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Unter  Brechmittel«  yerstehen  wir  solche  Arzneimittel, 
welche  durch  ihre  eigenthQmliche  dynamische  Einwirkung 
eine  Ausleerung  des  Magens  nach  oben  verursachen.  Diese 
Mittel  können  zwar*  vermöge  ihrer  Bestandteile  ’ und 
Kräfte,  noch  mancherlei  anderweitige  Wirkungen,  als 
krampfstillende , sehweifttreibende,  u.  dg!,  m.  hervorbfln* 
gen  j nach  diesen  betrachten  wir  sie  jedoch  hier  nicht, 
wo  es  blos  auf  ihre  Brechen  erregende  Eigenschaft,  und 
was  damit 'zunächft'  im  Zusammenhänge  steht,  ankömmt.  1 
Die  Wirkung  der  Brechmittel  geschieht  allmdhligj 
Und  besteht  zuerst  in  Ekel  und  Ueblichkeit,  worauf  die 
antiperiftaltlsche  Bewegung  folgt,  welche  die  Ausleerung 
des  Magens  nach  oben  hervorbringt,  und  womit  zugleich 
in  den  meisten  Fallen  ein  allgemeiner,  unangenehm  reizen- 
der Eindruck  auf  das  Nervensystem , vermehrte  Abände- 
rung der  Haut,  der  Lungen,  und  zuweilen  auch  des  Darm- 
Jcanais  und  der  Nieren , und  vermehrte  EinfaUgung  ver- 
bunden ift.  Werden  sie  in  geringerer  Dosis,  oder  bei  ver- 
hältnifsmäfsig  geringerer  Empfindlichkeit  des  Organismus, 
beTonders  des  Magens  gegeben,  oder  wird  ihre  Wirksam- 
keit durch  andere,  daiwifchen  kommende  Eindrücke  ge- 
stört, fo  erreichen  sie  oft  den  höchsten  Grad  ihrer  Wir- 
kung nicht,  londern  Verurfachen  blos  anhaltenden  Ekel 
und  Ueblichkeit,  mit  Schweifs,  unangenehmer  Reizung  des 
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Nervensystems,  und  dergleichen  Erscheinungen,  die  «ich 
allmählig  wieder  verlieren.-  Wie  wir  bekanntlich  psychi- 
sche Eindrücke  haben,  welche  ähnliche  Wirkungen  für 
sich  allein,  ohne  gleichzeitig  wirkende  Ar  neimittel,  her. 
Vorbringen,  so  scheint  auch  bei  der  Operation  der  eigent- 
lichen Brechmittel  die  Einbildung  immer  einigermaaben 
mitwirken  zu  muffen,  um  sie  zu  unterstützen  und  *u  lei- 
ten; denn  wir  haben  Beifpiele,  wo  Menschen  Brechmittel 
bekamen,  ohne  dafs  ihnen  gefagt  wurde,  dpls  sie  sich  dar. 
aut  erbrechen  sollten,  und  wo  sie  dann  eine  anhaltende 
Ueblichkeit  mit  andern  unangenehmen  Erscheinungen  spür- 
ten, aber  kein  Erbrechen  bekamen. 

Die  Mittel,  deren  wir  uns  bedienen,  um  Erbrechen 
hervor1  zu  bringen,  find  alle  mehr  oder  weniger  reizend, 
und  daher  kommt  es,  dafs  auch  andere  reuende  Mittel, 
bei,  befonderer  Stimmung  des  Magen*  nicht  feiten  Er- 
brechen  veranlassen.  Besonders  ist  es  eine  gelinde,  und 
etwas  unangenehihe  Beizung  der  Magennerven,  welche 
am  leichterten  zum  Erbrechen  stimmt,  wie  sie  z.  B durch 
gelindes  Reiben  der  äufsern  Magengegend  in  kreisförmiger 
Richtung,  hitzein  im  Halse,  mit  dem  Finger  oder  mit  einer 
Feder,  lauwarme,  fettige,  ekelhaft  auftliche  Getränke,  z.  B.- 
Seifenwafler,  oder  auch  einfaches  lauwarmes  Wärter  in  Men« 
ge  getrunken,  hervbrgebracüt  wird,  befonders  wenn  ohne- 
diefs  schon  Neigung  dazu  flott  findet.  Auch  psychische  und 
sinnlich^,  Ekel  machende  Eindrücke,  können  diesen,  wenn 
sie  heftig  sind,  lange  dauern,  oder  eine  besondere  erhöhte 
Empfindlichkeit  antrefFen,  bis  zur  Ueblichkeit  und  zutn, 
Erbrechen  »teigern ; und-  endlich  wird  euch  oft  durch  eine- 
Schwindel  erregende  Bewegung,  als  Drehen  im  Kreise, 
Schaukeln,  u.  dgl.  Erbrechen  hervorgebracht.  Da  indes« 
6en  diese  lezteren  Arten,  Brechen  zu  erregen,  nicht  über, 
all  ganz  sicher,  auch  nicht  immer  ohne  bedenkliche  Ne- 
benwirkung, und  in  den  meisten  Fällen  zu  beschwerlich 
anzuwenden  sind,  so  beschränken  wir  ihren  Gebrauch  auf 
einzelne,  wenige,  genau  bertimtme  Fälle,  und  bedienen  uns 
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in  allen  übrigen  der  eigentlichen,  rein  dynamisch  wirken- 
den Brechmittel , bei  welchen  wir  noch  den  Vortheil 
haben,  dafs  tie  nicht  unangenehm  zu  nehmen  (ind,  und 
schon  in  kleinnn  Quantitäten  die  beabsichtigten  Dienste 
leisten.  Ain  gewöhnlichsten  gebrauchen  wir  hierzu 
die  Radix  lpecacuasihae , und  den  Tartarus  stibiatus, 
welcher  leztere  auch,  «'eil  er  an  gewöhnlichsten  zum 
Brechen  gebraucht  wird,  den  Namen  B r ec h wei n s t ein 
(Tartarus  emeticus)  erhalten  hat;  seltner  wenden  wir 
Scilla,  weifsen  oder  blauen  Vitriol  an.  Die  Brechmittel 
der  Alten,  wohin  i.  B.  ein  Aufgufi  der  grüuen  Wallnufa- 
schaalen  mit  Essig,  u.  dgl.  m gehörten,  sind  ganz  ent- 
behrlich. Die  Radix  jlsari  europaei,  die  mit  der  Ipeca- 
cuanha  ähnlich,  aber  unsicherer  und  nur  in  gröfseren  Ga- 
ben wirkt,  beschränken  wir  in  ihrem  Gebrauche  blo£$  auf 
die  Thierarzneikunde. 

Die  Wirkungen  der  Brechmittel  und  des  Erbrechens 
sind  theils  unmittelbare,  theils  mittelbare,  Die  unmit-  , 
telbaren  beziehen  sich  blos  auf  die  Ausfeerun  g,  und 
b stehen  darin,  dafs  das  Brechen  schädliche  Stoffe  von 
verschiedener  Art,  die  sich  im  Magen  und  im  oberen 
Theile  des  Darmkanals  befinden,  und  theils  von  aufsen 
hinein  gekommen  (z.  B.  Gifte,  schädliche,  unverdauliche, 
oder  übermäfsig  genossene  Nahrungsmittel,  u.  dgl.  in.), 
theils  in  ihm  selbst  erzeugt  worden  sind,  wie  gallige, 
schleimige  Stoffe,  und  andere  Produkte  irgend  einer  Ver- 
derbnifs,  aus  demselben  entfernt,  wodurch  allerdings  eine 
Reinigung  der  ersten  Wege  erreicht  werden  kann,  in  so 
fern  nämlich  wirklich  Unreinigkeiten  vorhanden  waren. 

Die  m i tte  1 b a r en Wirkungen  hingegen  verbinden  sich 
mit  den  vorigen,  und  sind  theils  entferntere  Folgen  der 
Ausleerung,  theils  entstehen  sie  aus  den  anderweitigen 
Eigenschatten  der  Brechmittel*  theils  werden  sie  durch  die 
allgemeine  Erregung  des  Körpers,  welche  hei  dem  Er- 
brechen vom  Magen  ausgeht,  bedingt  Diese  mittelbaren 
Erscheinungen  sind  ebenfalls  von  grofser  Wichtigkeit,  ja 
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oft  noch  wichtiger,  als  di«  Ausleerung  selbst.  Die  Er» 
schatterung,  welche  mit  dem  Erbrechen  verbunden  ist, 
wirkt  auf  den  ganzen  Organismus  als  ein  heftiger,  die 
Thätigkehen  verschiedener  Systeme  und  Organe  desselben 
vermehrender  Reiz,  dessen  Erscheinungen  oft  auffallend 
schneller  und  kräftiger  sind,  als  bei  den  andern  der  stärk- 
sten Reizmittel.  Es  beschleunigt  den  Blutumlauf  und  die 
Thätfgkeit  der  einfaugenden  Gefäfse,  hiermit  zugleich  ver» 
schiedene  Absonderungen  und  Ausleerungen,  besonder» 
der  Haut  ; vorzüglich  kann  es  durch  mechanische  und  kon< 
eensuelle  Erschütterung  des  Unterleibes,  Stockungen  in 
den  Eingeweide«  desselben  auflösen,  und  überhaupt  die 
Thätigkeit  derselben  befördern;  gegen  die  Lungen  macht 
es  eine  vermehrte  Kongestion,  wodurch  es  unter  gewissen 
Umständen  ebenfalls  die  Thätigkeit  derselben  erhöhen, 
und  Hindernisse  des  Atlimens  entfernen,  sonst  aber  auch 
Wohl  das  Gegentheil  bewirken,  und  die  Respirationswerk- 
zeuge s(ehr  nachteilig  angreifen  kann.  Man  sieht  daher 
leicht  ein,  dafs  die  mittelbaren  reizenden  Wirkungen  eine» 
Brechmittels  oft  noch  weit  bedeutender  seyn  müssen,  als 
seine  unmittelbaren,  ausleerenden;  und  so  wie  uns  daher 
die  ersteren  wohl  zuweilen  bestimmen  können,  um  ihrent- 
willen  Brechmittel  anzuwenden,  wo  sie  der  Ausleerung 
wegen  nicht  geradezu  angezeigt  wären,  sq  sind  noch  weit 
weniger  die  Fälle  selten,  wo  sie  der  Ausleerung  wegen 
eigentlich  wohl  angezcigt  seyn  dürften,  aber  ihrer  ander- 
weitigen Wirknngen  wegen , mit  denen  hier  Bedenklich- 
keit, ja  wohl  gar  Gefahr  verbunden  seyn  würde,  vermie- 
den werden  müssen-  Aus  allem  diesen  ergiebt  sich  zu- 
erst, dals  wir  die  Brechmittel  für  sich  allein  keinesweges 
geradezu  als  schwächende  Ausleerungsmittel  anseben  dür- 
fen; theüs  weil  die  Ausleerung,  welche  sie  bewirken,  we- 
nigstens in  der  Regel  gar  nicht  von  der  Art  ist,  dafs  sie 
einen  Säfteverlust  verursacht,  durch  welchen  dem  Körper  ' 
nöthige  Lebensreize  entzogen,  und  also,  wie  bei  verschie- 
denen anderen  Ausleerungen,  schwächende  Wirkungen 
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hervorgebracht  wüiden,  indem  vielmehr  solche  Dinge, 
welche  von  aulsen  in  den  Magen  gekommen  hnd  dem  Kör- 
per noch  gar  nicht  angeeignet,1  oder  krankhaft  in  demsel- 
ben angehäuft  sind , und  zu  schädlichen  Reizen  ‘gehören, 
ausgeleert  werden;  thcils  aber  auch,  weil  die  Auileerung 
keinesweges  mit  schwächenden,  fondern  vielmehr  mit  rei- 
zenden und  erregenden  Wirkungen  auf  den  ganzen  Orga- 
nismus verbunden  ist.  Schwächt  das  Brechen,  so  geschieht 
dieses  blos  durch  Ueberreizung,  in  Folge  der  damit  ver- 1 
bundenen  Anstrengung ,' eben  so,  wie  jedä  andere  heftige 
Bewegung  Schwäche  nachläfst.  Daher  ist  auch  das  Brechen 
als  Schwächungsmittel,  wie  wir  uns  z.  B.  dar  Abführungs- 
mittel oft  bedienen . ganz  unstatthaft ; vielmehr  sind  es, 
auiser  den  Fällen,  wo  yvir  blos  Entleerung  des  Magens“ 
und  des  oberen  Theiles  vom  Datmkanalc  bezwecken,  haupt*  T 
sächlich  Krankheiten  mit  Schwäche,  wo  wir,  unter  Beob- 
achtung der  gehörigen  Vorsichtsregeln, 'Von  dän  Brechmit- 
teln Gebrauch  machen  können.  Ferner  kann  man  aber' 
auch  hiernach  leicht  beurtheilen,  dafs  die  Brechmittel  kei- 
neswegs so  ganz  gleicbgiltlge  Mittel  sind,  Wofür  sie  mari- ' 
che  Aerzte  wohl  gehalten  haben,  die  man  ganz  nach  Bc- ' 
lieben  an  wenden,  oder  wohl  gar  damit  gewissermsafsen 
spielen  dürfe.  Wie  der  Mifsbrauch  wichtiger  Arzneimit- 
tel so  leicht  nie  ungerächt  bleibt,  so  ist  dieses  am  wenig- 
sten bei  den  Brechmitteln  der  Fall,  und  man  mufs.  ehe 
man  zur  Wahl  eines  Brechmittels  schreitet,  immer  sorg- 
fältig überlegen,  ob  es  «hch>  die  vorliegenden  Umstände 
erfordern,  und  ob  es  der  Kranke  wohl  vertragen  wird,  oder 
ob  es  nicht  vielleicht  mehr  Störungen  in  seinem  Organis- 
mus hervorbringt,  al*;  der  davon  zu  erwartende  Nutten 
aufwiegt.  Einzelne  Menschen  aind  nur  mit  ungemeiner 
Anstrengung  zum  Brechen  zu  bringen , und  werden  da- 
durch auf  das  heftigste  angegriffen  ; bei  solchen  darf  man  da- 
her auch  nicht  ohne  die  dringendste  Nöth,  und  nicht 
ohne  verdoppelte  Vorsicht  zum  Gebrauche  der  Brechmittel 
schreiten.  Unverantwortlich  bleibt  cs  aber  allemal,  ein 
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Brechmittel  Ho«  aui  einer  Art  von  medicinischer  Liebha- 
berei, ohne  gehörige  Indikation,  oder  wohl  gar  bei  vor- 
handenen Kontraindikationen  zu  geben.  Mit  dieser  noth- 
wendigen  Behutsamkeit  bei  Brechmitteln  soll  indessen 
auch  keines  weg«  der  übertriebenen  Scheu,  die  manche 
andre  Aerzte  vor  denselben  haben,  das  Wort  geredet  wer- 
den. Der  Schaden  kann  oft  nur  mit  grofsen  Schwierigkei- 
ten, oft  nie  wieder  gut  gemacht  werden,  den  die  Unter- 
lassung eines  Brechmittels,  wo  dasselbe  am  rechten  Orte 
angezeigt  war,  nach  sich  ziehtr  Wo  der  Magen  an  Ver- 
schleimung und  anderen  Unreinigkeiten  leidet,  da  können 
öfters  andere,  selbst  cjie  kräftigsten  Arzneimittel  gar  nicht, 
oder  nur  sehr  schwach  wirken,  wenn. man  nicht  durch 
Entfernung  jener  Unreinigkeiten  vermittelst  eines  Brech- 
mittels! ihnen  erst  gleichsam  Bahn  macht.  Zur  rechten 
Zeit  angevvendet,  .können  sie  auf  diese  Art  die  wichtigsten 
Krankheiten'  im  Keime  ersticken,  und  in  ihrer  Dauer  ab- 
kürzen. Die  Beurtheilung  des  richtigen  Zeitpunktes,  wo 
ein  Brechmittel  gegeben  werden  kann  oder  soll,  ist  freilich 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  um  so  mehr,  als  dieser  Zeit- 
punkt, einmal  versäumt,  selten  wieder  nacbgehoblt  wer- 
den kann,' und  ein  Brechmittel,  das.  zur  rechten  Zeit  ge- 
geben, die  nützlichsten  Dienste  getban  haben  wurde,  zu 
spät  gegeben,  nur  sehr  wenig  leistet,  oder  wohl  gar  sbha* 
det ; allein  es  lassen  sich  darüber  keine  allgemeinen  Regeln 
aufstellen,  sondern  es  hängt  alles  von  d^m  Zustande  dea 
Kranken  und  dem  Zeitpunkte  der  Krankheit  ab.  Ist  die 
Krankheit  schon  zu  weit  vorgeschritten,  ein . zu  grofser 
Schwächezustand  tingetreten,  dann  kann  ein  Brechmittel 
selten  etwas  nutzen,  und  man  thut  dann  in  der  Kegel  alle- 
mal besser,  seine  Anwendung  zu  unterlassen,  und  auf  an- 
dere Art  erst  den  Kräften  zu  Hilfe  zu  kommen,  fcben 
so  giebt  man  bei  einer  heftigen  aktiven  Entzündung  nicht 
gern  ein  Brechmittel,  weil  dasselbe  eine  zu  grofse  Erschüt- 
terung im  Gefäfssysteme  hervorbringt,  und  die  Kongestion 
des  Blute«  zu  sehr  nach  dem  leidenden  Tbeile  hinleitet. 
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Aufserdem  entscheidet  der  synochische  oder  typhöse  Zu- 
stand für  sich  allein  über  die  Anwendbarkeit  der  Brech- 
mittel gar  nicht,  weil  sie  in  den  gelinderen  Graden  von 
beiden,  wenn  sie  sonst  angezeigt  sind,  und  nichts  weiter 
ihrem  Gebrauche  entgegen  steht,,  gleich  gut  vertragen 
werden. 

Die  Umstände,  welche  den  Gebrauch  der  Brechmittel 
anzeigen,  sind  insbesondere:  i)  Verschluckte  Gifte  aller 
Art,  wenn  man  annehmen  kann,  dafs  ‘sie  sich  noch  in  den 
etsten  Wegen  befinden,  und  durch  diese  wieder  aus  dem 
Körper  zu  entfernen  sind.  Letzteres  behauptete  man  ehe- 
dem auch  fast  allgemein  von  den'Kontagien  und  Miasmen, 
welche  sich  durch  die  Luft  mittheilen,  allein  bei  diesen 
ist  es  sehr  zweifelhaft,  da  sie  bekanntlich  nicht  eo  wohl  ‘ 
durch  die  Verdauung» als  vielmehr  dtlrch  die  Respira- 
tionswerkzeuge in  den  Körper  Eingang  Enden,  folglich 
auch  durch  die  ersteren  schwerlich  zu  entfernen  seyn  wür- 
den, wenn  sie  auch  nicht  von  einer  so  subtilen  Natur 
wären , dafs  man  sie  dcfafalls  mit  den  anderen,  konkrete- 
ren und  materielleren  Giften  gar  nicht  vergleichen , also  , 
auch  nicht,  wie  diese,  auslseren  kann.  Hat  man  wirklich 
in  kontagiösen  und  miasmatischen  Krankheiten  von  Brech- 
mitteln Nutzen  gesehen,  um  nach  geschehener  Ansteckung 
den  Ausbruch  der  Krankheit  zu  verhüten,  was  sich  jedoch 
bei  weitem  nicht  überall  bestätigt  hat,  so  kam  er  gewifs 
gröfstentheils  auf  Rechnung  der  höheren  Erregung  und 
Umstimmung  aller  organischen  Thätigkeiten  durch  dsa 
Erbrechen  und  die  mit  demselben  verbundene  Erschütte- 
rung; allein  weil  Niemand  mit  einiger  Gewifsheit  Voraus- 
sagen kann,  dafr  das  Erbrechen  wirklich  diese  heilsame 
Wirkung  haben  werde,  vielmehr  im  ungünstigen  Falle  ge- 
rade das  Gegentheil,  nämlich  eine  erhöhte  Empfindlichkeit 
und  dadurch  eine  verstärkte  Wirkung  des  Kontagiums  ein- 
treten  kann,  so  sieht  man  leicht,  wie  mifslich  dieses  Mit- 
tel allemal  aeyn  mufs,  und  wie  wenig  es  daher  allgemeine 
Empfehlung  verdient.  3)  Fremde,  mechanisch  reizende 
. ' * Kör- 
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Körper,  die  sich  im  Speisekanahs  befinden,  und  durch 
Brechen  unbedenklich  ausgeleert  werden  können.  3)  Zu  >' 
feichlich  genossone,  oder  unverdauliche  Nahrungsmittel, 
die  den  Magen  belästigen,  ohne  von  ihm  verarbeitet  wer- 
den zu  können.  Ist  der  Magen  übrigens  gut,  zeigt  sich 
keine  wirkliche  Turgescenz  noch  oben,  findet  kein  Fie- 
berzustand statt,  und  enthalten  die  genossenen  Nahrungs- 
mittel keine  wirklichen,  direkten  Schädlichkeiten,  so  kann 
inan  hier  zuweilen  den  Gebrauch  des. Brechmittels  noch 
pmgehen,  wenn  man  durch  reizende  Mittel  den  Magen 
zu,  erhöhter  Thätigkeit  aufregt,  indem  er  dann,  bei  einiger 
t Buhe,  wohl  noch  die  ihn -belästigenden  Substanzen  über- 
wältigt. 4)  Unreinigkeiten  im  Magen  und  inj  oberen  Tbeile 
des  Oarinkanals,  deren  Gegenwart  und  Turgescenz  nach 
oben  sich  durch  die  gewöhnlichen  Merkmale,  als  Voll- 
heit,  Druck  und  andere  Beschwerden  in  der  Magengegend, 
Übeln  Geschmack  im  Munde  (dessen' Beschaffenheit  sich 
übrigens  nach  der  Art  der  vorhandenen  Unreinigkeiten 
richtet,  und  daher  bald  fade;  und  schleimig,  bald  sauer, 
bitter,  faulig  u.  s.  w.  ist),  stark  belegte  Zunge,  Aufsto- 
fsen , Neigung  zum  Erbrechen , zuweilen  selbst  freiwilli- 
ges Erbrechen  mit  einiger  merklicher,  aber  nur  nicht  hin- 
länglicher Erleichterung  der  Zufälle,  zu  erkennen  giebt. 
Diese  bilden  die  gewöhnlichste  Anzeige  für  den  Gebrauch 
der  Brechmittel,  wobei  auch  die  wenigsten  Bedenklichkei- 
ten Eintreten  j nur  eitl  hoher  Grad  von  synochischem  Fie- 
ber mit  lebhafter  örtlicher  Entzündung  eines  wichtigen  ' 
Organs,  oder  im  entgegengesetzten  Falle  ein  schon  weit 
gediehener  typhöser  Zustand  mit  beträchtlicher  allgemei- 
ner Schwäche , oder  auch  irgend  ein  organischer  Fehler, 
welcher  gar  kein  Brechen,  ohne  Besorgnifs  wirklicher  Le- 
bensgefahr oder  anderer  grofser  Nachtheile,  vertragen  wür- 
de , können  uns  auch  bei  den  oben  beschriebenen  Um- 
ständen doch  zuweilen  von  dem  sonst  wohl  nöthigen  Ge-  ' 
brauche  der  Brechmittel  abhalten,  und  wir  müssen. dann 
diesen  Mangel,  so  gut  es  sich  thun  läfst,  durch  abführende, 
v auf- 
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auflösende  u,  d gl . Mittel  zu  ersetzen  suchen.  5)  Krank’ 
hatte  Ausleerungen,  die  von  einer  solchen  Ursache  her- 
rühren, welche  durch  Brechen  entfernt  werden  kann,  wie 
Diarrhöen  von  materiellen,  im  Magen  fortwährend  befind- 
lichen, reizenden  Schädlichkeiten  ; oder  welche  durch  Be- 
wirkung einer  antagonistischen  Ausleerung  -gehoben  wer- 
den können,  wie  die  Ruhr  unter  verschiedenen  Umstän- 

< 

den.  — In  allen  bisher  genannten  Fällen  betrachten  wir 
das  Brechen  blos  als  Ausleerungsmittel,  und  seine  übrigen, 
reizenden  Wirkungen  gehen  uns  blos  als  Ursache  an  ; in 
den  folgenden  hingegen  benutzen  wir  eie  hauptsächlich 
Um  der  lezteren  willep.  6)  Ansammlungen  und  Stockun- 
gen in  der  Luftröhre  und  den  Lungen,  die  durch  Hilfe 
der  mit  den  Brechen  verbundenen  Erschütterung  kräftig 
aufgelöst  und  ausgeleert  werden  sollen.  Dieser  Fall,  ohn- 
geaebtet  man  jhn  gewöhnlich  bei  den  Schriftstellern  ganz 
unbedenklich  angegeben  findet,  ist  doch  in  der  That  für 
die  Anwendung  der  Brechmittel  unter  allen  der  bedenk- 
lichste und  gefährlichste;  ja,  man  sollte  blos  auf  diese. 
Anzeige  nie  zu  einem  Brechmittel  schreiten,  wie  auch 
wohl  k^nm  ein  vorsichtiger,  praktischer  Arzt  thun  wird. 
Allerdings  ist  es  gegründet,  dafs  Stockungen  auf  der  Brust’ 
durch  die;  Anstrengung  des  Brechens  gehoben  werden ; 
allein  leichte  Stockungen,  welche  von  dieser  Anstrengung 
keine  Gefahr  befürchten  lassen,  weichen  auch  wohl  geling 
deren  Mitteln,  und  bei  schwereren  Stockungen,  deren  Hart- 
näckigkeit uns  wohl  zu  der  Wahl  eipes  so  gewaltsamen 
Mittels  bewegep  dürfte*  ist  dasselbe  auch  gewifs  nie  ohno 
Gefahr  i die  Kongestion  nach  der  Brust  wird  dadurch  ver- 
mehrt, und  ist  der  Athmen  ohnediefs  schon  beklemmt  und 
grofser  Reiz  zum  Husten  vorhanden,  so.  ist  die  Gefahr 
der  Erstickung  während  des  Brechens  zu  befürchten,  Ganz 
besonders  ist  dieses  der  Fall  bei  der  Gegenwart  einer  Vo- 
ipica. , Man  hat  allerdings  Beispiele,  wo  während  des  Er- 
brechens eine  Vomica  platzte,  ihren  Eiter  ausleerte,  und  der 
Kranke  dadurch  gerettet  wurde  ; allein  diese  sind,  wun- 
der- 
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derseltrn , und  es  Fassen  «ich  dagegen  ungleich  mehrere 
autweken',  wo  die  Kranken  während  des  Erbrechens  und 
der  gleicm.eii  igen  Ererousleerung  aus  der  geplanten  Vo- 
fhica,  erstickten.  Ein  so  > weidruriges  und  desperaks  Mit- 
tel ist  über1  aupt  schwerlich,  und  gewifs  unter  den  vor- 
liegenden Umständen  am  wenigsten  zu  rechtfertigen;  viel- 
mehr erfo’dert,  bei  allen  schwereren  Leiden  der  Brust,  di* 
Anwendung  der  Brechmittel  grofse  Behutsamkeit,  und 
mufs,  wenn  jene  sehr  bedeutend,  und  organische  Fehler 
oder  Zerstörungen  dabei  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  ver- 
znuthen  sind,  am  zweckmäßigsten  ganz  unterlassen  wer- 
den. 7)  Stockungen  an  anderen  Theilen  des  Körpers,  als 
Drüsengeschwülste,  verhärtete  Bubonen  u-  dgl.  wenn  sip 
nur  noch  nicht  zu  alt,  nicht  zu  sehr  verhärtet,  und  nicht 
mit  beträchtlicher  Verletzung  oder  Desorganisation  des 
Theiles,  an  welchem  sie  sich  befinden,  verbunden  sind. 

Dafs  das  Brechen  die  Resorption  befördert,  und  dadurch 
auch  wohl  auf  die  Aullösung  solcher  Srockungen  wirken 
kann,  ist  allerdings  bekannt;  nur  glaube  ich,  dafs  die 
Einwirkung  des  Brechens,  bei  aller  ihrer  Heftigkeit,  doch 
nicht  dauernd  genug  ist,  um  eine  anhaltende  Veränderung 
bewirken  zu  können,  wo  ein  plötzlicher  Eindruck  nicht 
hinreichend  seyn  kann;  und  daher  möchte  es  um  so  zweck- 
widriger seyn,  hier  zu  den  Brechmitteln  seine  Zuflucht 
zu  nehmen,  wo  es  uns  nicht  an  andern  Mitteln  fehlt,  wel- 
che eben  so  sehr,  ja  wohl  noch  kräftiger  die  Resorption  ' 
befördern,  und  mehr  in  die  Nähe  des  leidenden  Theiles 
gebracht  werden  können.  Dasselbe  gilt  von  der  Ergie- 
fsung  von  Feuchtigkeiten  an  einzelne  Stellen  des  Körpers. 

8)  Unterdrückung  nothwendiger  Absonderungen  in  den 
Eingeweiden  des  Unterleibes,  welche  durch  den  heftigen 
Eindruck  des  Brechens  wieder  hervorgerufen  werden  kön- 
nen. 9)  Unterdrückte  Schweifse  und  Exantheme,  Jedes 
Erbrechen  ist  in  der  Regel  mit  Schweifs  hegleitet,  und 
es  mag  daher  ein  sehr  natürlicher  Gedanke  gewesen  seyn, 
das  Erbrechen  auch  als  förmlich  schweifstreibendes  Mittel 
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zu  benutzen , wenn  andere  nicht  die  gewünschten  Wir« 
kungen  leisten;  da  aber  der,  beim  Erbrechen  erntretende 
Schweifs  auch  bald  wieder  vergeht,  so  ist  die  Frage,  ob 
man  sich  davon  für  die  Dauer  bedeutende  Erleichterung 
der  aus  unterdrücktem  Schweifs  entstandenen  Krankheiten 
versprechen  darf.  Am  meisten  darf  inan  wohl  zu  diese#! 
Mittel  Zutrauen  haben,  wo  die  Unterdrückung  des  Scbwti- 
fses  oder  Exanthems  krampf  after  Art  ist.  oder  in  Unthä- 
tigkeit  der  Haut  ihren  Grund  hat,  vv»  man  sich  von  einem 
plötzlichen  Eindrücke  mehr  als  von  einem  allmähligen 
versprech  kann.  Io ) Unterdrückung  oder  Verstimmung 
der  Thätigkeit  des  Nerven  • und  Mu«kelsystems,  welch® 
durch  die  Erschütterung  des  Erbrechen*  t eils  wieder  he^- 
vorgerufen,  theils  in  ihr  normales  Verhältnis  zurückge- 
bracht werden  soll.  Dieses  ist  der  Fall  bei  Scheintod, 
Apoplexie,  Lähmungen , Geisteszerrütterungen , hrämpfen, 
u.  dgl.  m,  II ) Bei  fehlerhafter  Lage  der  Theile,  z.'B. 
Verschlingungen  oder  Intussusceptionen  der  Gedärme,  wel_ 
che  die  mit  dem  Brechen  verbundene  Anstrengung  heben 
soll,  möchte  wohl  von  derselben  ehir  eine  Verschlimme- 
rung zu  befürchten  seyn  ; wenigstens  gehört  in  solchen 
Fällen,  vorausgesetzt  auch,  dafs  wir  mit  ihrer  Diagnose 
schon  völlig  im  Keinen  wären  , das  Eibrechen  gewifs  zu 
den  zweideutigsten  Mitteln,  welche  wir  kennen. 

Wenn  nun  aber  auch  in  den  angeführten  Fällen,  de- 
ren Anzahl,  wenn  wir  überall  ins  Einzelne  g>  hen  wollt-  n 
und  dürften*  leicht  noch  ansehnlich  vermehrt  werden 
könnte,  das  Erbrechen  entweder  wirklich,  oder  vennnth- 
lich  von  Nutzen  ist,  so  fehlt  es  doch  in  den  meisten  der- 
selben auch  nicht  an  Gegenanzeigen,  welche  seine  An- 
wendbarkeit bedeutend  einsebränken , übrigens  theils  von 
geringerer  Erheblichkeit,  und  bald  leichter,  bald  schwerer 
zu  beseitigen  sind.  Die  wichtigsten  derselben  sind  : t)  Die 
schon  hei  den  Indikationen  der  Brechmittel  (4)  heiläutig 
genannten  höheren  Grade  des  Lnunndungstiebers  und  des 
Tydhui,  a)  Die  epidemische  Konstitution  mancher  Krank- 
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heitert,  hei  welcher  kein  Brechmittel  Vertragen  wird,  wenn 
es*  auch  sonst  noch  so  sehr  angezeigt  seyn  möchte.  3) 
•Starke  Kongestion  des  Blutes  näch'  dem  Kopfe  oder  der 
Lunge,  und  Neigung  zu  derselben.  4)  Hartnäckige  Ver- 
stopfungen oder  andere  Desorganisationen  innerer  Theile, 
Welche-  von  einer  solchen  Beschaffenheit  sind,  dafs  von 
'eiuer  stärkeren  Anstrengung  das  Blut  nach  dem  afficlrten 
Theile  stärker  hingetriebeu  und  in  demselben  artgehäuft 
wird.  5)  Andere,  eben  statt  findende  heilsame  Auslee- 
rungen, besonders  Blutflüsse,  welche  durch  das  Brechen 
auf  irgetid  eine  Art  gestört  werden  könnten.  6)  Schnterz- 
Tiafte,  mit  Krämpfen  verbundene  Einklemmung  Fremder 
Körper,  ala  Gallen Nieren-  Und  Blasensteine,  oder  Be- 
sorgnifs  einer  solchen  Einklemmung  bei  irgend  einet  hef- 
tigen Anstrengung  des  Körpers.  7)  Ein  solcher  Grad  von 
«Örtlicher  Schwäche  einzelner  wichtiger  Eingeweide,  oder 
bedeutende  Verletzungen  derselben,  besonders  der  Longe 
und  Leber,  wobei  von  der  Anstrengung  des  Erbrechens 
zu  starke  Kongestion  nach  diesen  TheUen  mit  ihren  nach- 
theiligen Folgen,-  Anhäufung  und  Stockungen  der  Säfte 
in  denselben,  Zerreifsung  der  Gefäfse,  u.  dgl.  m.  zu  be- 
fürchten seyn  dürfte,  8)  Grofse  Schwäche  und  Empfind- 
lichkeit des  Magens,  hei  welcher  eine  nachtheilige  und 
gefährliche  Hyperemesis  zu  befürchten  ist.  g)  Grofse  all- 
gemeine Schwäche,  wenn  sie  nicht  von  einer  solchen  Ur- 
sache herriihrt,  welche  durch  das  Brechen  unmittelbar  ge- 
hoben wird  ; besonders  im  hohen  Alter.  10)  Starke  An- 
strengung und  Aufregung  der  Funktionen  allgemein  ver- 
breiteter Systeme,  als  heftige  Bewegungen  des  Gefäfssystems, 
Wallung  des  Blutes,  Konvulsionen,  u.  s.  w.  11)  Schwan- 
gerschaft, besonders  wenn  die  Schwangeren  Neiguflg  zu 
Vorfällen,  Blutungen  und  Abortus  haben.  12!  Beträcht- 
liche Verunstaltung  des  Körpers,  welche  macht,  dafs  die 
Personen  sich  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  grofser 
Mühe  und  Gefahr  brechen  können,  was  besonders  bei  Ver- 
krümmungen des  Rückgrats,  bei  Brüchen  und  Vorfällen, 
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oder  grofser  Neigung  zur  Entstehnng  derselben,  endlich 
bei  Personen,  die  einen  starken  Kropf,  oder  einen  kurzen, 
dicken  Hals  (.wie  bei  dem  sogenannten  Habitus  apoplec- 
>ticus ) haben,' der  Fall  isf.  13)  Die  Idiosynkrasie  man- 
cher Menschen,  vermöge  welcher  sie  eich  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  mit  der  gröfaten  Mühe  und  unter  bedenk- 
lichen Zufällen,  als  Krämpfen,  Konvulsionen,  Ohnmacht 
u.  dgl  m.  erbrechen  können.  Die  indjvidnelle  Konstitu- 
tion des  Organismus  hat  überhaupt  auf  das  Vertragen  und 
die  Wirksamkeit  der  Brechmittel  grofsen  Einflufs ; denk 
In  der  Regel  vertragen  phlegmatische  Personen , von  trä- 
- ger,  etwas  fäftereicher  Konsdtion,  das  Erbrechen  leichter 
•und  besser,  als  fanguinische,  oder  cholerische,  sehr  blut- 
reiche Personen,  oder  solche  von  trocknem  Faserbau.  — 
Die  Gegenwart  gastrischer  Unreinigkeiten  ist  an  und  für 
eich,  ohne  bestimmtn  Turgescenz  nach  oben,  niemals  un- 
bedingte Anzeige  zum  Brechmittel.  Die  Erscheinung  eines 
freiwilligen  Erbrechens  kqnn,  aber  an  sich,  ohne  Berück- 
sichtigung anderweitig  dabei  statt  findender  Umstände,  , 
weder  als  .ein  Indicans,  noch  als  ein  Contraindicons  gelten, 
und  die  alte  Kegel : Pomitus  vomitu  saitatur , gilt  also 
in  dieser  unbedingten  Gestalt  eben  so  wenig,  wie  eine 
andere,  welche  das  Gegentheil  besagen  wollte.  Wenn  wir 
nämlich  bemerken,  dafs  durch  ein  freiwilliges  Erbrechen 
die  Beschwerden  des  Kranken  nicht  vermehr,  sondern  viel- 
mehr vermindert,  jedoch  nicht  ganz  gehoben  werden,  dafs 
d>e  1 urgeaceuoz  und  andere  ähnliche  Erscheinungen  dabei 
noch  fortdauernd,  und  wenn  zugleich  die  Kräfte  des  Kran- 
ken  und  der  übrige  Zustand  der  Krankheit  sich  so  zeigt, 
dafs  dem  Brechen  dadurch  kein  Hindemifs  entgegen  ge- 
stellt wird,  so  müssen  wir  dasselbe  allerdings,  so  weit  es 
stöthig  ist,  unterstützen  5 und  sind  dann  die  Schädlichkei- 
ten, welche  das  rErbrechen  anfänglich  verursachten,  vol- 
lends entfernt,  90  wird  dasselbe  in  der  Regel  von  selbst 
wieder  aufhörem  Wenn  wir  hingegen  wahrnehmen,  dafe 
das  Erbrechen  den  Kranken  nur  angreift  und  schwächt, 

' ohne 


Digitized  by  Google 


E m e 


,r6 

ohne  'die  eigentlichen  Beschwerden  der  Krankheit  zu  er* 
leichtern,  und  wenn  die  sonstigen  vorhandenen  Umstände 
dasselbe  eher  untersagen,  als  verlangen,  so  müssen  wir 
auch  das  freiwillig  eirigetretene  Erbrechen  keineswegs  zu 
unterhalten,  sondern  vielmehr,  wenn  es  nicht  von  selbst 
wieder  ausbleibt,  durch  die  zweckmälsigsten  Mittel  bald 
zu  unterdrücken  suchen.  Dasselbe  wird  auch  nÖthig.  wenn 
ein  freiwilliges,  oder  durch  Arzneimittel  erregtes  Erbrechen 
zwar  anfänglich  heilsam  war,  aber  hernach  den  Kranken 
heftiger  angreift,  oder  länger  dauert,  als  es  nöthig,  und 
den  Verhältnissen  der  Krankheit  angemessen  ist,  oder  wenn 
es  wohl  gär  zu  einer  Hyperemesis  wird.  ■ > 

Eine  andere  willkfthrlich  eingeführte  therapeutische 
Regel  der  Alten  war,  die  Unreinigkeiten  erst  durch  auf- 
iösende  Mittel  beweglich  zu  machen,  ehe  man  sie  durch  ' 
Brechmittel  ausführen  könne.  Diese  Regel  ist  aber  ganz 
unstatthaft,  denn  ist  der  Fall  überhaupt  für  das  Brechmit- 
tel geeignet,  da  bedarf  es  auch  nicht  erst  besondere  Vor- 
bereitung, sondern  man  mufs  dasselbe  je  eher  je  lieber  an- 
wenden, weil  dann  Versäumnifs  nur  schaden  würde.  Pafet 
hingegen  in  einem  Falle  das  Brechmittel  nicht,  so  wird 
es,  nach  statt  gefundener  erwünschter  Wirkung  der  auflö- 
senden Mittel,  noch  weniget  angezeigt  seyn.  Sind  die 
Unreinigkeiten  wirklich  von  der  Alt,  dafs  eine  Kochung 
erwartet  werden  mufs,  so  eignen  sie  sich  für  die  Ausfüh- 
rung durch  Brechmittel  auf  keine  Weise. 

Nach  den  Umständen,  unter  welchen  wir  Brechen  er- 
regen, und  nach  den  verschiedenen  Hindernissen  desselben, 
welche  zuvor  eine  Beseitigung  erfordern  und  zulassen,  ~ 
können  auch  mancherlei  Verfahrungsarten  nöthig  werden, 
um  die  Wirkung  der  Brechmittel  zu  erleichtern,  und  ihren 
Zweck  desto  sicherer  zu  erreichen.  Vorzüglich  mufs  je- 
desmal, wo  inan  die  Wirkung  eines  Brechmittels  erwar- 
tet, der  Hals  und  die  Brust  frei,  und  die  Lage  des  Krani 
ken  so  seyn,  dafs  die  Ansleerung  leicht  von  atatten  geht. 

Bei  Vollblütigkeit,  Kongestionen,  Entzündung  u.  dgl.  mufs 
. ..  ' die 
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der  Anwendung  des  Brechmittels  eint  allgeriifcine  oder  ört- 
liche ßlutentleerung  voran  gehen.  Verstopfung  des  Uni 
terleibes,  wenn  sie  nicht  von  der  Art  ist,  dafs  man  hoffen 
darf,  sie  durch  das  Erbrechen  seihst  zu  heben,  ‘mufs  vor- 
her durch  ein  Klystier,  oder  auf  eine  andere  schickliche 
Art  beseitigt  werden.  Bei  Brüchen'  und  Vorfällen ' mufs 
man,  wenn  das  Brechen  sonst  nothWendfg  wird,  den  da- 
von zu  befürchtenden  Nachtheil  einer  Einklemmung,  oder 
des  weiteren  Hervortfetens  der  vorgefallenen  Theile,  durch 
äufserliche,  chirurgische  Vorkehrungen  zu  verhüten  Stichen. 
So  lassen  auch  andere  der  oben  angegebenen  Gegenanzei- 
gen des  Erbrechens  noch  eine  Beschränkung  und  Beseiti- 
gung zu. ' Das  Erbrechen  selbst  mufs  man  zwar  durch 
warinee  Getränk,  z.  13.  Chamillenthee , schwarzen  Kaffee, 
U.  dgl.  zu  unterstützen  suchen,  doch  darf  man  davon 
nicht  zu  viel  geben,  am  wenigsten  gleich  nach  genom- 
menem Brechmittel , weil  dieses  sonst  dadurch  unwirksam 
gemacht  wird.  Was  insbesondere  die  Anwendung  der 
Brechmittel  bei  einzelnen  Krankheiten , und  die  dabei  hö- 
thigen  besonderen  Grundsätze  und'  Maafsregeln  betrifft,  so 
mufs  dieselbe  bei  den  einzelnen  Gegenständen  selbst  nach- 
gesehen werden.  ’ " 

Die  eigentlichen  Brechmittel  wirken  nicht  blos  Brechen 
erregend,  wenn  sie  auf  die  gewöhnliche  Art  innerlich  ge- 
geben werden,  sondern  wir  ’sebet^oft  auch  dieselben  Wir. 
hungen  von  ihnen,  wenn  sie  in  Klystiefen  oder  Einfeibun- 
gen angewandt  werden;  nur  erfordert  diese  Anwendungs- 
art eine  verhiUtnifsmä'fsige  Stiigerung  der  Dosis.  Wählt 
man  die  Form  der  Einreibung,  so  mufs  dieses  auf  die  Ma- 
gengeaend  geschehen,  und  zum  Vehikel  darf  man  dann 
nicht  Fett,  sondern  blos  Wasser  oder  ein  rein  schleimiges 
Bindungstnittel  nehmen.  Man  kann  sich  dieser  Verläh- 
rungsarten  in  solchen  Fällen  bedienen,  wo  aus  irgend 
einer  Ursache  der  gewöhnliche  Weg  durch  den  Mund  un- 
zugänglich ist;  auch  hat  man  unter  solchen  Umständen 
Schon  die  Infusion  mit  Nutzen  angewandt. 

Heckers  Wörterbuch,  Ilf.  B.  B Man 
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- Man  kömmt  zwar  in  manchen  Krankheiten  mit  einem 
einzigen  Brechmittel  nicht  aus,  und  es  wird  dann  die  Wie* 
derhohlnng  desselben  nöthig,  allein  hierin  ist  nun  ganz 
vorzüglich  grofse  Vorsicht  anzuwenden,  wenn  nicht  durch 
öftere  Wiederholung  der  Brechmittel  der  Grund  zu  wich- 
tigen, gefährlichen  Krankheiten  gelegt  werden  soll.  Die 
Wiederhohlung  eines  Brechmittels  ist  angezeigt,  wenn  da* 

- erste  ganz  unwirksom  bleibt,  oder  doch  nicht  genug 
wirkt,  oder  wo  eine  neue  Abnormität  in  den  Verdauungs-  I 
Werkzeugen  emtritt,  welche  den  Gei  rauch  desselben  an- 
zeigt. Dabei  tnufs  man  jedoch  nie  vergessen , dafs  das 
Brechen  nur  ein  Symptom  der  Krankheit  entfernt,  daf* 
v aber  "gegen  das  Wesen  und  den  Grund  derselben  doch 

immer  noch  eine  anderweitige  Behandlung  eintreten  mufs, 
und  dafs  man  die  Heilung  derselben  durchaus  nicht  von 
dem  Brechmittel  allein  erwarten  darf,  wenn  es  gleich  die- 
selbe unterstützt.  Daher  ist  besonders  der  Mifsbrauch  za 
' tadeln,  wenn  man  mit  Brechmitteln  immer  fortfährt,  wo 
krankhaft  abgesondete  Stoffe  ousgeleert  (werden  sollen; 
denn  durch  diesen  fortgesetzten  Gebrauch  wird  der  Magen 
geschwächt,  die  krankhafte  Sekretion  unterhalten,  natür- 
lich also  immer  wieder  etwas  neu  auszuleerendes  geschaf- 
fen, und  auf  diese  Art  der  radikalen  Heilung  mehr  ent- 
gegen, als  genaäfs  gewirkt.  In  der  Regel  leistet  jedes 
Brechmittel  um  so  hesscre  Dienste,  je  schneller  seine  Wir- 
' kung  eintritt,  und  je  kürzere  Zeit  sie  dauert. 

Aut  das  Verhalten  und  die  Heilart  nach  dem  Erbre- 
chen kömmt  endlich  noch  sehr  viel  an,  denn  manche  Vor- 
würfe, welche  man  den  Brechmitteln  gemacht  hat  treffen 
eigentlich  nicht  diese,  sondsrn  grofrentheils  nur  die  Fehler 
und  Versäumnisse  in  Ansehung  di‘ ses  wichtigen  Punktes. 
Es  ist  nicht  eben  nothwendig,  dafs  nach  einem  Brechmit- 
tel allemal  noch  abführende  und  auflö9ende  Arzneimittel 
gegeben  werden  müfsten,  wie  die  Gewohnheit  der  älteren 
Aerzte  war;  vinlmehr  müssen  solche  Mittel  wohl  oft  schäd- 
lich werden,  wenn  reizende  und  stärkende  nothwendig 
, sind. 

^ v «i  I i»  J 
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sind.  Eine  allgemeine  Regel  über  die  Behandlurig  nach 
dem  Erbrechen  läfst  sich  also  gar  nicht  geben.  Jst  mit 
dem  Erbrechen  und  der  Entleerang  des  Magens  die  Krank- 
heit grofstentheil»  gehoben,  so  hat  man  nur  dahin  zu 
tehen.  dnfs  das  Erbrechen  nicht  länger  dauert,  als  nb'thtjs; 
und  dienlich  ist,-dafs  der  Kranke  sich  bei  und  nach  dem- 
selben vor  Erkältung  und  heftigen  Leidenschaften  hütet, 
und  nachher,  theils  um  die  unangenehme  Empfindung 
bald  wieder  los  zu  werden,  theils  auch  um  die  Tätigkeit 
des  Magen«  wieder  auf  die  rechte  Bahn  zu  bringen,  etwas 
Wohlschmeckendes,  Gewürzhaftes  und  Magenstärkendet, 
doch  nicht  in  grofser  Menge  geniefst,  sich  auch  aller  Be- 
schwerung und  Ueberladung  des  Magens,  des  Genufses 
schwer  verdaulicher,  fetter  Speifseti,-  ti-  dgl.  m.  eine  Zeit-^ 
lang  enthält.  Wenn  es  die  Kräfte  erlauben,  ist’ es  besser, 
etwas  herum  zu  gehen,  als  sich  sogleich  zur  Rühe  in 
legen.  Ist  durch  das  Brechen  gtofse  Unruhe  im  Körper, 
Wallung,  Krämpfe  j u.  dgl  entstanden,  so  ist  es  rftthiarit, 
ein  beruhigendes  und  besänftigendes  Mittel,  wie  es  den 
Umständen  angemessen  ist,  zu  gebrauchen;  — ■ 'Dauert 
hingegen  eine  bestimmte  akute  Krankheit  nach  dfcfrh  Er- 
brechen noch  fort,  so  mufs  sogleich  die  Heilmethode  ein- 
treten,  welche  dieselbe  ihrem  Charakter  und  Erscheinun- 
gen nach  erfordert,  ohne  dafs  wir  uns  durch  vdfgefafste 
Meinungen  *o  dem  Gebrauche  von  Arzneimitteln  ♦erleiten 
lassen  dürfest,  welche  nicht  durch  jene  ausdrücklich  an- 
gezeigt sind.  Wenn  im  Verlaufe  chronischer  Krankheiten 
ein  Brechmittel  nötig  wird,  so  versteht  es  sich  zwar  eben- 
falls von  selbst,  dafs  nachher  die  eigentliche  Behandlung 
der  Krankheit  wieder  eintreten  inufs ; allein  man  hat  hier, 
wo  dor  Verlauf  der  Krankheit  nicht  so  schnell  ist,  auch 
nicht  so  lebhafte  und  hSufige  Veränderungen  tuläfst,  mehr 
Zeit,  die  symptomatische  Behandlung  nach  dem  Erbrechen 
eintreten  zu  lassen,  und  die  eigentümliche  Heilmethode 
der  Krankheit,  wenn  sie  sich  mit  der  lezteren  nicht  gut 
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verträgt,  oder  den  Magen  stärker  an  greift, : Stuf  einige  Zeit 
.bei  Seite  zu  setzen.  ..  . < . • -; 

> Es  giebt  Fälle,  wo  wir  durch  den  Gebrauch  der  Btecb- 
..jnittel  kein  eigentliches  Erbrechen,  sondern- nur  eineh  an- 
haltenden Ekel  und  Uebligkeit  hervorbringen  wollen.  Bei 
dieser  sogenannten  Ekelkur  giebt  man  dann  am  zweck- 
mäßigsten die  gewöhnlichen  Brechmittel,  doch  in  verklei- 
nerten Gaben,  sp  dafs  zwar  kein  wirkliches  Erbrechen, 
jaber  do,ch  Uebligkeit  daraut  erfolgt,  :J  Die  Bestimmung 
der  Dosis  und  der  Wiederhohlüng.  derselben  mufs  sich 
.nach  der  höheren  oder  geringeren  Empfindlichkeit  des  Ma- 
gens richten,  so  dafs  inan  in  der  Gabe  steigt,  wenn  zu  un- 
bedeutende Erscheinungen  darauf  entstehen,  und  sie  ver- 
mindert, wenn  bei  zu  grofser  Reizbarkeit  wirkliches  Er- 
brechen erfolgen. rsollte.  Diese  Methode  ist  wenigstens 

.derjenigen,  .wo  man  denselben  Zweck  durch  andere  Ekel 
machende  Mittel,  als'jyerschluckte  Wanzen  oder  Spinnen, 
ekelhatte  Sinoeseindrücke,  u.  dgl.  zu  erreichen  sucjit,  we- 
gen ihrer  Sicherheit,  Bequemlichkeit  der  .Anwendung  und 
Mangel  anderweitiger  .nachtheiliger  Folgen  weit  vorzu- 
ziehen*,  Map  benutzt  die  Brechmittel  aut  diese  An  bei 
solchen  , Krankheiten,  zu  deren  Heilung  ein  starker,  anhal- 
tender und  durchgreifender  Reiz  aut  das  Nervensystem 
jiothwepdig  ist  ; daher  besonders  bei  Geistes/errüttungen, 
Hysterie  und  anderen  hartnäckigen  Nervenkrankheiten,  Epi- 
lepsie, Katalepsie,  soporösem  Zustande,  Lähmungen,  Kon- 
vulsionen, Amaurose,  u.  s.  w. ; auch  bei  dem  Zustande 
allgemeiner  grofser  Unempfindlichkeit  und  Reizlosigkeit 
des  Körpers,  bei  hartnäckigen  Wechselfiebern,  und  selbst 
'ijeä.remitjirenden,  typhösen  Fiebern,  wo  der  Verlauf  mehr 
langsam  und  träge,  und  entweder  ein  wirklicher  gastrischer 
Zustand  vorhanden  ist,  oder  wo  der  Kranke,  bei  einem 
xnäfsigen  Grade  voq  Schwäche,  über  viele  Hitze,  Kopf- 
weh und  andere  Nervenzufälle  klagt,  und  das  Fieber  sich 
in  einen  lentescirenden  Zustand  hinüber  zieht.  Die  Ekel- 
kur scheint  dann  zwar  anfänglich  die  Zufälle  zu  verschlim- 
mern, 
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fnern,aber  diese  Steigerung:  der  Symptome  entligt  gewöhnlich 
mit  einem  wphlthätigen  Schweifse , der  in  einen  ruhigen 
Schlaf  übergeht,  auf  welchen  ein  Nechlafs  jener  Zufälle 
erfolgt.  ’’ 

Ang.  Sala,  F.tneitlogic  ou  tripmphe  des  medicamens  vemitifs. 

Delft  x6ii.  4. 

P;  Cas.telli  ^tetita.  Moni.  1634,  fol, 
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Emetologia.  ' , 

Einige  Schriftsteller  brauchen  dieses  Wort  für  die 
Lehre  von  den  Brechmitteln-,  ihren  Wirkungen  und  ihrer 
Anwendung.  ’ . ' , 


Eminentia;  Erhöhung;  Hervorragung. 

Man  braucht  dieses  Wort  im  weitern  Sinne  von  allen 
den  Theilen,  welche  über  die  Oberfläche  des  Organs,  an 
welchem  sie  sich  befinden,  merklich  hervorstehen;  im 
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engem  Sinne  benennt  man  aber  so  nur  die  Erhöhungen 
des  Gehirns,  wahrend  man  diejenigen,  weiche  sich  an  ver- 
schiedenen Knochen  befinden,  gewöhnlich  mit  dem  Namen. 
Protuberantia  bezeichnet. 

Eminentia  annularis.  S.  Pons  Varolii. 

, ....  X » 

Eminentia  candicans.  S.  Eminentia  matnmillaris . 

Eminentia  collateralis  Meckelii. 

Eine  längliche  Erhabenheit  im  Boden  des  unteren  hin- 
abgekrümmten Ganges  jeder  Hirnhöhle,  welche  neben  dem 
unteren,  vorwärts  gehenden  Theile  des  Pes  Hippocampi 
nach  auisen  liegt. 

Eminentia  mammillaris  ; candicans  ; glandulosa 
Tuberculum  hnmisphaericum  ; Prominentia 
albicans;  Protuberantia  glandulosa;  orbicu • 
laris;  Processus  papillaris;  Bulbus  priorum 
, crurum  förnicis;  halbkugliche  Erhabenheit. 

Unter  dem  Namen  Eminentiae  mammillares  versteht 
man  zwei  halbkugelförmige  Erhöhungen,  welche  an  der 
Grundfläche  der  dritten  Hirnhöhle  zwischen  den  beiden 
Cruribus  cerebri , sehr  nahe  neben  einander  liegend,  her- 
vorragen und  mit  den  beiden  Schenkeln  des  markigen  Bo- 
gens des  Gehirns  (Pornix)  zusammen  hängen. 

Eminentia  quadi igemina;  Pons  Sylvii j der  vier- 
fache Hügel, 

• t , ' 

Diese  Erhöhung  liegt  hinter  der  hinteren  Commissur 
des  Gehirns,  unter  dem  hinteren  Theile  des  großen  und 
vor  dem  vorderen  Theile  des  kleinen  Gehirns,  quer  über 
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den  Aquatiuctus  Sylvii , den  man  deswegen  auch  Cana- 
lis  eminent iae  quadrigeminae  genannt  hat.  Ihre  auswen- 
dige, vom  Aquaeductus  abgewandte  Fläche,  ist  schräg 
rückwärts  und  aufwärts  gekehrt,  und  erhebt  sich  symme- 
trisch in  vier  kuglig  gewölbte  Hügel,  deren  vorderes,  ge- 
wöhnlich gröfseres  Paar  (sonst  Notes)  Eminent:  ae  s tipa- 
riorc f,  das  hintere  oder  untere,  gewöhnlich  kleinere  (sonst 
Testes ) Eminentiae  inferiores  genannt  werden.  Sie  ver- 
bindet das  grofse  Gehirn  mit  dem  kleinen,  und  die  beiden 
hinteren  Lappen  des  grölten  Gehirn«  unter  einander. 

Emissarium  Santorini;  Santorinische  Vene  oder 
Ausführungsgang. 

So  nennt  man  die,  von  Santorini  zuerst  genau  be- 
schriebenen, Sulseren  kleinen  Venen  des  Kopfes  und  Hal- 
ses, welche  durch  viele  kleine  Löcher  des  Hirnschädels 
in  die  Blutleitungen  der  harten  Hirnhaut  gehen,  und  da-  ' 
durch  eine  Verbindung  mit  denselben  unterhalten. 

' . i ' ' 

Emmenagoga;  Pellentia . 

Mittel,  welche  den  Abgang  des  Blutes  durch  die  Men* 
struation  befördern.  Mehrerer  von  ihnen  s,  bei  Amenor- 
rhoea, Menostasia,  auch  Metistruatio. 

Emollitentia;  Erweichende  Mittel. 

Man  versteht  unter  dieser  Benennung  solche  Heilmit- 
tel, welche  die  Kontraktion  der  festen  Theile  vermindern. 

Man  braucht  sie  hei  zu  grofser  Härte,  Straffheit  und 
Spannung,  des  Körpers,  und  kann  sie  sowohl  äufserlich, 
als  innerlich  auf  denselben  einwirken  lassen.  Dadurch, 
dafs  sie  jene  Zustände  heben,  können  sie  auch  Sekretio- 
nen und  Exkretionen,  welche  aus  dieser  Uisache  unter-  J- 
drückt  waren,  wieder  heritellen,  Wallungen  des  Blutes, 

• vv.*  krampf- 
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krampfhafte  und  konvulsivische  Bewegungen  beseitigen, 
die  Zeitigung  der  Abscefse  befördern,  u.  s.  w.  Nach  den 
Umständen  werden  sie  dann  sowohl  äufserlieh  als  inner- 
lich angewandt,  ln  so  fern  sie  der  Spannung  des  Kör- 
pers, besonders  der  Muskelfaser,  entgegen  wirken,  nennt 
man  sie  auch  erschlaffende  Mittel  ( Relaxantia'), 
und  sie  stehen  in -dieser  Hinsicht  den  stärkenden,  beson- 
ders den  adstringirenden  Mitteln  gegenüber.  Hierher  ge- 
hört besonders  die  feuchte  Wärme,  also  die  warmen, 
wäfsrige«  Getränke  und  Bäder;  ferner  die  fetten  Oele,  die 
schleimigen  und  zuckerartigen  Mittel,  wenn  sie  innerlich 
nicht  in  solcher  Form,  Quantität  und  Konsistenz  gegeben 
werden,  dafs  sich  ihre  nährenden  Eigenschaften  besonders 
entwickeln  können ; und  endlich  die  laxirenden  Salze. 

• 1 • •'  ■ • • ■ 

• \ ; , 

Empasma. 

: . : . i - v , ' f 

Ein  adstringirendes  Pulver , dessen  man  sich  zum 
lufserlichen  Gebrauch,  gegen  übermäfsige  Sekretionen, 
oder  gegen  übeln  Geruch  aus  dem  Munde,  u.  dgl.  m.  be- 
diente; zuweilen  auch  auch  nur  so  viel  wie  Catapasma , 

' n ... 

Einpetrum. 

* ’ * . . • 

Es  ist  hierbei  nur  zu  bemerken,  dafs  die  Alten  unter 

diesem  Namen  in  der  Regel  nicht  das  Linnö’ische  Empe- 
trum , das  auch  nicht  ofticinelt  ist,  sondern  theils  die  Her* 
niaria],  theils  die  Ruta  muraria  verstanden,  worüber  an 
den  gehörigen  Orten  weiter  nachzusehen.  . . 

• ■ . ' .1  * • • . , 

Empfindung;  lat.  Serisatio . 

Empfinden  beißt  überhaupt  den  Eindruck  unmittelba- 
rer äußerlicher  Einwirkungen  wahrnehmen.  Empfindung 
ist  daher  die  Wahrnehmung  eines  äufserlichen  Eindrucks, 

Sie  steht  im  umgekehrten  Verhältnifs  mit  der  Anschauung, 

, ’ weil 
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wefl  hei  dieser  die  'innere  Tbätigkeit,  bei  jener  hingegen 
'der  äufsere  Eindruck  voraus  geht  ; daher  können  auch 
beide  einander  gegenseitig  hervorrufen. 

Das  Werkzeug  der  Empfindung  ist  bei  dem  Menschen 
ttnd  den  Th«»en^ wenigstens  bei  denjenigen  Thieren,  wo 
eine  vollkotnmnere  Organisation  statt  findet,  das  Nenven- 
syatem.  Ob  aber  diejenigen  organischen  Körper,  welche 
kein  Nervensystem  haben , auch  keine  Empfindung , oder 
Zieht  wenigstens  etwas  analoges  besitzen,  darüber  können 
wir  durchaus  sicht  entscheidend  urtheilen , da  wir  zwar^ 
bei  unsere  gegenwärtigen  Kenntnissen  keine  Art  der  Em- 
pfindung ohne  Nervensystem  kennen,  jedoch  aus  anderen 
Beispielen  wohl  wissen,  dafs  die  Natur  zur  Erreichung 
gleicher  Absichten  6tch  oft  sehr  verschiedener  Mittel  be- 
dient, wie  wir  z.  B.  bet  dem  Fortpflanzungsgeschift , ja 
selbst  bei  der  Ernährung  organischer  Körper  sehen,  Däc- 
her dürfen  wir  auch  den  Organismen  des  Pflanzenreichs, 
ohngeachtetr  wir  bei  denselben  weder  Nerven  noch  etwas 
mit  den  Nerven  der  Thier«  irgend  zu  vergleichendes  fin- 
den, die  Empfindlichkeit  doch  nicht  unbedingt  ebsprecben, 
besonders  da  wir  bei  verschiedenen  Pflanzen  Erscheinun- 
gen wahrnehmen,  welche  allerdings  auf  eine  gewisse  Art 
von  Empfindung  zu  deuten  scheinen,  nämlieb  die  eigCn- 
thümlichen  Zusammen  ziebungen  der  sogenannten  Spinnflan- 
zen  bei  jeder  Berührung,  wovon  JDionaea  Mnscipula  L. 
die  auffallendsten  Erscheinungen  darbietet ; die  eigenthüm- 
liehen  Bewegungen  des  Iledysarum  gyrarts  L.  bei  der 
Einwirkung  deä  Lichts,  u.'dgl/tn.i  Diese  Pflanzen  können 
uns  allerdings  auf  eine  ähnliche  Modifikation  der  Lebens- 
kraft im  ganzen  Pflanzenreiche  schiefsen  lassen ; denti  das 
in  ihuen  ausscbliefslich  eine  solche  Kraft  wohne,  sind  wir 
sticht  berechtigt  anzunehmen,  da  sich  in  ihrem  Bau  durch- 
aus keine  «o  grofsen  Abweichungen  von  anderen,  verwand- 
ten Pflanzen  finden,  welche  einer  solchen  Annahme  ent- 
sprechen würden  es  bleibt  uns  also  nichts  anderes  zu 
IQhlie£aen  übrig;  als  dafs  ein«,  dem  ganzen  Pflanzenreiche 
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zugehörige  Kraft  nur  in  jenen  einzelnen  Gliedern  dessel- 
ben besonders  bervorgetreteu  und  ausgebildet  sey.  Wie 
sie  aber  wirke,  das  zu  erklären  reichen,  unsere  bisherigen 
Untersuchungen  nicht  bin.  ,/  , ..  j.. 

Die  Kraft,  durch  welche  das  Nervensystem,  und  durch 
dieses  der  ganze  Organismus,  Empfindungen  erhält,  nennen 
wir  die  Empfindlichkeit,  Receptivität,  Sensibili- 
tät, oder  das  E m p fin  d u n g s ve  r m ö g en  {Serrsibilitas, 
j.  Reccptivitas) ; darunter  «erstehen  wir  nämlich  das  Ver- 
möge», äufsere  Eindrücke  mit  dem  Organismus  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  Sie  ist  eine  allgemeine  Aeuf'etung  der 
Lebenskraft,  oder  eine  der  beiden  Modifikationen  der  Er- 
regbarkeit, welche  zwar  als  solche  im  ganzen- Org*mamua 
verbreitet  ist,  doch  in  den  eigentlich  empfindenden  Orga- 
nen vorzüglich  vorherrscht,  und  überhaupt  den  Organis- 
mus zunächst  mit  der  Auf  enwelt  verbindet.  Eine  beson- 
dere Erscheinung,  welche  wir  an  den  Organen  bemerken, 
die  vorzugsweise  für  die  Empfindung  bestimmt  sind,  ist 
die  symmetrische  Ordnung,  in  weither  sie  sich  am  Körper 
so  vertbeilt  finden,  dafs,  bei  übrigens  normalem  Zustande« 
die  rechte  Seite  mit  der  linken  völlig  übereinstimmt ; eine 
Vertheiiung;  welche  wir  bei  den  Organen,  welche  für  das 
produktive  Leben  bestimmt  sind,  keineswegs  wahrnehmen, 
die  aber  schon  auf  eine  höhere  Bedeutung  des  Empfin- 
dungsvermögens mit  Bestimmtheit  schüefsen  lafst.  Eben 
so  sind  auch  Varietäten  der  Bildung  bei  den  Organen  der 
Empfindung  weit  seltner,  und  wo  sie  eintretsn,  von  weit 
auffallenderem  und  und  nachthetligerem  Einllufs  für  die 
Funktionen  des  Organs,  als  bei  den  Organen  der  Pro- 
duktion. 

Das  Empfindungsvermögen  ist  doppelt,  nämlich  ein 
inneres  und  ein  äufseres.  Das  äufsere  Empfindungs- 
vermögen ist  die  Fähigkeit,  Wahrnehmungen  aus  den 
Eindrücken  solcher  Gegenstände  zu  bilden,  die  von  dein 
empfindenden  Individuum  wesentlich  verschieden  sind ; 
hierzu  gehören  alle  Eindrücke,  welche  uns  die  äufseren 

Sinne, 

* t . * N 


Digitized  by  Google 


E m p 


27 


Sinne,  nimlich  Gefühl  in  engerer  Bedeutung!  Gesicht,  Ge- 
ruch und  Geschmack,  zutühren.  Das  innere  Empfin- 
dung s re  rin  ö ge  n fuhrt  uns  hingegen  nur  solche  Ein- 
drücke zu,  welche  in  dem  empfindenden  Organismus  selbst 
gebildet  werden;  es  bestimmt  nämlich  die  Wahrnehmuug 
unseres  eignen  Körper  - und  Gemütszustandes,  wobei  da» 
Individuum  gleichsam  10  zwei  Faktoren  zerfallt,  indem  es 
gleichzeitig  sich  selbst  empfindet  und  von  sich  selbst  em- 
pfunden wird,  also  gegen  sich  selbst  in  das  Verhaltniia 
eines  Aufaendinges  tritt,  ohne  doch  eine  wesentliche  Ver-  ' 
schiedenheit  zuzulassen.  Empfindungen  dieser  Art  erhal- 
ten wir  theils  durch  das  Geineingefübl  ( Coenaesthesis ) 
theils  durch  den  inneren  Sinn,  und  zwar  giebe  uns 
jenes  insbesondere  die  körperlichen,  dieser  die  mehr  gei- 
stigen inneren  Empfindungen  und  Wahrnehmungen. 

Wie  das  Empfindungsvermögen,  so  sind  nun  notwen- 
dig auch  die  Empfindungen  selbst  von  zweierlei  Art,  näm- 
licb  äufsere  und  innere.  Wie  diese  von  einander  ver- 
schieden sind,  ergiebt  sich  aus  den  vorhergegangenen  Be- 
stimmungen des  Empfindungsvermögens,  da  flv  äufsere 
Empfindungsvermögen  uns  die  äufseren,  so  wie  das  in- 
nere die  in  n er e n E m pfi n d u ngen  zufübrt.  Ferner  un- 
terscheiden wir  aber  noch  objektive  und  subjektive 
Empfindungen;  jene  bestehen  in  der  Wahrnehmung 
des  Gegenstandes  selbst;  diese  in  der  Wahrnehmung  des  Ein- 
druckes, oder  der  Veränderung,  die  er  im  Organismus  oder 
auch  im  Geinüthe  hervorbringt.  Die  subjektiven  Empfin- 
dungen kann  man  auch  Gefühle  nennen,  mufs  sie  aber  dann 
von  dem  äufseren  Sinne  des  Gefühls  wohl  unterscheiden. 
Die  objektiven  Empfindungen  müssen  bei  allen  Menschen, 
deren  Empfindungswerkzeuge  normal  organisirt  sind,  und 
die  einerlei  Gegenstände  wahrnebmen,  sich  gleich  seyn ; 
die  subjektiven  aber  sind  bei  den  einzelnen  Menschen 
sehr  verschieden,  weil  hier  Idiosynkrasie,  Gewohnheit, 
und  andere  un  Organismus  selbst  begründete,  individuell« 
Bedingungen  häufig  dazwischen  kommen,  upd  die  reine 
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Wahrnehmung  aüf  verschiedene  Art  modificiren.  1 Daher 
kömmt  es,  dafs  manche  Empfindung  dem  einen  Menschen 
angenehm,  dem  andern  hingegen  unangenehm  ist,  dafs 
manche  auf  einen  Menschen  gar  nicht  wirkt,  wovon  an- 
dere sehr  heftig  angenehm  oder  unangenehm  afficirt  wer- 
den, u.  dgl.  m.  Endlich  müssen  wir  noch,  nach'den  Gegen- 
ständen der  Empfindung,  die  körperlichen  und  gei- 
stigen Empfindungen  unterscheiden,  welche  lezteren 
auch  Seel e n e in  p fi n d u n g e n ' genannt  werden.  Die 
körperlichen  Empfindungen  bestehen  in  Wahrnehmungen 
sinnlicher,  körperlicher  Eindrücke ; die  geistigen  hingegen 
In  solchen,  die  nicht  unmittelbar  in  die  äufseren  Sinne 
fallen , sondern  ihrer  Natur  nach  zunächst  die  geistige 
Thätigkeit  des  Menschen  erregen  und  beschäftigen.  Die 
letzteren  sind  von  dreifacher  Art,  nämlich  in  teil  ak- 
tuelle, wenn  sie  in  dasGebiet  der  theoretischen  Erkennt- 
niTs,  moralische,  wenn  $ie  in  dasGebiet  der  praktischen 
Erkenntnifs  oder  des  sittlichen  Lebens  gehören,  und  äst- 
hetische, wenn  sie  sich  auf  das  Gefühl  des  Schönen  be- 
ziehen. Die  ersten  kann  man  daher  auch  Empfindungen 
des  Verstandes,  die  anderen,  Empfindungen  des  Herzens, 
und  die  letzten,  Empfindungen  des  Geschmackes  nennen. 
Indessen  kommen  die  körperlichen  und  geistigen  Empfin- 
dungen, obgleich  in  Ansehung  ihres  Ursprunges  und  ihrer 
nächsten  Wirkungen  verschieden,  doch  darin  überein,  dafs 
auch  die  körperlichen  Empfindungen  mittelbar,  so  bald 
sie  deutlich  empfunden  werden  und  mit  dem  Bewufstseyn 
in  Verbindung  kommen,  die  Seele  zugleich  afficiren  müs- 
sen, so  wie  umgekehrt  auch  die  geistigen  Empfindungen, 
vermöge  der  Rückwirkung  des  Seeleniustandes  auf  den  Kör- 
per, wieder  körperliche  Veränderungen  im  Organismus 
hervorbrii^gen  können.  Empfindungen  ohne  Bewufstseyq 
giebt  es  nicht ; es  wären  dann  blofse  dunkle  Eindrücke, 
ohne  Wahrnehmung,  zu  welcher  die  Verbindung  des  ein- 
wirkend^ri  Gegenstandes  mit  dem  Bewdfstseyn  gehört,  so 
wie  ohne  Wahrnehmung  keine  Empfindung  gebildet  wird. 
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Dais  lütztelre  Bestimmungen  sich  nur  auf  den  mensbhltbhen 
Organismus  beziehen  können , leuchtet  von  selbst  ein, 
denn  bei  anderen  Organismen  kann  wenigstens  nicht  in 
diesem  8inne  von  Wahrnehmung,  BeWuCstzeyn»  u*  s «. 
die  Rede  seyn.  Weil  aber  die  Empfindung  jederzeit,  ein 
innerer  Vorgang  im  Organismus,  ist,' den  wir  also,  nUr 
in  uns  selbst  wabrnebmen  können, ein  läfst  sich  auch  nur 
von  diesem  Vorgängerin!  menschlichen  Organismus  redet)» 
und  wir  müssen  es  gänzlich  dahin  gestellt  neynvlassen, 
welche  innere  Vorgänge  bei  anderen  Organismen,  äur&h 
äuisere  Eindrücke  hlatvorgebracht  werden  müssen « damit 
diese  »ich  zu  Empfindungen  hilden  können.  ; 

So  »wie  alle  Verrichtungen  unseres  Organismus,  sind 
auch  die  Empfindungen  desselben  mancherlei  widernatür- 
lichen .Veränderungen  unterworfen.  Oft  nehmen  wir  aber 
auch  echon  Abweichungen  in  denselben  wahr,  ohne  dsfs 
wir  gerade  an  einen  . widernatürlichen  Zustand  denken 
dQrfisn,  denn  manche  uns  noch  unbekannte,  feinere,  upd 
nicht  durch  anatomische  Demonstration  nachzuweisende 
Modifikation  im  Bau  der  Sinnes'.vcrkieuge,  Idiosynkrasien, 
Gewohnheiten  und  Verschiedenheiten  im  Gebrauch  und  in 
der  Uebung  einzelner  Organe,  können  hier  sehr  metkliche 
Abweichungen  veranlassen,  die  doch  noch  immer,  wenn 
auch  nicht  zum  allgemeinen,  doch,  zum  individuellen  nor- 
malen Zustande  gehören;  und  was  wir  wirklich  als  wi- 
dernatürlich anzusehen  .haben,  besteht  nur  in  einer  Verän- 
derung der  gewohnten  natürlichen  Verhältnisse  des  ein- 
zelnen Menschen,  so  dafs  manches,  was  bei  dem  einen 
Menschen  zum  gesunden  Zustande  gehört,  bei  einem  an- 
dern als  widernatürlich  betrachtet  werden  mufs  Diese 
Verschiedenheit  in  den  Empfindungen  läfst  sich  zwar  im 
allgemeinen  darauf  reduciren,  dafs  die  Eindrücke  wahr- 
nehmbarer Gegenstände  (einen  gröfseren  oder  geringeren 
Grad  von  Stärke  und: Annehmlichkeit  hervorbringen,  di;r 
sich  von  gänzlicher  Gleichgiltigkeit  bis  zu  dem  höchste)) 
Wohlbefinden  oder  Schmerz  hinüber  zieh r,  .und  dals  sie 
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„ Huch  abgesehen  von  diesen  quantitativen,  noch  sehr  mäh* 
»llichfaltige  qualitative  Wirkungen,  in  Ansehung  der  haupt- 
sächlich hervorstechenden  Eigenschaft  des  wahrnehmbaren 
Gegenstandes,  und  des  Sinnes,  weicher  durch  diese  vor- 
nehmlich und  zunächst  afficirt  wird,  äufsern ; allein  die  Va" 
««täten,  welche  sich  hieraus  ergehen,  sind  zu  zahlreich  und 
mannichfaltig , um  sie,  einzeln  aufzuzählen,  und  es  mufs 
idaher  der  individuellen  Beobachtung  einzeln  er  Menschen 
überlassen  bleiben,  sich  davon  in  Kenntnifs  zu  setzen, 
■was  um  so  wichtiger  ist,  je  gröfser  der  Ein  Hufs  bedeuten- 
der Abweichungen  dieser  Art  sowohl  im  gesunden  als  im 
kranken  Zustande  seyn , ünd  je  leichter  ,man  sich  also, 
•wenn  man  aut  Solche  Umstände  nicht  gehörig  Rücksicht 
nimmt,  in  so  manchen  Beobachtungen  und  Angaben  täu- 
schen kann.  Uebrigens  sind  auch  im  wirklich  kranken 
Zustande  die  Veränderungen  der  Empfindung  sehr  zahl- 
reich und  wichtig.  Wir  übergehen  hier,  was  die  Abnor- 
mitäten einreiner  Sinne  betrifft,  und  mithin  bei  diesen 
gehörigen  Ortes  beigebracht  werden  mufs,  und  begnügen 
■uns  hier  mit  ein’gen  allgemeinen  Bemerkungen.  < •* 

Um  itn  allgemeinen  den  widernatürlichen  Zustand  der 
Empfindungen  beurtheilen  zu  können,  mufs  man  die  Be- 
schaffenheit der  Sinneswerkzeuge,  die  sowohl  im  gesunden 
als  kranken  Zustande  mancherlei  Modifikationen  in  ihrem 
Bau  und  ihren  Wirkungen  unterworfen  seyn  können  ; fer- 
ner die  Stimmung  des  Nervensystems  und  die  allgemeine 
Gesundheit  oder  Krankheit  des  Körper«  überhaupt,  in  so 
fern  jene  dadurch  mit  bedingt  sind,  so  wie  den  gesunden 
oder  kranken  Zustand  einzelner  wichtiger  Organe,  in  so 
lern  hierdurch  Veränderungen  in  den  Erregungs  • und  Em- 
pfindungsverhältnissen des  Körpers  überhaupt  hervorg;e- 
bracht  werden;  dann  den  Gemüthszustand , in  welchem 
ein  äufserer  Eindruck  empfunden  wird , und  endlich 
die  Aufsendinge  selbst,  mit  ihren  Eigenschaften  und  Ver- 
hältnissen, welche,  auf  den  Organismus  ein  wirken,  betrach- 
ten ; denn  in  allen  diesen  Bedingungen  kann  der  Grund 
- • zu 


I 

Digitized  by  Google 


« ' 

E m p 31 

"v  i ' 4 

xu  vielen  Abweichungen . liegen , welche'  sich, .nur  durch 
sie  erklären  lassen*  . 

Was  zuerst  die  Beschaffenheit  der  Sinn  es  werk* 
zeuge  im  allgemeinen  betrifft., so  können  wir  darüber 
folgeude  Gesetze  annehmen,  i ) Je  vollkommner  die  Sin* 
neswerkzeuge  in  ihrem  Bau,  und  geübter  sie  in  ihren 
Verrichtungen  sind,  um  so  geschwinder  und  stärker  wer- 
den Eindrücke  ven  ihnen  empfunden,  und  um  so  leichter, 
richtiger  und  vollständiger  der  Seele  initgetheilt.  lat  also 
ein  Siuneswerhzeug  entweder  von  Natur  mangelhaft. aus- 
gebildet,  oder  durch  eine  Krankheit  mehr  oder  weniger 
verändert,  so  empfindet  es  auch,  noch  Verhaltuifs  dieser 
Entfernung  von  seinem  vollkommenen  Zustande , die  auf 
ihn  wirkenden  äufseren  Eindrücke  bald  zu  starke ‘bald  zu 
schwach  oder  wohl  gar  nicht ^ bald  auf  eine  yngewöhn- 
liehe  und  widernatürliche  Art,  und  so  mufs  denn  auch 
die  Seele  diese  Eindrücke  unrichtig  wahrnehmen,  und.  dar- 
nach regelwidrig  auf  den  Körper  reagiren.  Ist  ein  Sinn 
zu  wenig  geübt,  so  gehen  ihm  ebenfalls  viele  .Wahrneh- 
mungen verloren,  it\dem  er  manchen  Eindruck  gar  nicht, 
manchen  nur  unvollkommen  und  undeutlich  empfindet* 
und  es  bedarf  dann  erst  Zeit  und  Uchung,  um' äufsere  Ge- 
genstände nach  ihrer  wahren  Beschaffenheit  wahrzuneb- 
men.  Mancher  ganz  fehlende  Sinn  kann  zuweilen  durch 
einen  andern  einigermaafsen  ersetzt  werden.  Wir  finden 
daher  auch  sehr  oft,  dafa  beim’ Mangel  eines  .Sinnes,  einer 
oder  mehrere  der  andern  um  so  schärfer  sind;  t?.  B.  bei 
Blinden  das  Gehör  oder  der  Geruch,  u.  s.  w.  3 ) Jo  giQ- 
fser  die  Thätigkeit  in  einem  Sinneswerkzeuge  ist’,  um  so 
lebhafter  empfindet  es.  um  so  schneller  und  lebhafter  wird 
die  Empfindung  der  Seele  mrtgetheilt,  und  uih  so  ge- 
schwinder geschieht  dann  auch  die,  Reaktion  derselben. 
Hieraus  ergeben  sich  die  Folgen  krankhaft  erhöhter  oder 
verminderter  Thätigkeit  und  Empfindlichkeit  der  Sinnes- 
werkzeuge 3)  Je  wenigerSinne  zugleich  beschäftigt  sind, 
uin..so  leichter  und  richtiger  werden  die  Empfindungen 
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äihis  eiftüelnfen*  vbn  der  -Seele  • u^Wgetiöinmeft.  ’ Hierin 
liegt  wahrscheirilicli  »um  Theil  auch  d£r  Grund  von  der 
öhert  angegebenen  Erschürfung,  daß  bei  mangölhaftet  Aus- 
bildung und  Thi'tigkelt  eines  Siunes,  andere  desto  stärkif 
KWvoffifefeh'  Wirken  aber' viele  Gegenstände  auf  meinen? 
Silin*  zugleich,  so  kbnn  die  Seele  keinen  einzelnen  mit 
det' gehörigen  Stärke,  Richtigkeit  uhd  Deütfichkeft  wahr- 
nehmen^  sie  verwechselt  alsbi  die  versdhiederi'eh  Eindrücke, 
ünd  aäch  ihre  Reaktionen  werden  dadurch  regelwidrig.1 
Aifts5  dieses  geschieht  um  so- mehr,  und  hat  nm  so  aüfJ 
fäliendite  Wirkungen  , wenn,  zugleich  einer  odfcr- mehrere 
Sinne  fehlerhaft  sind.  4)  Je  lebhaftere  Eindrücke  auf 
eirteri  einzelnen  Sinn  vorzugsweise  wirken , und  je  mehr 
die  ! Seele  mit  diesen  Eindrücken  beschäftigt  ist.  um  so 
wdnigdr  werdeh  Eindrücke  auf  andere  Sinne  empfunden 
dndv-vd'rt  ?^er  SeCle  "deutlich  aufgefafst.  Dieses  findet  be- 
sonders dartn  atatt,  wenn  ein  Sinn,  wegen  irgend  eines 
Fehler^ 'ln1  deinem  Bau  öder  in'  seinen  Erregungsverhältv 
n'itten,' fÜr°'8ufsere‘  Eindrücke  Sehr  empfindlich  ist,  •'Und 
dfä" Seele :nicHt  Kraft  genug  besitzt,  utn -sich  von  der  Be- 
«tlteTtigung  mit  diesen  Eihdrttckeii  loszureifserf1.  1 In  die- 
sem Falle  geschieht  es  danilJaüch  wohl  oft,  dafs  Aevir  durch 
tirtelh  Sinn  bei  erhöhter  Empfindlichkeit  Eindrücke  em* 
pfangeri',  flTr  die  er  im  normalen  Zustande  gar  keine  Em- 
pfänglichkeit  hat,  oder  dafs  er  Eindrücke  von  geringer 
Stärke,  die  'ihm  sonst  vielleicht  ganz  verlören  gegangen 
wären,  demohngeachtet  sehr  lebhaft  empfindet.  Hierher 
gehören,  aufser  den  bekannten  Erfahrungen,  dafs  ein  star- 
kes Lichr,  selbst  bei  geschlofsntn  Augen,  auf  ein  widert 
natürlich  erhöhtes  Gefühl  wirkt,  ein  unangenehmer  Schail 
in  krankhaft  gereizten  Äugen  schmerzhafte  Empfindungen 
hervorbringt  u,  dgl.  ifr.a  besonders  die  Erscheinungen  dej 
animalischen  Magnetismus,  wo'  Eindrücke,  welche  sonst 
nur  die  Gesichts-  oder  Gehörnerven  empfangen,  durch 
Nerven  empfunden  werden,  die  sonst  nur  dem  Gemein- 
gefühlj  oder  dein  Gefühl  itn  engem  Sinne  dienen-  Ueber- 
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baupt  wird  im  krankhaften  Zustande  der  ganze  KBrper  oft 
für  Eindrücke  empfänglich,  die  er  aulersdem  gar  nicht 
kennt,  so  dafs  hierdurch  d.^r  paradoxe  Satz,  dafs  in  Krank- 
heiten neue  Sinne  entständen , einigermaafsen  bestätigt, 
oder  wenigstens  rrläutert  wird.  Hieraus  lassen  sich  man- 
che seltsame  Erscheinungen  bei  Nervenkrankheiten,  beson- 
ders wa9  den  abnormen  Zustand  der  Sinnesverricbtungen 
betrifft,  wenn  auch  nicht  vollständig,  doch  wenigstens  be- 
friedigender als  aut  -jede  andere  Art,,  erklären.  5)  Im  um- 
gekehrten Verhältnisse  bemerken  wjr  a:uch  zuweilen  in 
Krankheiten  einen  Zustand  von  Empfindungslosigkeit  (Apa- 
thie) einzelner  oder  aller  Sinne,  wodurch  die  Kranken 
•die  auf  ihre  Sinne  wirkenden  Eindrücke  entweder  gar 
nicht,  oder  doch  zü  schwach  empfinden,  Wenigstens  die 
Seele  nur  geringe  oder  gar  keine  Tbeilnabme  daran  zeigt» 
ln  diesem  Falle  findet  entweder  ein  Leiden  der  Sinnes- 
werkzeuge selbst,  oder  eine  allgemeine  Abstumpfung  de» 
Empfindlichkeit  des  Körpers,  oder  eine  Unempfindlichkeit 
und  Unthätigkeit  des  Geistes  statt.  E>0  ähnlicher  Fail.hanu 
aber  auch  eintreten,  wenn  die  Seele  aich  sehr  angestrengt 
mit  abstrakten  Dingen  beschäftigt,  und  dadurch  ihre  Tbätig. 
keit  von  der  Sinnenwelt  zurück  geht.  So.  haben  wir  be- 
kannte Beispiele,  wo  Menschen  in  angestrengtem  Nachduor 
ken  oder  anderen  Geistesbeschäftigungen  versunken Meh- 
rere Tage  lang  Essen  und  Trinken  vergafsen,  und  für 
körperliche  Schmerzen,  für  das  lebhafteste  Geräusch,  und 
andere  sonst  heftige  Eindrücke  unempfindlich  waren.  Bei 
andern  war  es  nur, eine  üble  Gewohnheit!,  die  ihnen,  rmit 
Irgend  einem  Gegenstände  beschäftigt,  für  andere  wedtfr 
Nachdenken,  noch  Erinnerung  und  Empfindung  übrig 
liefs.  t ; . : 

Die  Verhältnisse,  welche  durch  die  Stimmung  des 
empfindenden  Syltems  überhaupt,  und  durch  den 
G e m ü t-h  sx  u 8 1 3 n d hervorgebracht  werden,  lassen  sich 
zum  Tbeil  schon  aus  den»  vergehenden  entnehmen,  weil 
sie  gröfstentheils  entweder  von  der  Bcschatfenheit  der  ein- 
Hecker’»  Wörterbuch. III.  JJ,  C Itl- 
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^tlttdft'SsfnfteSWerkzeuge  abhärtgen  i oder  doch  mit  ihr  in 
^Wechselwirkung  stehen.  Doch  findet  ih  Ansehung  der 
-eirsWren  Insbesondere  noch  der  Umstand  statt,  dafs  bei  voll- 
kommen gesunder  Beschaffenheit  der  einzelnen  Sinnesor- 
-gane,  doch  die  Uebertragung  der  Empfindungen  atif  die 
-Seele,  oder  die  Reaktion  der  letzteren  nicht  gehörig  vor 
sich  gehen  kann,  wenn  die  Nerven,  wölfche  entweder  den 
sinnlichen  Eindruck  der  Seele  zufübren , oder  ihre  Gegen- 
wirkung auf  den  Körper  übertragen  sollen,  aus  irgend 
»einem  Grunde  zur  völlkommnen  und  fehlerfreien  Ausübung 
ihrer  Verrichtungen  unfähig  geworden  sind.  Hier  linden 
wir  nunf  was  das  ganze  Nervensystem',  ohne  besondere 
^Rücksicht  auf  Einzelne  Zweige  desselben  und  andere  mit 
-ihnen  in  Verbindung  stehende  Organe,  betrifft,  hauptsäch- 
drch  folgende  Thatsachen  t j)  Bei  jedem  Leiden  des  Ner- 
vensystems, es  m^g  nun  von  einer  inneren  oder  äufseren, 
'langsam  entwickelten  , "oder  zufälligen  Ursache  abbangerr, 
werden  in  der  Regel  Empfiudung  und  Bewegung  wider-  j 
^natürlich  verändert;  doch  kann  zuwfeHen  bei  lange  dauern- 
den Leiden  des  Nervensystems,  wefin  die>übrigen  Systeme  | 
des  Körpers  dabei  • ih  ihren  Funktionen  nicht  bedeutend 
gestört  werden,  insbesondere  die  Verdauung  und  Repro- 
duktion gdt  von  statten  geht,  und  die  innere  Geistesthä- 
tigkeit  in  ihrem  Nomalzustande  bleibt,  die  Gewohnheit 
in  so  fern  allmäblig  eine  grölsere  oder  geringere, Verände- 
rung darin  hervorbringen,  dafs  der  Organismus  allmählig 
mit  jenen  schmerzhaften  Eindrücken  vertraut,  und  theils 
von  ihnen  selbst  weniger  geplagt,  theils  aber  auch 'in  der 
Wahrnehmung  äufserer  Empfindungen  und  Reaktion  gegen 
dieselben  weniger  durch  sie  gestört  wirjl.  2 ) Aufserdem 
haben  aber  Fehler  des  Nervensystems  auf  andere  Verrich- 
tungen, besonders  auf  den  Blutumlauf,  die  Respiration,  die 
Verdauung,  Assimilation  und  Mischung  der  Säfte,  auf  Ab- 
sonderungen und  Aussonderungen,  ja  seihet  auf  die  Ge- 
schlechtsverrichtungen, einen  merklich  nachtheiligen,,  stö- 
renden Einfluß,  der  nicht  sowohl  von  der  veränderten  Ein- 
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pfindung  und  Bewegung  an  sich,  alt  von  der  allgemeinen 
Wichtigkeit  des  Nervensystems  in  der  animalischen  Oeko- 
nomie,  und  seiner  ausgebreiteten  und  genauen  Verbindung 
mit  allen  übrigen  Systemen  und  einzelnen  Organen  ab- 
hängt. Ehen  diese  letzteie  ist  aber  nun  auch  Ursache, 
dafs  umgekehrt  wieder  so  viele  Krankheiten,  die  eigentlich 
im  Nervensysteme  weder  ursächlich  begründet  sind,  noch 
mit  demselben  sonst  in  näherer  Berührung  stehen,  doch  auf 
seine  Verrichtungen  störend  einwirken,  besonders  wenn  die 
Krankheiten  eine  besondere  Heftigkeit  erreichen,  lange 
dauern  , oder  Organe  von  bedeutenderem  Einflufs  auf  den 
gesommten  Organismus’  ergreifen.  Vorzüglich  sind  es  däs‘ 
Gehirn,  das  HeVz  und  die  grölseren  Blutgeftfse,  die  Leber, 
der  Magen  und  Darmkanal,  die  Blutgefäße  des  Unterlei- 
bes, und  die  Geschlechtstheile , deren  Krankheiten  oder 
Verletzungen  auf  das  Nervensystem,  und  mithin  auf  die 
Empfindung  und  die  Reaktion  der  Seele,  jene  nachtheilige. 
Rückwirkung  hervorbringen.  3)  Verletzungen  und  son-' 
stige  krankhafte  Veränderungen  einzelner  Nerven  sind  ir»' 
ihren  Folgen  verschieden,  je  nachdem  die  Nerven,  und 
die  Theile  zu  denen  sie  gehen,  beschaffen  sind.  TridV 
die  Schädlichkeit  einen  Nerven,  der  mit  vielen  andern 
Nervenzweigen  im  Zusammenhänge,  und  durch  die?e  zu- 
gleich in  ausgebreitetcr  konsensueller  Verbindung  steht, 
so  ist  sie  allemal  wichtiger,  als  wenn  der  Nerve,  außer 
dem  Theile,  zu  welchem  er  unmittelbar  geht,  nur  wenig- 
weiteren  Einfluß  hat.  Itn  ersteren  Falle  hängt  die  allge- 
meinere Folge  der  Schädlichkeit  nur  von  ihrer  größeren 
und  geringeren  intensiven  Stärke  ab,  und  kann  daher  zu- 
weilen, wenn  diese  sehr  bedeutend  ist,  ganz  wie  eine  all- 
gemeine krankhafte  Veränderung  des  ganzen  Nervensystems 
betracht  werden.  Geht  die  Wirkung  der  Nerven  nur  auf 
einen,  einzelnen  Theil,  so  kömmt  es  zuerst  darauf  an,  welche 
Wichtigkeit  dieser  im  Organismus  hat,  und  je  nachdem 
diese  mehr  oder  weniger  bedeutend  ist,  iri  demselben  Ver-' 
hältnisse  ist  es  dann  auch  die  weitere  Wirkung  der  Schiid- 
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lichkeit.  In  Ansehung  der  mehr  oder  weniger  veränder- 
ten Empfindlichkeit  eines  einzelnen  Theiles  bei  Verletzun- 
gen seiner  Nerven , kömmt  es  aber  hauptsächlich  darauf; 
an,  ob  der  verletzre  Nerve  der  einzige  des  Theiles  ist, 
oder  ob  dieser  aufserdem  poch  andere  Nerven  zu  gleicher 
Bestimmung  hat.  Ist  das  letztere  der  Fall,  so  kann,  die 
unmittelbaren  sonstigen  Folgen  der  Verletzung  abgerech- 
net, die  Empfindung  des  Theiles  doch  immer  dieselbe 
bleiben;  da  hingegen  ' im  ■ ersteren  Falle  dieselbe  nach 
Maafsgabe  des  Grades  der  Schädlichkeit,  mehr  oder  weni- 
ger krankhaft  verändert,  unterdrückt,  oder  wohl  gänzlich 
aufgehoben  wird.  Endlich  können  in  einzelnen  Theilen 
die  Veränderungen,  welche  gewöhnlich  der  Verletzung 
ihrer  eignen  Nerven  folgen,  auch  durch  Verletzungen  ent- 
ferntere* Nerven  hervorgebracht  werden,  wenn  diese  ent- 
weder  Aeste  an  jenen  Theil  abgeben , oder  mit  seinen 
Nerven  auf  irgend  eine  andere  Art  in  Verbindung  stehen. 
4)  Fehler  des  Nervensystems  ändern  die  Wechselwirkung 

zwischen  der  Seele  und  ddm  Körper,  indem  sie  dieselbe 

. ' .1 

entweder  stärker  machen,  als  sie  un  Normalzustände  seyn 
sollte,  so  dals  die  Seele  körperliche  Eindrücke  lebhafter 
empfindet,  und  sich  stärker  damit  beschäftigt,  als  es  na- 
türlicherweise der  Fall  seyn  seilte;  oder  sie  schyviichen, 
wodurch  dann  das  umgekehrte  Verhältnifs  eintritt,  oder 
eie  sonst  auf  eine  Art  umändern,  dafs  ihre  Aeufserungen 
widernatürlich  werden,  ohne  gerade  einer  quantitativen 
Vermehrung  oder  Verminderung  beigemessen  werden  zu 
höhnen.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  dieses  alles  ge- 
schieht, köfluen  wir  jedoch  keine  nähere  Auskunft  geben, 
weil  wir  mit  den  genaueren  Verhältnissen  der  Wechsel- 
wirkung zwischen  Seele  und  Körper  noch  zu  wenig  be- 
kannt sind.  5)  Fehler  des  Nervensystems  ändern  ferner 
auch  die  Wechselwirkung  zwischen  den  einzelnen  Theilen 
des  Organismus,  welche  man  gewöhnlich  unter  dem  Na- 
men der  Sympathie  versteht,  so  dafs  Entweder  die  gewöhn- 
1 liehen  Sympathien  verändert,  mehr  oder  weniger  vermin- 
dert 
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dert  oder  ganz  aufgehoben  werden,  oder  sich  stärker  zei- 
gen, wie  im  gesunden  Zustande,  oder  dafs  auch  wohl  ganz 
neue  entstehen.  6)  In  besonderen  unbekannten  Verhält- 
nissen des  Nervensystems  liegt  auch  der  Grund  der  man- 
nichfaltigen  Idiosynkrasien,  oder  eigentümlichen  Neigun- 
gen und  Abneigungen,  die  wir  bei  einzelnen  Menschen 
finden,  ohne  iin  menschlichen  Organismus  überhaupt,  oder 
in  der  bekannten  und  wahrnehmbaren  Beschaffenheit  des 
Individuums,  eine  bestimmte  Ursache  dafür  entdecken  zu 
können*-  Durch  solche  Idiosynkrasien  werden  nicht  nur 
die  gewöhnlichen  Empfindungen  oft  sehr  verändert,  und 
ganz  verschiedene  Reaktionen  der  Seele,  als  die  gewöhn- 
lichen, hervorgebracht,  ohne  dafs  wir  diese  Erscheinungen  r 
gerade  fiir  krankhafte  nehmen  tnüfsten  ; sondern  auch  im 
krankhaften  Zustande  leiden  die  Wirkungen  der  verschie- 
denen Krankheitsrehe , und  die  Aeufserungen  der  Krank- 
heitszufälle in  Ansehung  ihrer  Gestalt,  Heftigkeit,  Dauer 
u.  s.  w.  durch  sie  bedeutende  Veränderungen , so  dafs 
eine  Sache,  die  bei  dem  einen  die  heftigsten  Zufälle  ver- 
ursacht, einem  andern  fyst  ganz  gleichgiltig  erscheint,  und 
umgekehrt}  oder  dafs,  ohne  Rücksicht  auf  die  verschie- 
dene Heftigkeit,  auch  schon  die  Art  der  Zufälle  bei  den 
einzelnen  Menschen  6ich  ganz  verschieden  verhält.  7)  Die 
Rückwirkung  der  Seele  auf  den  Körper  stehe  in  der  Regel 
mit  den  Eindrücken,  welche  sie  von  dem  letzteren  vermit- 
telst des  Nervensystems  empfängt,  in  gleichem  Verhältnifs. 
so  dafs  also  unter  solchen  Umständen,  wo  das  Nerven- 
system durch  irgend  eine  individuelle  oder  krankhafte  Ver- 
änderung die  äufseren  Einwirkungen  auf  eine  abnorme 
Art  der  Seele  mittheilt,  auch  abnorme  Rückwirkungen  der- 
selben erfolgen  müssen , so  wie  in  der  Regel  auf  einen 
starken  Eindruck  eine  starke,  auf  einen  schwachen,  eine 
schwache  Rückwirkung  u.  s.  w.  erfolgt.  Diese  Regel  lei- 
det jedoch  nicht  selten  Ausnahmen,  welche  theils  in  einer 
besonderen  Stimmung  der  Seele,  theils  in  körperlichen 
Verhältnissen v die  jedoch  nicht  allemal  mit  Genauigkeit' 
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zu  bestimmen  sind,  tbeils  endlich  auch  in  der  eigenthünr- 
liehen  Wh  kung>art  gewisser  äußerer  Einflüsse  ihren  Grund 
haben.  Datier  sehen  'wir  oft  von  geringfügigen  Einflüssen 
sehr  schnelle  und  heftige,  und  dagegen  von  weit  stärkeren, 
verhältnifsmäfsig  sehr  unbedeutende  Wirkungen,  oder  die 
gewohnten  bleiben  ganz  aufsen,  und  sehr  unerwartete  Er- 
scheinungen treten  an  ihrer  Stelle  ein,  oder  Wirkungen, 
die  wir  von  einer  gewissen  Ursache  mit  Bestimmtheit  ab- 
leiten müssen,  äufserii  sieb  erst  nach  langer  Zeit,  u.  s.  w 
8)  Narkotische  Gifte,  und  andere  innere  oder  äußere 
Schädlichkeiten , welche  die  Nerven  betäuben  und  ihre 
Thätigkeit  unterdrücken,  stumpfen  hierdurch  nicht  nur  die 
Empfindungen  ab,  sondern  hindern  auch  die  Seele,  vom  Körper 
Eindrücke  anzunehmen,  und  ihre  Ruck  Wirkungen  auf’dia- 
sen  fortzupflanien.  je  nachdem  jene  Schädlichkeiten  mehr 
oder  weniger  stark,  heftig  und  anhaltend  einwirkten,  ist 
auch  ihre  Wirkung  in  ihrer  Heftigkeit  und  Dauer  ver- 
schieden. — Aehnlich  ist  die  Wirkung  der  berauschen« 

, den  Getränke;  so  wie  auch  verschiedene  stark,  besonders 
unangenehm  riechende  Substanzen,  irrespirable  Luftarten, 
Gifte,  und  andere  Dinge,  eigentümliche  Wirkungen  auf 
das  Nervensystem  hervorbringen,  und  dadurch  seine  Em- 
pfänglichkeit gegen  äufsere  Eindrücke  modificiren,  '9)  End- 
lich kann  auch  durch  heftige,  angreifende  Einwirkungen 
von  verschiedener,  einander  entgegen  gesetzter  Art,  wenn 
sie  zugleich,  oder  kur/-  hinter  einander,  das  Nervensystem 
afficiren , die  Empfindlichkeit  desselben  verschiedentlich 
umgestimmt  werden  , so  dafs  entweder  ein  Eindruck  den 
andern  aufhebt,  oder  die  Empfänglichkeit  für  denselben 
zerstört,  oder  im  Gegenteil  eine  erhöhte  Empfindlichkeit 
zuruckläfst,  so  dafs  der  darauf  folgende  Eindruck  um  so 
heftiger  empfunden  wird;  oder  endlich  eine  qualitative 
Störung  im  Nervensysteme  verursacht,  wodurch  einzelne 
oder  mehrere  Eindrücke  ganz  anders,  wie  im  natürlichen 
Zustande  empfunden  werden.  Diese  Wirkungen  zeigen 
sich  indessen  auf  so  verschiedene  Art  und  unter  so  män- 
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mchfaltigeo  Umständen,  ,dals  es  noch  .nicht  gelungen  ist, 
allgemeine  Grundsätze  über  die  Fälle  aufzustellen,  wenn, 
wo  und  wie  die  eine  oder  andere  erfolgt. 

Ueber  den  G e m ü t h6  z u s ta  n d des  Menschen,  in  so 
fern  er  Ursache  der  normalen  oder  krankhaft  veränderten 
Empfindung  ist,  läfst  sich  im  allgemeinen  folgendes  sagen:- 
l)  Je  mehr  die  Seele  an  gewisse  Eindrücke  gewöhnt,  und 
yi  der  Ertragung  derselben  geübt  ist,  um  so  ■weniger 
bringen  diese  Eindrücke  in  ihr  auffallende  Veränderungen 
hervor,  wenn  sie  auch  au  sich  stark  sind,  und  auf  andere. 
Menschen  in  der  Regel  heftig  angenehm  oder  unangenehm 
wirken.  2)  Je  mehr  die  Seele  überhaupt  an  starke  Ein-" 
drücke  und  Veränderungen  gewührit  ist,  um  so  leichter 
werden  auch  andere  starke,  ungewohnte  Empfindungen 
von  ihr  ohne  aufserordentliche  Veränderungen  und  Reak- 
tionen ertragen  werden.  3)  Je  mehr  die  Seele  mit  ab'-' 
strakten  Gegenständen  beschäftigt  ist,  um  so  weniger  em- 
pfindet sie  gleichzeitige  sinnliche  Eindrücke;  und  umge. 
kehrt,  je  mehr  sie  sich  sinnlichen  EinfUis'ietj  hingiebt  um 
so  weniger  ist  sie  fähig,  sich  mit  höheren  und  abstrakte- 
ren Gegenständen  zu  beschäftigen.  4)  Je  mehr  die‘ Seele' 
ihre  Aufmerksamkeit  und  Ihr  Empfindungsvermögen  aus- 
s.chliefslich  auf  einen  einzelnen  Gegenstand  richtet,  um  jo' 
weniger  kann  ein  anderer  irgend  eine  Veränderung  ln  der 
Seele  hervor4ringen.  Dieses  kann  ebenfalls  durch  verschie- 
dene Grade,  bis  zur  gänzlichen  Unempfindlichkeit  der 
Seele,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Gegenstandes,  gehen.' 
Zu  diesen  höheren  Graden  gehört  besonders  der  Zustand, 
welchen  man- En  t zü c k un  g ( Ecstasis ) nennt,  wo  die 
Seele  sich  gleichsam  aufser.dem  Körper  zu  befinden  scheint, 
und  mit  irgend  einer  sinnlichen  oder  geistigen,  gemeinig- 
lich angenehmen  oder  erhabenen  Idee,  so  ausschliefslich' 
beschäftigt  ist,  dafs  im  Körper  zwar  Bewegungen,  aber 
unwillkührlich  und  ohne  Theitnahme  der  Seele,  vorgellen, 
und  von  der  Wahrnehmung  anderer  Eindrücke,.so  lange  dieser 
Zustand  dauert,  gar  keine  Spur  zu  bemerken  ist-,-  In  einem 
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solchen  Zustande  wird  jedoch  die  Thätigkeit  der  Seele  m 
Hinsicht'  des  .Gegenstandes,  mit  welchem  sie  sich  beschäf* 
tigt,  .ungemein  gesteigert;  und  wenn  der  Körper  selbst 
dieser  Gegenstand  ist.  so  können  allerdings  Veränderun- 
gen Vorgehen,  deren  wir  uns  nicht  genau  bewufst  .sind, 
t^ie  aber  doch  in  der  Seele  eine  dunklere  oder  hellere  An- 
schauung von  einem  gewissen  < Zustande  des  Körpers  her- 
vorbringt. So  ist  es  allerdings  auch  picht  für  unmöglich 
zu  halten,  dafs  die  Seele  bei  einer  solchen  angestrengten 
Thätigkeit  und  Aufmerksamkeit,  mit  oder  ohne  deutlichem 
Bevvufststyn,  in  eine  sympathische  Verbindung  mit  andern 
Wesen  kommen  kann  ; allein  man  mufs  sich  nur  hüten, 
aus  solchen  Sätzen  zu  viel  folgern  au  wollen.  Auf  der 
andern  Seite  kann  jedoch  jeher  Zustand,  bei  zu  grober 
Anstrengung  und  übermäßiger  Dauer,  ganz  in  Wahnsinn 
übergehn,  und  in  demselben  fortdauern,  so  dafs  alsdann 
eine  fixe  Idee  beständig  vorherrscht,  durch  alle  Empfin- 
dungen und  Beschäftigungen  der  Seele  sichtbar  wird,  und 
diese  auffallend  stört  und  verwirrt.  Auch  wenn  ein  sol- 

^ w-t  >| . . * • j , i ' ~ * . • 

c6er.,  Zustand  nicht  anhaltend  fortdauert,  kann  er  doch 
unter  gewissen  Umständen  in  einzelnen  Fällen,  wo  die 
Leitung  des  Verstandes  fehlt,  und  die  Phantasie. übermäßig 
wirksam  ist,  so  ausarten , dafs  man  ihn  für  ein  partielles, 
vorübergehendes  Delirium  halten  mufs.  5)  Je  längere  Zeit 
die  Seele  sich  mit  einem  einzelnen  Gegenstände  ausschließ- 
lich beschäftigt  hat,  um  so  schwerer  fällt  es  ihr,  diesen 
zu  verlassen,  und  sich  mit, einem  andern,  oder  mehreren 
zugleich  zu  beschäftigen;  durch  alle  folgenden  Empfin- 
dungen, und  Vprstellungen  kehrt  dann  der  frühere  Gegen- 
stand zurück,  und  verändert  ihre  Gestalt  und  ihren« Ein- 
druck.- 6)  Je  mehr  die  Seele  an  gewissen  Empfindungen, 
Handlungen,  oder  anderen  Gegenständen,  Vergnügen  fin- 
det, um  so  mehr  lenkt  sie  ihre  Aufmerksamkeit  darauf  hin, 
und  gewöhnt  sich,  diese  Gegenstände,  wo  sie  sich  nicht 
von  selbst  darbieten,  aufzusochen,  7)  Je  mehr  ein  Mensch 
heftigen  schmerzhaften  Empfindungen  tn  Körper  öder 
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Geist  unterworfen  »st,  und  je  mehr  diese  die  Empfindlich* 

• keit  seines  Nervensystems  fast  ausschließlich  beschäftigen, 

«1  uro  so  weniger  kann  er  seine  Sinne  auf  andere  Gegen- 
stände richten,  als  worauf  sie  einmal  gerichtet  sind,  indem 
er  fürchtet,  alsdann  einmal  vyieder  auf  eine  unangenehme 
Art  gerührt  au  werden  ; denn  jede  heue  oder  ungewohnte 
Empfindung  ergreift  ihn  dann  heftigen  und  wird  von  ihm 
mit  jenem  gewohnten  schoierzhaften  hindrucke  in  Verbin- 
dung gebracht.  8)  Je  freier  die  Seele  -von  Störungen  jeder 
Art,  von  inannicbfaltigen . sich  durchkreuzenden  Vorstel- 
lungen, von  nachgelassenen  Wirkungen  heftiger  oder  lange 
gewohnter  Eindrücke  u,  dgl.  m.  ist,  um  sa  reiner  kann 
sie  jeden  nenen  Eindruck,  aufnehmen,  um  so  richtiger  sind 
daher  ihre  Empfindungen  und  Vorstellungen,  und  um  so 
schärfer  und  treffender  ihre  Rückwirkungen,  Je  mehr 
hingegen  dergleichen  Störungen  hei  ihr  statt  finden,  um  so 
•unreiner,  dunkler  und  befangener  müssen  dann  ihre  Em- 
pfindungen und  Vorstellungen,  und  um  so  weniger  passend  ' 
ihre  Ruckwirkungen  'werden. 

Was  endlich  die  Aufsen dinge  mit  ihren  ver- 
schiedenen Eigenschaften  und  Verhältnissen 
betrifft,  welche  apf  den  menschlichen  Organismus  einwir- 
ken,' so  ist  es  reicht  einzusehen,  da  fs  schon  im  natürlichen, 
noch  weit  mehr  aber  im  widernatürlichen  und  krankhaf- 
ten Zustande,  sehr  viel  auf  die  Beschaffenheit  derselben, 
indem  sie  Gegenstände  der  Empfindungen  werden,  anköimnt, 
um  den  Erfolg  dieser  Empfindungen  zu  bestimmen,  penn 
vorausgesetzt,  dafs  das  Nervensystem  and  die  Seele  rich- 
tig |empfinden  und  reagiren,  so  hängt  die  Empfindung 
ganz  allein  von  detn  Gegenstände  ihrer  Veranlassung  ab, 
und  mufs  demselben  entsprechen  ; ist  hingegen  die  Thä- 
tigkeit  des  Nervensystems  und  der  Seele  abnorm , oder 
krankhaft  verändert,  so  kann  zwar  die  Empfindung  nicht 
mehr  so  nngetrübt  seyn  ; allein  der  Gegenstand,  welcher 
hier  mit  . dem  empfindenden  Systeme  des  Organismus  in 
Berührung  kömmt,  und  das  Verhältnifs,  in  welchem  er 
, ' ” mit 
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mit'  demselben  in  seinem  individuellen  normalen  oder  ob- 
.normen  Zustande  steht,  hat  doch  imraei  auf  die  Beschaf- 
fenheit, Resultate  und  Folgen  der  Empfindungen  den  er- 
sten Einflufs,  der  nur  den  innern  Verhältnissen  des  .Orga- 
nismus untergeordnet  ist.  Diese  letzteren  Beziehungen 
der  Aufsendinge  tum  Organismus  im  abnormen  und  krank- 
haften Zustand*',  sind  nach  Maafsgabe  der  verschiedenen 
Krankhaften  und  individuellen  Verhältnisse  de9  Organjs- 
mus  äufserst  mannichfaltig , und  ep  kann  daher  von  ihnen 
liier  iin  allgemeinen  weiter  nicht  die  Rede  seyn , sondern  1 
wir  müssen  es  der  Betrachtung  einzelner  Krankheiten  und 
einzelner  auf  den  Körper  einwirkender  Gegenstände  über- 
lassen, die  Abnormitäten  ihrer  Wirkungen  insbesondere 
nacbznweisen ; was  hingegen  die  normalen  Verhältnisse  der 
äufseren  Gegenstände  zu  den,  durch  sie  hervorgebrachten 
Empfindungen  betrifft • so  gelten  hierüber  hauptsächlich 
folgende  allgemeine  Regel« : Je  einfacher,  sowohl  der  Zahl, 
eis  ihren  Eigenschaften  nach,  die  Gegenstände  sind,  wel- 
, che  auf  unsere  Sinne  wirken,  um  so  einfacher,  reiner  und 
deutlicher  ist  auch  die  Veränderung,  welche  dadurch  in 
der  Seele  hervorgebracht  wird,  und  um  so  einfacher,  rich- 
tiger und  bestimmter  wirkt  dann  auch  die  letztere  auf 
den  Kförper  zurück.  Dasselbe  gilt  dann  auch  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  ; nämlich,  je  mannichfaltiger  und  zu- 
sammengesetzter die  auf  dep  Organismus  einwirkenden  Ge- 
genstände an  Zahl  und  Eigenschaften  sind,  um  so  ge- 
mischter, daher  ufireiner,  undeutlicher  und  verworrener  müs- 
sen auch  die  dadurch  hervorgebrachten  Empfindungen,  und 
um  so  unsicherer  die  Reaktionen  der  Seele  seyn.  Krank- 
haft geschwächte,  widernatürlich  scharfe,  oder  sonst  feh- 
lerhafte Sinne  und  Nerven,  ertragen  nur  sehr  einfache  Ein- 
drücke, wenn  nicht  Unordnungen  im  Körper  und  in  der 
Seele  entstehen  sollen.  2)  Je  stärker  ein  Gegenstand  auf 
ein,  übrigens  unverdorbenes  Sinneswerkzeug  einwirkt,  um 
so  stärker  uöd  auffallender  ist  die  Empfindung,  upid  die 
davon  alxhängcnde  Veränderung  upd  Gegen wirkuug . der 
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Stele.  Dieser  Grundsatz  gilt  zwar  als  Norm  auch  bei 
krankhaft  geschwächten  oder  geschärften  Sinneswerkzeu- 
gen ; nur . ändert!  sich  dann  das  quantitative  Verbäknifs  der 
Einwirkung  des  Gegenstandes,  denn  bei  den  erstcren  ist 
eine  weit  stärkere,  bei  den  letzteren  aber  eine  weit  gerinn 
gere  Einwirkung  nötbig,  uni  verhältnifsmäi'sig  gleiche  Er- 
folge hervor  zu  bringen,  wie  im  gesunden  Zustande.  Ein- 
drücke solches  Gegenstände,  die  nur  durch  einen  .bestimm- 
ten Sinn  erkannt  werden,  z.  U.  das  Gesicht,  Gehör,  Ge,- 
ruch,  u.  s.  w.  gehen  mit  dem  Mangel  eines  solchen  Sin- 
nes gänzlich  verloren,,  in  so  fern  nicht  ein  anderer  Sinn 
die  Stelle  des  fehlenden  einigermeafsen  zu  ersetzen  dm 
Stande  »st.  J)  Wenn  ein  Gegenstand  sehr  oft  oder  lange 
anhaltend'  auf  unsere  Sinne  einwirkt,  so  bringt  er  eben- 
falls eine  lebhaftere,  stärkere  und  deutlichere  Empfindung 
hervor,  als  wenn  seine  Einwirkung  nur  selten  geschieht, 
und-  nur  sehr  kurze  Zeit  dauert.  Hier  kann  jedoch 
die  Gewohnheit  den  Erfolg  der  Einwirkung  bedeutend 
verändern  und  schwächen,  ja  psch  und  nach  gänzlich  auf* 
heben,  indefn  oft  wiederkehrende  und  lange  anhaltende 
Empfindungen,  die  Sinne  endlich  gar  nicht  mehr  beschäf- 
tigen, und  ihnen  gleichgültig  werden,  so  dafs  wohl  gar 
nicht  einmal  ihr  Vorliandtnseyn,  sondern  nur  ihre  Abwe- 
senheit oder  ihr  Authören  bemerkt  wird.  Auf  diese  Art 
gewöhnt  sich  der  Organismus  nicht  nur  an  äufsere  Ein- 
drücke, die  auf  die  meisten  andern  Individuen  sehr  starke 
Einwirkungen  hervorhringen  würden } sondern  sogar  an 
langwierige,  beschwerliche  und  schmerzhafte  Krankheiten, 
4)  Je  plötzlicher,  unerwarteter,  ungewohnter  und  hervor- 
stechender der  Eindruck  ist,  welchen  ein  Gegenstand  aqf 
unsere  Sinne  hervorbringt,  um.  so  mehr  haben  auch  die 
durch  ihn  veranlafeten  Empfindungen  und  Reaktionen  der 
Seele  jene  angegebenen  .Eigenschaften.  Die  verschiedene 
Empfänglichkeit  der  Sinne  bringt  indessen  auch  hier  Ver- 
änderungen hervor,  indem  hei  schwachen  Sinnen  eine  weit 
heftigere  Einwirkung  nötbig  ist,  hei  stark  empfindenden, 
• .-s  oder 
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oder  widernatürlich  geschärften,  hingegen  auch  schon  eine 
■weniger  heftige  Einwirkung  weit  stärkere,  oft  auffallend 
heftige  Empfindungen  und  Veränderungen  hervorbringt. 

Die  eemiotische  Bedeutung  der  Empfindungen  ist  zwar 
von  ungemeiner  Wichtigkeit,  weil  eich  jn  ihnen  eine  der" 
vorzüglichsten  und  eigentümlichsten  Thätigkeiten  des  Or- 
ganismus ausspricht;  indessen  kann  doch  hier  nicht  im 
einzelnen  davon  gehandelt  werden,  weil  bei  weitem  das 
meiste  hierher  gehörige,  besonders  was  die  quantitativen 
Veränderungen  der  Empfindung  betrifft,  bei  den  einzelnen 
Sinnen  und  andern  Gegenständen  beigebracht  werden 
mufs.  Wir  können  dflher  hier  nur  noch  von  den  allge- 
meinsten Verhältnissen,  besonders  der  erhöhten  oder  ver- 
minderten Empfindlichkeit,  in  so  fern  sie  eine  semiotische 
Wichtigkeit  haben,  einige  Worte  beifügen,  1 

Bleibt  die  Empfindlichkeit  in  Krankheiten  unverändert, 
wie  im  gesunden  Zustande,  so  ist  dieses  zwar  in  der  Re- 
gel ein  gutes  Zeichen  ; doch  darf  man  diese  Bestimmung 
auch  nicht  zu  allgemein  ausdehneh ; denn  es  giebt  Fälle, 
\vo  wir  eine  erhöhte  Empfindlichkeit,  Reizbarkeit,  Schmerz 
u.  s.  w.  viel  lieber  sehen  können,  als  ein  unveränderte* 
Gefühl.  Besondsrs  kann  es  immer  für  ein  übles  Zeichen 
gelten (wenn  der  Kranke,  bei  vorhandenen  Ursachen  zu 
schmerzhaften  Empfindungen,  doch  keine  Schmerzen  fühlt; 
denn  dieses  beruht  entweder  auf  einer  Verwirrung  des  Ver- 
standes, oder  sonstigen  Unordnung  und  Abstumpfung  der 
innern  Sinnesthätigkeit,  oder  auf  unterdrückter  Thätigkejt 
'des  Nervensystems ; Und  beides  gewährt,  besonders  in  aku- 
ten Krankheiten,  sehr  üble  Prognosen.  Man  mufs  daher 
vielrriehr  die  allgemeine  Bestimmung  so  abfassen,  dafs  es 
am  günstigsten  ist,  wenn  die  Empfindlichkeit,  ohne  qua- 
litativ verändert  zu  seyn,  in  Ansehung  ihres  gradativen 
Verhältnisses  mit  der  Schwere,  dem  Zeiträume  und  Gange 
der  Krankheit  in  Ebenmagfse  steht  und  gleichen  Schritt 
liält.“"‘; . 1 '■  -• 
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Mangel  an  Empfindlichkeit  in  einzelnen  Organen  hängt 
gewöhnlich  von  einer  Lähmung  derselben  ab. 

Allgemeine  Empfindungslosigkeit  findet  theils  bei  all- 
gemeinen Krankheiten^  die  besonders  das  Nervensystem 
heftig  angreifen,  als  Scheintod,  Apoplexie,  Ohnmacht,  ty- 
phösen Fiebern,  u.  8.  w.  statt,  theils  hängt  sie  von  örtli- 
chen, auf  das  Sens orium  commune,  wirkenden  Ursachen  ab, 
als  von  heftigem  Andrange  des  Blutes  nach  dein  Kopfe, 
krampfhafter  Affektion  des  Gehirns,  u.  dgl.  m-  Ihre  Prog- 
nose hängt  dann  von  der  Natur  und  Ursache  der  Krank- 
heit, und  den  übrigen,  sie  begleitenden  Umständen,  ab. 

Im  Anfänge  akuter,  synochischer  Krankheiten  darf  sie  am 
Wenigsten  schrecken,  wenn  sie  sonst  nur  mit  dem  Gange  , 
und  der  Höhe  der  Krankheit  gleichen  Schritt  hält,  und 
keine  anderweitigen  bedenklichen  Erscheinungen  damit 
verbunden  sind.  Zuweilen  entsteht  auch  Empfindungslo- 
sigkeit nach  sehr  heftigen  Schmerzen  durch  Ueberrei/.ung 
und  Betäubung. 

Erhöhte  Empfindlichkeit  äuTsert  sich  theils  durch 
Schmerz,  theils  durch  vermehrte  Empfindung  gegen  iiufsere 
sinnliche  oder  psychische  Eindrücke.  Der  erstere  hangt 
ganz  von  der  Beschaffenheit  der  allgemeinen  oder  örtlichen 
Krankheiten  ab,  zu  welchen  er  srch  gesellt.  Die  letztere 
deutet  auf  ein  sehr  empfindliches,  entweder  durch  die 
Krankheit  unmittelbar  angegriffenes,  oder  durch  lange  Dauer 
und  heftige  sekundäre  Wirkungen  derselben  erschüttertes 
Nervensystem,  wodurch  die  Empfindlichkeit  über  das  Reak- 
tionsvermögen überwiegend  geworden  ist.  Von  den  mei- 
sten Krankheiten,  besonders  Fiebern,  Entzündungen  tfnd 
Nervenafiektionen , ist  dieser  Zustand  unzertrennlich,  und 
im  Ganzen  giebt  eine  widernatürlich  erhöhte  Empfind- 
lichkeit eine  weniger  schlimme  Prognose,  als  die  wider- 
natürlich verminderte;  doch  wird  auch  die  erstere  bedenk- 
lich und  gefährlich  , wenn  sie  eine  unverhaltnifsmäTsige 
Höhe  erreicht,  den  Kranken  sehr  angreift,  fortdauernd  un- 
angenehm reizt  und  beschäftigt,,  ihm  die  nüthige  Kijhe 
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jaubt,  oder  sonst  a,uf  den  Gang  ur>4  :.die  übrigen  Erschei- 
nungen und  Verhältnisse  der  luankheit  einen  bedeutenden, 
nachtlieiligen  Einfluß)  ausübr. 

Die  einzelnen  Arten  und  Modifikationen  der  wider- 
natürlich veränderten  Empfindlichkeit,  als  Schmerz,  Angst, 
Schwindel,  u,  s.  w.  so  wie  die  Erscheinungen  derselben 
in  einzelnen  Sinnen  und  anderen  Organen,  sind  an  ihrerf 
gehörigen  Orten  insbesondere  nachzusuchen.  I , 


- ^ 1 • » 

Enipliraxis.  S.  Jnfarctus . 

Eniptiraxis  mesenterica.  5.  Atrophia. 


Emphysema;  Empncumatosis ; Inßalio  ; Vneuviato- 
sis;  Windgeschwulst;  Luftgesch willst ; fr. 
Emphyseme . 

Unter  Emphysem  versteht  man  eine  elastische,  nicht 
entzündete  Geschwulst,  welche  durch  Luft  entsteht,  die 

* t • i » i l 

in  das  Zellgewebe,  entweder  von  innen  nach  aufsen,  oder 
von  aufsen  nach  innen  ausgetreten  i6t. 

Die  Luft,  welche  eine' solche  Windgeschwulst  verur- 
sacht, kann  auf  eine  sehr  verschiedene  Art  ins  Zellgewebe 
kommen.  So  ist  das  Emphysem  eine  sehr  häutige  Erschei- 
nung hei  penetrirenden  Wunden  des  Thorax,  oder  bei 
Frakturen  der  Rippen,  wenn  dabei  die  Lunge  verletzt 
wird,  und  die  in  ihr  enthaltene  Luft  durch  die  äufsere 
Wunde  in  das  Zellgewebe  zwischen  den  Muskeln  und  der 
Haut  Eingang  findet.  Daher  ist  das  Emphysem  beiBrüchen 
der  Rippen  besonders  alsdann  sehr  häufig,  wenn  die  Bruch- 
stücken durch  . die  verwundende  Schädlichkeit  zugleich 
nach  innen  getrieben  werden  ; weil  dann  eine  Zerreifsung 
der  Lungen  am  leichtesten  statt  findet,  ohne  dafs  eine 
äufsere  üeffnung  zugegen  ist,  welche  der  Luft  Ausgang 
verschaffen  konnte,  diese  also  in  das  Zellgewebe  nothwgii. 
dig  austreten  mufs.  Bei  penetrirenden  Wunden  kommt 
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es  seltner  vor,  wenn  die  Wunde  , breit  ist,  eine  gerade 
Richtung  hat,  und , die  Wunde  der  Lunge,  der  ankeren 
Wunde'  gerade  gegenüber,  stellt ; denn  alsdann  findet  die 
Luft  ihren  Ausweg  nach  aufsen , und  tritt  nicht  in  das 
Zellgewebe,  Häufiger  kömmt  es  ab^r  vor,  wenn  die  Wund« 
eng*  oder, wohl  gar  nfit  einem  dreischneidigen  spitzigen 
Werkzeuge  beigebrächt  ist,  so  dafs  sie  sich  nach  aufsen 
bald  wieder  schliefst;  oder  bei  Schufsyvunden,  wo  die  Ku^ 
gel  klein  ist,  und  eine  schiefe  oder  gekrümmte  Richtung 
genommen  bat;  wo  die  verwundeten  Tbeile  aus  ihrer  Loge 
und  Berührung  gekommen  sind,  so  dafs  die  Wunde  keinen 
zusammenhängenden  Kanal  mehr  bis  in  das  Innere  bildet; 
denn  auf  alle  diese  Arten  wird  der  Lutt  ihr  Ausweg  tnehc 
oder;  weniger  versperrt,  und  sie  also  gertöthigt,  sich 
in  das.  Zellgewebe  tu  ergiefsen.  Auf  die  Griifse  dpr 
Wunde  kömmt  dabei  sehr  wenig  an;  denn  man  findet  oft 
Emphyseme  hei  den  leichtesten  und  oberflächlichsten  Ver- 
wundungen ; ja,  in  vielen  Fallen  ist  die  Wunde  so  klein* 
dafa  man  nicht  einmal  eine  Blutung,  oder  ein  andere» 
äufsere«  Zeichen  der  Verwundung  bemerkt,  und  man  hot 
zuweilen,  wenn  der  Kranke  starb,  die  Verwundung  erst 
nach  dem  Tode  entdeckt,  wenn  die  Luft  aus  der  Windi 
geschwulst  entleert  war.  . v , } • 

Diese  Ursache  der  Emphyseme  ist  indessen , wenn 
auch  die  häufigste  und  bedeutendste,  doch  bei  weitem 
nicht  die  einzige.  Im  Parenchyma  der  Lunge  selbst  kein-  ' 
nen  Emphyseme  durch  Zerreifsung  ihrer  Luftgefäfse  50^ 
stehen.  An  anderen  Orten  können  sie  durch  pene/sirendg 
Wunden  des  Darmkanals , oder  durch  krankhafte  Gasent- 
wickelung im  Innern  des  Körpers  entstehen.  Letzteres  ist 
z.  B.  der  Fall  im  Faulfieber  und  andern  Krankheiten  jnit 
fauliger  Auflösung  und  Verderbnifs-  der  Säfte;  im  Um- 
fange brandiger,  -fauliger  und  kariöser  Geschwüre,  u.  dgl.  m« 
Endlich,  kann  die  Luft  auch  von  aufsen  in  das  Zellgewebe 
eindringen,  wozu  Verwundungen  verschiedener  Art,  unter 
andern  auch  durch  Stiche  der  Insekte u,  besonders  aber  der 
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Schlängen,  die  Veranlassung  gebenr  können.  Besonders 
will  man  Emphyseme  bemerkt  haben,  wenn  tiefe,  hohle 
Wunden  und  Geschwüre  nur  mtt  Pflastern  bedeckt  wur- 
den, wodurch  der,  während  des  Verbandes  vielleicht  «in- 
gedrungenen Luft  der  Ausweg  versperrt  wurde.  Am  leich- 
testen soll  dann  eine  Windgeschwulst  eintreten,  wenn  dia 
eingesperrte  Luft  kalt  ist,  und  die  Wunde  wenig  blutet; 
Lange  und  tiefe  Wunden  verursachen  oft  auch  dadurch 
eine'Windgeschwulst,  dals  die  Muskeln  sich  im  Laufe  der 
Wunde  verschieben,  und  dadurch  der  eingedrungenen  Luit 
den  Ausweg  versperren.  Die  eingedrungenq  Luft  wird  dann 
durch  die  Warme  des  Körpers  noch  mehr  ausgedehnt,  und 
verbreitet  sich  in  das  Zellgewebe.  Geschwüre  an  äufseren 
Theilen  veranlassen  eine  Wfndgeschwulst  seltner  als  Wun- 
den, doch  vielleicht  auch  zuweilen,  auf  diese  Art,  t Daf* 
aber,  wie  einige  angenommen  haben,  auch  Geschwüre  in 
der  Lunge,  wenn  sie  sich  nahe  ah  ihrer  Oberfläche  befin- 
den, die  Pleura  anfressen,  und  dadurch  eine  Empbymose 
hervorbringen  konnten,  ist  gar  nicht  wahrscheinlich t und 
diese  Angabe  scheint  nur  eine  Folge  der  irrigen  theoreti- 
schen Ansichten  älterer  Aerzte  über  die  Natur  und  Wir- 
kungen der  Eiterung  in  den  Lungen  zu  .seyn,  die  in  der 
Erfahrung  gar  keinen  Beweifs.  findet. 

! Die  Erscheinungen , welche  mit  dem  Emphysem  ver- 
bunden sind,  kommen  tbeils  allen  Arten  desselben  gemein- 
schaftlich zu,  theils  finden  sie  sich,  nach  den  verschiede- 
nen Ursachen  und  anderen  zufälligen  Umständen,  bei  den 
einzelnen  Arten  ausschließlich. 

Ist  die  Ursachfe  des  Emphysems  eine  penetrirende 
Wunde  der  Brust,  oder  eine  Fraktur  der  Rippen,  so  ein« 
pfirid’Ct  der  Kranke  einen  heftigen  Schmerz  in  der  Brust. 
In  der  Gegend  der  Verletzung  fängt  dann  die  Windge- 
schwulst an,  und  verbreitet  sich  von  dort  .aus  über  die 
ganze  Brust,  so  dafs  die  Bewegung  derselben  dadurch  sehr 


gehindert  wird»  Sic  greift  dann  immer  weiter  um  sich, 
und  setzt  sich  über  alle  Theile  fort,  die  ein  leicht  beweg-  ^ 
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liehe»,  dehnbare»,  Zellgewebe  haben  zunächst  über  den 
Hali,  dat  Gesiebt,  und  besonders  die  Augenlieder,  durch 
deren  Auftreibung  die  Aug®n  ganz  geschlossen  werden. 
Auch  das  Skrotum  und  die  Schenkel  schwellen  .endlich 
auf,  und  zuletzt  bleibt  fast  kein  Theilj  des  Körpers  unver- 
ändert, aufser  der  Fläche  der  Hände  pn4  Fußsohlen,  deren. 
Zellgewebe  zu  fest^und  dicht  ist,  als  dafs  es  leicht  an 
jener  allgemeinen  Auftreibung  Tbeil  nehmen  könnte.  Die 
Verrichtungen  der  Muskeln  werden  durch  den  Druck 
der  Luft  im  Zellgewebe  verhindert,  und  eben  dieser  Drucl^ 
auf  die  Blutgefäß  veranlagt  Kongestionen  dfs  Blutes  in 
einzelnen  Theilen  und  Anordnungen  der  Cirkulafiop. 
Mit  jedem  Athemzuge  witd  die  Menge;  4er  austre,t£ndeij 
Luft,  daher  die  Größe  der  Geschwulst  und  die  f$ppnnung 
der  Haut  vermehr.  Die  Beschwerde  des  At^mens  nimmt 
immer  mehr  zu.  weil  durch  die  allgemeine)  imme^  mehr 
wachsende  Auftreibung  und  Spannung  nothwendig  die 
Ausdehnung  der  Lungen  immer  mehr  beschränkt  wird  ; 
dem  Kranken  wird  bald  das  , Liegen  unmöglich,, , upd  er 
mufs,  um  nur  eine  Erleichterung  zu  gewinpep  ^ ${n  Kör- 
per, in  einer  beständigen,, aufrechten  Richtung  erhalte^ 
oder  vorwärts  beugen,  , pndlich  wird  das  (JJesicbt  rotb,  dip 
Respiration  unterbrochen  der  Puls  etockt,  die  Gliedmaafsen 
werden  kalt,  und  der  Kranke  stirbt,, an  Erstickung,,  wenn 
nicht  die  Kunst  zeitig  genug  Hilfe  leistet.  , , . 

Diese  Zufälle  sind  jedoch  verschieden,  je  nachdem  die 
Luft  entweder  in  den  Thorax  selbst  eingedrungen,  oder 
nur  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  befindlich  ist.  Im 
ersten  Fallp  sind  nämlich  alle  Erscheinungen  weit  hefti- 
ger, die  Bewegung  det;  Lupgc  an  der  leidenden  Seite  ist 
weit  beschränkter  ' und  wird  bald  ganz  unmöglich,  die 
Brust  wird  ungleich  ausgedehnt,  daher  ist  die  (j.efahr  der 
Erstickung  größer  und  tritt  schneller  ein,  der  Kranke  kann 
nicht  anders  als  auf  der  leidenden  Seite  liegen,  das  Gesicht  . 
wird  hlaf#,  und  oft  tritt  schon  nach  wenigen  Stunden  der 
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Nicht 'immet'erreichf  zwar  Jas  Emphysem  eine  solche 
furchtbare  Größe ; doch  ist  dieses  bei  dem  Emphysem  au*. 
Verwundung  des  Thorax  und  der  Lunge  • weit  häufiger 
der  Fäll,  als  hei  dem  Emphysem  aus  Verwundung  eines 
anderen  Theiles.  Im  letzteren  Falle  beschränkt  es  sich' 
oft  nur  auf  den  verwundeten  Theil  und  seine  nächsten 
. Umgebungen,  und  kann  alsdann  ein  partielles  Emphy- 
sem genannt  werden,  so  wie  Cs  unter  den  entgegenge- 
setzten Umstandet!  ein  a 1 1 gelTf e in  es  Emphysem  hei* 
fsen  kann'.  " >'  " A >+  r 

Nach  Franks  Bemerkung,  sind  magere  Metscbe« 
Öfters  als  andere  dem  Emphysem  aus  Verwundungen  uhj 
terworfen  ; eine  Beobachtung,  die  sich  Wahrscheinlich  am 
leichterten  däram  erklären  läfst,  daf«  das  Fett  der  weite- 
ren Ausbreitung  der  Luft  im  Zellgewebe  Widerstand  lei-* 
stet.  £)3esäs  bestätigt  sich  auch  dadurch,  dafs  Theile,  in 
Jenen  sicV’viel  Fett  findet,  bef  vikeiteni- nicht  #o  schneit 
tond  so  ät3ik  vom  Emphysem  angegriffen  werden 
che,  bei  Werten  jenes  wepiger  der  Fall  ist.'  ’ m».j 

C?e*&öhnÜch  beschränkt  sich  das  Emphysem  hjir  auf 
das  Zellgewebe  uttter  der  H6ut  Erreicht  es  aber'eirlen 
hohfen  Gradl 'so  ‘ha't  man  auch  beobachtet,  dafs''die  ins 
'Zellgewebe  aüsgetfctene  Luft  von  da  noch  weiter,' bia  in 
die  inheri/h  Höhfen  des  Körpers  gedrungen  ist,  oder  sich 
ipi  ZeHgewehe  dvüiacben  den  Muskeln,  nach  der  Richtung 
des  Laufes  def  Nerven  und  Blutgefäfse  fortgepflÄrtfct,  und 
die  Muskel  - Interstitien  bis  zur  Dicke  der  Gedärme  aufge- 
trieben hat.  ‘ ' 4 , 

Das  Emphysam  der  Haut  ist  sehr  leicht  zu  erkennen 
an  der  allgemeinen  oder  örtlfchtn  elastischen  öes'chwtilÄ, 
ihre«1  plötzlichen  Entstehung  und  der  Ursache  demselben, 
de/  allgemeinen  Spannung,  wotu  oft  eine  Verdrehung  d<fs 
’ldalses' kbihmt.  dem  eigentümlichen  GeräusfchSj"  was  die 
'Geschwulst  heim  Drucke  von  sich  giebf,  der  beschwerli- 
chen Respiration  und  der  drohenden  Erstickung;'"  Hierzu 
kommt  oft  noch  ein  mehr  oder  weniger  heftiger  Schmerz, 
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dpr  sich  nach  der.,  .^ijanlassendcn  ,Sch^liqhkpit  ux\d.  der 
Beschaffenheit  de*  leidenden  Theiles  richtet,  und  eine  ßk- 
chymose  . .eptsftedat.  ap  ■Bepi,  u^P^nn-ghch  verwundeten, 
Theilej.  od^r  auch  ,(fitj§5  ej^erpteren .C^geud,  indem  die. 
Geschwulst  hier  durch,  Drucjk.au/'  fjic„  H) ®*P«en  , Blutes*, 
ö^e  ein  ExtraKafflt.hcrfofhriTgt^,^^  ejgentbüfnliplje.Gp- 
riwsch,  der.Ge^c]?w,ulst,;da,';  map  ajn  .befit^n.  mit  depi  Kni^ 
«ern  eirver  durch  ,Lpfc agtget|ifhenen  #1^  vergleicht,  Ist, 
eia»  der,  eicher^ep,  ^ejch^n  ; demolipg^a(cln?t  führj:  6a- 
rftn  g e 94  ein  geiaBieJ^.  wo  eip  XVyr^r^t  durch-, djeres 
peratisch  sjch  veylejferv-  jicA  t ein  Emphysem  auf  der,  Stirq 
fdr;  einen  Btuch, 4 Stirnbeins,  umJiJIiR**  Knittern,  fpj| 
»ine  Folge!  der  Rflihhng,l&ebiw:l}ppr  ,h9fic|jenenden,  2,9  bah 
ten;,,  ein  ^lb«,  bald 

aufklärte.  , A ?:o  > ; •,  . ; • u * • 3*» . 1 j«*«n  ,)•»>!-•  i,.-  ,;ry 

i.-  .Vom  Oi^em  i*t,;die  iWi^gest^WWh«;  leicht  zu 
scheide#»  wenn,  pprftjjnit  dem  Fiufttf,fWfleg, Eindruck  ip 
dieselbe  versucht;  denU;irv  ?in|j  ,\y|pd|^/pji wulst  geschieht 
der  Eindruck  nicht, ,§9;  j^hrbt.i-fiudet  mehr,  Widerst*#^-  jHfid 
verschwindet  schpeUprr.tfdf.deE,  uqd  ; mit; einigem  Geräusch, 
Antenn? der  Druck  aulhütt,  Von  einem  4f^urysma  spurium 
unterscheidet  sich  d?»  Emphysem./  ebenfalls  durch ^die  gicj- 
feere  Elesticität  und,, das  deutliche  Gerauch,  weiche  das 
letztere,  und  die  Fluktuation»  Vielehe  das  ersttre  beim 
Drucke  zeigt;  der.  übrigen  M^rhmad«  einer, falsche^  Puls- 
adergeschwulit  nicht  zu  gedenken , welch®.  ;&«hprigen  Or- 
tes nnchgeeehen  werden,  können.  , il,,  • D.t  r 

s Unter  den  tiefer  liegenden  Oreapts»  des  Körpers  sind 
^besonders  die  Lungen  in  ihrem  Papenehymn  einer,  Wind-- 
gescbwulet,  au»  leicht  eipeuii'ebenden  gründen , unterwor- 
fen.. - Dieses  Emphffse.m  d e r ,i,un  g e n s ub  sta,n  a ist 
indessen  noch  wenig  bekannt,  iqdr  ni  wir  nur  eine. geringe 
Anzahl  Falle  von  dernselhsp  apt‘ga/,eit,hnet  finden,  Uran- 
field.  Beuj,  -Bell  und  Schriftsteller, .bä- 

hen die  .nächste  Ursache  desselben  ist,  einer  Zerreilsung  d(er 
kleinsten  Awtclttfhdlftt  Bronchien,  <yler,  der  Luftbläschen 
, . Da  der 
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«fer  Ltttfge, ' ühd',3tü  efitßfhtere  in  erner“ heftig  eh  Anstren-' 
güiirg^  der  ftkspirattonawerk/fcuge  gesucht V'  wr«1  sie  »/  Bi? 
bti  'Starkem  Husten,  beacmdii's  derii  Kfeüchhusfen;  bei  hef- 
tigem Schreien /sehr  ari*trerij»ender!6dbnrtsatbeit,  uri’d  än- 
deren ’ artgriBfenden  Bewegungen  ■ dis  'Körpers1  eintfetetl» 
a'dch  ddrch  Fremde’  Körper’W  der  IJüftrdHre',  •'VcrsWljfhn^ 
derßrönc  ien  darch  Schleim,  oder  irgend  ein  anderes  Hin-1 
demifs  des  Athmena/  hervorgebracht  Wer<feri‘'kanh.  ’ Aüfch? 
nach  einer  Üefngew Kontusion  ddeV  'fHöü  liehen  Znsainmen- 
pressong  deä  ThdVak  'häF  Trfiin  zü"weiienr  die  Lungen  ver* 
letzt  gefunden  den  äußeiren-'ThbMen  der  Brust 

krankhafte  Veränderungen  'wahrzüftehmän.  Indessen'tieheii 
ändere,  tfmjohn  B eil,'  tfie  Wafirheif  i)tk  Bestätigung 
Üer  obigen  Antillen- äüfgestetßän  ‘T^hata'adheh'iiiehr  dhn« 
Grund  in  Zweifel,  uncL  beschuldigen  die  Anhänger  jener 
Meinung  einer  iu '^fbßfcnLeicht^la'ybi^keUrniWenn  es  ober 
büch  nicht  zu  Ofdgüren  ist,  daß  bei  manchen  Fallen,  die 
2.  ß.  Eeiedr;  Hoffman  n äls  Beispiele'  von  Erstickung 
Jlri#ä  “pföizlichem  Töde  nafcb  Zerreißung  der  Lungenaub- 
lätitiz  antührt,  ailin  -Umständen  liatäi  Vielmehr  von  : einerr 
“geborstenen  Vomica  die  Rede  seyn  sollte;  io  läfst  tsich 
doch  auch  nicht  alles,  was  für  die  gegenseitige  Meinung 
spricht,  geradezu  in  Zweifel  ziehen  r So  sind  Fälle  be- 
kannt, wo'  hei  großen  Anstreiig’ungen  der  Gebnrtsarbeit, 
■plötzlich  oder  allmäblig  ein  Emphysem  des  oberen  Thei- 
lei  der  Brüst,  1 des  •'Halses  und  anderer  Theile  entstand. 
Noch  merkwürdiger  ist  der  Fall,  deh  Louis  beobachtet 
und  beschriebe*«  hbK  ' Einem  Mädchen  war  nämlich  eine 
Bohüe'lti  die  Loflrflhre  gekommen;  den  dritten  Tag  zeigte 
sich  ein  Emphysem  in  der  Gegend  des  Schlüsselbeins,  das 
-äich  von  'hier  aus  über  den  Hai#  'und’  die  Brust*  verbrei-  j 
tete;  das  Mädchen  statb  unter  Zufällen  'von  Erstickung, 
und  die  Sektion  zeigte  die  Lunge  und  des  Mediastinum 
emphysematos  M a r j ol  i n ''biübhehtete  einen  Fall , , \vo 
bei  einein  Kinde,  das  an  heftigem  heüchhusren  litt,  ein 
1 Emphysem  in  der- Gegend  des  Brustbeins- eintrat,  das  sich 
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Ton  hier  Ml  ober  di«  Blatt , !iMri  Hals,  die  AchseJgygen- 
den,  das  Gesicht,  und -nach  einiger  Zeit 'Über  der»  Katken* 
den  Unterleib,  das  Skrotum  . und  zuletzt  über  die  JGiitä- 
n>  saften  ausdehnte'  Die  Beklemmung  de». Athmeae  nahm 
1 immer  mehr  überhand  und  drohte  mit  völliger  Erstickung, 
da  wegen  der  Geschwulst  de«  Halset  anlbat-die  Tracheotomie. 
1 nicht  anwendbar  war  t-denn  die  Heut  des  Halses  war  mit  dem 
Gesicht  von  gleichem  Umfange  n Durch -den  Gebrauch  in- 
nerer, besonders  narkotischer  Mittel,  verbunden  mit  äufser* 

- lkheti  aromatischen  Umschlägen  wurde  indessen  die  Re- 
spiration allmäh lig  erleichtert,  indem  xugleich  der  Huäten 
nachliefs,  und  in  Zeit  von  acht  Tagen  hatte  Aie  ganze 
Windgeachwulat  sich  rertheilt. 

Dafs  auch  die  Brusthöhle  der  Sitz  eines  Emphyseme 
seyn  kann,  lehren  die  Nachrichten  mehrerer  Beobachter, 
Benj  Bell  leitet  die  Austretung  der  ;Luft  in  die  Brust- 
höhle von  einer  Zerreifsung  der  Lunge  an  ihrer  Sufceren 
Flfc'che  ab;  und  folgender  Fall,  den'Hewson  mittbeilt, 
ist  ohne  Zweifel  völlig  geeignet,  diese  Annahme  tau  ;be- 
bestätigen.  Ein  junger  Mensch,  in  dessen  Wohnung  Feuer 
auskam.  sprang  aus  einem  Fenster  des  zweiten  Stockwerks 
auf  die  Strafte,  «erbrach  aber  im  Fallen  einen  Sdhädel* 
knochen,  und  wurde  ohne  Bewufstseyn  weggetragen.  . Am 
Abend  desselben  Tages  bekam  er  eint  Windgeachwulst, 
sein  Athmen  wurÖe^beschwerlicb,  und  in  der  Nacht  starb 
er.  Bei  der  Sektion  fand  1 man  im  Kopf«  zwischen  dem 
'jCranium  und  der  Dura  mater  eine  beträchtliche  Menge 
Blut  vergossen ; bei  der  Untersuchung  der  Brust  fand  stell 
da«  äufser«  Emphysem  von  geringem  Umfange,'  aber  bei 
der  Oeffnung  des  Dnteriäibea  zeigte  sich  das  Zwerchfell 
tief  hinab  gedrückt,  und1  aus  der  Höhle  des  Thorax  drang, 
bei  der  Eröffnung  derselben,  Luft  hervor,  die  in  der  Pleura 
eingeschlossen  gewesen  war,,  und  die  Lunge  sehr  zusam- 
mengedriiekt  hatte.  Eine  Rippe  wer  gleichfalls  in  der 
Mitte  gebrochen,  und  hatte  an  dieser  Stelle  die  Pieura 
zerrissen,  : Auch  die  Lunge  war  an  ihrer  unteren  Fläche, 
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-w® ’sjfe*  artir  deifi  Zwttchfdl  ,in  Berührung  ctekt,  verletzt, 

< doch  in  beu&ehtlicher- Entfernung  von  der  gebrochujen 
Stelle  der  Rippe«,  to  dais.  also  dei-.lBruch  nieht  die  Lunge 
xerrisson  haben  konntet  sondern  der  RHä  vielleicht  durch 
.««»e  innere  Gewalt -«hei  -dem  heftigen  Sturze  hervorgebracfit 
swordon  war.  ^diesem  Falle  konnte  die  Luft  aller- 

rdings  :von  der  Rungeotbs-in  die  Brusthöhle  treten;  doyh 
ist  dieses  nicht;  allemal;  nöthig,  denn,  auch  bei  einer  äufse- 
ren  Verletzung  desv^boräx,  die  gar  nicht  auf  die  Lunge 
- wirkt,  kann  Luft*  bWelohe  Von  aufsen  eindringt,  die  Zu- 
r fälle  ieines  Emphysems  hervorbtingeu , tvie  andere  Bei- 
::  spiele  khren.  T ,« .«  / j!  ' 1.  .t,‘  . ,■ 

Letzteres,  dafs  nämlich  von  aufsen  eindringende  Loft 
- ■*  ein  Emphysem  verursacht,  gilt  aber  nicht  blos  von  dem 
Emphysem  der  Brusthöhle,  sondern  auch  von  dem*  wel- 
ches sich  äufserlich  unter  der  Haut  zeigt ; und  es  können 
: alle  Zufälle  eines  Emphysems  im  höchsten  Grade  vorhan- 
den, selbst  Blutspeien  zugegen  eevn,  ohne  dafs  die  Lunge 
in  ihrer  Kontinuität  verletzt  ist. 

" " ; Uebrtgens  «gilt  vom.  den  Emphysemen  an  aufseren  Tbei- 

leti,  Von  welcher  Ursache  sie  auch  entstanden  seyn  mögen, 
in  Ansehung  der  damit  verbundenen  allgemeinen  und.  we- 
' sentlichen  Erscheinungen  beinahe  alles  das,  was  oben  vom  . 
Em-pbysejn  aus  Verwundung  der  Lunge  insbesondere  auge- 
merkt-, worden  ist;  nur  dafs  der  Theil»  an  welchem  sich 
das  Emphysem  befindet,  der  Umfang,  in  welchem  es  sich 
. vertireitet;  und  die  Zufälle  der  allgemeinen  oder  örtlichen 
Krankheit,  weiche  vielleicht  damit  verbunden  sind,  in  den 
Erscheinungen  manche  Modifikationen  hervorbringt,  die 
! arim  Theil  keiner  wetteren  Auseinandersetzung  bedürfen, 

,■  zum  Theil  aber  auch  dieselbe  hier  nicht  zulassen.  Die 
*•  Diagnose  dieser  Emphyseme  geht  gleichfalls  aus  dem 
r bisher  gesagteu  schon  von  selbst  hervor.  ; , 

Di«  Prognose  «ines  Emphysems  hängt  von  seinen 
r’  Ursachen,  von  seinem  Sitze,*  seiner  Ausdehnung,  den  Zu- 
fälldn,  welche  datiiit  verbunden  sind,  und. den  organischen 
«•a  ‘ Ver- 
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Veränderungen,  welche  vielleicht  dabei  eintretep,  ab.  Bei 
einem  Emphysem  mit  Verletzung  der  Respirationswerk- 
zeuge Hangt  die  Gefahr  gröfstentheils  von  der  Verwun- 
dung der  Lunge  ab,  und  die  Prognose  ist  also  in  dieser 
Hinsicht  ^dieselbe,  wie  bei  Lungenwunden  überhaupt;  ins- 
besondere kömmt  es  jedoch  noch  darauf  an,  ob  zugleich 

t I m D 

Luft  von  aufsen  eindringt,  wodurch  die  Lunge  natürlich 
viel  früher  und  starker  komprimirt,  also  auch’ weit  eher 
die  Gefahr  der  Erstickung  herbeigeführt  werden  mufs.  Die 
gröfsere  oder  geringere  Üesch werde  des  Athmeps  bestimmt 
dann  auch  zum  Tbeil  die  Hohe  der  Gefahr.  Das  Emphy- 
sem der  Haut  ist  weit  weniger  gefährlich , als  das  Em- 
physem innerer  Höhlen  und  Organe,  tbeils  weil  es  weni- 
ger bedenkliche  Symptome  hervorbringt,  tbeils  aber  auch, 
weil  wir  mehr  Mittel  besitzen,  es  zu  heilen  Je  beschränk- 
ter der  Umfang  eines  Emphysems  ist,  je  mehr  dasselbe 
von  rein  äufserlicben  Schädlichkeiten  abhängt,  je  weniger 
durch  Verderbi.ifs  der  Säfte,  und  andere  ähnliche  Verän- 
derungen eine  innere  Disposition  da/u  vorhanden  ist,  um 
io  geringer  ist  d.ie  damit  verbundene  Gefahr,  und  um  so 
leichter  seine  Heilung.  Eine  Ausnahfne  macht  vielleicht 
nur  das  Emphysem,  das  auf  den  Bifs  einiger  Schlangen 
entstehen  soll,  wenn  dieser  Bifs  giftig  ist ; denn  alsdann 
tritt  die  Prognose  ein,  wie  bei  vergifteten  Wunden.  ' 

Die- Luft,  welche  in  das  Zellgewebe  oder  in  innere 
H'ihlen  austritt,  kann  rieh  zuweilen  eine  lange  Zeit  ohne 
sonderlich  nachtheilige  Folgen  an  diesen  Orten  verhalten,  , 
Wenn  sie  sich  nicht  in  der  Nachbarschaft  wichtiger  Or- 
gane befindet,  deren  Verrichtungen  dadurch  gestört  wer- 
den. In  der  Regel  folgt  jedoch  aut  eine  solche  langwie- 
rige Ausdehnung  einzelner  THeile  des  Körpers  eine  ört- 
liche Schwäche  und  Erschlaffung,  besonders  eine  Unthä- 
tigkeit  der  absorbirenden  Gefäfse,  die  niebt  selten  eine  ab- 
norme Anhäufung  von  Fett  oder  Wasser  in  diesen  Gegen- 
den xur  Folge  bat. 

- • • , '[  * Der 
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Der  Ausgang  der  Windgeichwulst  Ist  Iin  gewöhn- 
lichen, glücklichsten  Falle,  die  Zertheilung  , indem  wahr- 
scheinlich die  lymphatischen  Gefälle  die  Luft  einsaugen 
und  zersetzen.  Mehrere  Beobachtungen  haben  gezeigt, 
dafe  diese  Heilung  von  selbst  erfolgen  kann.  Wenn  in- 
dessen jener  Ausgang  nicht  zeitig  genug  eintritt,  od^r 
durch  Hilfe  der  Kunst  herbeigeführt  wird,  so  erfolgt  der 

< ■ • t , I g , >1.  ° D / 

Tod  früher  oder  später,  wenn  das  Emphysem  allgemein 
war;  oder,  wenn  es  mehr  örtlich  beschränkt  ist,  so  wird 
der  Tbeil  brandig.  Auch  nach  einem  glücklich  geheilten 
Emphysem  können  Nachkrankheiten , besonder»  Hautwas- 
sersucbt,  eimreten.  . . ’ , 

. i ' ’ . , • 4 * t 

Bei  der  Behandlung  des  Emphysems,  und  zwar  zu- 
erst der  ersten  und  hauptsächlichsten  Art  desselben,  des 
Emphysems  von  Verwundung  der  Brust,  kömmt  es  zu- 
nächst darauf  an  , den  Zustand  der  Lunge  auszuforschen. 
Ist  die  Lunge  wirklich  selbst  verwundet,  so  giebg  sich 
dieses  durch  die  beschwerlichere  Respiration  und  die  übri- 
' gen  Zeichen  einer  Lungenwunde  2U  erkennen;  und  da  in 
diesem  Falle  die  Verwundung  die  Hauptsache  ist,  von 
welcher  die  VVindgeschwulst  nur  abhängt,  so  kömmt  e» 
auch  bei  der  Behandlung  derselben  vorzüglich  darauf  an, 
die  Wunde  der  Lunge  zu  heilen.  Die  Windgeschwulst 
erfordert  dann  nur  eine  symptomatische  Behandlung,  wie 
sie  in  der  Folge  angegeben  weiden  soll',  und  auch  auf  an- 
dere Arten  des  Emp i ysems  anwendbar  Ist. 

Diese  symptomatische  Behandlung  hat  zweierlei  Indi- 
kationen, nämlich  den  ferneren  Eintritt  der  Luft  zu  ver- 
hindern, und  die  schon  eingedrurgene  zu  entleeren.  Die 
Mittel,  welche  man  zur  Erfüllung  der  einen  oder  der  an- 
dern, oder  auch  beider  zugleich,  empfohlen  hat,  sind: 
j)  Incisionen  und  Skarifikationen  der  Haut,  durch  welclie 
die  Luft  aus  tkm  Zellgewebe  entweichen  soll.  Als  ein 
Hilfsmittel  der  Kur  können  diese  allerdings  betrachtet 
werden;  doch  darf  man  sie  nicht  allein,  sondern  nur  in 
Verbindung  mit  den  folgenden  Mitteln  auwenden ; fern« 
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mufs  man  dabei  zu  vermeiden  tuchen , ein  ft  nicht  durch 

vdie  Öeffhüng,  durch  welche  man  die  Luft  auszuleeren 
sucht,  deren  noch  mehr  eindringt ; und  endlich  mufs  min 
auch  dafür  sorgen . dals  die  Luft  nicht  auf  einmal'  in  zu 
grofser  Menge  entleert  wird,  was  dann  eben  tfie  Folgen 
haben  würd^,  wie  die  zu  plötzliche  Entleerung  de»  Wes- 
ters in  der  Wassersucht,  Die  Chirurgen  haben  Sonst  noch 
darüber  gestritten,  in  welcher  Gegend  und  Richtung  die 
ÖefFnung  gemacht  werden  soll,  ob  eine  grofse  oder  irnc 
kleine  ÖefFnung  vorzuziehen  ist,  und  ob  es  besser  ist  eine 
einzige  gröfsere,  oder  mehrere  kleinere  Oeßnyngen  zu 
macheff ; u.  s.  w.  Alles  dieses  hängt  aber  von"1  den  ver-  1 
schiedenen  Umständen  ab,  und  es  lassen  sich  darüber  keine 
allgemeinen  'Grundsätze  aufstellrn.  Nur  versteht  es  sfth 
von  selbst,  dafs  die  Einschnitte  tief  peinig  gehen  müssen, 
damit  auch  wirklich  Luft  durch  sie  entwert  werden  kann; 
und  dafs  man  damit  nicht  warten  mufs,  bis  das  Einphy- 
sein  erst  den  höchsten  Grad  erreicht  hat;  weil  sie  dann 
nichts  mehr  helfen,  sondern  nur  den  Uehergang  in  Brand 

I,  ^ ‘ l » 4 

befördern.  2)  Aderlässe.  Diese  können  theils  nur  alt 
palliatives  Mittel  betrachtet  werden,  um  einep  Thefl'  äer 
mit  dem  Emphysem  verbundenen  Beschwerden  zu  mil- 
dern, indem  sie  den  Andrang  des  Blutes  nach  einzelnen 
Gegenden  vermindern,  auch  den  Druck  der  Wind^eschwglst 
auf  die  angefiillten  Blutgefiifse , durch  Verringerung  der 
Blutmasse,  weniger  empfindlich  machen  ; theils  aber  auch, 
weil  man  annehmen  kann,  dafs  nach  einer  Blutentleerung 
die  Thätigkeit  der  absorbirenden  Gefäfse  vermehrt,  und 
auf  diesem  Wege  vielleicht  die  ausgetretene  Luft  vermin- 
dert und  entfernt  wird.  Die  letztere  Wirkung  kann  zwar 
nur  langsam  und  allinählig  eintreten;  doch  bat  man  Bei- 
spiele, wo  nach  mehrmals  wiederhohlten  Aderlässen,  in 
Verbindung  mit  anderen  passenden  Heilmitteln,  sich  die 
Windgeschwulst  verminderte.  Bei  der  Anwendung  dieses 
Mittels  mufs  man  Indessen  immer  dem  allgemeinen  Zu- 
stand der  JRräfte  und  der  Krankheit  berücksichtigen,  um 
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j;n)ctt  /nelir  oder  Öfter  Blot  xu  lassen,  all  der  Kranke  ver- 
trägt;, denn  werden  die  Kräfte  zu  sehr  herab  gestimmt,  so 
in u fs  ganz  die  enrgegengeset  te  Wirkung  eintreren,  als 
welche  man  beabsichtigte^  da  mit  der  Kraft  des  Körpers, 
auch  sein  Vermögen,  die  Krankheit  zu  überwinden,  schwin- 
det; und  wenn  dann  auch  die  VY indge«cbwuht  nachläfst, 
ao  ist  Häutwassersucht,  oder  eine  andere  'Nachkrank  beit 
von. derselben  um  so  mehr  xu  befürchten.  3 s Trockne 
Schröpfköpfe,  Diese  können  nur  entweder  in  Verbindung 

■ mit  den  Incisionen,  oder  da,  wo  man  sie  unmittelbar  auf 

* 1 st  r-  • . 

die  aufsere  Wunde  anwertden  kann,  einige  Hilfe  leisten, 
indem  durch  sie  der  Austritt  der  Luft  aus  den  geöffneten 
Stellen  befördert  wird.  Es  blpibt  dann  immer  zu  erwä- 
gen, ob,  und  bis  zu  welchem  Grade,  ihre  Anwendung 
ohne  Nachtheil  statt  finden  kann.  4)  Konpression, 
äufserlich  auf  die  Haut  angewandt.  Diese  kann  theils 
dazu  dienen,  wo  man  schon  eine  O' ffuung  gemacht 

hat,  oder  wo  eine  aufsere  Wunde  vorhanden  ist.  die  ein- 

r » ? 1*  1 * •* 

getretene  Luft  nach  dieser  hinzudrängen,  und  dadurch  ihre 
Entleerung  zu  befördern;  theils  hat  sie  aber  auch  einen 
allgemeinen  Nutzen,  indem  sie  nicht  nur  das  weitere  Ein- 
dringen der  Luft  und  die  stärkere  Ausdehnung  de*  Zellge- 
webes verhindert,  sondern  auch  die  Kaut  und  die  darun- 
ter gelegene  Organe  stärkt,  und  dadurch  die  Resorption 
befördert.  Sie  ist  in  jedem  Falle  eins  der  zweckmäßig- 
sten Mittel,  das  auch  bei  der  Anwendung  eines  anderen 
nie  vernachlädigt  werden  darf.  Man  kann  sie  entweder 
” durch  Einwickelung  oder  auf  irgend  eine  andere  Art,  je 
nachdem  es  die  Ausbreitung  der  Geschwulst,  oder  die 
Lage  und  Beschaffenheit  der  Tlieile,  an  welchen  sie  sich 
befindet,  zuläfst,  bewirken.  Nur  ist  dabei  zu  beobachten, 
dafs  man  sie  nicht  zu  einem  solchen  Grade  der  Stärk« 
treiben  darf,  in  welchem  sie  die  Beklemmung  des  Kran- 
ken sehr  vermehrt,  weil  dadurch  noth wendig  auch  die 
Gefahr  der  Erstickung  VergrÖfsert  werden  werden  miifste. 
Daher  ist  sie  auch  allemal  hei  einem  örtlichen,  von  den 
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Respirationswerkzeugen  entfernten  Emphyseme  \y?it  unbe*. 
denklicher  anzuwenden,  als  bei  e^netn  allgemeinen  , oder 
.wenigstens  bei  einem  solchen,  das  sich  nahe  an  den  Re- 
spirationswerkzeugen befindet,,  und  guf  diese  unmittelbar 
wirkt.  5)  Aromatische  Umschläge,  ans  aromatischen  Kräu- 
tern, in  Wasser,  Wein  oder  Essig  gekocht  oder  digerirt, 
oder  aus  Spiritussen  Substanzen,  garnier,  u.  dgl.  m.  oder 
Einreibungen;  vqn  dergleichen  .Mitteln.  Diese  dienen 
gleichfalls  dazu,,  die  Haut  zu  stärken,*  die  Thätigkeit  der 
resorbirenden  Geläfse  zu  vermehren,  und  dadurch  die  Ein- 
saugung der  ausgetretenen  Luft  zu  befördern.  Man  hat 
allerdings  Beispiele,  bei  , welchen  die.  Erfahrung  ihren 
Nutzen  bewieli,  und  sie  sind  daher  kcinesweges  zu  ver- 
nachläfsigen.  besonders  in  solchen  Fällen,  wo  das  Emphy- 
sem noch  nicht  sehv  ausgebreitet.  und  entweder  aus  einet 
blos,  örtlichen  Ursache  entstanden,  oder  wo  eine  allgemei- 
nere Ursache  damit  in  Verbindung  steht,  diese  doch  von 
der  Art  ist/  dafs  sie  leicht  gehoben  werden  kann,  und  der 
Heilung  weiter  kptne  besonderen  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  legt.  Das  Reiben-  der  Haut  mit.  warmen,  trocknen^ 
oder  mit  aromatischen  Substanzei),  Harzen  u.  dgl.  durch- 
-ifäucherten  Flanell,  die  kalten,  einfachen  oder  aromatischen 
Bäder,  das  Waschen  mit  aromatischen  und  adstringirenden 
Substanzen,  u s.  w.  gehören  ebenfalls  hierher,  und  brau- 
chen nur  namentlich  erwähnt  zu  werden. 

Wo  es  möglich  ist,  kann  man  durch  Leibeabewegung, 
wobei  , jedoch  der  Körper  vor  Nasse  und  Kälte  hinlang- 
j lieh  geschützt  seyn  inuis,  die  Heilung  in  etwas  beschleu- 
nigen, ...  , , 1 

i?  Nach  geschehener  Entfernung  der  Windgeschwqlst 
darf  man  auch  nicht  vernachläfsigen , durch  Waschen  miit 
i kaltem  Wasser,  oder  tpit  aromatischen,  spirituösen  und  ,od- 
stringirenden  Mitteln,  verbunden  mit  zwecktnäfeiger  Diät, 
enger  Kleidung , oder  Entwickelung  der  angegriffenen 
„ Theile,  u,  dgl.  der  erschlafften  Haut  ihre  Stärke  wieder 

1 . , - zu 
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'zu*  gebärt',  dm  Kückftlle  der  Krankheit,  oder  öblh  Folgen 
1 cte r melden,  als  Oedem  rf  6.  w;  zu  verhüten. 

n fjfte  übrigen  Arten 'des  Emphysems,  nach  ihren  vet- 
7’$ch»>dehen  Th-sachen  ,L  vertragen'  alle'  dieselbe  symptoma- 
tische BhhahdloiVgV  not  versteht  es  sich  dabfei  von  selbst, 
^d'afs  auf  die  ÜBaöhe  jvde^.  eit’Eü'cksieht  genommen,  Und 
' es’inäg  nun  'diftselbe^in-airter  allgemeinen  Krankheit,  in 
"einer  inneren  Disposition  ;5,oder  in  einer  zufälligen  äufser- 

* lieben  Schädlich  eit  liegen  , "die  erforderlich, e Behandlung 
'Hgegen  dieselbe  angewandt  werden  mb  ft,  welche  hier  übri- 
gens im  einzelnen  tiitfbt  dnrebgegangen  werden  kann., 

"■  Unter  allen  Arten  der  Emphyseme  ist  das  Emphysem  der 
Lungensubstanz,  seiner  Ursache  und  Natur  nach,  noch  immer 
am  dunkelsten,  und  daher  auch  jeder  Versuch  zu  seiner^Hei- 
' ^lüng'üJn  so  schwieriger,  da  nicht  einmal  die  Erfahrung  uns 
hierbei  auch  nur  einigermaafsen  au  Hilfe  kömmt.  So  weit 
' Indessen  die  oben  angeführten  Mittel  hier  anwendbar  sind, 
können  sie  wenigstens  nicht  schaden;  doch  bleibt  ^hier 
‘ noch  zu  weiteren  Forschungen  und  Erfahrungen  ein  be- 

* deutender  Raum.'  ' 4 1 ' 

Zum  Schlosse  müssen  wir  endlich  noch  bemerken, 

1 dafj , bei  allen  Beschwerden,  welche  das  Emphysem  her- 
f vorhVingt,  dasselbe'dVnnbch  auch  künstlich  zu  erregen, 
‘'als  Heilmittel  in  Vorschlag  gekommen  ist.  Schon  altere 
Aerzte  empfahlen  nämlich  das  Einblasen  von  Luft  gegen 
'^rheumatische  Und  artbritische  Schmerzen  der  Glieder,  _ be* 

. '«sonders 'der  Schultern.  ‘ E*  fehlt  jedoch  noch  bis  jezt  an 
. Erfahrungen , um  diese  Angabe  entweder  zu  bestätigen 
oder  zu  widerlegen;  und  bei  der  Ungewohnheit  und 
^Unbequemlichkeit  des  Mittel*  dürften  solche-  auch  wohl 
3 nicht  * leicht  anzüstellen  seyn-  — Mehrere  Versuche 
/ dieser  . Art  hat  man  ah  Thieren  gemacht,  und  will 
gefunden  haben,  dafs'  sie  besonders  fett  darnach  wer- 
•'  den  Sollen.  — Vielleicht .‘  gehört  auch  hierher  noch  der 

* Vorschlag , Gasarten,  besonders  das  kohlenstoftsaure  Gas, 
'“auf  diese  Art  anzuwenden,  dafs  man,  anstatt  es  einathmen 
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zulsisen,  oder  auf  irgend  «ihe  Art  in  den  Magen  eulrin- 

gen.«  ei  unter  da*  Zellgewebe  eihblasen  sott.  HE»  soll,  dann 

die  namlicjhen  ! Wirkungen , wie  auf  einen)  jener;  Wege* 

bervorbringeof  doch'  mochte  wohl-die  Unbequemlichkeit 

dieser  AhWendungeart-  *u  grofa  seyn,  alt  tiaia  sie  Weitete 

Empfehlung  oder  Vorsüge  verdiente.  ' » ' > >'lj  i»Ijo 

•*<iowf~m.ii  -i»  iwj<  <u  >r.i. • i:.-.  »»  j s<Hn  ,<131 

Jt  H,  Sc  hu  lie,  Difi,  de  Emphysemate.  Hui.  1733.  4.  et  in 

•'  ir  1t  ■ nV.,a  h>}  '}r  " • T,ijvir>  <Tj 

Hallen  Uist.  Chirurg.  40m,  II. 

x ' > I •»  * iiilL.l  ^ ( j • ‘li  i kk»Cä  •l'il 

Dan,  lioffmapn , .Dis/,  de  a'crp  muricotmi  Jactitib.  Tinukg. 

* ' 4-  ’ — et  ’ iH'  Haller  i Disi.  ait  marh,  hitt-  et'flM 

ui  7MM*  nerl-j  • i . - •.<  . ’ - LY' ul 

l;°Z.  &.  'Gt  Heb  inttVdifty  Bht,  de  Bmph  y ferne*  eAtdpsi  lhoÄ. '14L 

• r»sn«m  riacn  ..  ..;0  r,  uii  <i  * rinsb 

Empiria  j’ «Brnfeif itf." rf  1 ;V  - r*  . 

1 V * i bru  , T-ySll  U l"  .,1t  * 11  _ I , : • , ^,,u 

•*:  '■•'Matt'fiire'  mii  dieser  'Benennung  enancherletMfiitgrifö 
vetbdÄdert  und  daher  kömmt  es,  dafs  man  dieses  VVp*£ 
authaehrofpineinem  üb  ein  Sinne  angewandt'  findet, 
und-’:  unter  einem  medicinitcben  'Empiriker  nicht  selten 
eiben  Mann  versteht,  der  ohne  gelehrte  Bildung  und  W**- 
senmhaftiiehe  Vorkenntnissc  «ich. mit  Behandlung  der  Krank- 
heiteti  ibgiebt'j^Otivieitinter  Empirie  eine  ärztliche  Praxi», 
die  sich  nicht  auf  wissenschaftliche  Kenntnifs  und-ver- 
Itönftige  Theorie,  sondern  auf  blofse  Routine  gründet..  Et 
lerne  hiev  ‘von  selbst»  ein,  dafs  nich  ta\  verderblicher  seyft 
kann  , als  eine  solche  Empirie,  und  dafs  es  um  die.  Wis- 
senschaft, wie  um  das  physische  Wohl  der  Menschheit  ge- 
schehen aeyn  würde,  wenn  diese  allgemeinen  Beifall  uafd 
Eingang  find.  Es  ist  daher  auch  eine  der  wichtigste*! 
Aufgaben  für  das  Medicindlwesen,  durch  strenge  Aufsicht, 
so  wie  durch  Einrichtung  guter  medicinischer  Lehranstal- 
ten ,-und.’  'durch  Anstellung  wissenschaftlich  gebildeter 
Aerzte.die  Empiriker  möglichst  an  verbannen,  und  dop. 
durch  sie  angertchteteri und  von  ihnen  noch  au  befürch- 
tenden Unfug  abzuwenden.  ,..!»/ 
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-»>' ■Es>giebt  aber  nicht«;  desto  weniger  .auch  eine  Eippi- 
fie* ‘deren  sifch  die r vernünftigste  und  gebildetste,  Art  .njielit 
«ebänren  darf,  je,  die  wir  wenigstens  bei  /dem  jetzigen  Zw, 
Stande  unserer  Wissenschaft  noch  gar  nicht  entbehren  hont 
ntwj»  Zu  dieser  gehört  altes,  was  wir  in  der  medicinischeg 
oder  chirurgischen  Praxis  unternehmerv  dürfen  Qdfcfc'rnüs; 
sen,  ohne  dafs  wir  den  Grund  unserer  Handlungsweise 
theoretisch  vollkommen  zu  entwickeln  ‘ uhd  zu  beWei^en. 
ipi  Stande  wären,  wovon  wir  aber  nach  Iirfabrupgen  uns 
einen  günstigen  Erfojg  mit  Gewifsheit,  oder_dö<;h  jin|$  Vie- 
ler Wahrscheinlichkeit  zu  versprechen  berechtigt  skmL  So 
befinden!  sich  unte.r  unseren  Heilmitteln  Ytflfti  Ion 

denen  wir  nicht  iin  ^tande  sind,  nach  strengen  wissen- 
schaftlichen Forderungen,  vollkommen  anzugehep^, 

und  warum  eie  so,  und  nicht  anders  wirken,  und  die  wir 

• . / ! - — 

tüfonohtigeächtefc  -in  vielen-  FäHett  uttt  der;  gtÜfatep-lXu  ver- 
ficht und  mit- dem  günstigsten  ErfoJgenbrsuoh^t»*,;, Die  Ur- 
sache hiervon  liegt  grüfotcgtfieils  itttUnsflteir;nifrng«lhoCte«i 
4ienntnifs  überhaiigt ^insbesondere  aber . vielleicht:. Lat.ge- 
wissen  verborgerietr  Kräften  der  Mittag-  und  in  ,d<ren  B*- 
TÜehung  lauf  verschiedene,  eben  so  veehorgene  BeschaflFen- 
•h eiten  des  drganismus  iin  normalen  odetckranken  Zuategdc, 
wovon  bis  je ^ t weder  die  .einen,  noch  die  andern  auf  ip 
s^end  einem  anrts  bekannten  Wegf 'Äusgemittelt  weaden 
tfcoHnten.  Dafs  wir- indessen  unseie  Kenntnifs  über  iman- 
•ctaes,  wa9  unseren  Vöriahren  völlig  dunkel  war,  oder  w«- 
*v»n  eie  sehr  unrichtigeWorstellilngen  hatten,  docht6cbnn 
^bedeutend  aufgeklärt  haben,  lälst  uns  mit  Grund,  Hoffen, 
idafs  wir  dergleichen  Aufklärungenuauch  id  der  Folg#!  8r- 
. warten  können,  utid, dafs  sich  daduhih  der.  Kreis  untrerer 
•Svissenscbaftliclien  Kenntnisse  immer  mehr  erweitern,  und 
-hingegen  der  Umfang  desjenigen  ,>  was  Wirnboch  als,  Ern- 
, pirie,  wiewohl,  im  besseren  Sinne,  betrachten  müssen,  im- 
mer mehr  einschränktJt\.,wird  Dieses  darf  jedoch  unserer 
Wissenschaft  keineswegs  zum  Vorwurfe; .gereichen,;  d«jn 
sie  ist  .auf  Erfahrungen  gegründet,  und  wenn  also  eine 
t *■  > lange, 
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linge,  wiederhohlte  und  vielfältige  Wrfahrbng'  SBet  tieh’ 
Werth  eine*  Mittels  oder  Heilverfahrens,  über  seine*  Wit4 
kungen  unter männiohfaltigen,  bestimmten  bnd  genku^uft*-1 
terschiedetien  Umständen  ü W 4 entschieden1  bat so^iSt* 
dieses,  wo  nicht  mehr,  doch  gewifs~  eben  so  viel  ^erth1,1 
als  jede  theoietische  Spekulation,  die  eigentlich  'nichts  iit*» 
wenn  sie  nicht  aiff  Erfahrung  ergründet  ist,  und  thttblS 
Erfahrung  bestätigt  wird,  denn  fdhlt  diese  Bestätigung, 'sfr 
ist  auch  die  schönste  Theorie  ohne  Nutzen  und  bleiben^ 
den  Werth.  Weit  entfernt  also,  dafs  wir  jede  Emphre  äUf 
der  Wissenschaft  und  Praxis  verweisen  wollten,  müssen  wif 
vielmehr  bekennen',  dafs  in  derselben  sehr  viel  aufiine# 
vernünftigen  Empirie  beruht,  Und  ' dnfs  wir  ohhe  dii&elb« 
rn  vielen  Fällert’  gar  nicht  auskommen  würden.  »bePVirtt 
handelt  dabei  allerdings  auch  nach  guten  6ründ%b  f‘  weftft  1 
diese  auch  nicht  im  strengsten  Sinhe  rein  wissdnschiftlieS 
genannt  zu  werden  verdienen;  ’ ''  •'  ■■ 

'j,  ‘ Der  Arzt,  der  einer  solchen  vernünftigen  Empitlfr 
wird  ein  Mittel,  dfessen  Wirkungsflrt  ihm  zwar  gani  unhe^ 
kannt  oder  wenigstens  sehr  dunkel  ist,  das  sich  aber  nach 
unläugbaren  Erfahrungen  gegen-trgend  ein  Uebel  heilsam 
erwiesen  hat,  und  dabei  ohne  Gefahr  gebraucht' werdet! 
kann,  allemäl  anwenden  : Wenn  Wir  die  Ursache 'Üesp  ziö  bic. 
streitenden  Uebels  gar  nicht  kennen,  folglich  gegkn  .ydfese 
geradezu  nichts  unternehmen  können,  sondern'  tWS'iblöfc 
mit  der  symptomatischen  Be  handlung  begnügert'-RrSsken; 
wenn  mit  der  Bekämpfung  der  Ursache  die  Krankheit  nicht 
allein  zu  heben  ist  sondern  auch  noch  eirtä  symptdmn-  % 
thche  Behandlung  dabei  nothwemlig  wihl  *,  Wen’-rDdie  Ur. 
sache  wirklich  schon  entfernt  ist,"  also  gar  fijgftf 
fortwirkt,  die  daraus  entstandene  Krankheit  aber  deniohik- 
geachtet  noch  fdrtdauert ; wenn  wir  gegen  ' ein  ' solche* 
Uebel  kein  anderes  Mittel  haben,  als  ein  Solches,'  dks  Sich 
durch  wiederhohlte  Erfahrung  nützlich  bewiesen  har*  ohne 
dafs  wir  einett  befriedigenden  theoretischen  Grund  davon 
angeben  können,  odeT  wenn  wir  unter  mettfetert,  ih  eiaem 
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Kelle  abwendbaren  Mitteln  gerade  durch,  ein  solche«  em-: 
putsche»  Mittel  unsern  Zweck  geschwinder,  leichter,  siche- 
re und- vollständiger  erreichen  können,  als  durch  ein  ati-i 
"dejei,  dessen  .Wirksamkeit  in  Hjnsicht  auf  die  Ursache; 
^n<Ud/5n.„:Ch«rücter  der  Krankheit  mehr  wissenschaftlich, 
einl  .uchtet  , — , Diese  Regeln  gelten  hauptsächlich  bei  der 
^»nwindung  de?  sogenannten  specifisfhen  Mittel,  welchen, 
in*b«s,ond'  y ein*.  \Virksamkeit  gegen  gewisse  einzelne 
Krankheitsformen  zukömmt.  die  zwar  allerdings  . in  , den 
^atwdiphernRigenschaften  jener  Mittel  begründet,  ist,  d‘* 
yq\f  jedoch»  nach, „dem.  gegenwärtigen  Zustande  unserer 
Kenntnisse,  weder  aus  den  uns  bekannten  physischen  und 
chemitchen  Verhältnissen  der  Mittel,  noch  aus  den  Ur- 
«aehei*  der  Krankheiten  selbst,  befriedigend  zu  erklären, 
yrisaen,  andern  nyr  durch  die  Erfahrung,  belegen  können. 

wirkt  a.  B.  China  oder  Arsenik  gegen  W^echselfieber, 
Quecksilber  gegen  syphilitische  Krankheiten,  gehrannt$f 
§ch,y«öT>,W  gegen  Kröpf«,,  Kamfer  gegen  4>e  heftige  Wir- 
kung dat^Kmthariden  auf  die,  Harn  weg*,  u,.,#t  w.  ohp,« 
dafs, hinreichenden  Grund  für  diese  Wirkung 
fttttstjelfen  können  ; demohugeachtet  wird  es  keinem  Ärzte 
Verdacht,  werden  können,  sich  dieser  Mittel  zu^, bedienen, 
w*n#-  «gt,  weifs,  dafs  sie  helfen,  ob;  er  gleich  noch  nicht 
yntl.lg,üariil>er  ins  Klare  gekommen  ist,  warum  sie  helfen, 
Da,  indessen  diese  und  andere  Verfabrungearten  ihren  Grund 
■gröfstentheils  in  einer  Mangelhaftigkeit  unseres  System? 
und, in  derqUnvoliständigkeif  unserer  Kenntnisse  haben,  so 
.sehen'  wir  a^f.der  einen  Seite  wohl  ein>  ,dafs  die, Anzahl 
der  empirischen  und  specjfischen  Mittel  sich  .ipgtner  mehr 
vermindern  mufs,  so  wie  '.sie  sich  in  der  That  auch  durch 
4.ie  Fortschritte,  unserer  Wissenschaft; schon  zieni'ljch  ver- 
mindert,,hat},  aut  der  andern  Seite  fühlen  ,wir  aber  auch, 
,wie  attthig  .ee  ist;,  na,ch  einer  polphen  Aufklärung  der  Wis- 
senschaft zu, streben.  uip  so  viel  als  möglich,  dasjenige,  was 
uns  die  Erfahrung  geliefert  hat,  auch  wissenschaftlich  zu 
begründen  uud  zu -erklären , und  dadurch  sowohl  unsere 
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Kenntniasen  als  unserer  Habdlungawefää  Immer  mehr  Festig* 
keit  zu  verschaffen,  am*  wenigsten  aber  sich  zu  sehr  hei 
den  sogenannten  empirischen  und  specifiscben  Wirkungen  zu 
beruhigen,  oder  schon  solcbe^fdr  3Uigemaeht  anzunehmen,' 
die  noch  nicht  hinlänglich  durch  Erfahrung  bestätigt  sind, 
und  wohl  gar  mit  unbetweifelten  Erfahrungen  oder  theo- 
retischen Sätzen  in  offenbarem  Widerspruche  stehen ; denn 
eine  eoich«  Leichtgläubigkeit  fdhrt  uttd'aul  Sichersten  einem 
medicinischen  Aberglauben  in  der  Httnde,  dem  uns  kaum 
die  Forschungen  der'  gröfsten  Männer  fir  der  Heilkunde  und 
den  verwandten  Wissenschaften  entrissen  haben;  und 
Aerzte,  die  sich  derselben  zu  sehr 'hingeben , setzen  skh 
der  Gefahr  aus,  die  schon  so  manchen  betroffen  hat,  auf 
eine  bald  lächerliche,  bald  gefährliche  Weise  getäuscht  zu 
werden.  * > 

Eine  vernünftige  empirische  Heilmethode  mufa  daher 
so  viel  als  möglich  die  allgemeinen  Eigenschaften  einer  gu-‘ 
ten  Kurmethode  besitzen.  Es  versteht  sich,  dafs  mau  *on 
ihr  zwar  nicht  viel  weniger,  aber  auch  vernünftiger  Weis* 
nicht  mehr,  als  von  jeder  andern,  nicht  blos  empirische»-' 
Verfahrungsart  unter  gleichen  Verhältnissen' verlangen  darf. 
Eiesei  gilt  insbesondere  von  einer  def  wichtigsten  Eigen- 
schaften einer  vollkommenen  Heilmethode,  der  Sicherheit  ;• 
denn  diese  kann  hier  nicht  immer  im  vollkommensten 
Grade  stattenden,  da  «ie  sich  auf  Erfahrungen  gründer, 
die  seihst  wieder  in  sehr  verschiedenem  Grade  sicher  odee 
unsicher  seyn  können.  Es  linden  daher  hier  auch  alle  die 
allgemeinen  Regeln  über  die  Beurtheilung  und  Benutzung 
der  Erfahrungen  und  Beobachtungen  in  Ansehung  ihrer 
Sicherheit  und  ihres  Einflusses  auf  Kenntnifs  und  Hand- 
lungsweise, ihre  Anwendung. 

Ein  Mittel,  oder  ein  Heilverfahren,  dessen  Wirksam- 
keit man  nur  empirisch  kennt,  und  nicht  mit  wissenschaft- 
lichen Gründen  zu  erweisen  im  Stande  ist,  mufs,  beson- 
ders wenn  die  Erfahrungen  darüber  nicht  sehr  zahlreich 
lind,  nicht  ohne  grofse  Vorsicht  gegeben  werden.  Will 
Hacker’*  Wörterbuch.  HI.  B,  S man 
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man  sich  von  ihre*  Wirkung  vollkommen  überzeugen , to 
mufs  irjan , wenn  es  anders  ohne  Gefahr  geschehen  kann«' 
das  Mittel  bis  auf  auf  den  kicinaten,  selbst  scheinbar  ge- 
ringfügigen Umstand,  genau  eben  so  anwenden,  wie  es  ia 
jenen  Fällen  angewendet  wurde,  wo  es  sich  nützlich  er- 
wiefs ; also  zu  eben  der  Zeit,  in  eben  der  Form,  Quanti* 
tät  und  Qualität,  in  denselben  Verbindungen,  eben  so  lange 
fortgesetzt,  unter  Befolgung  derselben  Lebensordnung» 
u.  s.  w.  und  erst  dann,  wenn  man  sich  auf  diese  Art  von 
der  Wirksamkeit  des  Mittels  überzeugt  hat,  ist  es  statthaft, 
mit  der  nötbigen  Einsicht  und  Behutfamkeit  gewisse  Ab- 
änderungen in  seiner  Anwendungsart  zu  treffen,  die  man 
für  nöthig  und  nützlich , oder  unschädlich  hält.  Auch 
snufs  man  völlig  überzeugt  seyn,  dafs  der  von  uns  zu  be- 
handelnde Fall  wirklich  derselbe  sey,  gegen  welchen  eich 
das  Mittel  sonst  nützlich  hewiesen  hat.  Die  kleinste  Ver* 
nachläfüigung  eines  solchen,  wenn  gleich  dem  ersten  An- 
scheine nach  vielleicht  sehr  gleichgültigen  Umstandes,  kann 
ein  Mittel  um  den  guten  Ruf  bringen,  den  es  längere  oder 
kürzere  Zeit  behauptet  hat,  und  aufserdem  vielleicht  noch 
lange  behauptet  hätte;  und  aus  diesem  Grunde  ist  man- 
ches Mittel  lange  Zeit  vernachläfsigt.  und  erst  spät  wieder 
vertheidigt  und  aufgenommen  .worden.  Dafs  man  in  der 
Angabe  jener  verschiedenen,  bei  der  Anwendung  eines  Mit- 
tels zu  berücksichtigenden  Umstände  und  Verhältnisse,  oft* 
nicht  sorgfältig  genug  war,  ist  eine  Hauptursache,  warum 
wir  Uber  die  Wirksamkeit  und  Wirkungsart  mancher  Mit- 
tel noch  in  so  grofser  Ungewifsheit  sind,  und  warum  zu- 
weilen ein  berühmter  Arzt  ein  Mittel  empfiehlt,  das  eia 
anderer,  von  nicht  geringerem  Aesehen,  berahsetzt,  oder 
ganz  verwirft.  Am  nothwendigsten  ist  eine  genaue,  sorg- 
fältige Prüfung  bei  neu  empfohlenen  Mitteln,  besonders 
wenn  aie  mehr  wegen  einer  wahren  oder  vermeinten  spe- 
cifischen  Wirksamkeit,  als  aus  wissenschaftlichen  Gründen 
in  Vorschlag  gebracht  werden.  Sie  ist  denn  aber  auch 
um  so  schwieriger,  weil  die  gewöhnlichen  Prüfungsmittel, 
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deren  wir  uns  im  letzteren  Falle  bedienen  körnten,  dott 
gröfstentheils  nicht  anwendbar,  Versusbe  am  Krankenbette» 
die  uns  nun  allein  übrig  bleiben,  aber  höchst  schwierig» 
trügerisch,  und  nicht  selten  wirklich  gefährlich  sind  Zur 
Anwendung  solcher  specifiscben  und  empirischen  Mittel» 
die  von  ihren  Besitzern  tum  öffentlichem  Verkauf  ausgebo- 
ten und  gerühmt  werden,  ohne  Bestandtheüle  .und  Zube- 
bereitung  bekannt  tu  machen,  wird  sich  •vollend*  kein 
Arzt  verstehen,  dem  seine  Pflichten  Werth  sind  t und  es 
kann  auch  einer  Medicinaiverfassung  keineswegs  "zur  Ehre 
gereichen,  unter  welcher  dergleichen  neu  empfohlene  Mit- 
tel ein  schnelles  Glück  machen,. oder  einem  Zeitalter,  das 
an  solchen  reich  ist.  ' !•••«*  < • • t'  n r>  • *•"« 

In  der  Geschichte  der  Medicin  kennen  Wir  eine  ‘em- 
pirische Schule,  die 'dich  nicht  dadurch  unterscheidet, 
dafs  in  ihr  gerade  diejenigen  Methoden'  und  Mittcl,  welche  c 
wir  im  obigen  als  empirische  bezeichnet  haben,  vorzüglich 
geblühet  hätten,  sondern  vielmehr  dadurch,  dafs  sie  die 
Erfahrung  als  obersten  Grundsatz  und  erste  Norm  in  ih- 
rem System  oben  anstelle,  und  alles  übrige  jener  urttetr- 
ordnet.  Die,  sich  so  wunderbar  durchkreuzenden,  oft  auf 
völligen  Widerspruch  hinauslaufenden,  und  nicht  selten 
ganz  witlkührlichen  Meinungen  der  Systematiker,  welche 
die  Spekulation  oben  an  stellten,  in  welchen  endlich  dal 
Unhaltbare  derselben  von  allen  Seiten  auffallen  mufste ; 
die  Vermehrung  und  immer  deutlicher  einleuchtende  Wich- 
tigkeit unserer  Erfahrungskenntnisse  in  allen  Zweigen  und 
Hilfswissenschaften  der  Heilkunde,  die  gröfsere  Sicherheit, 
welche  uns  eine  vernünftig  geleitete  und  richtig  benutzte 
Erfahrung  allemal  gewährt,  wenn  die  philophischbn  Systeme 
entweder  durch  Skepticismus  sich  selbst  zerstören , oder 
durch  übertriebene  und  einseitige  Spekulation  mit  der  Er- 
fahrung in  Widerspruch  gersthen ; alles  dieses  mufste  da- 
zu beitragen,  die  einsichtsvollsten  Aerzte,  welche  die  Na- 
tur und  den  Menschen  .nicht  aus  blofser  Spekulation,  son- 
dern aus  eigner  Beobachtung  und  Erfahrung  kannten,  zu 
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veranlaßen,  Wien  vorgelegten  Meinungen  und  aufgeßellteo 
Princ’pien  ganz  zu  .entfagen , zur  Einfachheit  der  Natur 
.»nrück  za  kehren,  .und  nur  die  Erfahrung  als  oberßen 
Gründet*  und  ' leitendes  Princip  bei  ihren  wiffenscbaftli* 

. ehen  und  praktifchea  Unternehmungen  aufzustellen,  wor- 
aus alles  abgeleitet,  und  welchem  alles  untergeordnet  wer- 
den mufs.  Diefe  Aerzte,  welche  man, -besonders  zum  Un- 
terlchiedc  von  den  Dogmatikern.-,  (weiche  die  Speku- 
lation oben  anstellen,  und  die  Erfahrung  entweder  gana 
verdächtig  und  entbehrlich  machen,  oder  dach  jener  nn- 
terordnen  wollen)  Empiriker  nennt,  haben  zwar  nie 
in  dem  Sinne  feine  eigne  Schule  ausgemacht,  dafs  fie  fich 
alle  tu  gleichen  Meinungen  und  Ansichten  bekannt  hät- 
ten.; denn  hierdurch  würden  sie  mit  ihren  eignen  Grund- 
eltzen  in  Widerspruch  gerathen  seyo;  indessen  mulsten 
doch  aus  dem  von  ihnenl|gemeinfchaftlich  angenommene» 
Grundfatze  der  Erfahrung  noch’ mancherlei  Ansichten  aua- . 
fliefsen,  die.  ihnen  gemeinfchaftllch  waren,  und  die  man 
daher  auöh  wohl  mit  Recht  als  ein  empirisches  System 
betrachten  kann.  Es  hat  auch -nie  eine  Zeit  gegeben,  wo 
diese  empirische  Schule  entweder  ausscbliefslich  geblüht, 
oder  ganz  in  Verfall  gekommen  wäre ; sondern  zu  allen 
Zeiten  bat  es  Aerzte  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge 
gegeben,  welche  die  Vorzüge  des  Empirismus  erkannten 
und  aussprachen,  und  ihr  Verfahren  nach  demselben  leite- 
ten. Solche  haben  sich  urtter  den  verschiedensten  herr- 
schenden Schulen  erhalten;  aber  es  ist,  nicht  zu  läugnen, 
dafs  allemal  dann  die  Aledicin  in  ihrem  glücklichsten  Zu- 
stande gewesen  ist,  wo  man  am  reinsten  der  Erfahrung 
huldigte,  dafs  aber  dann,  wo  ein  anderes  System  herr- 
schend wurde,  in  der  Regel  ihre  traurigsten  Perioden  wa- 
ren, so  lange,  bis  man  wieder  zu  der  reinen  und  einfachen 
Erfahrung  surückkehrte.  — Nur  mufs  man  die  ersten  Empiri- 
ker von  den  späteren  unterscheiden,  die  theils  mit  ihrem  Em- 
pirismas  auf  Abwege  gcriethen,  theils  aber  auch  löbliche  Ver- 
lüde 
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«teilt  «nachten,  vort  diäten  Ab  wbgen  äuder  Ursprüngliche«  ‘ ' 
richtigen  Bahn  zurück  zu  kehren.  -J  *'  ' - ' : 

1 Dt  die  Empirie  tch  hauptsächlich  euf  den  angewand- 
ten, technischen  Tbeil  der  Heilkunde  bezieht, * also  eine* 
Theorie,'  in  ao  fern-  unter  dieaer  ein  von  dem  Verstände* 
ansfchliefslich  gesetzte*  System  verstanden  wird,  gar  nicht 
haben  kann,  (wie  wohl  aich  Theorie,  wenn  wir  darunter'’ 
die  Summe  der  allgemeinen  Eigenachaften  and  Regeln  rer-“ 
ateben,  welche  sich  aus  den  einzelnen  Erfahrungen  und' 
Beobachtungen  abatrahiren  lasten,  gair  wohl  mit  der  Em»  ’ 
pirie  verträgt,  und  noth wendig  bei  denriben  statt  finden 
muCs),  so  lasten  «Ich  auch  nur  wenige,  und  sehr  einfache  ’ 
Grundsätze  angeben,  nach  welchen  die  ersten  Und  reinsten  1 
Empiriker  zu  Werke  gingen.  Diese  Empiriker  zogen  die  • 
Kenntnisse,  welche  die  Erfahrung  ihnen  darbot,  allen  Ver- 
nunfibegriffen  und  daraus  hergeleiteten  Schlauen,  allen 
philosophischen  Spekulationen,  weit  vor.  Die  Erfahrung 
aber,  auf  die  sie  sich  beriefen,  mufstä  das  Resultat  vieler 
gesammleter  Webrnehmüngen  und  Beobachtungen,  und  der 
möglichst  vollständigsten  Induktion  aus  diesen  9eyn;  man 
mufste  die  Fälle  sehr  oft  beobachtet  und  allezeit  unter 
denselben  Umständen  gesehen  haben,  wenn  inan  Erfahrung 
haben  wollte.  Auf'  diesem  Wege  galten  ihnen  die  Ursa- 
chen des  kranken  Zustandes  etwas,  die  durch  die  Sinne’ 
erforschbar  waren;  alle  die  übrigen,  welche  die  Dogmati- 
ker durch  Vernunftechlüsse  herauszubringen  suchten,  lagen*11 
gänzlich  aufser  ihrem  Gesichtskreise.  Da  nicht  jeder  Arzt 
alles  selbst  erfahren  kann,  so  müssen  wir  die  Erfahrungen  * 
anderer,  unter  den  eben1  gedachten  -Vorsichtaregeln , zu 
Hülfe  nehmen,  und  wo  weder  eigene  noch  fremde  Erfah* 
rung  ausreicht,  l*ur  Analogie  greifen.  - Diese  Analogie 
darf  sich  aber  nur  auf  die  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen 
betfieWeri ,'  in  so  weit  diese  ' in  die  Sinne  fällt,  nicht*, 
auf  die  blo*  theoretisch  angenommene  Aehnlichkeit  der 
Ursachen  , der  Natur  Tier  Krankheiten-,  oder  der  Kräftd” 
der  Heilmittel,  dUf  kein  Gegenstand  der  Erfahrung  ist,  son*  - 

dem 
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trigdV^  *ur(I  vorder  fVetmjB^  erkannt  wird. 
waren  also  eigene  und  frerodf^E/rf^hrung,  und  di«. 
An.w enduog  älj^nlicher  Jj &W „die , drei  Stü^z«»,  der 
empirischen  Medicin i.  fjnjgie.(|^tfr^;^pi^er r.verwarfqij 
difl.lettfe^e  wieder,,  und  ?«**» 

Kunst,  aus,  vorhandenen  Erfobmg?n*#«J  das  Unbekannte, , 
d§s-  Dfooh.  kein  Gegenstand  der  Erffhfigng  ist,  nt  fcbliej/ieru 
«0  ihr/e.$te4et(  Dgrch  diesen  -Kpüogjsmm  näherten  sich, 

4'«  Eptpiriker,  den  Dogmatikern,  ,vie  sie  denn  iiber^ 
hgppit  den  , gebrauch  der  Vernunft,  der  Philosophie  des  ge- 1 
iphden  Menschenverstandes,  bei  ihrer  Methode  nicht  au«, 
schlossen.,  #Wtdern.  vielmehr  wesentlich:  bedurften,  um  Er- 
fahrungen SU;  machen  und  tu  prüfen;  aber  der  wesentliche  •> 
Charakter  ihrer  Lehre  blieb  doch  immer  :,  aus  ofFettbarejij 
Erscheinungen  auf  verborgene  Ursachen  tu  schliefsen,  ,und  4 
nicht  mach  adem  Beispiele  der  Dogmatiker,  aus  Vernpqft-f 
begriffen,  rwa#j  nusj  zum  Irrtbume  leitet.  Die  Erfahrung, 
styu4?  also  hei,! ihn e»> oben  an;  sie  \sr«|r^  der  Prüfstein  der 
Vfrntpiftschlüsse , diese  aber  konnten  nie  zur  Prüfung,, des 
EtfaEnmg  angewandt  werden.  • ...  . , ... , 

Uebcr  die>  Anwendung  al|er  dieser  .Grundsätze  gabei^ 
di«  ersten  Empiriker  Regeln  , wie  sie  keine  ander«  Schule 
zwe«kmäfsiger  aufgestellt  hat,  und  cs  bedarf  überhaupt 
keiner  weiteren  Erinnerung : dafs  die  ächte  Heilkunde,  di« 
sich,  in  den  Gränzen  ihrer  möglichen  Vollkommenheit  hält,  , 
nur  einzig  und  allein  auf  dem  Wege  der  vernünftigen 
Empirie  bearbeitet«;  nur  einzig  undallein  au$  diesem  Ge* 
»ioktspunkte  beur,theiJ*t  werden  könne. 

,;,Von  dieser  vernünftigen  Empirie  gab  es  zwei  Abwe. 
ge,  auf  welche  die  Aerzte  sehr  bald  nach  Aufstellung  jettet 
richtigen  Grundsätze  gerietben,  und  auf  welchen  wir  in  allen 
folgenden  Jahrhunderten,  einen  so,  grofsen  Theil  vqn  Em- 
pirikern antreffen,  dafs,  dadurch  selbst  der  Name  ihrer;  Md*) 
tbode  in  Verachtung  kam.  Der  eipe  dieser  Abwege  führte 
zum  Dogmatismus  «prück ; di#  Kenntnisse,  die  auf.  dem. 
ächte»,  «mppjs^p  Wege  . er, langt  wvep»  verunstaltet*, <me& 

mit 
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mit  Erklärungen  and  Hypothesen  , die.  aufset  den  Gr&nzen 
der  Erfahrung  lagen;?  man  machte  sich  ein  System,  und  fafste 
dann  die  Wahrnehmung,  , nicht  wie  sie  sich  den  unbefan- 
genen Sinnen  darbot,  sondern  wie  mandhrer  gerade  be- 
durfte,, um  vorgefaffce  Meinungen  «ti  bestätigen.  Pas  ist 
die  grofse  Klippe,  an  der  difi  Bemühungen-  vieler  der  besten 
Aeme»? in  allen  Jahrhunderten*  gescheitert  sind  i sie  ist  es, 
die,  den  -Weg,  durch  Erfahrungen  zur  Gc.yi&beit  an  gelan- 
gen, Von  jeher  so  unsicher,  gemacht,  und  selbst  bei  frell- 
sehenden  Beurtbeilern  einen  Widerwillen  gegen  alles  erregt 
hat,  was., die  Atr*»e  Erfahrung  nennen»/.  So.  haben  die 
Aerzte  ihre  verschiedensten,  entgegengesetztesten  Meinen.* 
gen,;, auf  die  Erfahrung  tu  gründen,  oder  eigentlicher, 
nach  ihnen  Vorstellungsarten  zu  erfahren  gewütet!  Alle 
ihre  Heilmethoden  stützen  eich  vorgeblich.  auf,  die  Erfah- 
rung, so  widersprechend  sie  auch  immer  seyn  mögen;  bald 
hat  einer  erfahren,  dals  da  nur  die  pltje  bUft,  wo  ein  an- 
derer nach  «einer  .Erfahrung  die  Wärme  sn wendet;  bald 
giebt  der  eine  mildem  besten  Erfolge  ausUerende  Mittel, 
der  andere  erfährt | dafs.  .-diese  tödlich  sind,  »nd  an  ihrer 
Stelle  Reizmittel  gegeben  werden  müssen;  hier  heilt  einer 
roh  Opium , was  ein  anderer  mit  einem  Drechmittel , ein 
dritter  mit  Aderlässen  heilt,  und  alle  drei  berufen  steh 
klikn  auf  ihre  Erfahrung,  und  auf  die  Webifieit.  ihre«  durch, 
sie  bestätigten  System«.,  Sogar  einzelne  Aerzte  haben  wie 
gesehen,  die  mit  jedem  Jabre  ihre  Vorstellungsarten  änder- 
ten, und  darnach  auch  in  jedem  Jahre  etwas  anders,  oft 
das  Entgegengesetzte  von, allem  erfuhren,  was  sic  sonst  er- 
fahren hatten.  L yni  , , 

Auf  einem,  zweiten  Abwege  iiberliefsen  sich  die  Em- 
piriker rohen,  wilden  Versuchen,  mit  den  Heilmitteln  ; sie 
vernaebläfsigten  die  Regeln  i,,;,  nach,  welchen  wir  allein  zur 
wahren- und  einzig  rbf*V>Qhbar«n  Jjrfshrung  gelangen  kön- 
nen, und  glaubten  |u  flüchtig  apfgefalsten  Wahrnehmun- 
gen, in  tumtiltuarjacb  äipgestcllten  Beohecbtungan  und  Ver- 
suchen, Jn  vi«)eR|  iB|dappnlosennZu8eben  au»  Kranken* 
tlt'S  '■  * het«. 
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kette*  »ich  schon  Erfahrung  erworben  zu  habend  »Ja  ret* 
Warfen,  mit  <dem  schädlichen  Dogmatismus,  auch  jenen 
Gebrauch  des  Verstandes,  ohne  den.  lichte  Erfahrung  nicht 
erlangt  werden  kann;  sie  b&rtet»1  von  der  Untaugficbkeit 
blofser  Vernunfthegridfe  in  der  'Nfediein,  und  überlielien 
eich  aleo  der  Unvernunft,  derfi  blinden  Glauben  und  den 
Einfillen  des  Ungefähre».  Dieser  Weg  hat  zwar'  u>  man« 
eben  wichtigen  Entdeckungen-  gefiihret,  doch  ist  es  di« 
Frage,  ob  diese  nicht  auf  Kosten  der  Kranken  viel,  za 
tfaeuer  erkauft  wurden.,  nnd  ob  sia  nicht  auf  einem  be^ 
quemeren,  weniger  gefährliche»' Wege  eben  so  gnt-tuerreV 
- ehett  gestanden  hatten.  - ’ '*  ,«'li  *^‘  di 

- Diese  beiden  Abwege  deä’  Empirismus  za  vermeiden, 
tvar  zu  jeder  Zeit  das  Bestreben  aller  achten  praktischen 
Aerzte,  die  den  Werth  der  Erfahrung  kannten , zrtg^efdh* 
afbar  wissenschaftliche  Geistesbildung  genug  besafsdh V-Hirtt7 
die  Erfahrung  nicht  in  ainem  röhen'  Experimentire*  ödet* 
einer  handwerkmJfsigen  Kdutine  zn  suche«,  sondern  viel* 
mehr  durch  vernünftiges  Nachdenken- Wu  läutern  und  ausäf 
zabiklen.  Auf  diesem  Wege  entsteht  die  eiifzig  sichere* 
fnedrcinische  Theorie,  die  nur  das  s-llgemeine  enthalt,  was 
durch  Nachdenken  hnd  Vergleichung1  von  den  einzelnen 
Etfidira'hgen  abstrkhirt  wird,  and  von  dem  Bekannten  auf 
daS'Neue  und  ;Unbekannte  dnreh  ähnliche  Vergleichung 
werter*  zn  scblifcften  berechtigt,  doch  immer  mit  Vorbehalt? 
ddr  Rechte  ded Erfahrung , welche  diese  Schlösse  entweder 
bestätigt,  odtr  verwirft*  Auf  dieser  einzig  richtigen  Mit» 
ttlstrafee  zwischen  der  groben  Empirie,  die  gar  keine  ver- 
nünftige Theorie  anerkennt,  und  den  Subtilitäten  des  über- 
spannten Dogmatismus,  der  adlev-a- priori  wissen  und  be- 
weisen, die  Erfahrung  aber  «einen  durch  Spekulation  aufge- 
steTIten  Gesetzen  unterwerfen  will,  wandelten  und  wandeln 
t\Bd fi?  fteat  z»  Tage  Sie  tiefsten'*  Aerite,  und  zu  jeder  Zeit, 
bei  jedem  Wechsel ! der  Theorien  'und  herrschende»*  Mei- 
Hangen,  h«  es' Solche  gegeben,  welch«  »ich  mit  Beharr- 
lichkeit auf  dieser,  von  der  Natur  salbst  vorgezeiebnetea 
i(  ' Bahn 
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Bahn  behaupteten, 'und  dadurch  die-  Wissenschaft  und 
Kunst  retteten,  die  «mitunter  dem Despotismus  der  eigen-' 
gebildeten  Systeme,  und  den  Kämpfen  derselben  gegen 
einander,  gewifa  ihren  Untergang  gefunden  batte.  So  ret- 
tete sie  schon  Htppokrates,  der  Vater  der  Heilkunde, 
durch  Erfahrung  und  Beobachtung  der  Natur,  von  den 
Spekulationen  der  Sophisten  seiner  Zeit*  io  stellte  aplter 
Aretäus  auf  demselben  Wege  mitten  unter  den  Kämpfen 
der  Dogmatiker  utid  Methodiker,  frey  von  allem  Parthai- 
geiste, ein  noch  jetzt  musterhaftes  Werk  auf;  und  an  ha« 
ben  auch  in  neüern Zeiten  Männer  wie  Sydenhatn,  Mor- 
ton, B o gliv,  Friedr.  Hoffmann,  Werlhof,  Hün* 
harn,  Gaubius,  Wichmatiti,  Frank,  Hufeland,>. 
tf,  a.  m.  die  Heilkunde  unter  den  Stürmen  der  Systeme 
aufrecht  erhalten  und  gefördert.  So  haben  wir  fast  *11# 
wahren  Fortschritte  unserer  Wissenschaft  und  Kunst,  fast 
alle  unsere  Heilmethoden,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nicht 
der  Spekulation,  sondern  der  Erfahrung  zu  danken;  sie 
waren  also  in  ihrer  Entstehung  empirisch,  und  sind  es 
zum  TbeU  noch  jetzt  (z.  B.  die  Anwendung  der  Chiqa 
gegen  Wechselfieber,  der  Belladonna  gegen  Wasserscheu, 
des  Quecksilbers  gegen  Lustseuche,  {des  Stmen  Semtonici 
gegen  Wurmkrankheiten,  des  Opiums  und  der  Alkalien 
gegen  Tetanus1  u,  s.  fr. ),  wie  sehr  sich  auch  der  Dogma- 
tismus bemüht  bat,  sie  auf  ällgemein  gütige  Principiea 
zu*  *f'jh  ren,  die , si^b  jedoch  mit  jeder  Veränderung  in  dein 
Standpunkte  unserer  Wissenschaft,  mit  jeder  bedeutenden 
neuen  Entdeckung wieder  verändern  oder  ganz  verlieren, 
während  wahre  Eifahrung  immer  unverändert  dieselb* 
bleibt.  r • .■  • ’v.  .11  ...s 

Wie  die  Extreme  fast  überall  sich  berflbrert;  so  gieng 
gewöhnlich  auch  der  überspannteste  Dogmatismus  in  «Re 
Empirie  flbdr.Vön  weicher  er  unsere  Wissenschaft  befreien 
wollte;  und  diese  Eihptrie  war  dann  um  so  gröber,  je 
mehr  es  ihr  äh  efn ift  festen  Grundlage  fehlte,  und  je  wei- 
ter der  Dogmatismus  sich  vorher  Uber  den  Kreis  mensch- 

. liehe« 
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%*l«r  JfrJwntuif*  wx  erheben  gesucht  hatte.,  So  haben 
V«  44erlB^4nds^p,Beispiele  in  der  .iltfren  und  neue*ei>; 
<äo*clHcb**epto  Meriv?if»!»a  WO  gewisse  Systematiker,  wenn 
sä*  tdio>  Theorie  durclUvüberspannte  Spekulation  zu  einer, 
d«m  giUftflden  Menschenverstände  f^st  une^iph baren  Höhfj 
liinnufe^chraubt  hatten,  dafür  in  der,  ^raxi^ (wenn  es  für, 
»je  noch -eine  gab)  igsdie  tiefste  und  gröbste  Empirie  wie*. 
d*rjW**bfolen»  und  d»djirch  die  Unhaltbarkeit  ihrer  Syste*, 
nt#  selbst  auf  das  genügendste  dartboten.  Solche  Wider*., 
sprfiche  ;*iö4  auf  dein  Wage  des  wahren  Empirismus,  wp 
Erfehrupg  nur  mit  dem  gesunden  Menschenverstande  Hand- 
i%JHapd!  Seht>  unmöglich , und  zeigen  jseine  grofsen  Vo*-} 
xtfgp  rvnr-  jeder  (t  priori  aufgestellten  4 in  der  Praxis. 
njolttj  »erwendbaren  und;  nicht  wieder  zu  Endenden,,,  oder, 
2W:4feHrgr$f#*en  Inkpnaaquenzen  verleitenden  Thaofifi»,  1M* 

(?,  E.  Stahl,  Diss.  dt  Empeiria  rationali  medica.  Hai.  1704.  4, 

< V,*  ,r'  - ir 

Fr,  Bayle , Uns.  Je  experientia  et  rattone  conjungenda  in  phy - 

*urira,  theAicina  et  chit'urgia.  Hag.  1Ö78.  II. 

^fc.  4^'.' ucher  e r,  Diss,  de  experientia  medica.  Jen.  1721.  4, 

''Ö.  F.  Üi'gwart,  Diss.  de  experientia  praxeos  medica«  magistra. 
i~"'£ubihg:  1764.  4-  , ‘ ‘ ‘ . ■'  r 

■* y.'öi’Z/tmmerm a ti n,  von  der  Erfahrung  in  der  Arznei  kamt. 
ftiiaa-tich.  ,1703.  a Bände.  8.  ■ — Leider  ist  die, es  schätzbare,  und 
.f  fti»r«gpsfi;er  ganzen  l.itteratur  einzige  Werk,  nicht  ganz, nach 
*eine*  yfffWS^.vuüendet,  . , ! w -1] 

.^Stieglitz,  Versuch  einer  Prüfung  ui^j  Verbeiseruug  der 
jetzt  gewöhnlichen  Behandlungsart. des  Schar lachfieber»,  Han- 
"liovl  18O7.  8.  — 1 enthält  voraus  (S  1 — itoj.)  eine  vortreff- 
• (Abhandlhng 1 Über  das  Verhllthifs  der  Empiri«  sur 

edtWashiiet:«,.  r ••  ; ' d v/ 

C-  G.  Richter,  Progr.  dt  veterum  empiricvrum  ingenuitate 
Snjfjf«#»  WM-  *r*rd  Sißud.  Oputc.  t r.  f u. 

»Jb  Q»iG*  Aeh.ermaönj'Benrlge  zur  Geschichte  der  Empiriker 
nsi9ff&^i  ,3e“en  4**  Galen u»;  — in  Wit^irsri  Archiv  für - 


. die  Geschichte  der  Medicin  t z.  B.  1.  St 
»f  . ■r.cf-, , ••  iT.  r 

JE. ^Sprengel,  Diff.  de  veltrit  empirieaa  fti 


. »8<>d.  8.  . 

«no»nicn  *r*n»  n»b  uc.J  is,  n , 

wrioil 


sshtlae  dignitate,  Hai. 
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C.  G,  Gruaar,  Diät,  da  ampirica  raeantiarum  methodo  medendi 
Jan.  1793,  4. 

J C*  - v // 

J.  C.  Rail , Maditinaa  ampiricma  racantioris  primorJux , HaL 

• ■-  • • nsl? 

, *797-  8. 

»X  « • . . r.  • *,  f j f ^ 

/ C.  Plaz.  Progr.  de  Empirien.  Lipt.  1771.  4.  — Gegen  di* 
*3  falschen  und' schlechten  Empiriker]  ' 


■1 


.1’:  » l/j 


Emplastica;  bedeckende,  einhüllertde  Mittel.  ' •'  v 
1 . • -t  '■•>»  r :•  j,  • d ')  •.  ■•*?>'  3 ■ ’tt 

r Man  dachte  «ich  hierunter  solche  Mittel,  welche, • 
iufserlich  angewandt,  die  Oeftnungen  der  Haut  verschfl«. 
Isen  sollten.  Man  nannte  sie  auch  Emphractica , uluL 
stellte  sie  den  sogenannten  Ecphracticii  gegenüber,  durch 
welche  man  die  verscblofsoen  Wege  au  öffnen  suchte.  Ge- 
wöhnlich rechnete  man  unter  die  Emplastica  theil*  ad- 
itringirende,  theüs  fettige,  schleimige,  und  ändert!  klebrige, 
salben  ? und  pflasterartige  Mitte],  und  schrieb  ihre  An*fep„ . 
dang  bei  übermälsigen  Ausleerungen  durch  die  Haut 
welche  man  von  einer  Erschlaffung  und  daher  mangelnden. 
Resistenz  ihrer  Qeffnun gen  ableitetej  . 

i Ja  einer  andern  Bedeutung  bat  man  unter  Emplasti ♦ 
eis  auch  überhaupt . nur  Mittel  von  einer  pflasterartigen 
Konsistenz  iEmplastrum)  verstanden,  die  man  zu  irgend 
einem  Behufe  äußerlich  auf  die  Haut  an  wandte.  ,1  , 

'■  • • •'  - ' • " ’.t  . c ■ : 

Emplastrum ; Pflaster ; fr.  Emplätre. 

Unter  der  Benennung  von  Pflastern  versteht  man  zu* 
lammengesetzte  Arzneimittel,  die  nur  zum  äußerlichen 
Gebrauche  dienen,  und  eine  fettige  oder  öligte  Grundlage 
haben,  sich  aber  von  den  Salben  und  ähnlichen  Zusam, 
mensetzungen  durch  eine  festere  Konsistenz  unterscheiden, 
die  auch  in  der  Wärme  nicht  völlig  flüssig,  obwohl  er- 
weicht, in  der  Kälte  aber  völlig  hart  wird,  1 , v 

Ein  gutes  Pflaster  muls  in.  der  Kälte  hart  und  fest, 
seyn,  bei  gelinder  Wärme  sieb  leicht  erweichen  lassen, 
nicht  an  den  .fingen kleben,  doch  zähe  und  dehnbar  ge* 
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h'ug  st$ri,  und  beim  Arifetretcl 
w,ai\d  gut  an  demselben  haften. 

Man  kann  alle  öfficinetlen 
«btheilen , nämlich  in  B l ei p fl  as  ter,  oder  chemisch 
bereitete,  und  in  W j»c  h s p fla  s t et,  oder,  g e m e ng  te. 
Bei  beiden  ist  die  Konsistenz,  und  der  gehörige  Grad  der 
Zähigkeit  ein  HaupterfordernHs-  Die  Pestandtheile,  welche 
nicht  schon  chemisch  gemischt  sind,  werden  durch  Kne- 
ten, oder  Malaxiren;  so  innig  wie  möglich1  vereinigt» 
und  dann  aus  der  Masse  Stangen  ( ßlogdaleon  oder  Alag-l 
dalia ) gebildet,  die  man  zum  Gebrauche  aufbewahrt. 

Die  Bleipflaster  ['£ ■*.  plastra  saturnina)  steilen  wahre  - ’ 
cbertiisthe  Verbindungen  dar,  und  "erfordern  zn  ihrer  Verfer- 
tigung mehr  Arbeit  und  Aufmerksamkeit;  als  die  Wachs» 
pdaster.  Ihre  Entstehung  gründet  sich  auf  dt«  Auflösung e 
der  Bleioxyde  in  fetten  -Oelen  durch  Hilfe  des  Kochens*  j 
Wahrscheinlich  geschieht  diese  dadurch,  dafs  das  Bleioxyd 
einen'  Tht  il  seines  Sauerstoffs  an  das  Oel  abgiebt,  und  da- 
durch es  in  den  Stand  setzt,  sich  mit  ihm  zu  einer  ein  i 
zigen  blasse  tu  vereinigen.  Das  Oel  erhält  zugleich  durch 
das  beigemischte  Bleioxyd  die  nöthige  dicke,  zähe  und’* - 
feste  Konsistenz.  Daa  Bleioxyd  wird  ‘ fein  zerrieben  mitl 
dem  fetten  Oele  zusammen  in  einem  messingenen  oder' 
kupfernen  Kessel  gekocht,  der 'geräumig  genug  ist,  dafa 
die  Masse  in  der  Hitze  bei  dem  Aufwallen  »nicht  fiber-" 
schiefsen  kann  ; anfangs  wird  etwas  Wasser  zugesetzt, 
um  das  Anbrennen  zu  verhüten,  und  die  Masse  bestlndig 
umgerührt,.  Das  Zusetzen  von  heilsein  Wasser  wiederhohlt 
man  von  Zeit  zu  Zeit,  doch  ehe  alles  vorhandene  Wasser 

. , y • . „ "* 

verdunstet  ist;  und  fährt  damit,  so  wie  mit  dem  UmTÜh- 
ren,  so  lange  fort,  bis  eine  Probe  der  Masse,  die  man  tritt 
dem  Spatel  in  kaltes  Wasser  fallen  läfst,  diä  gehörige  Kori»:i 
sistenz  und  Vereinigung  zeigt.  Man  läfst  dann  alles  über- 
flüssige Wasser  vollends  langsam  verdunsten  und  die  Masse 
abkUhien , worauf  man  das  Pflaster  malaxirt  und  in  Stan-- 
gen  rollt.  Sollen  noch  andere  Substanzen  hinxugem ischt k 

• ■ n ' / 
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len^  aäT  Leder  "oder  Leint. 

J»  1 ' » 1*  _ 

Pflaster  in  zwei  Gattunge^i 
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werden,  wie  ss.  B.  bei  dem  Emplaitrum  Diachyion  com- 
positum, so  geschieht  dieses  während  des  AbkUbjens. 
Statt  des  Wassers  wurden  sonst  bei  dein  Kochen  unnützer 
Weise  von  Einigen  Auflösungen  von  Alaun,  Essig,  pflan.- 
«enschleiirie  u.  dgl.  vorgeschrieben, ^j}ie  aber  .die  Eigen* 
•cbaften  des  Pflasters  nicht  bedeutend  vermehren  oder  ;ver- 
andern  können.  . I . n i. ,»  . , .,*/■ 

In  Ansehung  der  Wahl  der  Bleioxyde,  welch«  mau 
su  den  Pflastern  vorschreibt,  findet  in  der  Tbat  kein  gre- 
iser Unterschied  statt.  Bleiweits,  Silberglätte  und  Men- 
nige, die  inan  bisher  dazu  angewandt  hat,  schicken  siet« 
fast  gleich  gut  dazu;  nur  ist  .das  quantitative  Verhältniff 
verschieden,  in  welchem  man  die  Bleioxyde  mit,  dem  Oel^ 
verserzt.  Bei  dem  Bleiweifs  iat  es  wie  ß.  zu  i.,  bei  der 
Silberglätte  wie  i.  zu  S„  und  hei  der  Mennige  wie  i»  zu 
1$.  Bei  dem  Bleiweifs  inufs  man  insbesondere  ^araui 
sehen,  dafs  es,  nicht  mit  Kreide  verfälscht  ist. 

Die  Wachs p Haste  r (Eu>plastra  ccrea) haben  Wach» 
nu  ihrer  Grundlage,  das  mit  Harzen,  natürlicher!  Balsamen, 
fetten  oder  ätherischen  Gelen,  Talg,  Pulvern  von  verschei- 
denen  arzneikreftigen  Substanzen,  u.  dgl.  in  ..gemischt, 
und  dadurch  *ur  Konsisrenz  eines  Pflasters  gebracht  wird. 
Bei  ihrer  Verfertigung  niufs  mau  nur  das  zusammemchmelj- 
zen,  was  sich  wirklich  im  Flusse  auf.öst.  das  übrige  abety 
besonders  die  vorgeschriebenen  Pulver,  erst  dann  darunter 
rühren,  wenn  die  geschmolzene  Mischung  sich  wieder  ab- 
ktlhlt.  Guinmiliarze.  darf  man  nicht  darunter  schmelzen 
wollen/ sondern  mufs  sie  gepulvert  /usetzen  Eben  so  darf 
man  Substanzen,  welche  durch  die  Hitze  des  schmelzen- 
den Wachses  flüchtig#  Theile  verlieren  würden,  z.  B.  äthe- 
rische Oele,  nicht  eher  als  beim  Abltühlen  darunter  men- 
gen. Die  übrige  Behandlung  ist  wie  bei  den  vorigen. 
Sie  stellen  übrigens  nicht  so,  wie  jene,  wahre  chemische 
Verbindungen , sondern  blofse  mechanisch«  Gemenge 
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^E*  giebt  auch  einige  Pflaster,  die 'ebenfalls  nur  me> 
cbinlsche  Gemenge  darstellen  , aber  kein  Wachs , sondern 
Vini  andere  Fettigkeit  tu  ihrer  Grundlage  haben.  Diese 
nannte  man  sonst  Acerides.  Es  ist  aber  um  so  weniger 
«Öthig,  eine  besondere  Gattung  daraus  zu  machen,  da  sie 
nicht  viel  mehr  im  Gebrauche  sind,  .u 

Wegen  ihrer  festeren  Konsistenz  können  die  Pflaster 
■nicht,- Wie  die  Salben,  Linimente  u.  dgl.  tu  Einreibungen, 
'iondem  blbs  tu  Umschlägen  auf  gewisse  Theile  gebraucht 
wfiVclbn.  Man  streicht  deswegen  das  Pflaster  auf  ein  Stock 
Leder,  Leinewand,  Täffent  u*  dgl.,  dessen  Gröfse  und  Ge- 
lthit sich  nach  derti  Orte  richten  mufs,  auf  welchen  es  ge- 
legt Werden  soll.  Wenn  man  das  Pflaster  .aufstrtichen 
Will,  mufs  es  vorher  durch  Erwärmen  oder  Malaxiren  weich 
gemacht  werden,  damit  es  mit  dein  Spatel  überall  gleich 
‘aufgestrichen  werden 'kann.  Die  Zeit,  wie  lange  man  ein 
Pflaster  liegen  läfst,  richtet  sich  nach  der  Absicht,  die 
inan  dadurch  erreichen  will.  Ist  es  nicht  etwa  ein  Blasen- 
pflaster, das  nur  eine  kurze  Zeit  liegen  darf,  oder  aus  an- 
deren Gründen  die  Zeit  genau  bestimmt  und  beschränkt,  so  iat 
es  rathsamer.  das  Pflaster  nicht  zu  oft  zu  wechseln,  wenig- 
stens nicht  ohne  Noth  abzunahmen,  so  lange  es  noch  fest 
Kegt.  ' Da  wo  Absonderungen  apf  der  Haut  statt  flnderi, 
deren  Abflufs  durch  das  Pflaster  auf  eine  nachtheilige  Art 
gehemmt  werden  würde,  iat  jedoch  ein  öfteres  Wechseln 
nothwendig,  wenn  überhaupt  der  Gebrauch  der  Pflaster  in 
einem  solchen  Falle  rathsam  ist. 

Man  braucht  die  Pflaster  theils  blos  als  mechanische 
Hilfsmittel,  zur  Vereinigung  getrennter  Theile,  zur  Befesti- 
gung der  Verbandstacke,  und  zur  Bedeckung  solcher  Stel- 
len, welche  man  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft, 
gewisser  Unreinigkeiten  und  anderer  Schädlichkeiten  ent- 
ziehen will;  theils  aber  auch  als  wirkliche  Heilkunde,  wo 
dann  ihre  Kräfte  und  die  Fälle  ihrer  Anwendung  von  ih- 
ren  Bestandteilen  abhängen.  Sie  können  dann  nicht  al- 
lein gegen  äufsere  und  örtliche  Krankheiten,  sondern  auch 
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als  Nebenmittel  zur  Heilung  innerlicher  und  allgemeiner- 
Krankheiten  dienen.  Bei  Entzündungen  und  Quetschun- 
gen, *o  wie  bei  Wunden  und  Geschwüren,  bei  welchen 
man  die  Anhäufung  und  Stockung  des  Eiters  vermeiden 
muff,  sind  die  Pflaster  durchaus  unanwendbsr.  TJeberbaupt 
heilt  ein  Pflaster  nie  eine  Wunde  oder  einen  solchen  ähn- 
lichen Schaden,  wohl  aber  kann  es  die  Heilung  dadurch^ 
dafs  es  die  Haut  erschlafft,  verzögern.  • Diejenigen*  welch* 
dem  Pflaster  solche  Heilkräfte  zuschreiben,  und  wohl  gar 
dieses  und  jenes  Pflaster  für  ein  Unfehlbares  und  allgemei- 
nes heilendes  Mittel  ausgeben,  sind  daher  billig  für  Char- 
latane  und  Quacksalber  zu  halten.  Auch  in  allen  Fällen, 
wo  reizende,  die  Kontraktion  befördernde  Mittel  angezeigt 
find,  muf*  man  mit  den  Pflastern  behutsam  unigehen,  und 
diejenigen,  welche  keine  hierher  paseenden  Bestandteil«, 
sondern  nur  fettige^  klebrige,  erweichende  und  erschlaffend» 
Substanzen  enthalten,  ganz  vermeiden. 

Bei  manchen  Menschen  verträgt  die  Haut  gar  kein 
Pflaster,  sondern  es  wird  durch  dasselbe  nur  Jucken,  Ex- 
koriation  der  Haut,  kleine  Bläschen  und  Pusteln,  und  roth- 
laufartige  Entzündung  verursacht. 

Die  alten  Dispensatorien  waren  an  Pflastern  ungemein 
reich,  und  noch  gröfser  war  die  Anzahl  solcher  Zuberei- 
tungen , welche  von  einzelnen  Aerzten  in  ihren  Schriften 
angegeben  und  empfohlen  wurden.  In  neueren  Zetten  hat 
man  jedoch  ihre  Anzahl  auf  sehr  wenige  zurückgeführt, 
weil  man  eihgesehen- hat , dafs  die  Heilkraft  der  Pflaster 
überhaupt  nicht  so  bedeutend  ist,  als  man  ehemals  glaubte, 
und  dafs  eine  kleine,  auch  oft  eine  gröfsere  Veränderung 
der  Bestandteile  oder  Bereitungsart  auf  dieselbe  nicht  so 
grofsen  Einflufs  hat,  als  man  ihr  sonst  zuschrieb,  dafs 
also  ein  Pflaster  oft  mehrere  ersetzen  kann,  die,  wenn  sie 
•Ile  zugleich  aufbewahrt  werden  sollten,  dem  Apotheker 
nur  eine  unnütze  Last  machen  würden ; ja,  dafs  viele  Sub- 
stanzen in  dieser  Form  ganz  unwirksam  werden.  A,Is  die 
brauchbarsten  und  unentbehrlichsten  Pflaster  kenn  man 

fol« 
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folgende  ansehen : Emplastrum  Diachylon  slmplex  et 
compositum , album  eoclum,  mercuriale,  vesicatorium  or- 
dinarium  ec  perpetuum , aromaticum , Meliloti , Cicutae, 
• Ammouiaci , resolveus  Schmucken „ ospycroceum.  de  Gal- 
bano  crocdlum,  Sapouatum  aromaticum , opiatum  und 
anglicanum ; doch  werden  auch  einige  andere,  als 
plastrum  matris,  noricum,  itigrum  Becholzii,  adhaesivum , 
ad  clavos  pedum,  ad  nodos  mammarum , piceum , anti- 
hystericum,  JDiapalmae , Diapompholygos , n.  a,  m.  dea 
.Herkommens  wegen,  und  weil  zuweilen  noch  hier  und  da 
darnach  gefragt  wird,  in  den  Apotheken  aulbewahrt.  Von 
einigen  alten,  in  Vergessenheit  gekommenen  Pflastern,  *.  B. 
dem  Emplastrum  Diapompholygos , diaphoreticum  Myn - 
sichti,  u.  dgl.  dürfte  ei  vielleicht  noch  der  Mäh«  werth 
teyn,  zu  untersuchen,  ob  diese  oder  ähnliche  Komposition 
uen  nicht  verdienten,  ihrer  Eigenthümlichkeiten  wegen, 
wieder  in  den  Arineivemth  tufgenomineu  zu  werden. 

. 1 . I ,•'.»*  * . - - 

Emplastrum  Abbatis  de  Grace, 

Ein  Silberglättpflaster  mit  Rosenöl  und  dem  ausgeprefis- 
ten  Safte  von  Kosen  bereitst,  soll  sich  besonders  gegen 
Verbrennung  auazeicbnen, 

Eraplastrutn  ad  bnbones  venereos.  S.  Emplastrum 
contra  bubones, 

Emplastrum  ad  clavos  pedum ; Hühneraugenpflaster. 

Ein  Wachspflaster  mit  Galbanum  und  Salmiak,  be- 
sonders, wie  der  Name  lehrt,  gegen  die  sogenannten  Hüh- 
neraugen gebräuchlich. 

• . * - • t ' » ' 

Emplastrum  ad  contusa  Boerhaavii. 

Die  Grundlage  dieses  Pflasters  ist  Melilotenpflaster,  wo- 
zu Schwefel,  Quecksilber,  Galbanum,  gepulverte  Üryonien* 

. uur- 
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wurzel  und  Ch^nijy^l  gesetzt  ^rtj«,  ..  Der  Erfind«  em- 
pfahl es  a|s  ein,  -z^rth^ijendes  Piks  (fr  4 besonders , wie  der 
Name  sagt,  gegen  Quetschungen  j ailel ri  es  ist  entbehrlich, 
da  wir  schpn  ähnliche.  Mischungen  be^itien,  und  für  den 
letzteren  Fall  oi<^t  ^einmal  zweckmäßig,  da  hier  überhaupt 
die  Pflaster  wenig  nützen. 


• ' I 

Emplastrum  ad  dolores  dentnirm 
; - odoutalgicu mt  .. 


riFft,  Emplästruin 

••A » i. » 


Emplastrum  ad  fonticulos;  Fontanellpflafier. 

r vi  i.*  . il..i  ,-r  ’ ■ ».  e«.  t '•  ,J.  , 


, Man  .hatte  ein  weifses  und  ein  rotlies ; jcpes  bestand 
aus  weil'stm  )V*cb$,  iHhßhtalg,  ,Terf#/ui»»  und  jft«fejiölj 
das  letztere^  aus  gelben.  Wachs,  Hirschtaig,  Terpentin,  wei. 
tsem  Lilienöl  und  Mennige.  Mit  fler  noch  fließenden  Masse 
wutden  Papierstreifeß  durch  ogen,.  nach  d^n  Erka  ten  iiy 
viercckigte  Stücken  zerschnitten,  und  zum  Gebrauche  auf. 
bewahrt.  Man  brauchte  dieses  Pflaster,  besonders  zur  Be- 
deckung der  Fontanelle;  es  ist  aber  nicht  mehr  sehr  ge« 
bräuchlicb.  ’ - - **  il"  ’ 


Emplastrum  ad  fracturas  et  luxtitlö'nes, 

Ee  bestand  aus  Wuchs.  Pech,  Terpentin,  Bolus,  und 
gepiilverten  Wurzeln  der  Consolida  major  und  Barba 
caprina,  die  man  für  wundheilende  Mittel  gelten  liefsj 
ist  aber  ganz  Überflüssig,  und  wird  zur  Heilung  der  Frak- 
turen und  Luxationen  wozu  es  der  Name  bestimmt,  ohne 
Zweifel  nicht  das  geringste  beitragen. 


1 


Emplastrum  ad  ganglia. 

Es  besteht  aus  verschiedenen  Gummaten  und  Harzen, 
als  Galbanum , Ammoniak,  Sagapenum,  Myrrhe,  Euphor- 
bium, u.  a.  in.  mit  Schwefel,  Vitriol,  Salmiak,  Lorbteröl 
..Hacker’*, Wörterbuch,  III, B.  F - und 

r 
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und  Weingeist;1  und  wurd^  besonders rinr  Erweichung 
der  sogenannten  Ucbaibeine  gelobt.  'Klein  führt  such 
an,  dafs  ein  halb'ieitigeT  Kopfschmerz,  der  bei  einem 
Venerischen  nach  zu  reichlichem  Gebrauche  von  Merkur 

lialmitteln  entstanderf^ar , durch  dieses  Pilaster  geheilt 

.IlSi  u'  ..  u . . <■  .. 

•worden  sey. 

Emplastrum  aflhaesivum Emplastrum  Lithargyri 
cum  resina  pini } Klebpflaster;  Heftpflaster; 
Harzpflaster. 

, ,i<  i-i  • ■ ' <[ 

Ein  einfaches  Silberglfittpflaster  mit  einem  Zusatz  von 
gemeinem  Fichtenharz,  wodurch  es  klebriger  wird.  Es 
•wird  b los  zur  Vereinigung  getrennter  Theile,  als  Heftpfla* 
ster,  oder  sogenannte  trockne  Nath,  gebraucht,  kann  aber 
durch  ein  gut  bereitetes  Emplastrum  Diachylon  simpltx 
in  den  meisten  Fällen  ersetzt  werden. 

. , V .|,b5 

• « ...  ■ f . ? . • r 

Emplastrum  adhaesivum  Woodstochii.  S.  £m- 
plastmm  anglicanum. 

Emplastrum  ad  nodos  mammarum ; Brustpflaster. , 

Besteht  aus  gewöhnlichem  Melilotenpllaster  mit  Kam- 

fer  durch  Malaxiren  genau  vermengt,  und  wird  besonder» 

gegen  JVlilchknotan,  und  zur  Vertreibung  der  Milch  nach 

dem  Entwöhnen  der  Kinder  angewandt, 

\ , 

* % • • t' 

Emplastrum  ad  tempora.  S.  Emplastrum  Carannae. 

Emplastrum  ad  tumores.  S,  Emplastrum  resolvens . ' 

Emplastrum  album  coctum,  s,  Ccrussac.  S.  bei  Ce- 
russa. 

• • . . . . ■ 

‘ - ••  Em- 
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Emplastrum  aluminosum  ; Alaunpflasttt'.  ’ - 

• . '•  ■ ■ Ho"  -,  i • t ■ ;;  • • :» 

Eine  iibetflüssige  Zubereitung  aus  Baumöl;,  Mennig«, : 
Bernstein,  Kamfer  und  gebranntem  Alaun,  di«  raah  jedoch! 
gegen  Seitenstechen,  Zahnschmerzen  und  Verbrennungen" 
rühmte.  Nur  deer  lettten  Empfehlung  dürfte  einiget  Grund ' 
bcizumesacn  seyn.  : . ..9  ’ ?•  ■.» 

Emplastrum  Ammoniaci.  S.  bei  Ammoniacum,  * 

■»a.  n ' ’ ,j  . ■ - • ’ V 

Emplastrum  anglicum;  adhaesivum  anglicanum,  s. 
Waodstockii ; Emplastrum  de  Styrwtj  eng-  ■ 
lis.ches  Pflaster;  englischer  Taffem;  franz,  • 
Tajfetas  d’ Angle terre ; engl.  The  Lady’t 
black  stickiiig  plaistre ; u.  s.  W,  ‘ ' 

Hausenhiate  und  gepulvertes  Benzoeharz  (nach  den 
llterert  Vorschriften  auch  Storox)  werden  mit  Weingeist 
in  einem  mit  Blase  verbundenen  Kolben  bie  zur  völligen 
Auflösung  digerirt,  dann  noch  wann  durchgeseiht,  und 
wenn  dann  die  Masse  gallertartig  geronnen  ist,  wieder  ge- 
lind  erwärmt,  und  ganz  dünne  aufTaffent  gestrichen,  den 
man  Ober  einem  Rahmen  autgespannt  bat,  und  dieses  Auf« 
streichen,  wepn  die  Fläch«  abgetrockuet  ist,  so  oft  wie-  ' 
derhohlt.  bis  der  Taffent  hinlänglich  steif  und  glatt  ge- 
worden ist,  und  beim  Anfeuchten  an  der  Haut  klebt,  ist 
nach  dem  letzten  Aufträgen  die  Oberfläche  wieder  trocken, 
so  wud  der  Taffent  von  dem  Rahmen  abgennmmen,  in 
Stücke  geschnitten,  und  zum  Gebrauche  aulbewahrt.  Man 
braucht  es  hauptsächlich,  weil  es  auf  der  Haut  fest  an- 
klebt,  zur  Bedeckung  und  Vereinigung  kleiner  Wunden« 
die  cs  zwar  an  sich  nicht  heilt,  jedoch  dadurch  votheil« 
halt  wirkt,  dafs  ca  ihre  Rinder  in  enger  Berührung  er«  . 
hält,  und  sie  vor  dem  Eindringen  Sufscrer  Unreinigkeiten  1 
schützt.  E»  ist  ein  Haupterfordernift,  dafs  bei  der  Berel» 
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tung  dieses  PflasteTs  die  Masse  flicht  durch  den  Taffenfc 
durchschlägt,  weil  es  sonst  auch  auf  der  andern  Seite  kle- 
bend wird,  und  Unbequemlichkeit  verursacht.  Einige  ha- 
ben es  für  vorzüglicher  gehalten,  anstatt  des  Taffents, 
Goldschlägerhäutchen  dazu  anzuwenden.  Der  ehemalige 
Gebrauch  des  englischen  Pflasters  zu  den  sogenannten 
Schönpflästerchen  gehört  nicht  hierher.  . v • 

Emplastrum  anodynum  Decken* 

Aus  Emplastrum  Diapompholygos,  mit  Glanzruis, 
Opium  und  Salmiak ; als  schmerzstillendes  Mittel,  vorzüg- 
lich bei  Krebsschäden  empfohlen ; ist  jedoch  eine  überflüs- 
sig* Zubereitung. 

z 4 

Emplastrum  anodynum  Fulleri. 

Aus  Mennig  Pflaster,  mit  Terpentin,  Opium,  Ramfer, 
Bleuucker  und  Lilienbl,  su  ähnlicher  Absicht,  wie  daa 
vorhergehende,  empfohlen,  doch  eben  eben  so  wie  dieses 
entbehrlich.  , ■ :> 

. I 

Emplastrum  anodynum  rubrum. 

Emplastrum  anodynum  Wilde gansii. 

Es  bat  mit  dem  Fuller’schen  schmerzstillenden  Pfla- 
«ter  einige  Aehnlichkeit.  Die  Grundlage  bildet  das  Em- 
plastrum saponatum,  womit  gelbes  Wachs,  Oleumfßfcir- 
tari  foetidum . Oleum  Hyoscyarni , Opium  und  Kamfer  ver- 
bunden werden.  Man  schrieb'  ihm  schmerzstillende  und 
aisflösende  Kräfte  zu,  die  indessen  wohl  nicht  so  bedeutend 
sind,  dats  mau  ihrentwegen  das  Pflaster  beibehalten,  oder 
seinen  Gelltauch  erneuern  dürfte.  — Ueberhaupt  hatten 
die  Alten  über  die  äußerlichen  schmerzstillenden  Wirkun- 
gen des  Opium»  falsche  und  übertriebene  Ansichten,  • nach 
denen  sie  mancherlei  Mischungen  einfuhrten,  die, in  ihren 
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sprachen,  ni  , • 

- * J a • .v  • 

Emplastrum  anticolicum.  „ - • . . . 

* i 

TÖlfe  Grundlage  diese*  Pflasters  bildete  das  Emplastrum 
Gälbani  etoeatum , das  bei  gelindem  Feuer  wieder  ge- 
schmolzen  und  dann  nocb  mit  Asa  fötida,  Terpentiq, 
Oleum  corrlu  ceivi  foetidum  und  Oleum  Ment hae  pipe- 
ritäe  verein  g'  wurde.  Man  schrieb  diesem  Pflaster  crwlr 
mende.  schmerzstillende,  blähungtreibende  und  stärkende 
Eigenschaften  zu,  und  wandte  es  besonders  bei  Kardialgie, 
Kolik,  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge,  Erbrechep, 
'Üharrtige,  Lientetie,  Hvpofchondrle,  Hysterie,  und  ähnlichen 
Beschwerden  an.  Seine  jguteq  Wirkungen  in  diesen  F^l. 
len  sind  keineswegs  zu  bezweifeln,  nur  dürften  sie  höchst 
' wahrscheinlich  durch0  das'  gewöhn liehe  Emplastrum  aro- 
v.aticum , oder  nach  Befinden  der  Umstände  durch  das 
Empl . Galbani  crocatum  eben  sp  gtU  erreicht  werden» 
allenfalls  kann  man  Asä  fötida  oder  ein  ähnliches  Mittel 
iqjt  einem  ^solchen  Pflaiffr  dusch  Maiaxiten,  vereinigen  j und 
es  ist  daher  eben  nicht  nöthig}  für  die Fplte,|  yyp  eine  sol- 
che Mischung nützlich  *eyn  könnte,  welche  fipeh  immer 
nur  einzeln  Vorkommen, , ein  eignes  Pflastei;  in  den  Apo- 
theken beständig  vorräthig  tp. haben,  ,v,.„ 

,,  ftl  n-'r  ’j  . (1)0  I r V ; . t,»“  . lotj  IjI  *.0.3 


Eine  n altmodische 'Koni  posbion  at»  Spinnewebet1!, 
Glanzruls,  fTerpentin.  Kamfer  und  Spinnenöl,  rWh  Beleber 
Mich'selis  vprgiehff  da  Cs  sih.  auf  die  Handtoüfrtel  gelegt, 
ein  viertägige«  Fieber  geh eilt*  Haben  sottl^ltl'^r  unnütz, 
Ober  solche  veraltete  Chatlaianerien  nocb  efWai  zu  sagen. 


Emplastrum  antihysttfricuri  •,  s«  foetiduiris  . 

Man  hat  mehrere  Kompositionen  unter  diesem  Namen, 
die  alle  Asa  fötida  oder  ata  Ähnliches  stark  riechendet  ' 
•*  Gum« 


Ghmu$iarz  all.  verwirkenden:  Bestaftdtheil  enthalten.  Dt« 
Sy  d e n b a m’*che  besteht  aus  Galbanum,  in  'Fmetura 
Castorei  aufgelöst,  und  mit  Taeamahac  versetzt.  Andere 
enthalten  Asa  fötida,  Ammoniak-,  Galbanutft , zum  Theii 


-auch  etwas  unangenehm  riechende  gewürzhafte  Su^anzen, 
als  Raute,  Matriqaria,  Chamillen,  Kümmel,  u,  dgl. .tStuch 
Vvoh]  Castoreuin,..,mit  dem  nöthigen  Zusatz  von  Wach^,ruijd 
'ttel  oder  Terpentin  in  PHastesform  gebracht,.  Es^wUs^a 
önnöthig  seyn,  die  verschiedenen  Vörschriften  der  Dispen- 
satorien alle  einzeln  durchzugeben,  da  in  den  Kräften  der 

"Präparate  doch  kein  grofser  Unterschied  statt  findet,  und 

. . i,  >...  .1  , • <*  Z >u  .ui  «ostfas. ,» 

'Sie  jetzt  überhaupt  wenig  gebraucht  werden.  Man  wandte 

■'  r V !7  !’  >i' 

«diese  Pflaster  besonders  bei  hypochondrischen  und  hy^s- 
rrische‘n  Beschwerden  an,,  wo  sie  als  jjufäerliche  Hilfsmittel 

• dCr  KtÄ  allerdings  etwa»  Jeisten  können , ^doch  von*  lin- 

reibüngen  solcher  Substanzen,  wo  dieselben  anwendbar 
...  ,-f.  . • ; , . • , . •’  • ) .•••>.«.  ..  .luiiji  (i*  • r 

sind,  au  Wirksamkeit  ff bertroflfen  .werden. 

'S j'\\*  i*  ...■*!  /•  * | I I ■'  u I (*'  if*  hj\jQ  • ttlU)  % 

« ul- j j i^t' f i1'  ijj  ' . «jr  ft', « ’j  **  .1 ' " i*.  i.  iv-V 

• ft»^»«tnim/iiupodagrxcu^ ,, e:  , , , , 


Eine  gani11  unnütze  Zubereitung  aus  Bihenlcraut-, 
Mohn  • und' Lelncfl  mit  Mennig^,  Wozu  bei  dem  Kochen, 
»nstatt  dea  gemeinen  Wassers,  HdlunderblttthenWassef  ge* 
' Bommeti  wu^de,  das  aber  natürlich  ganz  verdunsten  mufste, 
also  ein  vergeblicher  Zusaüt  war}  dann  noch  mft  Sfeffe 
und  Wachs  versetzt.  Den  Zusatz  der  Seife  abg^re^h^e^  unt^r- 
•cheidet  sich  dieses  Pflaster  von  den  gewöhnlichen  Blfeipfla- 
Stern  gar  nicht*  und  kann  gegen  podagrisebe  Schmerzen 
, uin  u weniger  etwas  vorzügliches  .leisten,  ila.  gerade  bei 
diesen  der.  Gebrauch  der  ßlehnittel  die . gröfste*  «Vorslch  t 
und  Einschränkung  erfordert.  r>.  Aufsercktn  führte  auch 
das  Emplqftrtyn  <la  fidigitit diesen  Namen,  k».  = ■ u 


Emplast^um  anüpoda^ricum  Sachsii 

Eine  Mischung  di«;OQth  weit  mehr  als  die  vorige  we* 
?f«a  ihrer  Sonderbarkeit,  ,W*on  gleich  noch  weniger  wegen 


t 


Digitized  by  Google 


I 


A Sf 


fbrtr  Bfeucbbarkelc , ; *u  merken  i»twm|J|t,  E»fin(f*r  sehrieb 
nämlich:  vor,  Etui«,  Bryoni«,  HfllfJjwm^igernVerbewi 
runde  Aristolocbia,  und  K<*wt  von  Ranuncul.u* 

(wahrscheinlich  scftlcratuf  oder  Flamm  ta ) 

und'CbelMoniunH.ui>dr  Jiüchenaalz,  allfi  -ijU  gleichem  Jlheft 
ich  unter  einander  zu.stfifsen.und  (piht#uhini*t,  *«  eiprfm 
Eflap^r  ^fcJDacbw»  4».  toühtug4](A|*8d*...warin  auf  di« 
Fufssohlen  gelegt  werden  , und  auf  dieee  .Art  gegen  pocUu 
grische  Beschwerden  hilfreich  aeyn  sollte ; also  ,noch  eia 
l*8*rreslf  stypansria. 

,n. 

. . i ,'I^H  i Ui« 

Emplastrum  antiquartium,  S.  b.  Emplastrum  /<• 

ner  .izd  > briftfgilfni? ■>e^‘*n«!.iiu3  br.u  rjiu  tm  ! »iO 

,*i/I  b..u  H ,-.d  .<  ’/  ’.  ifj  • . .il'ii  t>  mn  ii'  ■“»•!.>  -»Jnu 

'Emplastrum  apcistolicori  Nicolai  'ülexandrinvj  ' !j 

nilü.w  •'  ; . lu  miuA’jsii  ,.j  nj  • *'  nx  e»>ltf 

Eine  Mischung  an»  Silberglitte,  Wacfcs,  Qpl,  Kplqphftr 
niurn,  Eichenmistel,  Ammoniak  - Gummi,  Gallmey,  Mastix% 
Weihrauch,  Mun^(J^ip^j{p,  Galba^Oö»,  Bdej|iurrs,>iyr.«fUq, 
Sarcocolla,  Grünspan ,,  Aristolochia,  kretischen  Dictarn, 
u.  dgf.  in.  die  T fast  %ßg«h  alle  Arteri'  von  Geschwülsten,  I 
Geschwüren  , Wunddn,i.u;  ».  w,  empfohlen,  und  als  ein  voU- 
kominnes  Universalmittel  betrachtet!  wurde , für  uns  aber 
nur  als  ein.  Denkmal  dar  alten  Barbarischen  Pharmazie  in 
Betrachtung  kommen  kann.1  . n . •!  1-1  «5  >tl 

■ui  •».%)  ,i’'os-  • '•  .>  ^111?  ]..  s.-r»  'T 

Emplastrum  aromaticum  sl-  sfomadhictim ; GevHif#- 
pflaster,  Magenpfiaster. 

/ -•  {-  ; ' •; 

Man  hatte  ehemals  vielerlei  verschiedene  Kompositio- 
nen zu  gewürzbaften  Pflastern,  die  zum  Theil  eine  grofse 
Menge  Ingredienzien  enthielten.  Die  Preußische  Pharmakopoe 
setzt  an  die  Stelle  derselben  ihr  Emplastrum  aromaticum , 
das  sich  durch  Einfachheit  und  Zweckmäßigkeit  ausieTci- 
net.  Gelbes  Wachs  und  Talg  werden  zusammen  geschmol- 
zen, und  wenn  sie  anfangen  zu  erkalten,  gepulverte  Ge- 

wiirz- 
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"ausgSpriftte# » bfnskstetÄ  trfffttfl 
PfiBÄrirfen*H,'<W«P1«!lt!,rt’dei‘l*'  «hdriieHwiOel,  Mnmge* 
•tiScbtjJ01Wn''d*8  ^Sn^.^nn  «’^e  g%htW£e  Härte' Ha« 
ür 'Witfb^ap^i  SÄI'  teSilfciMctfMtfj  ‘Wfti'aufbkwahrt* 
HVrfüThrdiWae  -PH  »stk  -w  her  rflt , ^o1  «u  faer*«  ge  tirtd«  Reix* 
tth<t«  Beschwerden  de* 

*dft  Nfcifi*  Mag*nf4l6 
«■e  rfhtttsehreibt.  ,*,,t’  ^L’ß  . n*bi*w  »$*1**  n^cps/icH 
ßij  riaou  oa.c  i silloa  d^ss  ri'Jeiliid  n9bi3V!?d:!  rfl.  s rg 

Emplastrum  attrahdfiS **•  zusammenziehendes  Pfla* 
„ ster;  Heftpflaster. 

*vt  wvihViuk'vi.,\  ,a  .6  »•..  fib-ipiitf«  n*irjt«*lifg(cry 

Die  Londoner  und  Edinburger  PharmaköpÖe  schreiben 
unter  diesem  Namen  Gemische  aus  Wachs,  Hart  und  Fett, 
doch  ijicht  gani'b'n  igfekhen  Verjlftimirstju ,.  vor , ;.*«tpb» 
blos  zur  Vereinigung  und  Bedeckung  aufserer  Wunden 

«nBttwendcn  rW  9r  - f,!i-  2nn  .$• 

imeat/l  • . .imirinV)  - <•  a i " ,•  i ..  i „•  . ru 

•Emplastrum  bkrbarum  majus  Oaletii.  * < i> 

»if.'.j  0 ;?t  tarij.  .»jaj  A enatpifu.tL  „ io  c. 

,r ■ Ein  seltsames  Gemisch  aus  Wachs!  Hart,  .Pech,  As- 
phalt, Oel,  Terpentin,  verschiedenen  Gumnribarten»  Essig» 
Silber  - und  Kupferhammerscbla^;,  i Grünspan  , Bleiweifd, 
Alaun,  Opium  . nndAlraun wurzel,  . worin  man,  wie  gewöhn- 
lich bei  solchen  abenteuerlichen«  Mischungen,  beinahe 
Universal- Heilkräfte  suchte,  das  jedoch  far  uns  kaum  noch 
jfls  Antiquität  zu  merkep  ist»  r : 

» < . ' ' 1 . ! - • 

Emplastrum  barbarum  minus. 

:r  V , ; . | ' . >-  . ./ 

Eine  ähnliche  Mischung,  wie  die  vorige,  nur  mehr 

Ins  Kurte  zusammewgezogen. 

Emplastrum  Basilicon  Mesuae ♦ 

'•*  Man  hatte  von  diesen)  ebenfalls  ein  Emplastrum  mm - 
jus  und  miuns.  Das  letztere  bestand  blos  aus  gelben 
' Wach«. 
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Wabh*;  Harry  ^Pedls'. sind  Oelj  dar  festere  aber -enthielt 
aofserdern  nocb'flPtlg,  Myrtlm  und  Weihrauch,  und  «tttth 
<ei»gelben  Waehse^wurde  welfc»s3»ekz|j;s«ijtrgeichrieb«n.' 
Beide  wurden  eld  HdäsiitteV  bei^aKHesr  4w4  Geschwür» 
^gebraucht,  sind  «aber  nicht  me  bf 'üblich,/  a nu>  t* suW 
J -et-!  -?  i..i  i*»r{j!sv,'  . tu\r»"»\  5\  ft*  >-»1o  'in  ul»  svtut 

‘lxM>Yasthipi  ba^xlicÜin  ZwiWeri,  ^ vulnerüftuM?9* 

c,'f<  ’ r"  nun«'»1  A r :i;Tr  "H  VI riLf  nnis  tl;u 

••  Eilt  Pflaster  «us  TfepenrihH  Mastix»  Sagapehsftnj  KolÖ- 
^fcsr»nmVB*W*^n  dhd  Crööiis/daa 
man  ebenfalls  als  ein  vorzügliches  Heilmittel  gegen^frische 
und  alte  Wunden  aller  Art  rühmte,  das  aber  «benfails  aufser 
©etisuch  gekodfhWaii'.lltr’ J rnji6rfBritnhf>  n.-r  rttjtnl 

■*  ’ * w ’ W i » . : 

.uiin.'! 

Eqrplastrum  Belladonnae.  S.  bei  Belladonna . 

-i-rTf  10T  Hy  ,rar;ijT5?p3q  muDitBnJnBü  *t*  •■UrTtjmSl 

Emplastrum  Caesaris. 

•'Ein  langes  Gemfdil#  aus  'Hartfei  , adstr i fr|9rfeide n und 
gezvigrzhaften  Pflanzen,  und  anderen  Mitteln,  da*,  f^enfalls 
für  .ein  allgemeines  Heilpflaster pusgeget^en  wufd^  a^pr 
iwfeP*  langst  \ ,«»>  s*V/  Ju^nT 

.<-h  nsL-  >V_  > j»«!Ü-<>:b  -yo 

Emplastrum  camforatum;  Kamrerpflastcr. 

Öife  ältere  Vorschrift  zu  diesem  * Ipfldster,  von  Stiehl, 
läfst  Mennige  mit  Qlivenöl  bis  .zur  Auflösung  Kochen, 
und  beim  Erkalten  Rimfer  hmzumischen-  ü*s  ®u^  diese 
Art  bereitete  Pflaster  ist  ein  gutes  Mittel  gegen  Verbren- 
nungen, Excoriation^u , äufserüche  Entzündungen  von  ty- 
phösem Charakter  (nur  nicht  erysipelatöier  Art),  Frost* 
beulen  und  andere  Arten  von  Geschwülsten. 

Plenck  läfst  ein  anderes  Kmplastrum  camjora » 
tum  bereiten,  indem  er  vnrschreibt,  mit  sechs  Unzen  jEm* 
plastrum  de  Srermate  ceti , eine  Unze  Karafer  durch  Ma- 
laxiren  zu  vereinigen.  Er  empfiehlt  dasselbe  voriiigüch 

gegen 
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J^5^*n»c«H6**v)^slri«se  und:  gän^einörfe -Geschwüre  Jedoch 
Hit >v»  ohn e .iZweifei'rvan  v*eiti  'geringerer*  ,Br*  u chbarke« 
Und  Wirksamkeit *de*da»  vorige,,  weshalb  es  auch  wenig 
'Eingang  in  tnsde w.  Diaftfn  ia  to  rian  igfc&io  den  bah  .'.  j 

Noch  von  an^fcceiiJArf'ist  das  Emplastrum  ctmfQra? 
tum  der  Pharmacopaea  Bateana , weiches  aus  sechs  Un- 

«^W^rum  Äfte;i 

mit  einer  Unze  Balsarrtwn  toTutanum  und  anderthalb 
• Uns*?  i&aipfjfnz  beiitfht/  Pfljd  gegep  jjjjfteijspN  Krumpfe, 
.Schwindel  und,  »bnlwfrfaZi^üe,,*#  d^t^aheigegen^g^ 
:l*gth*B«ien  *uU*.t.ii»U  »H  ? Ifrmv  ni»  ei»  ; ’ i s < • V > n r< 
isilift  d lada  iah  jtA. -alla  nabn  : *««,  ,•  u 

Emplastrum  Cantharidum  ordirlatittm»  S,  bvi.Can- 
tharis. 

Emplastrum  Cantfiancluni  perpetuum,  *‘S.  beii£ari<* 
tharis.  .eh»  mutt;  .fqrr'J. 

i Emplastrum  Capuciflorum  \uKapuciner  - Pflaster * 

41,1  Ein  tjemfuch  aus  JÄÄrrfoniak,  Olibanum,  Mastix,  Ta- 
Jtlia',  EuphorbiUm,  Pyretfirüm,  glftinSih^m  Küchensalz,  Pech, 
Terpentin  ur.d  Waihs,  das  bc8otideti',iuVÄettheilung1hatMr 

Geschwülste  empfohlen  wurde. 

,*•'  ••  iqrsmit.a  ; f v 

Emplastrum  Casannae;  Emplastrum  ad  tempora. 

Dieses  PfiasAr  \vurde  aus  Öäm&i  Carannat,  Asphalt, 
Kolophonium  und  Terpentin  bereitet,  und  seine  Anwen- 
dung besonders  gegen' Kopfschmetz  und  feuchte  Augen- 
entzündung empfohlen.  Weil  es  tu  diesem  Behüfe  "pAf 
die  Schläfegegend  gelegt  werden  sollte,  $o  hat  es  davon 
den  zweiten,  oben  angegebenen  Nahmen  erhalten. 


Emplastrum  carminativum  Füllen, 


■i 

. .»d  n.üt 


3-,, 


<■  Eine  Miaehubg  aus  Wachs,  Hart,  Terpentin,  Salmiak- 
r . spi* 
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Spiritus,  Kamfer,  Kömmelöl’B.  d*egl.  m.:  &le5g%^bW  Blä- 
hungen, Krlrn-pfe,  Schwäche  and  andere  Beschwerden  de* 
'Unterleibes  empfohlen  wurde,  ,fit4  jr  , . ö 

.1,1.;..  .V*  b.  '■*  . - :.r.tW»Sf!*  •iib'i'i  <>;  ’.//  .but/TitU 

Emplastrum  carminativum  Mynsichti,  \ 

Eine  ziemlich  weitläuFtige  Formel,  in  welcher'Waeli« 

;Ri»gedickt«H$*ft»  ffon  Ho- 
lunder, ;Gartepraptgi;und  Ebulus,  jPech,  Taubenkotb,  £hf- 
yiill«;n, . My^he, $|M»r»k , Mastix,  Ojibasiajn , AijgeUc*, 
Inula.,,  Zedwuia»  /Qo*tus  dufc p , «pd  Cy perus,  ro^niuf% 
aebpt  verschiedenen  ätherischen  Oejen , befindlich,  waren. 
'Aufser  ‘der  bläh^ngtreibenden  Krsft,  worauf  scbuq,  dfr 
Name  deutet,  wurde  ihm  auch  noch  besondere  Wirksam- 
keit gegen  Wassersucht  und  mancherlei  Arten  von  Schmetzen 
zugeschrieben;  doch  ist  weitere Beurtheilung  einer  solchem 
.Mischung  jawohl  kaum  noch  nötbig.  ^ ltluWuZ 

,d  > . , -6  ntirib  . lim  .jdi  ., 

Emplastrum  carminativum  Sylvii.  ,i»j< 

Die  Mischung  dieses  Pflasters.*  das  eine  ähnliche  Be« 
vstimmuh^  hat,  wie  die  Vorigen,  ist,  nach  dem  öesCnlh^ck« 
der  Zeit,  in  -Welcher  sein  Erfinder  lebte,  ehe'dfalls  sehr 
■weitläuftig  und  mannichfaltig.  Es  enthalt  G^lbanu^t,  Am- 
moniak,  tedellinm,  Weihrauch,  Myrrhe,  Ojjiuur,  Kolopho- 
' nium  , perri  vianischen  Balsam  , ’ Oleum'  philo sophorüm, 
Bergöl, ’ ätherisches  Rummelöl  und  Terpentin,  Öhngeach« 
tet  die  Mischung  an  sich  seihst  nicht  so  ganz  unzweck- 
mäßig ist,  wie  die  vorstehende  Mynsicbtsche  und  man- 
che andere  gleichzeitige  Formel,  und  es  noch  weniger 
seyn  würde,  wenn  man  sie  etwas  abkürzte,  so  können 
wir  doch  solcher  Mittel  in  der  Praxis  durchaus  entübrigt 
seyn,  da  ein  Pflaster  in  den  hierher  gehörigen  Fällen  nie 
so  große  Wirkungen  hervorbringen  kann,  als  die  Alten 
sich  davon  versprachen.  Weit  zweckmäfsiger  ist  die  Ein- 
reibung, bei  welcher  .der  Reiz  ‘des  Einreibens  nicht  nue 

di» 
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.«Ire  Örtliche  «Wirkung  auf  den 'leidende»  The»!  nsechariikh, 
rtHH^für.  m.Dwqt  ,i*K  Abwendung.  erhöht,,  sondern  auch 
die  Einsaugung  vermehrt,  pnd-  dadurch  die  chemisch -dy- 
namiiche  Wirkung  der  angewandten  Mittel  verstärkt. 

nu  •l's'A.  i inulii>.\  t i '{ 

Emplastrum  catagmaücum,  , . .. 

-TT ; n •terfÜ.'v/  ri  . T'np"  y rnimsi  »nid 

*o«  ©ft  «eHrfteVrt^  aftMIfertigfci  Getn?iW''<rÄitW^ch-«'.‘  Gofa- 
"ttiti  Slilberg  Bitte,  'Kffe’Anigte,  iWlophÖM&m  , Terpentin , 
■MyrftW,  WeihraUfcb , Mastix , Bolus, 'mehrbtfeö  Pflantensäf- 
<tert,'  Oilerf,  und  ahdertfn  'dcrgde ichon’  Substäh'rehj  'dffs',  nach 
dem  Wahne  einiger  QltÄ  Sbhtiftateflrff^  vorzüglich  zur 

Heilung  der  Beinbräcl«  ditwHch  seyn  «ollte.  -lj  r’ 

J ■“  u.uri  ,t  ,uAi  e." 


..i-h\'77  ji.i.T.f 


fl-.ou  dvt m 


Sowohl  dts>  £mplailrfim  'aromdticiini  als  dos  JEmpl. 
opiatum  wurden  früher  mit  diesem  Namen  belegt.  S.  b. 


li  (fonam  i -'vor».  ~i.fi  o»g*»gi?9>l 


diesen. 


,iiT» to  ftt/JVj.'.  t t.  i i 


*U' 

n«.1 


.»fl  ad;-!.-  -c  sui»  a?p  ’ >:T 

Emplastrum  cephaucum  Danorum , s..  EmpL  ad 

■ ft-  tempora,  4»  dolores  dentium. 

> nur*'  -j  ■ • •*'•*  . ’ li  , ! •”  • < j • * < * !;.  r 

Dieses  Pflaster  ist  ebenfalls  ein  Opiatpflaster,  nur  dal* 
es  weitläufiger  zusammengesetzt  ist,  indem  .iu  seiner  Ber;i. 
' tung  Tacamahac,  Carannat  Storax,  Mastix,  Terpentin* 
Opium,  peruvianiscber  Balsam,  und  Bernsteinöl  vcjrgsschrie- 
ben  wurden.  Andere  Pharmakopoen  enthalten  ähnliche 
Vorschriften,  doch  etwas  verändert;  auch  ist  die  Quantität 
des  Opiums  in  denselben  sehr  verschieden.  Der  Gebrauch 
ist  wie  bei  dem  Emplastrum  opiatum , und  bei  diesem 
nachzusehen-  Sonst  wuurde  es  auch  dem  Empl , ad  tem- 
pqra  und  ad  dolores  dentium  substituirt,, aber  jetzt 
beide  selbst  obsolet,  sind.  . . \ 

i > "v/vrt).  i • 

t ■ -w  l.-u 
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Emplastrum  cephalicum  Fulleri.  / ••  . . 

„ * 'w 

* # 

Die  Grundlage  dieses  Pflaatera  bildete  dal  F.mplastrum 
dp  Betonica,  des  noch  mit  Gummi  Carannae  Tac*itkb»c,; 
toluianiachein  und  peruvianischem ,,  oder  Copeiva- Balsam 
vermischt  wurde.  Es  ist  jedoch  weiter  nichts,  als  ein  rei- 
fendes Pflaster,  das  durch  mehrere  andere  officlnelle  Zuberei- 
tungen leicht  ersetzt  werden  kann,  and  daher  entbehrlich* 


Emplastrum  cephalicum  regium.  > 

Eine  Zubereitung  aus  Storax,  Ladanum,  ausgeptefstetn 
Muskatennufsol , Tacainahac,  Gummi  Anime,  Olibanum, 
Kosenholz-,  Majoran-,  Lavendel-  und  Koriander  - Oel, 
Bernstein,  Aloeholz,  Pfirsch  - und  Kirschkernen,  Cfrocusj“ 
und  mehreren  aromatischen  Blumen  und  Kräutern.  Mnn. 
empfahl  duces  Priaster  besonders  gegen  hopfechraersen» 
Fldtse  am  Kopfe,  und  ähnliche  Beschneiden. 

• * * . »J  ‘ Z ± 

‘.•fr  • • ‘ t ’ » 4»  J..,‘ 

Emplastrum  ceroneum  Nicolai.  > , .: - v . t 

\ 

t j.  . ..  t . c ’.'t  m 9 , . i.i 

Ein  Pflaster  aus  Pech,  Wachs,  Terpentin,  Sagapenura, 
Myrrhe  und  vielen  andern  Gummiharzen,  Mastix,  Alaun, 
Crocus,  Fotnum  graecum  und  Silberglatte , also  beinahe 
eine  der  marinichfaltigsten  und  sonderbarsten  Pflastermi- 
schungen, welche  die  alte  Pharmacie  kannte.  Man  em- 
pfahl es  gegen  rheumatische  Schmerzen,  besonders  der  Brust 
und  Schultert),  gegen  Verstopfungen  und  Verhärtungen  itn 
Unterkibe,  auch  gegen  hicochenbrüche  und  Verrenkungen. 


•i  .• 

Emplastrum  Cerussae  ; 
; * Lerussa. 

r 'Mi  < f 1 ‘r 

Emplastrum  cetaceum. 
male  Ceti. 


V I.  1 i t • »1 

Bleiweifspflaster,  S.  bei 

•''5.  i 'i  i . * » * | \ * « + 

ir>  . » * * .»  * ,7»  » • 

S.  Emplastrum  da  sper*  • 


Ern- 
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Emplaslrum  Cicutae  ; j, Schierlingspflaster*  S.  bet: 

\ Cicuta. 

\ ; e ’■  - 

JEmplastrum  Cicutae  compositum,  t.  cum  Am - 
moniaco ; Zusammengesetztes  Schierlings- 
pflaster. - , - 

• Die  Bereitung  diese«  Pflasters  wird  zwar  von  mehre- 
ren Pharinakopöen  verschieden  angegeben,  doch  kömmt 
, sie  im  Ganzen  init  der  Bereitung  des  einfachen  Schier- 
lingspflasters überein  , nur  dafs  dabei  noch  ein  Zusatz  von 
Ammoniak- Gummi  gemacht  wird.  Dieser  kann  allerdings 
dem  Pflaster  mehr  reizende  und  zertheilende  Eigenschaften 
geben,  und  es  deshalb  besonders  bei  chronischen  Drüsen- 
geschwülsten und  anderen  Verhärtungen,  Stockungen  in 
der  LebVr  u.  dgl.  Fällen  mehr,  anwendbarer  machen;  doch 
^frird  dieses  Pflaster  wenig  gebraucht,  und  es  ist  auch,  da 
die  Fälle  seiner  Anwendbarkeit  an  sich  gerade  nicht  die 
häufigsten  sind,  zweckmäfsiger,  dasselbe,  wo  inan  es  ge- 
brauchen will,  durch  Malaxiren  aus  Empl.  Ammoniaci 
und  Cicutae  auf  der  Stelle  bereiten , als  eigends  verferti- 
gen und  vorräthig  hallen  zu  lassen.  t , 

I r.  . . ■ ' * 

/ 

Emplastrum  citrinum,  s.  emolliens ; gelbes  Zug» 

pflaster;  gelber  Zug.  S,  Ceratum  citrinum*  - 

Emplastrum  coeruleum;  blaues  Pflaster,  . 

Ein  blpfses  Bleipflaster,  dem  durch  einen  Zusatz  von 
Smalte  eine  blaue  Farbe  gegeben  wird.  Es  dürfte  noch 
zu  untersuchen  seyn,  ob  und  in  wie  fern  durch  diesen  Zn«** 
satz,  besonders  wenn  er  verhältnlfsrnäfsig  reichlich  ist,  eine 
Veränderung  in  den  Eigenschaften  des  Pflasters  hervor  ge- 
bracht wird.  Indessen  iat  es  jetzo  fast’ gar  nicht  ge«' 
brauch  lieb.  1 ‘ 3 } j::* 

Em*  v 
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Emplastrum  corflmune,  s.  ordinnriumt  gemeine« 

Pflaster;  Heftpflaster.  B 

' • *'  • ,4*  ■ ' 's  •'  i : ju  [ A aif» 

1 Ein  gewöhnliches  einfaches  BleiweiTspflaster » nur  da*, 
durah  unterscheiden,  dafs  cs  mit  einer  Alaun • Auflösung, 
bereitet  wurde.  Es  erhält  jedoch  durch  diesen  Zuu»  kein* 
anderen  Eigenschaften,  und  man  braucht  daher  jet*o  statt 
dessen  allgemein  4*»~  £mplattruin  Diaehylon  simplex. 


Emplastrum  Conii,  s.  Cicutae.  S.  bei  Cicuta, 

■ j * i.i  u.Vi  I ,•(.  . .. 

Emplastrum  consolidans ; befestigendes  .oder  zu* 
heilendes  Pflaster.  " > n n 

liClS  \Ul  1 .' *i  .11  I t",„  • . ‘ L >C!S(f  i < 7 ;j  , J 

Dieses  sonst  beliebte  Pflaster  wurde  so  bereitet,  dals 
man  erst  aus  Silberglätte,  Bleiweifs  und  Gailtney  durch 
Kochen  mit  Baumöl*  auf  gewöhnliche  Art,  ein«  ;Pflaster- 
messe  bereitete,  und  dieser  alsdann  Mastix  und  Weihrauch 
beimtsehte.  Aufaer,  dufs  dieses  Pflaster1  wie  das  gewöhn- 
liche JEmplastr.  Diaehylon  i itnplar  'und  compositum  ge- 
braucht werden  könnte,  rühmte  man  ti  besonders  als  eia 
gutes*  Mittel,  die-  Schliefsung  und  Vertiarbung  der  Wun- 
den und  Geschwüre  zu  befördern.  1 Jetzt  ist  es  ziemlich! 
aufser  Gebrauch  gekommen,  wiewohl  es  darin  vor  den  ein- 
facheren Bleipflastern  einen  Vorzug  bat,  t^afs  es  die;  Haut 
weniger  angreift,  und  nicht  so  leicht,  wie  diese, , Jucken* 
Exkoriationen,  Pusteln,  u.  dgl.  hervorbringt, 

• r 

Emplastrum  contra  abortum. 

Ein  altes  Gemisch  aus  Mastix,  Mumie,  Olibanum» 
Tragant, 'arabischem  Gummi,  Dracbenblut,  Bolus,  Blutstein, 
Granat-  und  Rosenblüthen,  Wachs  und  Hart,  da«  zurStir- 
kung  der  Gebärmutter  während  der  Schwangerschaft,  und 
daher  zur  Verhärtung  des  Abortus,  äufserlict»  aufgelegt  w et-' 
den  sollte,  Aufser  diesem,  auf  die  NabeJgegend  zu  legend 

den 
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den  ßflaater,  das,:daber  insbesondere  Beinamen  Empl* 
contra  abortum  umbilico  ppplicpridum erhielt,  bereiteten 
die  Alten  noch  ein  anderes,  das" sie  Empl.  contra  a or- 
tüm~  Itcmhir apvllcandum  nanntet,  äjii>d  das  aus  einem 
Pfunde  -de« ' vorigen*  mit  anderthalb  UnZ«o  Unguentum 
Comitissac  vermischt,  bestand.  t V'  -H  - K jj  '«na 

t N . , 

i»üU  O't.j  I . • *n  ,.!'•»!*.,  i J.rf  .? 

Emplastrum  contra  bubon  es  venereos.  * - 

Ein  GemischS  aüs  Emplastrum  Meliloti,  Cutnini,  Gal- 
bani,  Ammoniaci  und  Sagapeni,  mit  Schwefel,  Aethiops 
minernlis  und  Bleizuckjsr,  da»  zwjtr  von  Boerhaave  em- 
pfohlen wird,  aber  dennoch  aich  nicht  irn  Gebrauche  hat 
erhalten  können,  und  besonders  gegen  Bubonen  ganz  über* 

flüssig- lat.  VB»  »*  v 1, 

: • s»  i.  J.  '*  : v.  -j  ‘ . ^ i r " . j 'i,  > 

Emplastrum  contra  mictum  craentum  Welschii.  Z 

A*  ti  i.  *■  u*  . t,  * ■ i '*•  . 

- V.  Ein  Pfaster  aus  Mastix,  Bolus,  Rosen,  gebranntem  El- 
fenbein, Korallen,  ijerpentin,  Wachs  und  WachholderÖl, 
das  sein  Erfinder  gegen  Blutharnen  empfahl;  dessen  Zu- 
«ammensetzung  aber  st?h on  lehrt,  wie  wenig  es  in  unsere 
heutigen  Pharmakvpöen  passen  würde,..  . 

Emplastrum  contra  prolapsuiu  Uteri.  S . Emplastr. 

< *<"*-•  v. metroproptolicum,  >c  i *w 

. V«  • ( I 

Emplastrum  contra  vermes. 

. 1 , , - 1 1 1- 

Ein  Gemisch  aus  Aloe,  Koloqüinten  , Asarum , Tana- 
cetum,  Sabina,  A.bsinthium , Myrr;he,  frischer  Ocbsengall«, 
Wacha,  Terpentin,  gekochtem  Wermuthöl,  weifsem  Bergöi 
und  Oleum  Sabinae  ; zum  äufserlichsn  Gebrauch  gegen 
Wurmbeschwerden,  .empfohlen,  Wiewohl  indessen  jen«e 
Mittel,  für  sich  betrachtet,  all?,  gegen  Wurmkranhhcife#, 
hilfreich  »iud , so  möchte, doch  Verbindung  tRiPfl«, 
ffi  ster 

. ' ’ 1 v.  ‘ - 
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st« r tu  [wenig  zweckmäfsig , überdiefa  ihre  Anwendung 
auf  diesem  Wege  zu  eingeschränkt  seyn , als  daf*  sie  di« 
Beibehaltung  dieses  sonderbaren  Präparates  in  untern  Oil* 
pensatorien  rechtfertige»  könnte.  h r . t 

Emplastrum  contra  vomitum.  , ■« 

. Zwei  Theile  ^Emplastrum  de  erusta  panlt  nnd  ein 
Theil  Empl.  stypticnm  Mynsiehti  sollten  mit  Quittenöl 
zusammen  malaxitt  werden.  Die  Bestimmung  dieses  PtU* 

»ters  zeigt  der  Name,  au.,-.  i.  ■ oy  v::  .n.t  r 

, , * . . , 

.1; . ; fl:,*  • 4 

Emplastrum  de  Absynthio. 

\ \ J 1 of»  mit  . il  i 

Aut  getrocknetem  Kraut  eon  Wermutb,  Pfefferminz» 

und  Majoran,  Rosen ,•  Ingwer,  Muskatennufs,  Gewürznel- 
ken, Zimint,  Weihrauch,  Aloe,  Benzoe,  u,  dgl.  m.  mit 
Wachs  und  gekochtem  Wermuthöl  bereitet;  sollte  YorzUg« 
lieh  bei  , Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge  und  der  Ge- 
bärmutter ao  wie  gegen  hysterische  Zufälle  und  Blähung«* 
beschwerden  gebraucht  werden,  ist  aber  obsolet,  und  wir# 
durch  da«  Emplastrum  aromaticum.  hinlänglich  ereeut.  j 
I 1 • , ; • \f,  ■]'*,£) 

Emplastrum  de  Ammoniaco.  S.  bei  Atnrnoniacum, 

il  •*  h .i  'ivz  ■ . . < > •; 

Emplastrum  de  Ammoniaco  cum  ^ievourio.  - ' 

.n»o  ni  ur 

Lebendiges  Quecksilber  soll  mit  Balramum  Sulfurit 
iimplex  bis  zum  Verschwinden  der  Metalimigelcl\en  ge* 
rieben,  und  dann  Ammoniakgummi  hinzugcset't  werden. 
Man  glaubte  durch  diese  Verbindung  die  Eigenschaften 
de«  Emplastrum  mercariaU.mlt  deoeq  des  Empl'  ,siwimo- 
niaci  zu  vereinigen..  .Et  würde  dann  in  den  meisten  Fill-r 
len  brauchbar  seyn,  wo  man  das  eine  dieier^  PHaster  , Jje-, 
sonder*  das  erster«, . für  «ich.anwendel^jj  44t  «‘deaseu  fast 
gar  nicht  üblich.  , ‘ ,jau 

Hecker*  Wörterbuch.  III.  B,  ö Em* 
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Emplastrum  de  Barba  caprina*  3.  Emplastrum 
pro  hcrniosis.  • 

I i ...  . < 

Emplastrum  de  Belladonna.  S.  bei  Belladonna. 

l > , / i 

Emplastrum  de  Betonica;  Ceratum  de  Betonica. 

>•  Ein  Pflaster  an*  Wacha,  Ficbtenhari,  Terpentin,  Ma- 
stix, Weihrauch,  Mumie,  und  Betonienkraut,  dem'  man  vor- 
zfigliche  Wirksamkeit  gegen  Kopfschmerzen,  so  wie  auch 
zur  Heilung  von  Kopfwunden  zusehrieb,  das  jedoch  mit 
Recht  gänzlich  veraltet  ist. 

• • " ' ’ * <1.1 

Emplasrum  de  Caranna.  3.  Emplastrum  Carannae , 

r.-  ■ . ‘ ) \ i !••;:  " ' '*  . . . < > 

Emplastrum  de  Cerussa.  S.  bei  Cerussa. 

* .»I  ' , '*  ' . • V,  . ‘ 

Emplastrum  de.  crusta  panis ; Brodpflaster. 

Aus  gepülverter  und  in  starken  Essig  eingeweichter 
Brodrinde,  mit  Tacamahac,  Mastix,  Gewürznelken,  Muska- 
tennufs,  Pteüermünze , Wachs,  Terpentin,  Mastix-  und 
Quittenöl.  Man  schrieb  diesem  sonderbar  zubereiteten 
Pflaster  ganz  eigenthflmliche  stärkende  Krähe  zu;  demohn- 
geachtet  wird  wohl  heut  zu  Tage  niemand  den  Versuch 
machen,  dasselbe  aus  seiner  Vergessenheit  wieder  .hervor 
zu  heben. 

• ...  -.1 

Emplasmim  de  fuligine,  s.  antipodagricum ; Rus- 

pflaster.  ' ‘ 

> , . • 

Aus  Bauniöl,  durch  Aufgnfs  bereitet«*  Rosenöl,  Wachs, 
Rui  und  Bleizucker  ; wurde  besonders  gegen  gichtische  Be- 
schwerden , kdlte  Geschwülste  u.  dg!.- empfohlen,  wo  es 
jedoch  weder  itwsckjnifsig  ist,1  noch  sieh  im  Gebrauche 
erhalten  hat,  . • - i»  ^ 

V ■ !.V  -li  - . n ^ , 1I&  Em- - 
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Emplastrum  de  Galbano  Mymkkti. 

Dieses,  mit  Unrecht  vergessene  Pflaster,  bestand  aus 
zwei  Unzen  Empl.  Diachylon  simple^  womit  eine  Unze, 
vorher  in  Essig  aufgeltffstes , Galbanüm  , eine  halbe  Unze 
Pech,  und  eine  D^ch(|ie  Salmiak  Verbünden  wurden. , Der 
Erfinder,  rahmte  e^  besonders  gegen  , Warzen  und  Hübner* 
äugen,  die  es  ganz  unfehlbar  heilen  soll. 

Emplastrum  de  Galbano  crocatum.  ^ ' 

Dieses,  zuest  ebenfalls  von  Myn  sicht  empfohlen«. 
Pflaster,  wird  noch  immer,  wenn  auch  nicht  io  seiner 
ursprünglichen  Gestalt,  gebraucht.  Die  älteren  Pharmako- 
pöen  lassen,  nach  Mymischts  Vorschrift,  das  Galb«* 
mim  erst  in  Essig  auflüsen,  dann  Ehplastrum  ülollotl 
uud  Diachylon  'simple jo  nebst  Wachs  und  Terpentjn,  und 
endlich  Safran  hinzasetzen ; die  späteren  haben  jedoch 
mit  Grund  diese  Vorschrift  geändert,  ohne  sich  doch  ein. 
ander  völlig  gleich  zu  seyn.  Eine  der  zweckmäf iggten 
Formeln  ist  folgende:  Galbanüm,  Terpentin  und  gelbes 

Wachs,  von  jedem  eine  Unze,  werden  durch  Schmelzen 
vereinigt,  pnd  dann  mit  sechs  Unzen  Emplastrum  Moli~ 
loti  und  sechs  Drachmen  ächten  Safran , den  man  vorher 
mit  etwas  Weingeist  angefeuchtet  hat,  auf  die  gewöhn- 
liche Art  zu  einem  Pflaster  gemacht.  Daft  einige  neuere 
Dispensatorien  den  Safran  ganz  weglassen,  scheint  mir 
Dicht  lobenswerth,  so  wenig,  als  defs  die  Preufsiscbe  Phar- 
makopoe dieses  Pflaster  gar  nicht  aufnimuit , da  es  doch 
allerdings  zu  den . wirksamsten  gehört.  Min  wendet  et 
hauptsächlich  an,,  um  kalte,  barte  Geschwülste,  besonder! 
die  Milchknoten  der  Beüste,  verhärtete  Drüsen,  u.  dg),  m. 
zu  zertheilen  oder  zu  erweichen,  Stockungen  im  Unter* 
leibe  eufzulösen,  und  Schmerzen  ,in  äufseren  Theilen  zu 
besänftigen  ; besonders  wird  es  auch  gegen  bypochqndrl- 
Khe  und  hysterische  Zufälle,  Schluchten  und  Blähungen 
ittOhmt.  . v * ...  .i;-, 

G » • Km- 
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Emplastrum  die  Gummi  Elemi.  S.  Einplastrunt 

• Eiemu  . « 

J i •*  • K * * •*  r f 

Emplastrum  de  Hermodactylis. 

Das  EmpVästrxim  Diachalciteos , mit  Pech,  Wachs, 
Seife,  Herntodactylis  fla nd  andern  aromatischen  Pflanzen 
Versetzt.  In  dem  tobe  seiner  Kräfte  gierigen  die  alten 

Pharmakopoen  sehr  weit,  indessen  ist  es  nur  noch  als  An- 

. ...  , .inU.Ti*’ . • •:  ‘ ...7! 

tiquitat  zu  merken. 

Ir  •!?  J • - • ’ . * 

Emplastrum  de  Hyoscyamo.  S.  bei  Hyoscyamus. 

• * 1 i • \ . . * • . . • . s ■ i 

Emplastica  de  Jamta, 

4 * - ' . * ■ t • «i«  »»*»...«/  i*.i  . .1 

i Dieses  Pflaster  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  Empl.  dt 
Betonica.  Es  wurde  aus  dem  auageprefsten  Safte  dieser 
und  einiger  änderet  Püanzeu,  mit  Wachs,  Pech,  Harz  und 
Terpentin,  bereitet,'  um  zu  gleichem  ßehufe,  wie  das  be- 
reits erwähnte  Emplastrum  de  Betonica,  empfohlen,  ist 
aber  auch  eben  so,  wie  dieses,  obsolet  geworden.  . i 

v*  •*  • i *- 

Emplastrum  de  Labdano,  s.  stomachicum. 

v Man  findet  unter  diesem  Namen  verschiedene,  tum* 
Theil  sehr  weitläufige  Zubereitungen.  Eine  der  ein  we- 
nigsten überladenen  Formeln  ist  die  My  nsich  tsche.  nah 
welcher  zuerst  aus  Baumöl  und  Silberglätte  ein  gewöhn- 
lifches  Bleipflasfer  bereitet,  diesem  alsdann  noch  Talg,  gel- 
bes Wachs,  Kolophonium,  Fichtedharz,  Ammoniak  und 
Ladanum,  ferner  Sabina.  Thymian,  und  endlich  Kümmel  , 
Kamillen-,  Lilien  - und  Lorbeeröl  zugemischt  wird.  >pä- 
terhin  hat  man  diese  Formel  noch  bedeutend  abgekürzt, 
'Plenfck  ISfst  z.  B.  nur  Ladanum  und  Weihrauch  mit  go- 
ptUveVtemZibimt, -Macls-  und  PfeffermOnzöl  in  Pflasterfnrm- 
bringen.  Man  rühmte  diese  Zubereitungen  als  stärkende,; 
■*  ’4  , * krampf- 

/ , J 

/ 
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krampfstillende  und  zertheirende  Mittel ; PI  euch  empfahl 
die  teinige  insbesondere  gegen  den  Kinnbackenkrampf; 
sie  sind  aber  ganz  entbehrlich, 

. * , . . » ' t A * , , r , i * • *.  . 

Emplastrum  de  lapide  calaminari.  S.  Emplastrum 
griseum. 

Emplastrum  de  Linamento ; Leinwandpflaster. 

An  diesem  Pflaster  lernen  wir  ein  ganx  eigentümli- 
ches Kunststück  der  alten  Pharmacie  kennen.  Es  wurde 
nämlich  einem  Bleipflaster  klein'  geschnittene  alte  Leine*  \ 
wand,  außerdem  noch  Wachs,  Myrrhe,  Weihrauch'  und 
Aloe  beigemengt.  Man  glaubte  daran  ein  besonders  kräf- 
tiges Heilmittel  für  Wunden  und  Geschwüre  zu ' besitzen.’ 

Emplastrum  de  Marcasita  Donzelti . 

Aus  dem  Emplastrum  Diachylon  majus  mit  Ammo- 
niak , Galbanum,  Sagapenum,  Chaimllenöi  und  gepulver- 
tem Markasit.  Man  rühmte  seine  Wirkungen  als  untrüg- 
lich, um  alle  alten,  sogar  acirrhösen  Geschwülste'  adfzu- 
lüsen  oder  zu  erweichen ; Indessen  ist  es'  doch  schon  in 

früheren  Zeiten  wieder  au»  dem  Gebrauche  verschwunden. 

\ 

. * l *■  • I « 

Emplastrum  de  Meliloto,  S.  bei  Melilotus.  " 

Emplastrum  deMinio,  s.  rubrums  Ceratum  äe  Mi-; 
nio;  Mennigpflaster. 

Aus  Mennige,  mit  Wachs,  rfiracbfalg,  durch  Aufgufs 
bereitetem  Rosenöl,  und  einem  Zusatz  Von  Katnfer  berei- 
tet , wurde  besonders  gegen  Verbrennungen,  und  zur  Hei- 
lung der,  nach  Vesikatotien  oder  Sinapismen  zurück  ge- 
bliebenen wunden  Stellen  empfohlen. 

Das 


Digitized  by  Google 


102 


E mp, 


Das  Emplostrum  de  Minio  Figonis,  Empl,  de  B/li- 
rtio  compositnm,  lind  einige  andere,  waren  vbn  diesem  in 
der  Zusammensetzung  noch  etlvas  verschieden,  wie  wohl 
sie  doch  in  der  Hauptsache  ziemlich  mit  demselben  aber* 
einkamen,  auch  zu  demselben  Behufe  empfohlen  wurden; 
sind  aber  alle  obsolet, 

Emplastrum  de  Mucilaginibus. 

Oel  und  Wachs  wurde  mit  dem  Schleim  von  Althl- 
wurzei,  Foenum  graecum , und  Leinsaamen  zusammen  ge* 
kocht,  dann  Ammoniak,  Galbanum,  Opopönax,  Sagapenum, 
Terpentin  und  Safran  hinzugefügt.  Der  Gebrauch  diese» 
Pflasters  , war  beinahe  derselbe,  wie  vom  Emplastrum  Di»- 
ehylon  pompotitum,  und  es  wird,  durch  dieses  entbehrlich 
gemacht;  so  wie  denn  überhaupt  die  Pflanzenscbleime  kei- 
nen schicklichen  Zusatz  zu  Pflasterkompositionen  aus- 
machen. 

/ ' - 
J **  “*'*  .* 

•f 

Emplastrum  de  Myrrha. 

Ein  Pflaster  aus  Myrrhe,  mit  Wachs,  Kolophonium  und 
Eidotter  * Oel,  dem.  man  besonders  wundbeilende  Krifts 
tuschrieb,  das  aber  nicht  mehr  gebräuchlich  ist. 

/ 

' * ' t 

Emplastrum  de,  Nicotiana;  Tabakspflaster. 

Diese  sonderbare  Mischung  findet  sich  in  der  Pharma« 
Jsop&e  des  le  Mort.  Tabacksblitter  sollten  mit  Oel  und 
rothem  Wein  bis  zum  Verzehren  des  wässerigen  Antbeils 
gekocht,  dann  ausgeprefst,  und  Wachs,  Kolophonium,  Ta* 
camahac,  Elemiharz,  Myrrhe,  Aloe,  und  endlich  destillir- 
tes  (vielmehr  empyreumafisches ) Tabaksöl  binzugesetzt 
werden.  Der  Erfinder  rühmte  dieses  Pflaster  gegen  Milz- 
verstopfung  j es  bat  aber  nie  besonderes  Glück  gemacht. 

Ein 
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E’n  ähn’icbes  Pflaster  läf»t  die  Bau  d er  on'sche  Phar- 
mskopöe  au  u*in  auageprefsten  Safte  von  Tabak  und 
Wernri  h mit  verschiedenen  Oelen,  Krautern  und  weifstm 
Wein  bereiten,  wozu  nocli  Wach»,  Fett,  Terpentin  und 
einige  Har^e  kommen.  Dasselbe  sollte  vorzüglich  gegen 
Kröpfe  und  andern  kalte  Geschwülste  dienen. 

Emplastrum  de  pice;  Pechpflafter. 

• r '7 

Myn  sicht  empfiehlt  dieses  Pflaster,  welches  au. 
Pech,  Wachs,  Terpentin,  Bernstein  und  Weihrauch  be. 
steht.  Er  schreibt  ihm  ähnliche  Eigenschaften,  wie  sei* 
nein  Emplastrum  diaphoreticum,  zu,  nur  toll  es  wohlfei. 
ler  se^n.  Ea  scheint  aber  auch  etwas  reizendere  Eigen- 
schaften zu  haben. 

f 

Emplastrum  de  Pyretliro  Fulleri. 

Aus  Galbanum,  Sagapenum,  Ammoniak , gepulverter 
Bertramwurzel  und  Senf,  mit  Wachs  und  Terpentin  \be- 
reitet  i wurde  zur  Kur  von  Lähmungen  empfohlen. 

/ ’ % 

Emplastrum  de  ranis  cum  mercurio. 

Nach  der  alten,  lahgen  und  abentheuerliclien  Vor- 
schrift, machen  lebendige  Frösche  und  Kegenwürmer,  mit 
verschiedenen  gewürzhaften  Pflanzen  in  Wein  und  Essig 
gekocht,  die.  Grundlage  dieses  Pflasters  aus,  das  hernach 
noch  mit  Silberglättpflaster,  Lotbeeröl,  Terpentin,  Wachs, 
Slorax,  Olibanum  und  Euphorbium  versetzt  wurde.  Kamen 
zu  jedem  Pfunde  dieses  Pflasters  noch  anderthalb  Unzen 
Quecksilber,  mit  Terpentin  abgerteben,  ao  wurde  es  das 
Implastrum  de  ranis,  cum  mercurio ; doch  Jiefs  man  auch 
eft  diesen  Zasatz  weg,  und  nannte  es  dann  Empl.  de  ra- 
vis  sine  mercurio.  Beide  wurden  hauptsächlich  zur  Kur 
von  Diüsenrerhärtungen , besonders  wenn  sie  skrofr  löset 

•der 

) . ; 
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oder  venerischer  Natur  waren,  gerühmt.  Sie  sind  indes- 
sen, wie  alle  ähnliche  Präparate,  ganz  obsolet  geworden, 
«nd  man  braucht  da,  wo  ehemals  das  Emplastrum  de  ra- 
nis  cum  mereurio  angewandt  wurde,  jetzt  das  gewöhnlich* 
Emplastrum  mcrcuriale , das  zuweilen  auch  noch  unter 
jenem  Namen  geführt  und  verlangt  wird,  ohne  dafs  jedoch 
Frösche  zu  »einer  Zubereitung  genommen  würden. 

t ■ ■ i 

Emplastrum  de  Rhabarbaro,«  Rhabarberpflaster. 

i • i • ■ 

Aus  Rhabarber,  Aloe,  starker  Lauge,  Seite  und  Wachs  ; 
Sollte  besonders  zur  Auflösung  harter,  kalter  Geschwülste, 
vornehmlich  wenn  sie  venerischer  Natur  wären , nützlich 
•eyn,  hat  sioh  aber  nicht  bei  Ansehen  erhalten  können. 

Emplastrum  de  Scrofularia. 

Es  wurde  aus  dem  frischem  Kraute  der  Scrofularia 
und  Digitalis  mit  Schweinfett  gekocht,  und  nachher  mit 
Wacha,  Fichtenharz,  Terpentin  und  Grünspan  verbunden^ 
bereitet,  und  besonders  gegen  alte  skrofulöse  Geschwülste 
Und  Geschwüre  empfohlen,  ist  aber  nicht  gebräuchlich- 

Emplastrum  de  spermate  ceti  Mynsichti ; Empl. 
mammillare. 

....  * v 1 ' 

Aus  weifsem  Wachs,  Wallrath,  Mandelöl,  Terpentin 
Und  Galbanum.  Es  sollte  vorzüglich  hei  Wöchnerinnen 
*ur  Zertbeilung  der  Milchknoten,  und  anderer  Geschwulst« 
an  den  Brüsten,  auch  zur  Vertreibung  der  Milch  beitn 
Aufhören  desSttliens,  gebraucht  werden;  doch  ist  es  ganz 
obsolet  geworden,  ohngeaehtet  et  sich  durch  seine  ein- 
facher« Komposition  vor  gleichzeitigen  Erfindungen  aua- 
»elcbnef.  . ' , , 

\ i • • 

Ent- 
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Emplastrüm  de  «permate  rararum ; Froschlaich- 
pflaster. :,,B  ' 9il# 


Diese«  war  eigentlich  »in  blofses  Bleiweifspfloiter  mit 
einem  Zusatz  von  etwas  Kamter;  denn  das  Froscblaicbdl, 
das  man  zur  Bereitung  desselben  vorschrieb#,  konnte  M 
wenig,  als  der  beigemiscbte  Alaun,  auf  seine  Eigenschaf- 
ten eine  bedeutende  Veränderung  ausüben.  5 Ek  tfürtfe  be- 
sondere gegen  Verbrennungen  empfohlen , ist  laber*  mit 
Recht  schon  lange  aufser  Gebrauche.  ‘>*’1 


,1# 


- ■ t *t  . 1S<U  t"  ’«il  r>  .i  . . I . , | 

Emplastrum  de  Styrace»  S.  EmplaUrum  (mglicum. 

• l'  i \ • 1 r 

Emplastrum  de  Symphyto. 


T n • l * 


-\ 


■*>* 

. :i:f 


Man  batte  mehrere  Pflaster  dieses  Namens,  in  dereti 
Mischung  zwar  die  Ra^ix  Symphyti  kam , docHi  mit  so 
vielen  andern,  zum  Theil  unwirksamen,  Bestandtheileit 
vermischt,  dafs  man  sie  kaum  als  vorwaltend  darin  an* 
sehen  könnte,  wenn  sie  auch  noch  wirksamer  wär,  als  sie 
in  der  That  ist.  Es  befanden  sich  nämlich,  aufser  den 
Konstituenten  (Wachs  u.  dgl.)  verschiedene  Kräuter,  Blu- 
men, Harze4,  Blutstein  und  andere  Eisemnittef,  nach  eini- 
gen Vorschriften  auch  Kamfer,  Safran,  Mumie,  u.  dgl.  m. 
darunter.  Man  rühmte  diese  Pflaster  besonders  zur  Hei- 
lung der  Brüche,  fber  da  diese  Meinung  auf  einer  ganz 
falschen  Ansicht  beruht,  so  sind  sie  natürlich,  und  mit 
Recht,  aufser  Gebrauch  gekommen. 

>'  ‘ * - ' •*  * ■*  * • (»  • * 

Emplastrum  de  Thea  Dolaei ; Theeplaster. 

Dieses  Pflaster  enthält  aufser  einem  Jangen  Gemisch 
von  Gummiharzen,  Oelen,  Kanifer,  Pech,  Wallrath,  Hirsch- 
hornsalz, u.  dgl.  m.  auch  einen,  wiewohl  geringen  Zusatz 
von  Theeblättern,  der  also  zwar  diesem  Pltrster  gauz  eigenr 
»hümlich  ist,  aber  auch  gewif»  auf  seine  Wirkungen  nicht 

den 
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4«n  geringsten  Eioflufs  hat.  Sein  Erfinder  rUhmt»~  davon« 
dafs  es  iin  Stande  sey,  alle  Verhärtungen  zu  zertbciltn«' 
es  hat  aber  dieses  Lob  zu  wenig  bestätigt,  und  ist  über- 
haupt-nie  in  aufgebreiteten  Gebrauch  gekommen. 

,!6:!  ■ c . » •"!«•  • - / - ; l.(  /.  ''  • • 

Emplastrum  defensivum  rubrum  Boerhaavii. 

T:  .•  • ■ :-i. 

Nach  B o $ r haaves  Vorschrift  besteht  dieses  Pflaster 
aus  Rosenöl,  weifsein  Wachs»  -von  jedem  sechs  Unzen,  Bo- 
lus und  Drachenblut,  von  jedem  anderthalb  Unzen,  und 
einer  halben  Unze  gepülverter  Rosenblumen.  Die  späte- 
ren Dispensatorien  haben  aber  diese  Formel  verschiedent- 
lich abgeäfldert.  Nfäth  Planck  ist  es  ein  Silberglättpfla« 
ater,  mit  Zusatz  von  gelbem  Wachs,  Terpentin,  Olibanum 
und  Colcolhar  Vitrioli,  aho  ein  von  dem  vorigen  ganz 
verschiedenes  Mittel,  Der  Gebrauch  dieser  Pflaster  ist, 
tbeils  Wunden  und  Geschwüre  nur  zu  bedecken,  vor  der 
Luft  und  Unreinigkeiten  zu  schützen,  tbeils  ober  auch 
Entzbndnngen  äulserer  Tfaeile,  die  aus  Quetschung  ent- 
standen sind,  oder  sonst  einen  typhösen  Charakter  haben, 
doch  nicht  erysipelatög  scyn  dürfen , zu  zertbeilen.  Sie 
werden  jedoch  jetzt  wenig  gebraucht,  und  sind  in  den 
meisten  neueren  Pharmakopoen  gar  nicht  mehr  befindlich. 

. -t  . ' -i  ... 

Emplastrum  defensivum  yiridc. 

Dieses  Pflaster  besteht  aus  gelben  Wachs,  Ftchtenharz, 
flriis:htalg;  Terpentin,  und  gepulvertem  Kraut  der  Garten-, 
raute.  Sein  Gebrauch  solf ' derselbe  seyn , wie  bei  dem 
vorigen es  ist  jedoch  weit  weniger  zweckmäfsig,  und 
daher  auch  weniger  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen. 

4L  "!’**•  " # •»  * *•  m -K  \ ‘ r*  » 

Emplastrum  Diabotanon  Blondeuu 

Eint  wvitläuftige  Zubereitting  aus  einer  Menge  Pflan- 
^tWV  '^öHtnter  Valeriana,  Cicota , Angalica.  ti.  a.  m,  wo- 
mit rrrän  Scitrhositäten  zu  zertbetlen  glaubte. 

"•h  Em- 
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Emplastrum  Diachalciteos.  ,S.  E/nplasirum  Dia» 
palmäe.  ■ »■* 

* - ' ;/  • t*. ' / t J 

Emplastrum  Diachylon.  , : 

. L.  k e , ■:<>.! 

Unter  diesem  Namen  begriffen  die  Alten  mebrarv 
Pflaster,  die  entweder  mit  ausgcprefitten  Pflanzen  saften, 
oder  mit  Abkochungen  verecbiedener,  besonders  schleimt* 
ger  Pflanzen,  bereitet  wurden,  übrigens  aber  Silberglätte 
zur  Grundlage  batten.  Hierher  gehörte  1)  das  L'.mpla- 
strum  Diachylon  simplex  JMcsuae  , s.  album^y aus 
dem  schleimigen  Dekokt  von  Foetium  graecum,  Leinsaa- 
men  und  Althä Wurzel,  mit  Oal  und  Silberglätte}  a)  das 
Emplastrum  Diachylon  compositum , worin 
das  vorige  mit  verschiedenen  Gummiharzen  und  Crocu»(. 
so  wie  3)  das  Emplas  tt  um  Diachylon  ireatumt- 
worin  es  blos  mit  gepülverter  Rad.  Iridis  versetzt  wurden 
4)  Emplas  t rum  Diachylon  magnum  MeSuas, 
bei  welchem  die  Silberglitte  mit  ( durch  Aufrufs  bereite-, 
fern)  Chamillen  - Iris  - und  Kümmelöl,  dem  .Schleim1  von. 
Fönum  gräcum,  Leinsaemen  und  Althäwurzel,  und  einem 
Dekokt  von  Feigen,  Rosinen,  Iris,  Scilla  u.  s,  w.  zum. 
Pflaster  gekocht,  und  dann  mit  Terpentin,  Wachs  und 
Eicbtenharz  versetzt  werden  sollte;  5)  Emplas  trum 
Diachylon  parvum  Mesuae , welches  nur  aus  Silber- 
glätte mit  Oel  und  einem  schleimigen  Dekokt  von  Bilsen- 
kraut-, Lein-  und  Psyllium  - Ssanien  und  Althäwurzel  be-_ 
reitet  Wurde;  ($)  Emplas  trum  Diachylon  cum 
G ummatib  us  Vigonis , die  weitläufigste  Zubereitung,' 
au  welcher  erst  ein  koncentrirtes  Dekokt  aus  Althäwur- 
zel, Leinsaamen , Foenum  graecum , Malven,  Althlkraut, 
Quittenkernen,  Psyllium  und  Süfsholz  verfertigt,  dann  mit 
Silberglätte  und  Chamillen-,  Dill-,  Lilien-,  Lein-,  Iris-, 
Und  Mandelöl  bi*  zur  Verzehrung  der  wäfsrigen  Feuchtig- 
keit eingekocht,  und  nschher  mit  Hühner-,  Enten-,  Gänse- 
und  verschiedenen  anderen  Arten  Fett,  gepülverter  Iris. 

wur- 
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Wurzel,  VeUchenbldmejf \ Terpentin,  Bdellium,  Ammoniak 
und  mehreren  anderen  Gummiharzen  versetzt  werden  mufste; 

i 

u.  a m.  Diese  Pflaster  wurden  theil»  nur  zur  Bedeckung 
der  Wunden  und  Geschwüre,  theils  aber  auch  als  wirklich 
heilende,  auflösende  und  tertheilende  Mittel  gebraucht. 
Vbn  ddh  bäigemiscbtCtt  achleimigenPflanzeninitteln  leitete 
man  besonders  einen  grofsen  Theil  ihrer  erweichenden 
und  heilenden  Eigenschaften  ab.  Weil  dieses  letztere  aber 
ganz  auf  Vorortheil  beruhte,  und  diese  schleimigen  Zu- 
sätze nur  die  Bereitung  des  Pflasters  erschwerten,  ohne 
dabei  nur  den  geringsten  wesentlichen  Vortheil  zu  gewäh- 
ren, so  hat  man  sie  in  neueren  Zeiten  ganz  weggelassen, 
und  an  die  Stelle  jener  weitläufigen  Zubereitungen  das 
Emplastrum  Lithargyri  simplex  und  compositum  gesetzt, 
welche  in  einer  weit  einfacheren  und  vernünftigeren  Ge- 
stalt alles  das,  und  noch  besser,  wie  die  vorigen,  leisten. 
Man  benennt  sie  zuweilen-  auch  noch  init  dem  alten  Na- 
men Emplastrum  Diachylon,  doch  ohne  dals  ein  Zusatz 
vöh  Pflanzenschleim  oder  einem  ähnlichen  Mittel  dadurch 
afngedeutct  wurde.1  . . 1 1 ■ • v 

* • • >•  • • ( "• 

Emplastrum  Diadictamnon  Galenit  Emplastrum 
. , sacrum. 

• t •*  ' ; . . # * * * 

Ein  Pflaster  aus  Oel,  Silbergfätte,  Grünspan,  Kolophe- 
nium,  Weihrauch,  Ammoniak,  Aloe,  Galbanum,  kretischem 
Piktam,  Gentian wurzel,  Aristolochia  rotunda,  und  mehre- 
ren ähnlichen  Mitteln.  Man  glaubte  in  dieser  Komposi- 
tion auflösende,  reizende  und  stärkende  Eigenschaften  zu 
vereinigen}  allein  die  Zusätze  sind  hierzu  grofstentheils 
unzweckmäßig,  oder  doch  so,  dals  «ie  sich  in  ihrer  Wir- 
kung von  anderen  ähnlichen  Mitteln  nicht  bedeutend  un* 
Verscheiden,  und  die  ganze  Zubereitung  ist  deshalb,  als 
entbehrlich,  veraltet.  . ; 
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Emplastrnm  Dfagalfcani.  ' , ""  »•« 

v • • ’ ' . . • ...1 

....  Ein  ähnliches  Pflaster,  wie  das  Emplajtrum  tU  Gal* 
lano  erocatuui , nur  • ohne  Zusatz  von  Crflcus  ,,Man  b*t 
übrigens  in  Ansehung  des  quantitatives  und  qualitativen 
Verhältnisses  der  ßestandtheile  mancherlei  Abänderungen 
getroffen,  die  jedoch  von  weniger  8-deutung  sind  Di« 
Eigenschaften  dieses  Platter«. sind  beinahe  ;dies»lben  wi<^ 
bei  dem  Emplastrum  de  Galbauo  eronatum,  und  dafs 
es,  wegen  des  fehlenden  Safrans,  wahrscheinlich  eewas  we- 
niger schmerz-  und  krampfstillend  wirkt.-  / iii  .m-b» 

. . • • ,,t-r  > •"  . !.*tiupit 

Emplastrum  Diapalmae,  Diachülciteos , s.  de  ChtiU 
eitide . *" 1 

!*■  i :i  i y,  i\  i.  «* 

,r.-  Dieses,  ediem als  «ehr  berühmte  Pflaster  hat  seinen  Na* 
men  daher,  erhalten • weil  sein  Urheber,  Ga  1 e n<  > junge» 
Palmblatter  oder  Sproasen  zur  Bereitung  desselben  vor-« 
schrieb,  an  deren  Stelle ' jedoch  die  deutschen  Pharmaka« 
pöen  junge  Eicbenblätter  setzten.  Eben  so  hat  man  auch 
anstatt  des  Minerals,  Welches  Galttfli  Chalcitis  nennt,*  da* 
wir  aber  nicht  feenaa  'kennen,  weiften  Vitriol  subtftUuhrl^ 
ab  dafs  also  kernenden  alten  Benennungen  mehr  auf  dw' 
späteren  Zubereitüngsarten  paßt.  ■ Die  Eichenblätter  Wurden 
mitOelund  Fett  bistüt  Vetzehrune  aller  Feil  htigkeir  gekocht,' 
dann  auagepreßt,  uud  die-Kolatur  wieder  mit  Silberglitte, 
unter  allmahligem  Zusat  'einer  Auflösung  von  weißem  Vitriol 
in  Hoinndcrbtäth**  - Essig , statt  dessen  man  aber  naehhtoi 
bloßes  Wasser  nahm,’  oder  auch  wohl  den  W*ifskttIJV»rt,U#t' 
nur  zulettf  trocken  bdfihischte',  tu  einem  PRasterf  von  de#* 
gehörigen  Konsistent  gekocht.  ' Men  schrieb  dineirt  Pffiü 
Ster  mehr  adstringirende  und  mithin  stärkende  Eigrftstbaf-  • 
t#n,  als  anderen  ähnlichen,  *u,  und  rühmte  es  beibtnder* 
gegen  Schwäche  und'Scbmer7-en  -der  Gelenke,  gegen  Frost» 
heulen,  gegen  oberflächlich  eiternde ' und  excoriiife  Stellen,1 
und  itin  die  Vernarbung  von  Wunden  und  Geschwüren 

zu 
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zu  befördern i doch  brauchte  nun  «s,  wegen  «einer  zähen 
Konsistenz,  auch  nur  als  Deck-  und  Heftpflaster.  jetzt 
Ist  -es  nicht  mehr  «o  'sehr  im  Gebrauche,  wie  ehedem,  uni 
fn  der  ■'f'hat  scheiht  es,  wenn  man  nicht  den  Zusatz  von 
«wirsem  Vitriol  In  besonderen  Anschlag  bringt,  ent- 
behrlich, * '>  V ..  i. 

*;n  L ...  ,i„ ,;j  ; 

Emplastrum  Dlaphoenicon  Mesuae . 

• *•  ~ h ■ 1 ' * 1 • \ »'  At»  % h s , * . . . \ * ;V  * 

•-''Dieses  Pflaster,  vor»' ziemlich  weitläufiger  Kompo«?- 
tion,  ist  völlig  veraltet,  und  nur  noch  als  mediciniscbe-  An- 
tiquität, und  als  Denkmal  von  der  Präparaten  • Sucht  un- 
Sir?*  alt*.  Vorfahr^'  merkwürdig.  Man  batti- Ursprung- 
lieh  ein  Emplastrum  Diaphoenicon  calidum  und  frigi-  ' 
dum.  Zu  jenem  wurden  völlig  reife  Datteln  genommen, 
su  diesem  tber  solche,  die  noch  nicht  ganz  reif  waren, 
als«  noch  etwas  herbes  und  adslriogirendes  bei  sich  hat- 
ten t weil  man  aber  die  letzteren  in  nördlichen  Gegenden 
nicht  haben  konnte,,  so  wurde  nur  ein  Pflaster,  zwar,  un- 
ter dam  Namen  frigidum , aber  aus  reifen  Datteln,  und. 
ohne -bedeutenden  Unterschied  in  der  Wirkung,  bereitet. 
Die  Datteln  wurden  mit  Quittenmark  und  Brod  in  rothem 
Wein  bis  zu  einer  breiartigen  Konsistenz  gekocht,,  tod 
den«  gepülverte  Acacien - . und  Rosenblüthen , Aloeholz^ 
gelbes  Santelholz,  Ladanum , Mastix,  Myrrhe,  Storax  und 
Trochisci  Ramich  (die  man  aber  späterhin,  als  ein  über- 
flüssiges  und  obsoletes  Präparat,  das  weiter  gar  nicht  mehr 
gebraucht  wurde,  mebrentheils  ganz  wegliefs)  hinrug«.: 
•RUt,  und  mit  Wachs  und  Rosenöl  zu  einem  Pflaster  ge- 
macht.  In  Ansehung  der  Bestandteile  herrschte  jedoch 
»H-dan  alten  Dispensatorien,  wie  bei  allen  ähnlichen  zu. 
sammengesetzten  Mitteln,  noch  manche  Verschiedenheit. 
Jlan  rühmte  diese*  Pflaster  besonders  gegen  Schwäche  de» 
Magens,  Mangel  an  Appetit,  Erbrechen,  Cholera,  Liente- 
t*,  Ruhr  und  Fluxus  hspoticus , und  e«  wurde  gegen 
«ewwdj.  .)  tir-  rö  ' ...  .7  „ .einige 
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einige  dieser  Beschwerden  noch  in  neuere?  Zeigten  zuyjfi* 
len,  wiewohl  selten,  gebraucht. 

r * * 4 ? - r'»-  * *■**  '/  t'ß  r#*3 

t.  , 

Emplastmm  diaphoreticum'  MynsichU . * '"■ry  'd-;!,. 

• \ > i «*"!■•'  •!  . r II  . iow  l 

Dieses  Pilaster  gehört  zu  den  besseren,  we^he  die  Kl* 
tere  Pharmacie  eingeführt  hatte  «j  und  scheint ‘mit  .Unrecht 
in  Vergessenheit  gekommen  xt»  «ej  n,  •,  Es.  bestund 
Wachs,  Kolophonium,  Bdelliam-,  Bernstein,  <\t«in?ii,i»H» 
Terpentin,  Galbanum,  Sandarak,  Mastix  und . Weihrauch, 
doch  wurde  nachher  die  Formel  i noch  fielfältig^gean^r? 
and  abgekürzt.  Der  Erfinder,  empfahl t.e9  besonder»  gegty* 
Stockungen  und  .kalte  Geschwülste,  vorzüglich  rbeumatii 
scher  nnd  arthritischer  Natur,.  , Seine  icbwei&treibeiwh* 
Kraft  soll  so  geofsseyn,  dafs  bei  dem  Abnehmen  d«f .-ifttastfrn 
häutig  Tropfen  an  dar  Stella  stehen,,  wo  et  gelegt  ho ff?, 
Aufserdem  wurde  es  auch  gegen  Drüsengeschwülste,  wenn 
sie  nicht  entzündet  waren,  gegen  Huttweh,  Geschwulst 
der  Füfse,  Knochenbrüche,  besonders  gegen  das  Oederfi  an 
frakturirten und  luxirten  Themen,  Kontusipnen , -.Ganglien 
und  alte  Geschwüre  gebraucht.  Es  ietalletdings  ein  s/dy;  yifk- 
sames  Pilaster,  das  mit  Unrecht  obsolet  jjewofdpn  (i$|/gncl 
wohl  nicht  ohne  Nutzen,  wenn  auch  .mit  einigen  noth- 
wendigen  Veränderungen  wieder  eingeführt  wertig?  dütfee. 


- ! ■ * .•••«■•<*  'S  ''-v:  > i.  ioc! 

Emplastrum  diaphoreticum  Sdftröbderi.  > wfrm; 

• • .iJ*  i * n . ;*  . ,14  I/O#  *-*•* 

Dieses  Pllaatar  ist  dem  voriges  , sehr  ähnlich,  und  ein* 
kenn  das  andere  entbehrlich  machen,  wiewohl  das.jvprjge 
reichhaltiger  und  vielleicht  auch  wirksamer  ist.  Es  besteht 
aus  Wachs,  Bdellium,  Kolophonium»  Pech,  Be,rp^cir$(un4 
Ammoniak,  und  zwar  sollen  diese  Ingredienzien  mit  feier- 
öl  zusammen  malaxirt  werden.  (Sein  Gebrauch  jwurde  in 
dtnaelben  Fillan,  wia  das  vorige,  «otpfoblsn.  i ,<rl3  v tim 

e u , . iv  r ■ *'i<  * . . j/itsii  . . l i 

>'•  - '•*»  ;s*J  ,'j  ’u  ir  . • ..  t ;-i  . .1 

Em« 
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Emplaatrum  DiapOtopholygo»; 

.Jrij'-'-.i  . j ,n«ii  ,t 

Ein  altes,  sonst  lehr  berühmtes,  und  auch  jetzt  noch 
nicht  ganz  ungeb.rÄnCiWchef  Pflaster,,  aus  Nscbuchatte 
(wofür  man  aber  späterhin  irgend  ein  anderes,  z.  B.  Bil- 
aen krautöl,  oder  wohl  gar  Umr  Baumöl  ,i  subsrituirte)  wei* 
fiem  odef  gelbem  Waehsy  Bleiweifs,  gebranntem  Blei,  Zink* 
dxyd 1 Q&ompholyx  / sonst1  auch  Tuiia,  Athilum  alb’tm 
oder  Florvs  Zinci  genannt),  und  Weihrauch.  Mail  schrieb 
«treten}  Pflaster  auströckneftde,  kühlende,  schmerzstillende 
Und  stärkende  Eigenschaften  zu,  und  brauchte  es  besonn 
ders  zur  Heilung  alter  Wunden*  und  Geschwüre,  gegen 
Stockungen,  Erschlaffung  gewisser  Tbeiler‘  u.  sr  w.  Ein« 
Unbequemlichkeit  war  cs  bei  diesem  Pflaster,  dafs  et  leicht 
harb  würde,  und  daher  öfters  frisch-  bereitet  werden  muXste« 
«renn  ee  zum  Gebrauche  dienlich  seyn  sollte.  * <■  t 

r-c.  n ,n*eiu/  n'  i’  :c  • _ r i \ 


Eniplastrum  DiapomphoKgos  correctum" ßVedelit. 


G.  W:‘ Wedel  hielt' das  vorige  Emplastrum  Dia. 
porhpholygos  nicht  für  kräftig  und  schulgerecht  genug, 
nach  den  "Ansichten  der  älteren  Pharmrfcie tmd  aebvieb 
daher  , eine  Zubereitung  aus  vielerlei  Pflanzemäften , Blei» 
reifer  verschiedenen  Blei-  und  Zinkoxyden  (voh  denen 
doch  im  Grunde  eins  wie  das  andere  wirkt),  Myrrhe, 
Bilsenkrautöl  und  Wtöhs  vp$,  die  yorigen  'offen- 

bar nachsteht.  Sie  soll  sich  indessen,  nach  dem  Vorgeben 
ihres  Erfinders,  vor 'jener  Vorzüglich  beit  verborgenem  und 
dfFenetn  Krebse  wirksam  gezeigt  haben *>s  » .<•  t • r.  I 

l.JSI/lil  . * i .*  imi,  i-  ft I-  :yj 


EnÖplastriifk  Diasulftuis  21  ufand?.“'1“1' 

■ mJl  litt  (■  *.r,  . i ii  , i.  , I 


>t..t 


11  < -Ei«  Pflaster  .am  dem  jßalsamum  Siäßuris  Rulattdi- 
mit  Wachs,  Kolophonium,  und  Myrrhe/  wovor  t jedoch  das 
quantitativen  Verhältnis  sehr  verschieden  angegeben  wird» 
Es  ist  noch  jetzt  nicht  ganz  aufser  Gebrauch  gekommen. 
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und  verdient  allerdings  nicht  vergessen  zu  werden , wie» 
wohl  man  ihm  da«  zusammeTngeietzteW  Jßniplkstrutu  ni- 
grum  Bechholzii  subsdtuiren  könnte.  Sein  Gebrauch  ist 
vorzüglich  gegen  skrofulöse  Geschwülste,  und  gegetj  der- 
gleichen, wie  auch  wohl  andere  unr$Jne  Und  faul;ge  q- 
& •,  • < ■ t-y  , ..  '2'.  > ° ■ ,'.1 

schwüre.  * , r ^ 


..j  i • 


a* 


tr  T 


l'u  i-y 


Emplastrum  divinum  le  Mort, 

Eine,  nur  kurze  Zeit  geschätzte,  sonst  aber  sehr  Wert« 
lloftige*  zum  Theil  neuerliche,  und^fc^ljLpb*  Zuberei- 
tung; aus  Magnetstein,-  Grünspan,  vielen  Gvm$nibai*eiii 
Osterluzeiwurzel,  Terpentin  und  Wfch*»:  üW  ^inaiti  ijlefc. 
glättenptiaster  als  Basis  ytzbunden.  . Durch  <Uiy  Ebenge* 
halt  des  Magnetsteins  zeichnet  sich,  djes?« 
dings  vor  andern  aus,  und  erhält  dadurch  adstringirend« 
und  atnrkefide  Eigenschaften;  allein  feine,  Z#by<;mtf^gflil|t 
doch  den  Grundsätzen  einer  besseren  Pharmacie  zu  wenig 
angemessen,  und  sein  Gebrauch  zu  einges^htänkt»  als  daljs 
seine  Beibehaltung  für  den  Arzneivorrath  ein  Gewinn  ge- 

• i ■ j . . . .1  * 

wesen  wär. 


- « 4 ' -V 

Emplastrum  domesticum  Hartmanni. 

Ein  sehr  mannichfaltlg  zusammsngesetzter  Pflaster  am 
Kolophonium,  Wachs,  Terpentin,  Unguentum  populeum, 
gepülvertem  Bernstein,  Weihrauch,  Mastix,  Myrrhe,  Alaun, 
Küchensalz,  Diktam-,  Gentian-,  und  runder  Ariatolocbien- 
Wurzel,  und  Kamfer.  Hart  mann  rühmt  es  zur  Kur 
frischer  Wundern  aller  Arten  von  Geschwüren,  so  wie  von 
Verbrennungen*,  es  wird  aber  durch  einfachere  und  be- 
quemere Zubereitungen  weit  vollständiger  ersetzt,  nnd  ist 
daher  gar  nicht  zu  empfehlen. 


. . i j ' * *?/ 

Hecket*»  Wörterbuch,  Ul.  8,  . H 


• t ' '**?*  J f V < » ' . U>(  • , ' »hi  .1  ■ /.’  t 

Emplastrum  domus  misericordiae ; Empldtre  com - 
; mün  de  Baviere. 

„•  - » . • . !-  r-  - 

Ein  Pflaster  aus  Menniee  und  Baumöl  mit  Fichten- 

‘t;J  Jj.  . .1  v - 

harx,  Wachs,  Schöpsentalg  und  Terpentin,  das'xur  Hei- 
lung von  Wunden  und  Geschwüren  empfohlen  wurde,  aber 
entbehrlich  ist. 

.*•  x±r.  :»!  ' • ••  ..  . s 

*•••*••“  * V 

Emplastrum  Elemi. 

*■  • ,3  ■»'•.is  f.üo  j.\ ’■  ■ . ’ : . * 

• " Atu  Elemiharz i1  Ammoniak  , weißem  Wachs*  Fichten- 

harz  und  Terptenlin ; ein  Pflaster,1  dein  man  besondere 
zertheilende  und'  auflösende  Eigenschaften  zuschrieb,  das 
aber  doch  vor  andern  gummiharzigen  Pflastern  wenig  -vor- 
aus zu  haken  scheint/  ‘ ,;;h  * 

ahn  i* •»•x»-'* 

Emplastrüm  emölliens.  S.  Emplastrum  Meliloli, 

y’  ib  1'*  . ; 

T.mplastmm  epilepticum,  ’ •-  •*  .<•'■■■ 

'->1;  /•-  ■ nie  t’’  • . • "i  ^ ' " 

Nach  Michaelis,  aus  welchem  es  einige  andere 
ältere  Pharmakopoen  aufgenommen  haben,  eine  Mischung 
aus  weifsem  Bernstein,  Weyrauch,  Mastix,  Galbanum,  Opo- 
ponax,  Eichenmistel,  Päoniensaamen , LadanUm'iind  Mus- 
^afennufaöl,  wozu  nach  einigen  noch  AIoscJiijs  und  Am. 
hra  kam.  Es  wurde  gegen  Epilepsie  und  Schwindel  em- 
pfohlen auf  den  kahlgeschorneo.  Kopf  zu  legen , .nachdem 
man  daa  gestrlchne  Pflaster  vorher  mit  gepülverteij  Kuboben 
hestreut  hatte.  Doch  zweifelten  schon  VV.epfer  und 

• • i ■ . i * nB  ,'’vi„ 

Schulze  so  sehr  an  der  Wirksamkeit  desselben,  dafs  sie 
jhm  die  gewöhnlichen  Speeies  pro  cucupkis  m dieser  Hin- 
sicht vorzogeu.  '■  • , 

Emplastrum  epilepticum  Mymicliti. 

Dieses  Pflaster  war  noch  weit  zusammengesetzter,  als 
das  vorige,  denn  es  bestand  aus,  Bibergeil- , Kauten-  und 

Ins- 
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MtB)  ^Päörffeniaimen  und  'Wurzel,  Pyrwhrum^Eiclienmi«! 
»tel,  praparirter  Squilla,  gebranntein  Elendshorn  und  Men«“ 
«cbenschädel , Weihrauch,  Mastix,  Ladanum , Gaibanum, 
Opoponax,  Lag^deJL^'Ugfi  me  liefern  ähnlichen  blutheji^T 
Rosmarin-,  Isop  - und  Myskotennulsöl , Harz  und  Wache. 
£*  : scH  1 ws  e b e.n falls  bpi  Epilepsie  upd,  jtjuiljchen  .schwereren 
NerjMenzdtailen  r auf  deifcnßeschoruen  iiqpf,  befonders  auf., 
dj«,  Gagen d de»  corpnaiif..  gelegt  werd,ea ; doofr, 

wift  «,frhr  aPßh  «nip  Erfinder  «eine  Rrafte  etl)«,br,  14t  doch., 
häü^rifu  Z»s»ife^,  oh  eji|,^piUpysqher  dadurch;  ge*  f, 

heilt  worden  i*t.  .«  ciÄal  V a .iptv. .d  ■>  v«r*.  ’ 


n i 


1-' 

ft 


• * ' *«•■(£ 
; ■*•;»  u*v  *•>  l> 


• aiJ-icv"*)  T ' tmjoa:  *.'»i  2?  n • ■ ■ < -l*4  \ t>:rr 

Emplastrnm  ep^spasucum.  S.  f v?  a.  Emplastrum  f 
vesicatqrium.,  f ’ xnr,ih«t 

, jit*"b(i ' ,j  d i#  i,n  , . . 1 1 o ! * «b:i  .. 

Emplastrum  epispa^ticum  Fuller^,t,  . 

- , ctx*tt!  , 1.  -r.?>  »*jji V . / 

Dieses  Pflaster  ,h_at  zwar  den  Hauptbestandtheil,  die  . 

Kantbarideti  , ,m*Jt  dwj  gewöhnlichen-  Eni^l.  vevcatorium 
getneio,.  unterscheide^  eiob  aber  in  der  übrigen  Komposi- 
tion , indepi  • e$  aus  a«S  Unzen  .'jtmpjastrum  JlJe(i!oti, 
eben  so  viel  Pech,  drei  Unzen  Terpentin  und  fünf  Unton 
Kanthsridenpulvcr  bestehen  toll.  Sein  Gebrauch  kommt; 
vorzüglich  mit-rkrn  J^tnpl.  vesicatör.  perpetuum  überein, 
und  dürch  dieses  wirdes  auch  entbehrlich  gemacht.  ; Mar^ 
hat  auch  noch  dhnjiche  . Zubereitungen  unter  demselben 
Kamen,  die  aber  weniger  bekannt  geworden  sind,  und  da*  ' 
her  um  so  ftiglicber  übergangen  werden  können,'  31  J* 


1 t-  IJ3I. 


in  ;i: 


Emplastriim  epispasticum  Foglirw 

• un  ■ ' - v ■ ■ -.  , r>  . ■_  ./ 

Eine  Mischung  aus  Pech,  Terpentin,  gelbem  Wach»,  '* 
Olibanum,  Ammoniak,  Gaibanum^  Schwefel , gepulvertet-1 
Bertram  wurzel,  Euphorbium  und  spanischer  Soda,  die  von  1 
ihrem  Erfinder  besonders  g*g*n  afcrotnlAae  Gelenkgescb Wülste  » 
■■  - ' H 2 ga- 


Digitized  by  Google 


£ m p 


gerühmt,. wird,  sich, *b»r  in-  kein  großes  Ansehen 
«etzt  hf*. 

♦ ifn.  ei  •’  ' "r  i V • jr-jni  —7/  ..  , , 

Emplastrum  febriftigum  Strobdbergetu  < 


.i“  * 

>•  M 


.V  0! 


' Dieses  Pflaster  wurde  aus  Terpentin,  lebendigen1  Spin^ 
neu,  Spinnen'gewebs'n,  Asphalt  und' ’Saltniak  bereitet,  wor- 
auf es  noch  mit  Skorpionenöl '*  malaxirt  werden  sollte. 
£&nt  Anwendung  gegen  Tertian-  und  QuSrtanfiebery  auf' 
Handwurzeln  aufgelegt,  Würde  für  probat  gehabte#. ' 
Ein  ähnliches  s.  b.  Empl.  antifebrile.  ---i  (■  liisil 

V 

Die  Alten  hatten  ührigens  noch  mehrere  fiebervertrei- 
ten de  Pflaster,  die,  wenn  auch  nicht  wirksamer,  doch  we^1 
»igstens  in  ihrer  Mischung  etwas  verrtllftfH£er  waren . als 
das  vorige;  z.  B.  das.  H.o ff  m an  n.is  cb  e,  aus  Galläpfeln, 
Küchensalz,  SchiefspulVer;  ^Kamfet'trtid  *Tet^efitm  \ das! ‘1  bi 
Mort'scbe,  aus  Zjttwersaamen , Glanzrufs,  Zinnober,  Kam- 
felf  und  Terpentin;  das  H e lm  o n t is  c h e ( Eiripleiitrum 
■antiquartium ) , aus  einem  weintgeh  Dekokte  von  Tab’sfj' 
mit  Honig,  Wachs  und  Kapernöl;  u.  a.  An  der- Wirk* j 


aaYnkeit  aller  dieser  äußerlichen  Ffcbeffhittel  ist  um  sW ! 
mehr  zi^  zweifeln,  als  nicht  nur  die  Wechselfieber  grSfstün*5 
the'ils  vpn  inneren  Ürsachen  nbhängeö,  die  auf  einem  16h ' 
cHen  Wege  unmöglich  gehoben  vyeräen  können,  sondern' 
auch'  die  Alten  den  Nutzen  derselben  mehr  in  einer  syki- 
pathetischen,  als  rationellen  Wirkungsart  gfesucht  zu  bab^rt 
scheinen.  Für  die  letztere  Vermuthung  (weil  sich  keiner 
der  alten  Schriftsteller , deutlich'darüber  ausapricht)  dient 
/ala  Beleg  vornehmlich  die  Stelle,  wo  die  Pflaster  fast  ins- 
gesammt  angewendej: -werden  sollen,  nämlich,  die  Hand- 
wurzel, oder  die  Gegend,  wo  man  gewöhnlich  den  Puls 
fühlt«  die  sonst  für  ein  Mittel , 'das  durch  Resorption  wir- 
ken soll,  gerade  eine  der  unbequemsten  ist.  Nur  das  Hel-- 
montische  Pflaster  macht  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  e$  , 
erwärmt  auf  die  Gegend  der  Milz  zu  legen  vorgeschrieben 
••j  ..  ' wird; 
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wird;  allein  wenigstens  aus  deaseniBestandtheiltn  läfst  sich 
keine  bedeutende  Wirksamkeit  ersehen,  • 


Emplastrum  filii  Zachariae,  s.  Rhazis, 


1 Aus  gelbem  Wachs,  Rindsmatk,  Enten  - und  Hühner, 
“fett,  Leinaaamen  - Schleim , und  Letnh't  ; sollte  besonders 
Geschwülste  und  Knoten  in  den  Gelenken  zertbeilen,  und 
in  die  Brust  eingerieben,  Stockungen  in  den  Lungen  adf- 
losen.  Durch  Zusätze  von  Althäscbleim , Ichthyocolla,  u. 
dgl.  m.  glaubte  man  es  hoch  wirksamer  zu  machen. 


Emplastrum  foetidum  Myruichtu 

. > pil  • ...  . ■ s i ' : l 

Dieses  Pflaster  kann  unter  andern  auch  als  Beleg  die- 
nen, wie  selbst  Aerzte,  die  für  ihre  Zeit  zu  den  Einsichts- 
vollsten gehörten,  worunter  doch  Mynsicht  ohne  Zwei. 
?fel  zu  rechnen  iat^aich  von  dem  .Wahn  und  den'Thor- 
heiten  ihrer  Zeitgenossen  nichft:.fxci.  zu  machen  wufsteh. 
Dieses  Pflaster  ist  nämlich  gegen  nichts  geringeres,  als 
gegen  Bezauberung  aller  Art  ( maleficia  et  incantationes ) 
gerichtet,  und  seine  Wirksamkeit  gegen  dieselben  wird  uh- 
gernein  (noch  dazu  mit  dein  Zusatze  : sine  superstitioue') 
erhoben.  Es  bfestitrid  CUs  Asa  fötida,  dem  Saataeta  von 
> Antirrhinitm  Citontium  (dem  sogenannten  Todenkopf  öder 
Berufkraut,  dal  überhaupt 'in  der  magischen  und  mysti- 
«ehen  Medicin  eihen  grofsen  Ruf  hatte),  ferner  aus  Eichen* 
bisttern,  rotbeh  Körollen,  gepulvertem  Magnetstein  und 
Olium  Hyperici.  - < • 1 *•  > ■ 

uh!  : . . * J.  .1- : • ......  i iu.  • i,i . 

Emplastrum  füetidum  Pharm . Boruss , S.  Ern- 

plastrwfi  resoivens  Schmücken * 

Eiripästrüm  Galbäni  ’crocatum.  5’. 'Emplastrum  Ue 
Galbano  crocatum.  ' 

t<r  ’■!:*:*  *23iVl  csoib  -.aatrsz"«,  i»  i,\  :.i. 

••7  Em- 
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: Emplastruragratia  [Dei. 


.n-.'.sia  i'v, nU,‘ - v *<•  ..  ■ 3U  v.ij».» 

Man  hatte  zwei  verschiedene  Kompositionen  unter 

diesem  NameYi,  di^  aber  beide  als  heilende  Pflaster  bei 
Wunden  und  Geschwüren  in  Ansehen  standen.  Das  ejiVe, 


ad  o. 


ji&cb  dei  ältereaJb.ondoiif,!  Pharmakopoe,  wurde  aus  Terpentin, 
pJtia/tz,  ty’acha,  Mastix,  rund  frischem  Kraute  vpnt  Betoijiifp, 
Yerbena,.nnd  Piropi/iella.  ,das  jnan  vorbe*,in,  tptbeaj,.NV§ine 
*.  macerirt  hatte,  bereitet:  das,  andere,  we^jjaj  J,e,  ,Mort  an* 

.giebr,,  bestand  aus  frischem  Wache,  Harr*  Hkschlalg^'J’^r- 

perftip,  Mastix  uuci  OlUhinuni , wozu  man,  wenn  d$s  Pfty-, 
ster  für  alte  Wund  n gebraucht  werden,  und  daher  etwas 
mehr  reinigende  Eigenschaften  besitzen  sollte, . poch  . ejji.en 
Zusatz  von  Grünspan  machte.  Da  wir  indessen  wissen, 
'.da fse  xf.i e*  Pflaster  zur VigetiHfchMi  Heilung  -der  Runden 
wertig  #der  nicbis  heitragen  , sondern  dabeit-nuri  vopi-se- 
.icundäret  Wirksamkeit ' sind  , so  haben  sich-raucb  die  ma«- 
.-.©bsnini  Pflaster  .niW.etch*  bei  den  Alteq:  in  .dieser  Hinsicht 
.-in  Ansehen  standen ,i such.. und  nach,  wie  billigt  aus- dein 
i'Gebrauche. .verloren,  ; r j-vu  t'-.'il«:  ' A v..-  'i 


fi-.. 


MilUl  VS 


I.M-sh 


ns.- 


- Eraplastrum  gravidarum  Fullerii ->*  •-  -1 

■ ( f.  • . j*..»  rt-  > ♦ i»  .fc  ;!  »:  ....  y 

Ein  «ehr  zusammengesetztes  Pflaster,  welchem  das  JEw- 
■plastrum  ad  hcrnias  zur  .Gfljudlage  dient  * däs  noch  *wjt 
. Ceratum  Santulinum , ijiiguenßum  Comitissae,  Myrtenöl, 
.jWachs,  Drachenblot,  Mastix,  Bolus,  fliatortenwurzel,  GaW* 
gipfeln,  13ernstft,n,(1f9jl}»pn.  KoMllen,  Muskatsnnttls  und  Ter- 
pentin, versetzt  wird,  also  an  die  weltUuftigsten  alten 
Formeln  sich  mit  Ehren  anscbliefsen  kann.  Es  sollte  bei 
,ßchu  angenen  zur  Verhütung  des  Ahortu«  ffxi.  de“.  Unf^!* 
leib  oder  in  die  Leflde^jegend  gelegt  werden.  , 

* ’ 4 ’ i 

gnseu^,  s,  de  , Iqpide . c^la^fin  ; 
grrtucs  Pflaster  ; Galimeypflaster*  , ^ 

Die  ältere  Formel  zur  Bereitung  dieses  Pflasters  seilreibt 


«in 


vor: 
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vor : präparirten  Gallmey  [Lapis  calaminaris),  SilbergUtte, 
Tut  io  pmeparara  (die  eigentlich,  wie  derGalimey,  nur  ein 
unreinem  Zinkoxyd , also  neben  jenem  in  einer  Mischung 
entbehrlich  ist),  Weihrauch,  'Mastix,  Myrrhe,  Wachs, 
Hirschtalg,  Terpentin  und  Kamfer.  Die  Neueren  haben 
sie  aber  bedeutend  abgekürzt,  und  lassen  nur  aus  Silber- 
glätte und  Baumöl  eine  Pflastermasse  bereiten,  welcher  dann 
der  präparirte  Gallmey  entweder  allein,  oder,  weil  dieses 
ein  zu  hartes  Pflaster  .geben  würde,  mit  Wachs,  Hirsch- 
talg.und  Terpentin,  zugesetzt  wird.  Man  braucht  dieses 
Pflaster  als  ein  adstringirendes  und  austrocknendes  Mittel 
bei  Wunden  und  Geschwüren,  doch  iCt  es  entbehrlich,  un<J 
wird  wenig  mehr  angewendet. 


jin 


Emplastrum  Gummatum  Paracelsi. 


IkU  •*  i I « 


Mehrere  Gummiharze  wurden  in  Essig  aufgelöst,  dann 
Mastix,  Weihrauch  und  weifses  Wachs  hinzugeaetzt,  und 
so  auf  die  gehörige  Art  ein  Pflaster  daraus  gebildet,  das 
man  zpr  Zertheilung  vieler  Geschwülste,  so  wie  zur  Rei,, 
nigung  und  Heilung  der  Wunden  empfahl,  das  aber  neben 
vielen  ähnlichen  ganz  entbehrlich  ist. 


Elmplastrum  gummosum. 

Dieses  Pflaster  kömmt  mit  dem  Emplastrum  Diaehy- 
Ion  compositum  sehr  überein.  Das  ehemalige  Emplastr. 
commune,  wofür  man  jetzt  J Emplastrum  Diachylon  Sim- 
plex braucht,  wurde  nämlich  mit  Galbanum,  Ammoniak 
und  Terpentin,  nach  einigen  auch  noch  mit  Wachs,  ver- 
setzt. Seine  Eigenschaften  und  Anwendung  waren  ganz 
wie  bei  dem  Emplastrum  Diachylon  compositum,  so  dafs 
es  also  neben  de,m  letzteren  gar  nicht  besonders  bereitet 
uud  aulbewahrt  zu  werden  braucht. 


. t 


I Vf  41.;, 


Em- 
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Emplastrum  hamburgense;  Hamburger  Pilaster. 

Eine  Mischung  aus  ge'meinem  Harz,  Wach»,  Pecbi 
Hirachtalg  und  Terpentin,  die  zwar  nur  als  Heftpflaster 
benutzt  wurde,  aber  auch  als  solches  ganz  entbehrlich  isti 

-I  !,'4  M ö i 1 . ; * ! - 7 ; • -t*  ‘ '* 

Emplastrum  hepaticum.  ' 

’ t • t * \ / 

Es  gab  ehemals  mehrere  Pflaster  unter  diesem  Namen, 
ja  manchmal  stellte  eine  Pharmakopoe  deren  mehrMje  ne4 
ben  einander  auf.  Ihre  Bestimmung  war  besönders%egen 
Verstopfung  urid  Verhärtung  der  Leber  und  Milz,  die  sie 
nicht  nur  auflösen,  sondern  auch  sehr  stärken  sollte.  Öbn* 
geachtet  nun  allerdings  durch  äufserliche  Mittel  aut  die 
Leber  bedeutend  euigewirkt  werden  kami',  so'  bedient  rata 
sich  doch  dazu  lieber  der  Einwirkungen,  als  der  Pflaster, 
ifnd  ani  wenigsten  kann  man  dazu  die  alten  weitläufigen  . 
Zusammensetzungen  zweckmäfsig  finden.  So  besteht  z.  B, 
die  eine,  aas  Zweifers  Fhatmacopoea  Regia,  aus  Ter. 
pbntin , Amlnoqiak,  Myrrhe,  Elemi,  Sagapenüm,  Wach*, 
friscbin;  Wurzeln’  Von  Eppich,  Inula,  Pinipinella  und  Ci. 
eborie , frischem  Kraut  Von\  Agrimomie , Wermuth  und 
Brunnenkresse,  und  frischen  Rosenblöthen,  die  alle  vorher 
zu  Brei  gestofsen  seyn  mufsten,  ferner  Kamfer  in  ausge- 
prefstem  Oel  von  liressensaamen  aufgelöfst,  gepulvertem 
rothem  Santelholz,  Lorbeeren,  Olibanum,  endlich  noch 

« ‘•'kl 

ausgeprefstem  und  eingedickten  Saft  'von  Wermuth  und 
Gamander,  Eine  andere,  noch  zusammengesetztere  Formel, 
die  ebenfalls  Z we  lfe  r mittheilt,  besteht  aus  Rosenbliithen, 

1 4 ■ V , 

rothem  Santelholz,  geraspeltem  Elfenbein,  Nasturtiensaa. 
men  und  Olibanum,  welches  alles  zusammen  in  einem 
koncentrirten  Dekokte  von  Plmpirielle  und  Wermuth  bis 
zur  Konsistenz  eines  Kataplasma’s  gekocht  werden,  und 
dann  in  einer  genauer  vorgesehriebenen  Ordnung  noch 
mit  Terpentin*  Elemi,  Sagapenum,  Myrrhe,  Wachy,  Am* 
roop^k,  das  vorher  in  weUsem  Wein  zu  einem  Brei  auf» 

' gelölst 
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‘gel'öfst  wäJ/Irftnf&Hcktem  Wermüthsaft,  frischer,  za  Brei 
gestöfiener  wilder  Cichorien-,  Pimpinell-,  Eppich  - und 
Alantwurzel,  WWmüth - und  Cichorienkraut,  eridlichKam- 
fer  und  iVosedhöfz öl , vermischt  werden  sollte.  Es  ist, 
auch  wenn  mäh  noch  so  sehr  in  die  Ansichten  der  Alten 
eingeht,  doch  shwer  zu  begreifen,  was  sie  von  solchen 
Mischungen  eigentlich  geglaubt  oder  von  ihren  Wirkungen 
sich  versprochen  haben. 

>•  . < r...  • o.  .1  • . . : • | 

I 

. . / *? *»  ■ 7 n.-»  •/  . . . % (l “*  . . . S.  ‘ i 

Emplastrjym  Hydrargyri,  S.  Ernplastrum  mercu- 
rißk*  , u . 


• .;!/  nabt» J.ia'it;:  ti1) s i, 

Ernplastrum  hydropicum  fulleri, 


..\a  i:  . 

’■  n *ri ^ . ; ii 
• Tv’>ia'!’nY 

'•it  \*1 r ' *{'  t-* 

Zwei  Unzn  Ernplastrum  saponatum  mit  einer  balhen 
Drachme  Anisbl  und  eben  eo  viel  Bergöl  vermischt.  ' Ge- 
gen örtliches  Oedem  , wenn  es  anders  überhaupt  ein  Pfla- 
ster verträgt,  kann  dieses  allerdings  ;etwas  leisten.-  Gegen 
innere  oder  allgemeinere,  von  inneren  Ursachen  abhän- 

gfende  Wassersucht  möchte  es  aber  wohl . ganz  ünwirk- 

■ i • ' • . ; nls;::?’  r.  • • rni 

sam  aeyn. 

• - er  J : '■  oit'  it  • , m , 

Ernplastrum  Hyoscyami.  S‘  bei  Hyoscyamus.  ^ 

Ernplastrum  liypnoticum  Mymichti , •. 

Wie  die  Alten  überhaupt  an  MHtelh,  den  Schlaf  WJ 
befördern,  reich  waren,  so  dachten  sie  auch  auf  Pflasterzu- 
Bereiföngen  zu  diesem  Zwecke,  wovon  das  gegenwärtige 
»war  nicht  das  einzige,  aber  doch  das  berühmteste  und 
vornehmste  ist.  Es  bestand  aus  Unguentum  popultum. 
Wachs,  Opium,  Muskatennufsöl,  Tfccamahac,  Mastig,  San- 
darak,  Storax,  Olibanum , Moschtfs , Safran  und  Kbsenfll, 
Aufser,  dafs  man  es  als  ein  untrügliches  schlafmaehendes 
Mittel  ansah,  ( sömnum  jucun'dissimum  producit,  siüdT 
Warte  de*  Urheber!) , »cbvieb  rfjan  ihm  such  bedeutend«' 

Wirk. 
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.Wirksamkeit  gegeji  rheumatische  L^4^n^es  K^f«*  ppcl 
klle  Arten  'von  Schmerzen  zu.  pur  sollte  esTjjr  hysterische 
Personen  ohne  Moschus  bereitet  werden..,,  Indessen  läfst 
«ich  ein  allgemeines  untrügliches  und  wp^l^häiige*  schlaf- 
niachendes  Mittel  gar  nicht  deriken,  da  efr  jederzeit, nur 
auf  Entfernung  der  Ursache  aer  Schlaflosigkeit  ankömint, 
aulser  welcher  man  zwar  Betäubung,  al^er  nie  einen  wirk- 
lich wohlthatieen  und  erquickenden  Schlaf  hervor  zu  brin- 

* ' TrTliT  (nii'  i ((,  rt  4 ti'jii 

gen  ltn  Stande  ist,  so  dafs  also  mit  den  sogenanbten  spe- 

cifischen  Mitteln,  besonders  wenn  *ie,  wie  gewöhnlich, 
'IVarcotica  enthalten,'  mehr  Schaden  als  Niitzen  gestiftet 
werden  mufs.  Daher  haben  sich  auch  die  zahlreichen  in- 
nerlichen pnd  äulserlicben  schlafmachenden  Mittel  unserer 
/Vorfahren  mit  Recht  ganz  ^s* 'Unserer  Praxis  Verloren,  uni 

werden  höchstens  noch  von  Quacksalbern  und, alten  Wei- 

l” '•  •.'*  . *t  i*  ••  i-  l rr  ■ T isw\ 

bern  verlangt. 


ii. 


u t: 


59, 


Emplastrum  hystcricuip. 


fsi.  i ;I>J  . I.  ’.‘i 

r-  h . rn_:_ct  -* jp. 
• : säib  . irv> 
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An  Pflastern^  so  Wie  Oberhaupt  ah  aufserlfchtn  symp- 
tomatischen Mitteln  gegen  hysterische  Zufälle,  waren  did 
alten  Dispensatorien  ungemein  reich.  Sie  waren  aut  ver- 
schiedene Art,  und  zum.Theil  sehr  weitlluftig,  zusammen- 
gesetzt,  enfhiclfeh  aber"  grÖlste’hlheils  stark- und  etWas;  un- 
angenehm riechende  Gumnjijiarze,  Oele,  und  ähnliche  Sub- 
stanzen, auch  wohl  andere  gewürzhafte  Vegetabüien  u.  dgl. 
als  vorwirkende  Eestwidtheile.  Das  Emplastrum  hyst&ri- 
eum  der  alten  Londoner  Pharmakopöe , das  statt  aller  hier 
stehen  mag,  bestand  aus  Wachs  und  Pech  mit  Oel  z.u^aip« 
mengesschmolzen,  und  miit  Terpentin,  Ladanauti,  Storax* 
Mastix,  Weihrauch,  ge^iilverter  Bistonenwurzel,  ^loebolz,  - 
gelbem  Santelholz,  .fy^katenpufs , Zimmt,  JsTelken,  Cha- 
millen , und  andern  ^©malischen  oder  dafür  geltenden, 
Dingen,  und  endliqh Moschus,  fw.ie  «yobl  auch  es  ohne  die/- 
«lenTiercitet  werden  konnte.  Zu  andern  Pflastern  dieser  Art  - 
kam  Galbanum,  Asa  fötida,  Castoreum*  Valeriana,  Raute^ 

,, , [\i!  \ untl 
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Bold  dgl.  Indessen  haben  wir  gemig^  einfache  und 

zwcckinnfsigcre  Mittel.,  welche  uns  jene'  Zusammensetzung 
gen  ganz  entbehrlich  machen,  und  daher,  bat  inan  irt 
neunen.  ihren  .Gebrauch  mit  Reqj«  aufgegeben. 

M.  s.  auch  Emplastrum  ant hys  Serien «n.u  M -Epi plastrum 
matricale. 

' \. 

.tu.»  :.!«.•  .i 

Emplastrum  imperiale. 

>••/«  ''  •*  ti  .»4.  .r/;  '•<  t*  ' ■ •'.  <•■/  _ ! 

Der;  pxächtigklingende  Name  deutet  bei  diesem  PH«* 
|ter*.$p^wi<jbeit  ähnlichen  Präparaten,  auf  ungemeine  Heil.  ' 
jkrafte, j. die  demselben,  jedoch,  wie  in  den  meiste;» 

Fälteq^.,  chne  jpjund  zutraute.  Es  bestand  aus  dem  Em ■< 
plastrum,  trißpjfärmocon,  mit  gelbem  Wachs,  Goldglätte, 
Bleivsreifs,  SchwefeibqJ§am , Kamfer,  Ladanum,  Storax  un<^ 
MjxrJbe  .verbunden^  war  also  im  Grunde  weiter  nichts,  als 
s^in  ^usammengesetzies  kamferhaltiges  Bleipflaster,  das  durch 
Qa$i  J^npl..:  JDiwftylpH  compositum ,,dein  inan  nöthigen 
-Falls  etwas  Kamfer  zuset/.en  kann,  sctum  entbehrlich  ge-  „ \ 
macht  wix^  • • • . ■ t 

•«»'Kiiii  H . j .u-i  : rt 

Emplasrum  incognitum.. S.  Emplastrum  santa-> 

nod  ,'AtUrtam*  * . ' 

ii  *»  I.  Ti:  - . • ' ■ , » - . ■ : 

Emplastrum  ireatum ; EmpU  Diachylon  ireatum.  1 

,n'\-  . c ' ; . . :.-V.  :.v  . f,i  • 

Man  hatte  zweierlei  Pflaster  dieses  Namens,  Das 
ein«,  gewöhnlich  Diachylon  ireatum  genannt,  bestand 
hloa  aus  , Emplastr.  Diachylon,  simplex  mit  gepulverter 
Iriswurzel  versetzt,  und  wurde  wie  das  Diachylon  Sim- 
plex selbst  gebraucht,  dem  man  nur  durch  die  Itiswurzel 
einen  angenehmeren  Geruch  geben  wollte.  Das  andere, 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  Emplastrum  ireatum  be»  > 
bannt , wurde  ms  dem  Emplastrum  Diachylon  composi- 
tum bereitet,,.  .indem  man  zu  jedem  Pfunde  desselben  an- 
derthalb V#zen  gepuderte  florentinische  Iriswurzel  und 
f ..  eben 
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eben  S6>  Samen  \Cumini  mit  defnö'tftigen  Meng#  Chz» 

roillenöl -setzte» Da»  letztere  würde  besonders  gegen  «oft 
liken  und  Blähungsbeschwerden  empfohlen,  ist  aber,'  sei 
wie  die  ähnlichen  Zubereitungen  ’( S»  £tnplastrum  camtfr 
uätivum u.  a.)  entbehrlich,'""' ' • • ^ W 

VA' 

Emplastrum  isciiiadicum. 

*i*i  11  1);..  ,i.il 

In  den  Vorschriften  diesea  Pflasters,  welches  gegen 
Hilft  tfteh  und  andere  chronische  rheumatische  und  arthri- 
tische  Beschwerden  empfohlen  isl,  weichen  die  Dis'penaa** 
törien  von  einander  um  so  ihehr  ab,  da  es  Täich  mehr*  bloS 
irt  den  alteren  findet, ' sondern  auch  von  einigen  neueren', 
wiewohl  ohne  hinlänglichen  Grund,  beibe'halten  worden 
ist.  Eine  der  gewöhnlichsten  älteren  Vorschriften,  welche 
die  Augsburger  Pharmakopöe  enthält;'  ES fst  es  aus  Galba- 
num,’  Sagapenrrih,  Castoreum,  Euphorbium,  Leinsääuien> 
Zwiebeln,  Senf,  Sc^uilla,  Sauerteig,  Leinöl,  und  Tauben! 
koth  (dem  man  sonst  bedeutend  reizende  und  erhitzend« 
Eigenschaften  zuschrieb)  zusammensetzen.  Eine  spätere, 
und  wenigstens  pharmaceutisch  richtigere  Formel  derStras- 
burger  Pharmakopöe  giebt  dazu  anderthalb  Uazem Gnlbtfc 
num,  eine  Unze  Mastix,  eine  halbe  Unze  Ammoniak,  eben 
so  viel  Caranna,  sechs  Drachmen  Tacamahac  und  zwölf 
Unzen  Ficbtenharz  an ; /Sine  andere,  schon  weniger 
empfehlende,  der  bekannten  YVürtemberger  Pharmakopöe, 
zwei  Unzen  Pech,  eine  Unze';Galbanum',  zwei  Drachmen 
Schwefel,  eben  so  viel  Bernstein,  anderthalb  Drachmen 
Kümmel  nebst  eben  so  viel  Chamillen,  und  eine  halbä 
Unze  Bergöl.  Am  einfachstem  sind-  die  Formeln  vbn 
Plencfc  und  der  Dänischen  Pharmakopoe,  die  ziemlich 
mit  einander  überein  komfneri.  Die  letztere  läfst  vier  Un* 
Zen  weifsea  Harz  mit  sechs  Drachmen  Terpentin  und  "an* 
cMthStb'  Drachmen  Euphorbium  ‘vermischen;  Plett#lt 
schrdibV^viaV  Unzen  Pech:  mit  demselben  Verhiltnils  ‘VttA 
und  Euphp-rbium  Vor?3  und5^erskhhrt  v«»tJ  die* 

6 ein 
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sem  rothmachenden  and  zuweilen  sogar  Bleien  ziehenden 
Pflaster,  Kheumatismen , Lenden  • und  Hilftweh  geheilt  zu 
haben.»! *** -th  ryr  ••  \ <■  tr.  s, 

• 'H  1.  ...  ...  . 4-  i..  1 1 »».  y.  • -nie 

Emplastrum  lateral*- Füller i , u ■ ..  : ■'  •■» ^./~9 

tuvzto'J'.  i ■ ' »j  .«i  .K  . A 

Aua  SchwefeJ  ^gepulverter  Iria wurzel , Nelken*  Pfiekd 
Terpentin,  Küiup?|d und  Rosenbulzül  j.  oder  nach  einen 
späteren  Vorschfjif  <*vp,J(inipl(iitruni  dt  Cutpino  mit  ftaav* 

^lt«n  gegen  Seitenstechen 
hcüaa^f^eyn,,;,weuu»  vorher  Ader  gelassen  worden  w*r„ 
Bel  y,«hUch  ientvündiiehem  Seitenstephep  können 
solche, /^i^nnde  .Mittel  nur  schaden;  und  bei  typhöse^ 
Pneumonien,  wo  man  wirklich  reifende  Mittel  bedarf  haf, 
man  wirksamere.  ” » 

.••n  '>v  !i  fi  ;<»  . ‘e. r taiil 

Emplastrum  Lithargyri  compositum,  S,  bei  Li- 

.ttiarllf  ’thar&yrltoh:'-''-''-  h ....  • vM 

’i  < in  . ) •Ti'so.'iag 

Emplastrum  i Lithargyri  cum  resina  pini.  S.J  beii 

Lithargyrum.  ..  >.»aib 


Emplastrum  Lithargyri  Simplex,;  S.  bei  &(hmrz{ 
gyrurn. 

*53»  1,6 V ;/  ■ 'v  » v . 

Emplastrum  iriagneticum  Angeli  Salae. 

if.itbnn.  ‘ , - i>i  .1/1  , .«w.i'.il". 


■s  Dieses  Pflaster  bestand  aus  Sagapenum.  Ammoniaks 
Galban  um,  W»ch»r  Terpentin,  arseuikalischen  Magnet  (einer: 
Zubereitung  aus  Antimoniuin,  Schwefel  und  Arsenifefcry*' 
stallen),  Vitriolerde  (dem  ausgewaschenen  Colcothar  VI- 
trioli  oder  Rückstand  von  der  Vitriolbereitung),  und 
steinöl,  und  wurde  besonders  zur  Kur  der  Pestbeul^  ge- 
rühmt. •*’  ? K ‘ : 1 

; ,1  , /•  .I  O 

Emplastrum  Majorans«.  S,  bei  Majorana. 

f.-‘  • 1 * JW  ••  '*  fein.* 
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. , nsjsi.j  i 'S  : Jf  ‘i 

Man  hatte  zwei  Pflaster  unter  diesem  Namen,  ,.d#s! 
-fine  cum  gummqtibus,  das  andere  sine  gumt/.atibus,  Das 
erste  re  bestand  aus  Wachs,  Terp&mid;,  Hüchraig1, -Harz»: 
Ammoniak,  G'albanum,  gepulverter  Curcuma,  Siebenzeiten-, 
Lern'-  '6m d ÄUhasaameh^‘ Waizen  iflFd • BohnembeM ;■  das  i 
letztere  au*  Wa6h»,; -Terpentin , "KoMopliürtium  , ölibärnam, 
Weinstein;  Myrrhe,  Siebehieiten  - ‘ ürM*LMri«brimen,'  AfthÄ« 
#urt6l,f 'Gurceum,  ßohh^rftWehl  umiteSflÖl.  ßetd£  Wörden* 

«I*  ^er^reitherjde  Mittel  empfohlen,  aber  "die"  ZlfssHltheft-i' 
rfefüirttfc  • fallt  ala  *o  sonderbar  in  die  Augf-rt^dafs 1 
ih  dem  Zeitalter  einer  Weniger  aufgeklärten  Phariiiäfcif ‘W**3 
rifg  Beifall  findet/  konnte.  ‘ ' '*iw  nr!"  .'imnomti“,  «I 

,a  /msajitiw  natu  . 

Emplastrum  mamillare  alburo. 

•ul  ‘"td  ,ii  itU.'iiiOrU'f  i”r  «■{•'!  'Hifi  r,F~ffr'I 

i >•  _>  * 

- Das  Pflaster  bestand  aus  Froschleichpflajter^  Wallrath, 
gekochtem  Chamillenöl,  gepülvertein  Kümmel,  Kümmelöl 
lind  Katwfer , bjid  sollte  zur  ZeeUwjJung;  deriMitchkiwfteni 
dienen,  A 

Emplastrum  niimillate;  rtibrtmj., 7’  b'~I  ' «bjtnSf 

.S 

Dieses  Pflaster  war  zusammengesetzter  wie  das  vorige,  • 
indem  es  aus  J^giplastrum  de,  rtfifcilogiuiims, 

Minio,  Silberglätte,  Mennige,  Lilien-,  Eier-,  Moihordtca*  ' 
und’  Sesamol,.  irischer  Butter,  Wallrath-  und  Kaaifei-  be- 
stand; übrigem»  war  es  zu  gleichem  Efiflzweck,  wie  jenes,  ' 
bestürmt,  j0i  w«!«;'  r inurnomiznA  ■ ■ • , • V 

-s'V  *'• , ’ 1,.  ’•  >’■.  ;\il  . .-im,  iujK'i  ibi>*.  l-.t: 

Emplastrum  manus  Dei.  >••  ,-is 

r'.t  . u .1  jf  • sliwa’  . ■ ,!■>  .:'t 

Dieses  wurde  aus  Galhanum,  Ammoniak,  Opopqn|U(, 

Oel,  Silberglätte,  Myrrhe,  Aristolochia  longa Weihrauch, 
Mastix,  Olibanum-  und  JJdelliutn  bereitet,-  urrd  sollte,  gtofse.r  . 
Kräfte  zur  Heilung  gkorbutiacher,  phagedänUcber  und 

'*:i  ^ ' ka-  ' 


Emplastrum  malactictmi. 

i . - • - . A o - v. 
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' * ' j • j j ^ ■» • '■•  j-  " • ,'/,f!'{‘. » 

fcakoethischer  Geschwür«  . und  unreiner  WundeT!  bd* 

•SA  * -‘•<T  •»  •»  ••’t  .1  ,r  p>  ,1 .. n«,.r. 


sitzen. 


»un  /I  n» 


.>  JStU»/ 


:*  ‘j*rn 

. .fl 


Emplastrum  mnslicbimim,  s.  de  viasiidic? 

Man  harfe ''fcitfei  Pflaster  unter  flilsem  Mimen,  öai 
eine,  welches  die  alte  Londoner  Pharmakopoe  ansiebt,  be- 
stand aüi'  Mkstix!;  -Bolus  , Äosert^  gebranntem  Elfenbein, 
Heidelbeeren,  Terpentin,  Kolophonium,  Tacamaliac,  Lada- 
nnm,  gteltÄml,Wac?!?s  and  Heideltfe’djSl ; das  -anderes'  zveine 
nicht  einfacher,  aber  doch  etwas  vernünftigen  in. der  Mi- 
schung, aus  Mastix,  Weihrauch,  allen  drei  Arten  Santel- 
holz, GfevviuWelken , Mositate'nnu'fs , Werinuth  / :Pfi tFer- 
münze,* -öklanga,  Harz,  Wach*,  Terpentin  und^Mleflkof/ 
Beide  würden  all  reizende,  zertheilende1'.  ‘austrockneftdl? 


el  gebraucht,  sind  ’äber  obsolet. 

us  ,?  : . -.i.  n«  I . i I *>, 


>14  IlH'l 


und  'heilende" 

..i  : ; .3 

!-  «’f.v  '.  .'JliW  r’ *ij  ; '7.  • • ■’*,  „■ 

Emplastrum  malricale. ..  . . n;  mßiü$ 

■ ••■nr3  Jtf*  tlidiet  ,,  I »unr  #/  - i , ' i n.il 

Die  Bereitung  dieses  Pflasters  geschnnP,  indem  zuerst 

Galbanum.  Sagapenum  und  Asa  fotida  in  Rsuteneseig  auf» 
gelsöfst  und  damit  zu  einem  Brei  gemacht  wurden ; al* 
dann  wurde  Terpentin, Wachs,  Myrrhe,  Castoreum,  Ange- 
liken- und  Bernsteinöl  zugeseizt.  J‘  Öie  Wirkungen  und 
du  Gebrauch  sollte  wie  bei  -d ^qy  -foiiplajtruni  Jiystcri* 
cum  teyp.  , } # T , t • w i « 1 H 


Vt : 


d.i.  ■/!  , i 


Ut'.IJ  i, 


: : 1 i . f . ..z 


Emplastrum  matris  ; Mutlerpflaster^ . ,<u  dinsadiad 

• ii'  (1  s..v  i".:  . .j'U'i  < •■•'o',  ' . i ,i 

. Pi,e^,  P%t^  ;hat  eine  . . h erjs, . Kp  n* ist ? ni  jr ie^ d.i^ 

wideren,  ^pd  .iat.^e^halb  gjlßk , d*p . Vn$ufll\ 
tum  matris,,  (JijUttersalbe  , Qfig^etit , de  La  iftere,  Ungiifii- 
tum  fu[{t;um  jLhekapnt,  .wiewc^il, seine  Beschatfcnheit  auch 
ni<;ht;  salbenaitig  ist.  SilbergUtte  wird  piit  Baumöl 

zu  einer  Pflastermasse  gekocht,  und  dann  mito  ungesalzener 
Butter,  Schopitntalg  und  gelbem  Wachs  versetzt,  ln  An- 
sehung 
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aehung  feiner -Eigenschaften  wird  dieaes  Pilaster,  durch  da? 
•?v  fB’i'J'  ® npu  Vt-'U  _ 3Ü  ..  .T.-*T 

einfache  Suherglatten  - oder  Bleiptlaster  entbehrlich  ge- 
macht ; nur  wegen  seiner  eigenthUmlichen  Konsistenz  be- 
halt man  es  noch  bei. 

«s  ' v ~ , 


?r,r;  n; 


Emplastrum  Meliloti.  S.  bei  Melilotus.  i 

*f»fi  f 1*1"  »X  M « i:‘.  i 1 . . I A • '■»  * , * ‘ 

Emplastrum  mercuriale.  S.  bei  Quecksilber.  •, 

-ehe.i  . ;tn*q»T  • V. 

Emplastrum  m.e  troproptoticum , »,  conti;#,  prolap- 


:!1 


4M  -s  sum  Uten.  < ■>.  - , . r»i)«  ' . *»■'% 

- -lsii.i  C.lfA  ist..  -9'.ß  . . ; r r ; .»  ( iTli.» 

...^Jipe  Mischung  aus  Mastix,  Galbanum,  das  in  rothem 

^Ve|(^  aufgelöst  werden  sollte,  Terpentin,  Cypressennüs- 
GaUap/eln,  ausgeprefslem  Muskatennufsö),  Schiffspecht 
und  Mosc^i^s  letzterer  in  Mastixpl  au  f^flpfst.  . Wie  der 
Name  lehrt,  wurde  es  besonders  gegen  Gebärmuttervor- 
fälle empfohlen  ; es  gehört  aber  zm  den  Mitteln,  von  deren 
Zusammensetzung  und  Wirkungsart  die ‘Alffch  Wöhl  schwer- 
lich im  Stande  gewesen  wären  , Rechenschaft  zu  geben. 

c:  • i;  i • .>  . i “ 

. ,p.  . ' ./  . . ') 

Emplastrum  Minii,  S.  bei  Minium. 

- , ■ V..3  ... . . s’  i i-.v  lij.ro  c .■»»,  , } 

--  in: L ftf.tm:  i . .rtirr.c  .-  ••*;..  v 'r . * ••  t, 

Emplastrum  miraculosum. 

* t .jr*  - . , » •’  - I 

. , ■ \ 

bieser"pr|chtige  Tiefet  be'zeichnete  riichts  anderes,  ald 

ein  Bleipflaster,  aus  Bleiweils,  Silberglätte  und  Mennige’ 

zugleich  bereitet,  mit  einem  Zusatz  von  Seife,  Kamfer  und 

Lorbeeröl*  Der  Name  deutet  ^chon  auf  die  Idea<tiner  gei 

heimep  und  ausgedehnten  Heilkraft,  wie  man  sie  bei  meb- 

reren  ähnlichen  Mitteln  hätte  ; besonders  rühmte  man  et 

aber  als  sehr  heilsam  u‘rt4  M'drrde'tthätig,  Bei  ‘alten  Wnndetf 

und  Geschwüren.  Indessen  sieht  man- »fchbn  aus  der  MD 

aehung  dieses  Pflasters,  dafs  solche  LöbsphiChe  fbn  ganz 

ungegründet  sind;  und  durch  das  Etnpläsiiuai  iäjröni& . 

turn  wird  es  ganz  ersitzt.  ''  ''  ‘‘  * JS 

«m- 
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Emplastrum  mitigatlvum ; emolliensi  sedans.  ' 

: ..  . - '•>  «...  • '.*•  ...  ; • -y  . 

1 ‘Eine  Mischurig  aas  Emplastrum  oxycroceum . Meli, 
loti,  Diachy  Ion  aimpltx  und  compositum,  die,  nachM  ya- 
sicht,  eile  Verhärtungen  erweichen,  auflosen  oder  zur 
Reife  bringen,  und  Schmerzen  stillen  sollte.  • Mao  sieht, 
dafs  wenn  es  ja  einn^fi  von  Nutzen  aeyn  sollte,  sich  emer 
solchen  Verbindung  mehrerer  Pflaster  zu  bedienen,  es  we- 
nigsten^ ‘annOte  wynfrwOrd»,  sie  in>’der  Apotheke  »vorrä- 
tbig  zu  ''halten , do-dhrndebrauch  sich  .Dor  auf  wenig  eiifi~ 
seine  Fälle  beschrankt^  and  dafs  di»  oben  angeführte  gew 
rade  nicht  die  empfehlenswerteste  isl»  .hui  ■ 

r . > 

Emplastrum  mucila^xm,  . ,t.;  ;,jt  m,  . ..ia 


Nj(jjh  le  Mort,  eine  Verbindung  ypp  Wachs,  Oliven- 
ojj  Terpentin,  Ammoniak,  Sagapenuni,  öalbanum,  Opopo- 
ngxund  Crocus,  mit  einem  dicken  Sphlei^nAhs  verschieb 
Pflanzen  und  Wurzein,  die  Schmerzen  stillen  vyer, 
dickt.«- Flüssigkeiten  auflösen , reizen  und  {Wärmen  >0^ 
Da  aber  die  Pflanzenschleüre  hierzu  gar-  nichts  beitj-a- 
gen,  so  wird  durch  Emplastrum  AmmonL-c*  oder  da 
Galbauo  crocatum  dieses  Pflaster  ganz  epibehriieh.  ge- 

* 5 1>  > .*•  " r ’vi/i  .*  .yiu.ic 


• >■»  - 1 1 

Emplastrum  mundificativum. 


- lib'i  ■ 


Eine  Mischung  aus  Wachs,  Harri  'Terpentin,  Stbrax, 
Kröten - und  SkorpiorwnSlJ'/ädsgeprefstem  Saft  von' Schöll- 
kraut und  Aristolocnia  rotunda,  Anmoniak , Myrrhe  und 
Sarkokolja,  die^unreine,  vergiftete  Wunden  und  fistulöee  Ge- 
schwüre reinigen  sollte,  wozu  indessen  Weder  die  Be» 

standtheile,  noch  die  Pflpsterform  ganz  passend  sind. 

i.  ins>:Tfc  «»na  Q*«-«  *. • .•»  slla  v.- 


U-'-J  -.r  V-JÄi’O  15' 

a«  -r/ 

' Elhd  Zutki^iriertseh^^  'suj'  viiler^i  K^aVersäften  und“ 
Becker’s  Wörterbuch.  III.  B,  1 Blu- 
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Blumen,  mit  Lilienöl,  Kamfer,  Hirscbmark,  Wachs,  Kolo- 
phonium, Bleiweifs,  Opium  und  Mumie,  die  kühlende  und 
, schmerzstillende  Eigenschaften  beeiden,  und  deswegen  bei 
Kopfweh,  podagrischen,  entzündlichen  und  anderen  Schmer- 
zen gebraucht  werden  sollte.  , j ■ 

Emplastrum  nervinum  Hoffmatini. 

r * .<-»'•  V I ■ , / • ' 

Eine  ganz  veraltete  Mischung?  aut  Pech,  Wachs*  Wach- 
holder-  und  Bemsteinöl,  und  Menschenfett.  Der  deutete 
Zusatz  kam  ganz  aus  dem  Geist«  der  allen  mystisch -spar 
Syrischen  Pharmacia • ...  .<  . .os':" -:s  : 


Emp^astrum  nervinum  Vigänis.  • .r 

Die  Mischung  dieses  Pflasters  ist  zwar  viel'  äfcitlSuf- 
tiger,  aber  doch  etwa»  vernünftiger,  als  des  vorigen.'  Äs 
besteht  nSmlCch  aus  Chamillen-,  Rosen-,  Mastix -V'Ttft* 
pentifi  - und  Leinöl,  Kälber  - und  Hirsclitalg,  TerplHlfii” 
Rosmarin,  Beton;e>  Qauda  equina  (wahrscheinlich  ftfßpu- 
ris  vulgaris  /?,!)',  Tausendgüldenkraut,  RegenwÜrinerrit 
Färberrßthe.'Hlätiern  und  Saamen  von  Hypericum,  Mastix, 
Elemi,  Pech,  Harz,  Sagapenum , Galbanum , Ammoniak, 
Silherglätte,  Men<,jge  Und  Wachs.  Wegen  der  ätherischen 
Oele  und  andcr*{  gewürzhaften  Bestandt'ieile  kann  dieses 
Pflaster  allerdings  bedeutende  reitende  und  stärkende  Eigen- 
schaften ausgeübt,  h^en ; doch  ist  es  später  durch  ein- 
fachere Zubereitungen  ganz  verdrängt  und  hinlänglich  er- 
setzt worden.  ; 

•C  . ' ’ . j • • .. 

Emplastrum  nigrui»,;  ‘ V,w  , hvn  ,b  /„  v 

Einige  alte  Pharmakopoen  iahen  unter  diesem'Nämen 
eine  sehr  weitlauftige  Mischung  aus  verschiedenen  Fetteq 
und  Oelen,  Wachs,  Kolophonium, ^ Hätz,  Pecfti  rb‘m1VdTi?n' 
sind  weißen  VXtrioli  Bleiweifs, Mastix,  Dx^hen- 
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Bolas,  Kamfer,  Mumie > u.  dgl.  tn.  der  man*  wie  gewöhn- 
lich solchen  manniclifaltigeo  Zusammensetzungen,  grofse 
Heilkraft«  zuschrieb  -t— . . Andere  stellen,  ein«  einfachere» 
aber  eben  so  überflüssige  Zubereitung  unter  dem  obigen 
.Namen  auf,  wobei  Bleiweifs  oder  Bleiasche  mit  Oel  unter 
beständigem  Zusatz  vpn  Essig  , bis  zur  gehörigen  Konsi- 
stenz,,, und  bis  die  Masse  eine  schwärzliche  Farbe  ange- 
genommen  hatte,  gemocht»  und  dann  gelbes  Wachs  hinzu* 
gesetzt  werden  s$^e.  Mjn;*ieht  j}bcr,  dafs  auf  diese  Art 
doch  nichts  als  ein  gewöhnliches  Bleipflaster,  erhalte«  wer- 
den könnte,  daa  sich,  ohngeachtet  der  eignen  Zubereitung, 
doch  nicht  bedeutend  von, anderen  unterschied; 


. .0  <r  ;»H  'i  T 

Emplastrum  nigrutn  Bechohii. 

. r.’_  . . . . .‘;i  .r,r.  .'Iß  joh  ri: . 

..Ein  Pflaster,  das  ehemil*.  in  grofsenv,  Ansehen  stand, 
und  noch  jetzt  zuweilen  angewandt  ,w»rd,  wie  wohl  man 
gemeiniglich  anstatt  desselben  das  Emploitnpn  sulfttratutp 
der  Preufg,  Pharmakopoe  gebraucht.  Nac h d er  4ltf re n F<^- 
mel  wurde  ein  Pfund  Pottasche  mit  drei’  Unzpp,  gereinig- 
tem Salmiak  und  zwei  Pfund  Terpertintpirjttt^Aigttkf, 
dann  zwei  Unzen  .ScbwefelWuinen  hiuzHgfteUtii  Uhd,  *>aRk 
abermaliger  Diga«tipn(.;Ammoniakf  G^anum,  ..Bdfillüvj* 
»nd.  SagapenUfti.i.Wft  jedem  dmthalby,^jp^p,trpth®f;j^ 
Acetum.  jquillitieut#.  gereinigt,  ein  Pfoaf.drKplophopjtWf, 
zwei  UnzCn  Myrrhe  und  ebep  so  vi*l  Terpentin vJt>eig,^- 
mischt.  und  alles  auf  die  gewöhnliche,  Art, ä}pf.  &pfuistefys 
eines  Pflasters  eingekocht,  zulftzfc.  endlich  anderthalb  iJJif 
zen  Kamfer,  in  der  nöthigen  Menge  Weingeist  aufgelöfst, 
hinzugeaettr.  Einige  Pharmakopöen  batten  schon  früher 
verschiedenes  an  dieser  Zubereitung  geändert;  die  PVeuIs, 
Pharmakopöe  giebt  sie  aber;,, in  . ihrem  Emp^t^vm  itulfu-. 
ratum  weit  abgekürzter  und  zweckmäfaiger.tfj^Sy  dieses) 
Man  rühmte  dieses  Pflaster, .besonders  als  zyth  eilend , auf- 
lösend uod;  antiseptisch,  und  wie  unbestimmt  auch  die  Be- 
detttungwdimtiWiMttuhai  d«p  Alten,  kann  ms 

, ,o  ' I’ a • doel 


E m V , 

* \ 

doch  den  Nutzerf  desselben  bejm  Brande,  um  die  Abson- 
derung der  abgestorbenen  Theile  von  den  Lebenden  zu 
befördern,  bei  Frostbeulen,  besonders  wenn  eie  schon  ver- 
altet sind,  bei  inveterirten  arthritischen  und  rheumatischen 
Beschwerden,  chronischen  Uebeln  des  Unterleibes,- Schwa'- 
bhe  der  Urin  werk-zA  ge  und  Gesehlechtstheile  Und  daher 
‘entstandenen  Blenorrhoen  Üiid  ähnlichen  Krankheiten,  auch 
•M«eh  ueUeten="  Erfahrungeh10  durchiüs  • nicht  läugnen. 
*S*cftrt  Ucker  empfahl  es  auih  bei  krebsartigen  Geschwüren 
Btiürtiri  «aaKtpIä  £■;  V:.  -wog  nie 
gnotisssd:  • :\jh  ;s‘:  . .Vaj:-«?.  rp'  , ,•  . i ••  • 

fimplastrum  xibricum,  s;  nö'timb  er  gerne ; Nürnber* 
ger  Pflaster. 

- • ' i«  • a •**.  i>'' 

Nsch  der  alten  Vorschrift  sollten  acht  Unzen  Men- 


*£tfge  mi¥-  embm  Pfond  durdh  Aufgufe-  bereitetem  Rosenöl 
hitfd.vUr  Unzen  W’eirtessig'gekobht,  dann  anderthalb-’ Uil- 
^fen -Wachs  und  zwei  Dracbmltv  Kamfer  hinzugesetzt  wer- 
*8fen.  Einige  Pharmakopoen'  änderten  jedoch  dieses  Ver- 
'BffltUif»  efWasab.  1 Die  n^Uäven  haben  es  ganz  abgfcktirttt, 
.bnd  lassen  bloSrain  Pfund  MetVnigt»  mit  zwei  Pfuhd  Rtfb- 


JWE!kö<;HenJ  und 'beim  Abküblen  zwei  Drachmen,g#pülver- 
HWi^Kainfer  hih-rusetzen , woraUf-'dai!'Pß«ster  in  Pa{Merk«|>- 
,iield'’ku'agegrfV$bft1jwfrd.  Es  dleht’tirfoptsächlich  gegen #>et- 
.fittnwungen^uiWl  Frostbeulen  , ahöh  4ür  Austrocknung"  al- 
*feP,  beköHtfärl?  krtinritischei  Geschwüre  j-  Zertbeilung  •Öitlt- 
Ehtzürttdung^n  mit  schlaffen,1  ünthätigen  Charakter, 
Tfltfd  -««titdbi*  ^chwlchtef -'Thaile.  ™ v :y» 

nugnisV?  -.  '.ul/,  in.  n ••  j>  *, 
du »t » r ..f.HunilriL itrwuod*  ■ 't 


^mpjastruni'  jiitchäle.  - 

.eTfj'jAi  ••■h  | l7‘jb.i£rT’  m- 


""  V V1  Mach  düf  PÜni'mtfropOea  Sateana^  aus  Eiern i','  • Tet- 
^jreriffn’,  OUbari'tini,  Mastix.  Tragant,  Euphorbium,  Bernstein, 
"Caranna,  Peehf-einigen  schteimigeh  Saamen  Nelkenöl- und 
herfl-!  Balsam:  Es  »Mite  als  ableitehdes  Mittel 

Uhd'  ietva^  kegen  ^ahtiäclfttMrz'hintar- die  Ohren, 
- * gegen 
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gegen  feuchte  Augenentzündung  uiid  ähnliche  Augenbe- 
schwerden aber  in  den  Nacken  gelegt  werden* 

Emplastrum  odontalgicum  Hoffmatmi,  s.  ad  dolores  * 
denbium.  •'  ' ' 4 

*<  »*  > '•  • - / • *V*  *■  *•  • **  -t  • b 

•«  Dieses  Pflaster  sollte  ans  Flemi,  Anime,  Storax,  Ladi*'1 
nom,-autgeprefstemMu«katennufsöl,  Rosenholz-,  Bernstein- 1 
und  Majoranöl  bereitet,  und  gegen  Zahnschmerzen  äufser. 4 
lieh  angewandt  werden,  ist  aber  obsolet;  und  durfte  sich 
wohl  nur  in  sehr  einzelnen  Fällen  hilfreich  beweisen; 
können.  , ‘ / 

•»_  ’■  V . ,1  . 

Emplastrum  odontalgicum  RivcriL  • ‘ - ,a 

, . ,»•.•.•* 
Dieses  Pflaster,  ist  zusammengesetzter,  wie  das  vorige,  4 
aber  eben  so  obsolet.  Nach  der  Vorschrift,  .des  Erfinders.« 
sollten  Cypresscnnüsse,  rdthe  Rosen,  Nasturtiepsaamen,  Ma*  r 
stix  und  Siegelerde  in  Kosenessig  macerirt,  dann  Opium,, 
Pech,  Kolophonium,  Wachs,  Bilsenkraut-  und  Mohnöl,  hin- • 
zugesetzt  werden,,  . * 

• • . « j 

\ / 

Emplastrum  odontalgicum  Wepferi. 

\ 

^ ■ «•  ■ • 

Dieses  Pflaster  ist  unter  den  ähnlichen  das  einfachste.  > 

Eine  Unze  gewöhnliches  Heftpflaster  sollte  nämlich  mit . 
einer  halben  Unze  Opium,  zwei  Skrupeln  gepulverter  Kan-  • 
thariden  und  der  hinlänglichen  Menge  ausgeprefstem  Mus- 
katennufsel  versetzt  werden.  Es  sollte  also  zugleich  durch 
das  Opium  schmerzstillend  und  durch  die  Kanthanden  ab- 
leitend wirken;  indessen  scheint  es,  als  wenn  es,  wegen  , 
des  zu  reichlichen  Gehaltes  an  Opium  * leicht  Schaden 
thun  könnte,  und  ist  deswegen  mit  Recht  aufser  allgemei- 
nen Gebrauch  gekommen.  Ueberhaupc  kennen  wir  gegen 
Zahnschmerzen  weit  zweckmätsigere,  einfachere  und  wirk- 
samere  Mittel,  als  die  eben  genannten  Pflaster. 
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Bmplasttum  ophthalmieum  Hofftnanni.  r -'2 

..  ,'b  •• ' i "■  '*'■>& 

Radix  Consolidae  majoris  und  minoris,  ChamiHen, 
Meliloten  • Blumen,  Crocus,  Bobnenmehl  und  Foenum  grae-r 
cum  sollen  mit  frischer  Butter  gekocht  und  zerrieben  wer- 
den.. Ho  ft  mann  rühmt  dieses  Pflaster  bei  Augenver- 
Jat/urrgen  durch  äußer«  Gewaltthätigkeit;  es  gehört  in- 
dessen zu  den  entbehrlichen  Mitteln,  und  findet  sich  auch  • 
#chon  fängst  in  keiner  Pharmakopoe. 

• -,ii 

Jlmplastritm  opiatnm. 

¥ 

Pflaster,  welche  Opium  enthalten,  sind  schon  mehrere 
angeführt  worden,  ab  Emplastrum  eephalicum , hypnoti - 
cum,  odontalgicum,  u.  a.  An  die  Stelle  aller  dieser,  jetzt 
grbfstentheHs  snfser  Gebrauch  gekommenen,  und  um  Theit 
achon  ihrer  Bestimmung  nach  fehlerhaft  berechneten  Mi- 
schungen setzt  die  preußische  ParmakopÖe  ihr  Emplastr. 
epiatum , das  aus  Elemiharz.  Mastix  und  Weihrauch,  Von 
jedem  yier  Unzen,  »wer  UnzengBenzoeharz,  sechs  Unzen 
Terpentin , einer  Unze  gepiilvertem  Opium  und  einer  hal- 
ben Unze  peruvianisebern  Balsam  bssteht,  und  besonders 
{egen  Kopf-  und  Zahnschmerzen  und  andere  schmerzhafte 
»Affektionen  einzelner  Tbeile,  so  wie  zur  ZertbeÜung  har- 
ter Geschwülste,  und  gegen  hypochondrische  und  andere 
Beschwerden  des  Unterleibes,  Erbrechen,  chronische  Diar-, 
vhöe.  Schwache  des  Darmkanals,  Leberverbärtung,  u.  dgl.  m 
gebraucht  wird. 

Plenck  giebt  noch  ein  einfachere«  Emplastrum  opia- 
tum  an,  indem  er  unter  drei  Unzen  Emplastrum  de  Hy - 
oscyamo  zwei  Skrupel  Opicwn  zu  mischen  empfiehlt,  und 
dasselbe  zu  ähnlichem  Gebrauche,  wie  das  obige,  em-  , 
pfieht}  aber  dieses  P 1 e n c k’sche  Pflaster  ist  ohne  Zweifej 
weniger  wirksam,  und  daher  nicht  gebräuchlich. 

i. 

t 
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Emplastrum  Opodeldoc,  9.  Opodeltoch  Mindereri. 

* . * : * j ? • 

x . . 

• •■Au*  Wach»,  Terpentin,  Johanniskraut-  and  Myrtenöi, 
Elemii  Ammoniak,  Galhanum,  Opoponnx,  Kolophonium* 
Mumie,  Bernstein,  Olibanum,  Mastix,  Drachenbiut,  Sarco- 
colla,  Aloe,  Myrrhe,  präparirtem  Magnetstein,  Crocus  Mar * 
tis,  Tutia  praeparata , Lapis  calaminaris , Silbergtätte,’ 
Colcothar  Vitriols , und  vielen  Pflanzensaften  bereitet; 
eollte  eine  große  Wirksamkeit  zur  Heilung  frischer  Wun- 
den besitzen , selbst  fremde  Körper,  die  hinein  gekommen 
wären , wenn  sie  nur  nicht  an  den  Knochen  fest  hangen,  • 
herausziehen,  die  gefährlichsten  Symptome  abwenden , den- 
Zuflufs  der  Säfte  verhindern,  und  Geschwülste  zertbeilen,' 
Andere  Pharmakopoen  fafsten  es  kürzer,  und  liefsen  diese« 
Pflaster  nur  aus  Ammoniak1,  ßdellium,  Galbanum,  Opopo- 
nax,  Olivenöl,  Wach»,  Silberglätte,  gepülverter  langer  und’ 
runder  Osterluzei,  Lapis  calaminaris,  Weihrauch,  Myrrhen 
Mastix,  Lorbeeröl  und 'Terpentin  bereiten,  maafsen  ihm' 
aber  dieselben  Kräfte  bei.  Beide  Pflaster  sind  ganz  mit* 
Kecht  veraltet,  und  die  ihnen  ehemals  beigeinessenen  Lob- 
sprüche theils  nur  eingebildet,  theils  übertrieben. 

Emplastrum  Opodeldoc  Theophrasti  Paracelsi * 

Paracelsus  nannte  jedes  Pflaster  Opodeltoch,  wo- 
durch das  Zuheilen  einer  Wun.de  befördert  werden  sollte;  \ 1 

insbesondere  gab  er  aber  unter  dem  Namen  Qpodeltoch 
advulnera  ligamentorum  totius  corporis  eine  Mischung  ari 
aus  Oliven  - und  LorbeerÄ,  Silberglätte,  Weihrauch,  Ma- 
stix, Myrrhe  und  anderen  Gummiharzen,  Mumie  und  Ari- 
stolochia  rotunda,  die  jedoch  mit  ihrem  Urheber  bald  wie- 
der aua  der  Arzneikunde  verschwunden  ist. 

t • , 

Emplastrum  oxycroceum  ; Safranpflaster* 

Ein  bekanntes,  auch  noch  jetzt  ziemlich  beliebte« 

' 5 Pfla- 
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Pflaster  y das  nach  der  alten  richtigen>  und  gewifs  nichf 
tadelnswerthen  Vorschrift,  auf  folgende  Art  bereitet  wird* 
^Vachs,  Pech  Und  Bdlophonium , von  jedem  ein  Pfund, 
■werden  zusammen  geschmolzen  und  durcbgeseihet,  hierauf 
wenn  sie  anfangen  zu  erkalten,  vier  Unzen  Terpentin,  und. 
nachher  Myrrhe,  Olibanum  und  Mastix,  ebenfalls  von  jedem 
vier  Unzen,  fein  gepülvert,  und  endlich  Ammoniak,  Galba- 
num  und  Crocus,  wieder  von  jedem  vier  Unten,  die  man 
aber  vorher  in  der  nothigen  Menge  Weinessig  aufgelöfst 
hat,  hinzugesetzt,  und  auf  die  gewöhnliche  Art  ein  Pfla- 
ster daraus  bereitet.  Einige  ältere  Pharmakopöen  haben 
die  Quantität  des  Crocus  vermindert,  oder  sonst  an  dem 
quantitativen  Verhaltnifs  der  Bestandteile  etwas  geändert, 
was  mir  aber  unnötbig  scheint.  Noch  weniger  scheint 
es  mir'z^i  billigen,  wenn  neuere  Pharmakopöen  dieses, 
ahne  Zweifel  teilt  wirksame  Pflaster  ganz  weglassen,  oder 
das  Eniplastrum  rubrum  an  seine  Stelle  setzen  wollen. 
Was  doch  an  Wirkssamkeit  gar  nicht  mit  jenem  zu  ver- 
gleichen ist,  und  weder  das  Empt.  oxycroceum,  noch  das 
Empl,  de  Galbano  erocatum  ersetzen  kann.  Man  kann 
das  Empl,  oxycroceum  in  den  meisten  Fällen  brauchen, 
wo  das  letztere  anwendbar  ist;  besonders  rühmte  man  es 
aber  gegen  Kontusionen  (wo  aber  doch  zu  untersuchen 
ist,  oh  ihnen  nicht  epirituöse  Mittel  besser  angemessen 
sind,  als  Pflaster),  gegen  Schmerzen  äufierer  Tbeile,  Ver- 
härtungen, Geschwülste,  alte  Abscesse  mit  Härte  Im  Um- 
fange, und  ähnliche  Zufälle.  Auch  gegen  Frakturen  und 
Luxatiönfcn  war  es  ehedem  sehr  beliebt ; doch  möchte  bei 
diesen  wohl  in  der  Regel  die  Pflasterform  weniger  an- 
wendbar seyn,  als  die  flüssigen  spirituöien  Mittel ; aufser- 
dem  liefs  sieb  gegen  seinen  Gebrauch,  wenn  man  nämlich 
darin  nur  ein  reizend -stärkendes,  und  nicht  etwa  ein  spe- 
cifisch- heilendes  Mittel  zu  sehen  glaubt,  auch  wenig  er- 
hebliche» einwenden,  . , ' ; . 

- ■ - , • . , ' ;t,T 
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Emplastrum  oxycroceum  Vlgonis.  S.  Emplastrum  \ 
> • •'  pro  .vssibus  fractis. 

t;y  *•’  •>!  -)  , 1.  , i • -!  • _ • • . 

Emplastrum  paralyticum.  i 

. - . s , >•«  ■ . . • 

Dieses  Pflaster  soll  aus  Regen würmern , Kalmus,  Gal- 
gant und  Honig  bereitet  werden,  und  gegen  Schwäche  und 
Lähmung,  dem  leidenden  Theile  aufgelegt,  keinem  anderp 
Mittel  an  Wirksamkeit  nachstehen } ist  jedoch  in  thera- 
peutischer eben  so  wenig  als  in  phartnaceutischer  Hinsicht , 
zu  loben,  und  wohl  auch  nie  besonders  in  Gebrauch  ge- 
wesen. 


Emplastrum  pectorale  Fulleri. 

Dieses  Pflaster  wurde  aus  Tacamahac,  gelbem  Wachs, 
Benzoe,  Storax,  Crocus,  Anis-,  Murkatennuf*  - und  Nel- 
kenöl bereitet , und  sollte,  wie  der  Name  lehrt,  besonders 
gegen  Brustbeschwerdeh  dienen. 


Emplastrum  piceum ; Pechpflaster. 

i < « ■ 

S.  Fjti plast rum  de  pice.  Man  verstand  aber  unter 
dem  obigen  Namen  auch  ein  einfacheres  Pflaster  von  neue- 
rer Erfindung,  das  aus  sechs  Unzen  weifsem  Harz,  sieben 
Unzen  Pech  und  fünf  Unzen  gelbem  Wachs  verfertigt, 
and,  als  die  Eiterung  sehr  stark  befördend,  besonders  zur 
Zeitigung  solcher  Geschwülste,  die  sich  zwar  zur  Eiterung 
neigten , aber  wegen  Schlaffheit  u id  Unthätigkeit  damit  1 
nicht  recht  in  Fortgang  kommen  wollten,  empfohlen 
wurde.  - 

Endlich  wendet  man  wohl  auch  unter  dem  Namen 
eines  Pechpflasters  ganz  einfaches  Pech  für  sich  allein  an, 
und  braucht  es  als  Reizmittel  fdr  die  Haut,  wo  es  einen 
sehr  starken  Reiz  mit  heftigem  Jucken  hervorbringt,  und 
nur  in  etwas  geringerem  Grade  wie  das  Emplastrum  vesica - 
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torium  ptrpetuum  wirke,  bei  hartnlckigen  Rheumatismen,  - 
Katarrhen,  and  drohender  Schleimschwlndtacbt.  Man  läfat 
«s  entweder  auf  den  leidenden  Theii  reibst,  oder  itj  die 
Nähe  desselben,  gewöhnlich  zwischen  die  Schaltern,  legen«, 
und  daselbst  ao  lange  liegen,  bia  es  von  selbst  abfallt. 


Emplastrum  pleuriticum. 


Dieses  Pflaster  ist  ebenfalls  nur  eine  Art  Pechpflaiter, 
worin  anderthalb  Urnen  Pech  mit  sechs  Drachmen  Wachs,  : 
einer  halben  Unxe  Terpentin , eben  so  viel  Schwefel  und 
etwas  Cbamillenöl  verbunden  lind.  Michaelis  undBier--' 
ling  empfehlen  es  gegen  Brustbeschwerden,  und  es  scheint, 
besonders  wenn  diese  rheumatischer  oder  krampfhafter  Na-.I 
tur  sind,  nicht  unwirksam  xu  seyn;  doch  kanu  ich  nicht 
sagen,  ob  es  irgend  einmal  in  allgemeinerem  Gebrauch« 
gewesen  ist. 

Emplastrum  podagricuni.  - , 

Aus  Emplastrum  Diachalciteos  mit  Opium  und  Seif« 
verbunden;  es  ist  aber  billig  vergessen,  denn  es  wird  gegen 
podagrisehe  Beschwerden  wohl  wenig  oder  nichts  leisten,- 
hingegen  viel  eher,  besonders  wenn  sie  von  akuttr  Art 
.sind,  schaden. 


Emplastrum  polychrestum  Ilojfmanni. 

Ein  veraltetes  Pflaster  aus  Mennige,  Bleiweifs,  Seife, 
Kamfer,  Bilsenkrautöl  und  Menschen-  oder  Pferdefett  * 
Ohne  den  letrtercn  Znsatx  würde  die  Mischung  xwar  nichts 
widersinniges  enthalten,  allein  sie  ist  apf  jeden  Fall  ent- 
behrlich. ; » 
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jtmplastrum  pro  herniosis,  ad  hemias  3.  rupiuras 
concra  hemiam. 

Zur  Heilung  der  Brüche  hatten  dte  Alten  mehrere*1 
Pflasterxubereitungen,  die  gröfstentheils  aus  gummiharziger» 
oder  andern  aromatischen  und  adstringirenden , oder  doch 
wenigstens  dafür  geltenden  Substanzen  bestanden.  Nach 
der  mangelhaften  Kenntnis,  welche  die  Alten  von  den 
Brüchen  hatten,  dehnten  sie  den  Gebrauch  solcher  Mittel 
nicht  selten  auch  auf  die  sogenannten  falschen  Bruche  aus,, 
als  ob  diesft  mit  den  wahren  Brüchen  von  gleicher  Natur 
waren,  und  ähnliche  Mittet  zuiiefsen.  Manche  Pflaster, 
welche  reizend  auflösendt  und  zertheilende  Mittel  enthal- 
ten, können  indessen  gar  wohl  für  die  unächten  Brüche  > 
(Hydrocelt  und  Sarcöcele)  besser  gepafst,  nnd  auf  sie 
vortheilbafteV  gewirkt  haben,  als  auf  die  wahren,  denen 
sie  eigentlich  bestimmt  s«yn  sollten  ; wenigstens  läfst  sich 
von  allen  solchen  Pflastern  bei  Brüchen,  ohne  zweckmä- 
fsige  Hilfe  der  Mannclchirurgie  nichts  erwartrn,  und  ist  / 
diese  geleistet  worden  und  von  Erfolg,  so  sind  jene  über- 
flüssig. Daher  kömmt  es  auch,  dals  man  sich  der  soge- 
nannten ßmchpflaster  schon  lange  gar  nicht  mehr  bedient, 
so  wenig  als  man  die  vielerlei  andern  Mittel  welche  die 
Alten  für  solche  Fälle  angaben,  noch  anwendet ; denn  die 
Vernachläfsigung  der  operativen  Chirurgie  bei  den  Alten 
war  Ursache,  dafs  sie,  anstatt  des  allein  wirksamen  und 
hilfreichen  operativen  Heilverfahrens,  von  Pflastern  u.  dgl. 
unkräftigen  oder  wohl  gar  wiederemnigcn  Mitteln  noch 
Hilfe  erwarteten.  Es  würde  daher  eben  so  überflüssig  ala 
weitläufig  seyn,  wenn  wir  alle  hierher  gehörigen  Zube- 
reitungen der  Alten  namentlich  und  einzeln  anführen  woll- 
ten } doch  mögen  zur  Probe  noch  einige  hier  folgen.  Es 
gehört  hierher  z.  B,  das  Emplastrum  ad  herniat  aus 
Zweifers  Pbarinakopöe,  als  eins  der  weitläufigsten,  wel. 
ches  bestand:  aüs  der  gepulverten  Wurzel  .von  Cyperus. 
rotuudus , Tormentille,  Bistorte,  Sanicula,  Symphytum» 

i ■ ''  • ' fei* 


Digitized  by  Google 


frischem  und  zu  Brei  gestoßenem  Kraute  von  'der  Perfo-r 
liata,  Pyrola,  blühendem  Johanniskraut,  Seuecio  sarrace- 
vicus,  frischen  Eichenblättern,  Rosen-  und  GranatenblÜ- 
then Saamen  der  Perfoliata,  CypresiennQssen,  Eicheln, 
Olibanum,  Sarcocolla,  Drachenblut,  gebranntem  Alaun,; 
und  Blutstein,  alles  zusammen  in  einem  starken  weinigen. 
Dekokt  der  Saamen  des  Lerchenbaumes  bis  zur  Konsistenz 
eines  dicken  Kataplasma’a  gekocht,  und  dann,  vorher  zu- 
sammen geschmolzen,  hinzugesettt : Wachs,  Terpentin, 
Mastix,  Elemi,  Tacamahac  und  Baisamum  vulnerarium 
martiale.t  Einfacher  war  eine  andere  Formel  der  alten 
Nürnberger  Pharmakopoe,  welche,  ohne  die  vielarlei  Kräu- 
ter u dgl  nur  Mastix,  Mumie,  Weihrauch,  Bernstein,  ara- 
bisches Gummi,  Tragant,  Aloe,  Granatenblumen,  Rosen,. 
Drachenblut,  armenischen  Bolus,  Crocus  Martis,  Blutstein, 
Rosen-,  Myrten-  und  Mastixöl,  Haf/.  und  Wachs  ver- 
echrieb.  Die  Formel , welche  le  Mort  angab,  hielt  sich 
zwischen  beiden  in  der  M?tte.  Nach  ihm  sollte  nämlich 
aus  Galläpfeln  , Cypressennüssen , Granaten  - und  Acarien- 
blüthen,  Wegebreit-,  Psyllium-  und  Nasturtiensaamen, 
Eicheln,  getrockneten  Bohnen,  langer  und  runder  Oster- 
luzeiwurzel, Heidelbeeren,  grofser  und  kleiner  Consolida, 
Cauda  equina  (wahrscheinlich  Hippuris  vulgaris  L. ), 
Hirschzunge  ( Aspleniuin  Scolopendrium") , Ceterach,  Qs- 
mupda-  und  Farrnkrautwurzel , mit  rathem , Wein  ein  Ka- 
taplasma  gemacht,  und  diesem  Weihrauch,  Myrrhe,  Aloe, 
Mastix,  Mumie,  Bolus,  Lapis  calaminaris,  Silberglätte, 
Drachcnblut,  Pech  und  Terpentin  zugesetzt  werden.  Das 
einfachste,  und  was  demohngeachtet  für  das  kräftigste  galt, 
war  das  M y n s i c h t’sche,  welches  aas  Harz,  Eieröl,  Ter- 
pentin, Dcachenblut,  Radix  Consolidae  majoris,  rothem 
Santelholz,  Crocus  Marlis  und  gebrannten  Alaun  bestand. 
Für  uns  sind  alle  diese,  und  andere  hierher  gehörige  For- 
meln, nur  des  Andenkens  wegen  da,  weil  sich  keine  der- 
selben mit  uneern  pharmaceutischen  Grundsätzen  verträgt.  ' 
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Emplastrum  pro  ossibus  fractis  Vigonis.  % 

Dieses  Pflaster*  sollte  bereitet  werden:  au*  Wurzel  und  - . 
-Blättern  von  Diktanr(  FraxiniUa ) und  Consolida,  Früche 
•tert  und  Blättern  von  Myrten  und1  Weiden,  die  man  zuerst 
<mit  rothem  Wein  befeuchtet  , dann- mit  Myrten  - und  Ro„  ' 
senöl  bis  zur  Verzehrung  aller  Feuchtigkeit  gekocht  hatte, 

.worauf  dann  hach  geschehenen  Auspressen  allmählig  Al- 
thSschleim,  Silberglätte,  Hirschtalg,  Terpentin,  Bolus,  Men- 
-hige,  Mastix,  Myrrhe  und  ölibanUm  binzugeoetzt,  und  auf 
diese  Weise  «ln  Pflaster  gebildet- -werden  sollte.  Seinen 
Gebrauch  empfahl  matl,  wie  der  Name  lehrt,  g*^en  Kno- 
chenbrüche; aufserdem  aber  auch  gegen-  Schmerzin  u.-Sd 
Schwache  der  Glieder;  es  ist  indessen  gegen  beide  über- 
flüssig, und  ganz  veraltet. 

:»n  . ,v>  « • w ti  1(A*  - 1 • ^ * , * *»:*  _ * * * , 

puniceum  Füller  i,  ‘ 

f V*"“  ’ • ' d*  '§»>.  * 

Diese»  Pflaster  bestand  dus' Galbanum,  Mastix,  Ter- 
■jj&ntihj  Pech,  auägeprefstem  Musftöfehhufsöl  und  Granaten- 
*lrltimen.  Von  den  letzteren,  welche  dem  Pflaster  iüfe 
Tarbe  mittheilen,  führt  es  auch  seinen  Namen.  Füller 
■fcthebt  es  alf’ein  ganz  vorzügliches  Stärkungsmittel  der 
^Gebärmutter , dWMagena  und  deä  ganzen  Unterleibes; 
diese  Empfehlung  steht  jedoch  mit  seinen  Bestandteilen 
gar  nicht  in  Verbältnifs,  und  das  Pflaster  ist  gahi  ent- 
behrlich, 

••  »sv*'  ns«*: .r  ■ 1 * 1 

^tltplästrum  purgans  , s.  aämirabile  Cnoejfelii, 

Eine  alte  unnütze  Künstelei  eines  äufserlich  anzuwen* 
denden  Purgitmittels,  Eine  Menge  purgirende  Substanzen, 
als  Simen  Cataputiae,  Koloquinten,  Wurzel  und  Blätter  von 
xHelleborus  niger,®ihlh,  EUteriutn,  frische  Wurzel  Vorr  Ebultis, 

"*Aloe,  Scammonium,  u*.  a.  m.  wurden  därfn  vereinigt,“  in- 
dem man  ihtiM -mit  Terpentin  #nd  ^öbig-lite^PfUiterfcoft- 
-‘‘A  •“  eisten* 

■■  . s 
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liitem  gab.  Dl«  Wunderkräfte  dieses  Pflaster*  sollten  be< 
»onders  darin  bestehen,  dafs  e»,  auf  den  Nabel  gelegt, 
starke  Leibesbffnung , hoher  heraut,  über  den  Magen,  Er- 
brechen, tiefer,  in  die  Nieren  - und  ;Lendengegend , atät- 
keren  Urinabgang,  auf  die  weiblichen .Erlistet  gelegt,  atät- 
keren  Trieb  auf  die  Menstruation,  und  auf.  den  Unterleib 
tur  Zeit  der  Schwangerschaft  angewandt,  Abgang  des  Fö- 
tus bewirken  sollte«  Indessen  mochten  die  meisten  dieser 
angeblichen  Eigenschaften  nur  in  einer  müfsigen  Einbil- 
dung ihren  Grund  haben,  und  das  Pflaster  selbst  ist  auch 
gar  nicht  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen, 

«I  • *'  1“.  . . • *•  k«  «V  — . . * • .3»  - - ■ wt 

iEmplastrum  regium  Bnrrhi,  '■ ' : * - ‘ J 

' j • ••'  -b  r . ’ae' 

Zur  Bereitung  dieses  Pflasters  wurden  gelbes  Wach*, 
Fichtenharz,  Terpentin,  Ammoniak,  Galbanum,  Opoponax, 
Edellium,  Asa  fötida,  Eplieubarz.  Tacamahac,  Eiemi,  Oli- 
banum,  Drachenblut,  Tragant,  Casroreum,  Opium-Extrakt, 
Crocus,-. flüchtiges  Sajpiiak-  und  Hirschhornsalz,  nach  einer 
eigenen,  besonders  genau  vorgeschriebenen  und  weitläufti- 
gon  Weise  vereinigt.  Das  fertige  PHaster  sollte  dann,  zp 
besserer  Bewahrung  seiner  flüchtigen  Bestandtheile , ip 
Kindsblase  aulbe  wahrt  werden.  Es  wurde  zur  Kur  schmerz- 
hafter Qedernc  und  anderer  Geschwülste  empfohlen,  ist 
aber  nicht  sehr  gebräuchlich  gewesen,  upd  jetzt  beinah« 
ganz  vergessen.  .'  . . 

, , # «ri;-  »4.  d 

Emplastnim  resinac  Pini;  s.  v.  a.  Emplastrum  ad- 

haesivurn , oder  Emplastrum.  , j^ithargyri  cum 
resina  Pini. 

«r  //•  x , - » !•'  ..  Ml 

' Emplastrum  resolvens  Bernhardt,  > ■■ 

.,  • - I ’ . , -'.SVc  < . . . ’ 

Das ‘ Pflaster  is^  sehr  einfach  * den»  -man  aoU,  nach 
.Bern  hards,  Vorschrift  » - ganz  feines  Blaienbatz  oder 
SfhKtumpesh.  bei  geiindtdü  Feuer  schm*lzfp„  und  so  viel 
"atisi.i«  Kien* 

-*  t 
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Kienruf«,  als  aicK  damit  vereinigen  lifat,  darunter  rühren« 
Der  Erfinder  rühmt  es  zur  Kur  d^rjyerrenkungen  ,und 
Gliedsch  wümme.  Weil  aber  das  Pilaster  sehr  hart  ist,  so 
soll  man,  wenn  es  aufgestrichen  werden  soll,  es  in  war- 
mes Wasser  legen,  und  das  weich  gewordene  von  dar  Ober- 
fläche abschaben.  ' 

- ■•TT  ♦ •lrr  1 *•  • 1 - \ 

\ ' . »rc  T.V  ■ • ' ' ■'I 

Emplastrum  resolvens  Kleihiu  y-  ■« 

h • . * i 1 

Dieaes  Pfla#ter  ist  zwar  zusammengesetzter,  aber  wt» 
niger  zweckmäßig  und  brauchbar,  wie  das,  ihm  an  Ba» 
stand theilen  und  Eigenschaften  . sonst  ziemlich  ähnliche 
S c h m u c k t r’sch«  Pflaster.  Es  bestand  aua  Ammoniak, 
Galbanum,  Mastix,  Olibanum,  Bertramwurzel , Euphor- 
bium,  Küchensalz,  Pech,  Terpentin  und  Wachs.  Durch 
das  Sc'bmucker’iche  und  das  an  dessen  Stelle  getreten« 
Emplastrum  foetidum,  wird  te  ganz  entbehrlich  ge- 
macht, ..  , . r , . -.«v, 

Emplastrum  resolvens  Schmucken,  foetidum,  s.  re* 

; ' solvent  foetidum.  „ 

• t • % 

Die  ursprüngliche,  von  Schmucker  selbst  angege- 
bene Formel,  läßt  eechs  und  dreifsig  Unzen  Ammoniak 
mit  zwölf  Unzen  Asa  fötida  vereinigen,  und  acht  Unzen 
venetianische  Seife,  die  man  vorher  in  der  gehörigen  Meng« 
Weingeist  aufgelctfst  hat,  hinzumischen.  Die  Preufsiech« 
Parmakopöe  bat  aber  hernach  dieses  Verbältnifs  geändert,  und 
läfst  vier  und  zwanzig  Unzen  Ammoniak,  acht  Umen  As»  ■ 
.fötida,  vier  Unzen  Seife  und  zwei  Unzen  Uaumöl  über  gelin- 
dem Feuer  mit  einander  verbinden.  Das  fertige  rfßstar  mufe 
in  Wachspspier  eingewickelt  und  an  einem  kiihlfa-  Oft« 
aufbewahrt  werden.  Es  ist  ein  vortreffliches  Mittel  gegen  alt« 
Drüsengeschwülste,  skrofulöse,  rheumatische  und  arthri- 
tische  Bqsdhwerden,  KnochengeschwUlste,  falsche 
|an,  auch  Wehl  gegen  hystc.Ucht  mjd  andere  Krfimple; 
...»  < doch 
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^Entzündung  vorhanden  Ür. 


ec. 


Emplaatrum  roborans  Barbetti^  „ 

Dieses  Pflaster  bestand  aus  VVeihrautrTf.^hfastix,  Bolus, 
Drachenblut,  Beinwellwurzel,  Hirschtalg  nnd  weifsem 
Wachs,  und  wurde  von^einem  Erfinder  besonders  als  Stär- 
kungsmittel der  erschlafften  Theile  nach  Luxationen  nnd 
-dgl. ^empfohlen,  ist  aber  überflüssig,  weilfn  solchen  Fällen 
-öbeehaupt  nur  flüchtig  Mälzende,  spirituöse  oder  ätherische 
iWittel  von  Nutzen'  Sind.  n ’ 1 “ *•*. 

.stai-cm.;.  ’ "•  > ; *2  ‘ *’•  • ‘ 1 : b - *■ 

. ■-,*  - • .llitl  ' l ' ■ y, 

^mplastrum  roborans  rubrum , s.  antimonialum . 

6 Zur  Bereitung  dieses“  Pflasters  wurde  Emplastrum 
* ZDiapalmae  noch  mit  Bolus,  Krei’de,  Antimonium  diaphd- 
reticum,  Lorbeeröl  und  zerflossenem  Weinsteinöl  verbun- 
den. Es  sollte  in  mancherlei  Fällen  als  stärkendes  Mittel 
'dienen,  ist  aber  als  Solches  überffoisig,  und  verdient  auch 
»einer  unpharmaceutischen  Komposition  . wegen  keine  Be- 
achtung. 

•CljO-ITß  - • ■ ‘ ’MI  nifli  f I ( 

'iEmplastrum  rubefaciens , Stimulans,  derivans. 

oi’ri-  Diese  Zubereitung  verdient  nur  dneigentlich  den  Ni* 
’WifctU'eines  Pflasters,  deftfi1  is  'ist  blos  iiJie  Verbindung  von 
Ijgleidhtsn  Theilen  ZWiebefstrfr  und  schürfen  Sauerteig,  wel- 
sche “zum  jedesmaligen  Rebfäuche  Ftfiüh'  bereftet  werden  - 
mufs.  Öle  hat  in  ihren  Wirkungen  gtofse  Äehnlichkelt 
»taff  7d4b  Sirfapistneh , wird  aber  durfch  dieie  entbehrlich 
^thhaftht,  und  welt'^eltnet,  wenn  noch  jemals,  gebraucht. 

* B "M8n  hat  zwhf'  aubh1  unter  jenem  ‘Näffl^h ’ifft  wirkll- 
' c®«sr' Pflaster,  aus  Pech-,  Euphörbiam  und  Ter^eutiri , dis 
•fcU-ät/fs erlich  reitendes  'uhd  rothmaAeWifts  Mit&ficnpfoh^ 
ikh<‘'»tdfde,1,'ldiese's  üsts^ber  ebenfalls  üicWt  mehr  "in-  't?4- 
al-'ob  brauch, 
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Emplastrum  rubrurf{yH-<i?h Ü * l%ülfl£i$«  rn),r 

DIeseVUpfta^eY^^^?,^1j»is1n*uere  Erfindung'.  ' Msd  eolL 
zur  Bereitung  desselben';  sechzehn1  linienl  gWt»e^  'WaHfil 
mit' eben  ao.(v?$  Kolophonium  fek!  ',gellftilerti,*¥,eöÄ“  'xW 
aammVoach'melzeh,  !^nn3einV  9aIby'l&nzV%^öWertdÄ’*üftÄ 
mit  Weingeist  abg&le&eüefr ÖrlltanV  ^ iftftii 

dem  Verdunsten  des  Weingeistes,  vier  Unzen  Galhanuni 
mit  eben  so  <«i«l  llerpminü  bixwumnen^auiitijttf£fd«fu£$* 
sauste  vereinigen.  Diesem  Pflaster  lassen  sieb  geiind  rei- 
X^diVtVTt^ilerfiiii'^rafH^.-tffid^AiÄtt^aiefftM'Sigen- 
scftdfttn  allerdin^i^Hlcfhi  'ibspreintoe/p,'  Jd&&ewtsWhe  WÖ#. 
TÜP  offenbar  d enViJl t&ri'Mkp iaferbrüude'XSktbt/nd  '€t&6ptum 
«i&tf  ‘filfoi” OiycH hpitik.  ninfb  ,sderen  5tiü!elts“iH(1^nfgei». 
lidtidrtliY  PbartnaköpÖeh  '}  üHtf  "besser, 

diesen  bebtiibely4lfei¥‘,  da  dies*f:Wdhtb  dit-Et»- 
tylkitrikin  ’ rubrum  ' dntbehrlicH^in sehen , keiifetWYga#  aber 
dilPcfc  ädas  letztere  ganfcMerteUt  Werden  können,* 

,;jf<sii'.|f'. . t's  " . ii^  (n*>^  spLi  s'a  , u?  «iw  u j isb’ij.s<*f 

Emplas&uni  sacrurfi.  JS,  Emplastrum  Diädictatnnl 

■ *’■'  3 s?bivl!'.  J r.o-  ,.;i .07  .'isfcnfiinnU 

•'  '-.-’u  .jglfC’un; t».:i  v ü v ns.r'mtt  bno 


Emplastrum  santalinuni,  ’fc%cdiniiHhnR''''~'';h,at>i,l't 

, 3 IwllbZds.g  .71 

Eine  Verbindung  von  Wachs,  Harz,  rotbem  Santel- 
holi,  Crocus,  .Olibanum, '-^lastix,  Myrrhe  und.  AUuihj  dik 
man  cur  Kur  der  Leberverhärtung  und  andftff,  Krankhei. 
ten  des  Vnterleibes,  ao  wie  auch  des  Hüftwehes  empfahl, 
die  jedoch  ohne  besondere  Wirksamkeit,  und  daher  auiser 
'Gebrauch  gekommen  »st.j  u ,fl  v 1,1  \ i‘*h  tu  > 

**• '<  0>i!3  tu.:  ,.:3iaU  :!  . . • •,  ' y 

* >'  * '•  • **'*l,sj  5fP  f,ZitC . ‘ . ..<{•»*  U\  ü'il'p  t " 

Heoher’*  Wörterbuch,  ^.R^ofe 
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satuniinum  Digbyi, 


.na  suu-.  s . iu.uV\\  »•• 


Einplastrum  »^^^#7«, 


Tw-aUn  ranila/.'qjc'I 


J,flasf£rf]rsonBt  aber ( Auch  b^8ongeh(jj^egen  Verbrennungen 

Hart»  , 

munecUaO  j»»v  ,?  ‘l.isynisV/  asb  </•!’.  !._•.  i'/  ri  j 

-Emplastnim «aponatims  Phartn.  Boruss.^  n.  . ~ r 

*i»i  Lüi'sg  dais  . -. ii»cM  m’^siu  ,;i*  { 

-n^.SiWMPjiPflaater.^atjj^t  den?«  Vorigen  »«*  ¥^(afiiffUp 
«*h«98 ttfe?  .i^fHn<l,  einfaches, ^iLber- 
£«tt^*#e«Slw*rdea,;rok>*^  jWacb«,  i?nd 

' skti  AJflfUn-  «panischer.,  Steife  geling . Wf  put  vereinig^, 

jund  da  Rn  mit  yi*r,  Uqzen,  Mennige  und  einer  hajbeu,ynzf 
Kamfer,  den  man  vorher  ig,,*fäyas’y«l  aufgelöstest, ,,,auf 
■dar.  genau»!«  vermischt.  Djese^.Pflas^r  kömmt  mit  dem 
vorigen  ziemlich.  übereil  ; Im  ,jG«B^n  scheipt  et 
reizender  zu  wirken,  als  das  gemeiue  Silberglättenpflaster, 
kfctaUKrti/W»Ir  d?n,  bei  detfojurigeu  apflege, hegen 

Umständen,  vorzüglich  bei  Drüsenverhärtung,  Milchknoten, 
und  anderen  weniger  hartnäckigen  Geschwülsten,  auch  bei 
rheumatischen,  und  atpujjtistjhej^  Beschwerden,  njit  -gutem 
Erfolge  gebraucht  wttden,  * l “ 

tna.-Jjoi  r «Z4.IT  «*r!-a7»  t.  > ; - -V  . 
Enipiaatrum  safcurninum  Digbyi^  s,  saponatum  Bar - 

•iS  :.lf  ':beUli  - •*•  1 •■>  i-  ' •;ot  i 

■,.*  1 sh  It; ; • ß *•  v r<  ?r,. ■•.■  t a ■,  • 

sä..  -Auch  dieses  Pflaster;  unterscheidet  sich  von.  dem  vori- 
gen in  der  Zubereitung  nur  unbedeutend  Mennige  und 
Bleiweifs,  von  edetn  vier  Unzen,  werden  mit  einem  Pfunde 
Rosenöl  zu  einer  Pflastermasse  gekocht,  und  wenn  diese 
4i*  gehörige,  doch,goch  etwas  .Reiche  Konsistenz  erlangt 

u iiat, 
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hat,  vier  Unzen  venediscbe  Sö^fe , Und  während  ' de* 
Abkühlens  eine  halbe  Unte  Kamfer  darunter  yeiri^rhf. 
Di$  Anwendung  dieses  Pflasters  ist  wie  bei  dem  vorigen  ; 
insbesondere  rühmt  man  es  zur  Linderung  rheumatischer' 
und  artliritiscber  Schmerzen,  und  gegen  throfu  > t Ge- 
schwülste; auch,  auf  die  Lebergegend  gelegt,  gegen  Le- 
berverhartung  und  Gelbsucht;  doch  möchte  für  die  letz- 
teren Fälle  wohl  nicht  viel  daveo'zu  erwarten  seyn.  T-‘ 

•>!*!'*  >r;a  . .jianl’is  ‘ , ••■it  ” >«  . , •• 

Emplastrum  sauirninum  Goularfi J Bleipflaster. , ,,  t 

J * i » * J i - • • ' i , ^ * " ; , f 

Dieses  Pflaster  .sollte  nach  Goulsrds  Angabe  au« 
Baumöl,  Talg,  Wachs  und  JExtractum  Saturni  bereitet, 
und  in  ähnlichen  Fällen,  wie  das  Unguentum  saturninum 
gebraucht  werden  ;•  es  ist  aber  nicht  gebräuchlich,  und  «1* 
lerdings  auch  ganz  überflüssig.  *''' 

Emplastrum  saturninum  ordiftdrfum»1*  ‘ ' ,lH;r  «"1  ^ 

*;  t)ieser  Ausdrücke'  würde  unbestimmt  'gebraucht,  uni, 
bezeichnet«  bald  das  J Emplastrum  commune,  bald  auch  da« 

*.> . , . I , * * f ■ 'Kl  i . * i . . r ■ I r.  . t i . * '1 

Emplastrum  JJiapalmae. 

< .fj.  i.i’  . , I . v.’  ; awOiu.sll  ,!#*»«(.  •! 


s ir 


.K 


Emplastrum  saturninum  Zw  elf  er  u 


■ir. 


n*  ••  ! 1 .>.! 
,,^r.!«.--l 


Dieses  Pflaster  Tiommt  mit  deni  Empl  Diapompho- 
ly§os  sehr  überein,  indem  es  aus  verschiedenen  Blef.  und 
Zinkoxydon,  mit  Talg,  Wachs,  Terpentin,  Myrrhe,  Mastix,^ 
Olibanum,  Aloe,  Kamfer  und  einem  geringen  Zusatz  voir 
Salpeter  bestand.  Es  sollte  gegen  Verbrennungen,  Wunden, 
und  Geschwüre  dienlich  seyn,  ist  aber  obsolet  und  ent« 
b ehrlich. 


1 . . 

Emplastrum  scorbuticum. 


Dieses  Pflaster  sollte  aus  JohanniglctautbUuheh,  Pilo- 

K s seil«, 
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telLa,  Veronica,  Marum,  Löffelkraut  und  Werrauth,  in  Ro-, 
senöl  gekocht  und  ausgeprefst,  mit  Wachs,  Hirschtalg  un^ 
Rosenhonig,  bereitet,^  besonders  gegen  akorbutischr  Ge- 
schwüre und  Geschwülste  gebraucht  werden;  es  ist  aber 
gegen  diese  zu  unkräftig,  und  überhaupt  wird  schon  die 
Pflaitcrform  solchen  Zufällen  nicht  wohl  angemessen  seyn. 


'*  I ') 

X.  4 r !.  .■ 


i. 


Emplgstrum  Sicyqnium, 

Ein  altes,  sonderbar  gemischtes  Pflaster,  aus  Elate- 
aium  (Wovon  dit  Pfhinze'  Sicyos  oder  ’Cuiufhfi'ojiHiitüs 
hiefs),  Schwefel,  Semen  Cumini  und  Euphorbium.,,  mit 
Pech.  E»  sollte  überhaupt  ein  reizendes  ,uf>d  die  TbStig- 
keit  der  Gefafse  aufregendes  Pflaster  seyn,  wurde  aber  we« 
nig  gebraucht,  und  lat  ganz  obsolet  geworden,  so  wie 
«eine  Grundlage,  das  Elatertutn,  selbst.  . ’ 

° , J,;-  u flirr  i.i 

EmpUstrum 

' f 

, Das  Pflaster,  das  diesen  v ie l ver  ;pre che nd e n Kamen 
führte  , bestand  nach  der  Londoner  Pharmakopöe  aus  Oli-. 
banum,  Bdellium,  Storax,  Ammoniak,  Galbanuip , Pech, 
Schwefel,  Hermodaktylen,  Hirsch-,  Enten  und  Gänsefett,* 
und  Rosen-,  Terpentin  - und  Eieröl.  Seine  Wunderkräfte 
berühren  indefs.  wie  man  schon  aiis  dem  Verzeichnifs  affi- 
ner JBestandtheile  sieht , aut  blolsem  yorurtheil,  es  ist  da- 
her auch  schon  lange  obsolet.  . 

-i  \ ~ ..I.i)  et  Uvb:.  ,iV : : ’ -1  ' y » i 

■ . •.  * I . . ..-.r.  : ■:  , 1 1 'f  . h ; 1.  ..  .•  . • |;  . 

Enaplastrum  smectipuin,  v,|.  • < ; 

XI  ^ 1 _ , »•  ^ m ' M * ! ^1'  *}*»*’ 

Ein  ziemlich  einfaches  Präparat,  aus  Mennige,  Oei, 
Wachs  und  Seife  , dem  man  demohngeachtet  bedeutende 
zertheilende,  auflösende  und  reinigende,  aber  übertriebene 
Kräfte  zuscbrieb.  Unter  andern  sollte  es  Schmerzen  im 
Rücken  und  in  den  Gelenken  stillen,  die  podagrtschen 
Schmerzen  lindern , .Kontusionen  zerüteilcn , und  den  Ab- 
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oytus  verhüten.  Nach  'den  Bestandteilen  dieses  Pflasters 
und  Beispielen  des  Erfolgs  ähnlicher  Mittel,  Kann  man  sieh 
jedoch  von  diesen  Wirkungen  nur  wenig  versprechen,  und 
das  Pflaster  ist  daher  ganz  obsolet. 

Emplastrum  somniferum  Langii.  ' 

Dieses  Pflaster  bestand  aus  Unguentum  populeum , 
Bileenkrautsaamen,  Opium,  Crocus,  Castoreum,  Alraunwur- 
zel, Mohnöl  und  Wachs,  Und  sollte,  um  Schlaf  zu  brin- 
gen, auf  die  SehlSfe  gelegt  werden.  Man  weifs  schon, 
was  von  dergleichen  Präparaten  zu  halten  ist.  „ , 

Emplastrum  spasmicum, 

t ' * ‘ » * ***** 

Dieses  Pflaster  war,  gegen  die  Gewohnheit  der  Alten, 
ziemlich  einfach , indem  es  nur  aus  Pech,  Castoreum  und 
Costusöl  bereitet,  und  als  krampfstillendes  Mittel  gebraucht 
•werden  sollte.  Indessen  sind  die  Fälle,  wo  eben  das  Ca- 
storeum äufaerlich  von  Nutzen  seyn  kann,  gerade  nicht 
die  häufigsten  , und  da  wir  noch  mehrere  ähnliche  Zube- 
reitungen besitzen,  so  ist  diese  ganz  aufser  Gebrauch. 

Emplastrum  spermatis  ceti  Mynsichti.  S.  Empla- 
strum de  sperma te  ceti. 

Emplastrum  splenelicum  Fabricii  ab  Aquapendende*  s 

Dieses  Pflaster  sollte  aus  Schierling,  Blättern  von  Ebu- 
lnS  und  Tabak,  und  Blumen  von  Geniste,  in  Essig  mace- 
rirt,  dann  ausgeprefst,  eingekocht,  und  mit  Ammoniak, 
Wachs,  Fichtenbart,  Terpentin  und  Kapernöl  versetzt^  be- 
reitet werden,  und  gegen  Verstopfung  der  Leber  und  Milz 
dienen  ; doch  können  weder  seine  ßestandtheile,  noch  seine 
Bereitungsart,  bedeutende  Wirkungen  erwarten  lassen,  und 
cs  ist  daher  ganz  obsolet. 

\ * 
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Emplastrum  spleneticum  Zw'elferi,  - tl  - 3 

v üju  j • .,«  i ; % . ; j ^ ,| 

Dieses  Pflaser  Ist  noch  zusammengesetzter,  wie  das 

vorige,  denn  aufser  Terpentin,  Amm-  niak,  Elemi,  Sagape- 
rum,  Mastix,  Olibanum  und  Myrrhe,  enthalt  et  noch  ver- 
schiedene Kräuter,  ausgeprefste  Säfte  und  ätherische,  Oele, 
nebst  Kamfer,  £s  Wurde  ebenfalls  gegen  Verstopfung  und 
Verhärtung  der  Leber  oder  der  Milz,  besonders  auch  in 
Wechselt«  bern^  so,  wie  gegen  hypochondrische  Beschwer- 
den, empfohlen,  ist  aber  eben  «o  wenig,  wie  das  vorige, 
in  tiebraucb,  und  wird,  wo  man  ln  den  angegebenen  Fäl- 
len äußerlicher  Mittel  bedarf,  durch  einfachere  und  zweck- 
mäßigere vollkommen  ersetzt.  N 

Emplastrum  stephaniaeum.  ,( 

Dieses  Pflaster  bestand  aus  Labdanum,  Storax,  Wach- 
holdergummi, Bernstein,  Terpentin,  rotben  Korallen.  Mar 
stix,  Salbei  - und  Rosenbltithen , Üorentiniacher  Iriswur* e|» 
und  Harz,  das  man  vorher  in  Rosenwasser  abwaschen  sollte. 
Es  besafs  die  allgemeinen  Eigenschaften  dar  gewürzhaft* 
resinösen  Pflaster,  war  aber  unter  allen  eins  der  entbehr- 
lichsten, wurde  deshalb  auch  nur  selten  angewendet,  und 
ist  so  ganz  obsolet,  dafs  man  es  kaum  noch  dem  Nahmen 
nach  kennt.  * 

Emplastrum  sticticum,  S.  v a,  Emplastrum  styp - 
ticum. 

1 

Emplastrum  stomachale,  S.  v.  a.  Emplastrum  sto - 
machicum . ' 

Emplastrum  stomachicum,  8.  stomachale ; Magen- 
pflaster. 

Man  verstand  unter  diesem  Namen  gewöhnlich  ge- 
würzhafte Pflaster,  die  zum  Theil  sehr  weitläufig  zusam- 
men* 

^ l 

. ' % \ ' 
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mengesftz|  waren,  fyjfn  .man  «ich  aber.insbteundere  a]f 
reifender  und  stärkender  äufserlicber  Mittel  bjsi  Schwäche 
der  Verdauung  und  anderen  MagenbesqJlwerdeqj^rbrecbeUj 
Piarrhöe,  Kolik,  Blahunjrsbejichwerdei|,  u,  dgl.  m auf  die 
Magengegend  oder  den  Unterleib  aufgelegt,  bedient^. , Mai| 
nannte  ein  solches  Pflaster  auch  Scutum  stomac^icum. , E| 
gab  deren  sehr  viele,  von  denen  man  beld.4a4  fine,  bald 
das  andere,  doch  gröfitentbeils  wijlkUbrHch  ^.yqrzog.,  wpf 
runter  ober  folgende  die  berühmtesten,  sind  : . i).  1 $fnp(.q- 
st  rum  jfoma  chic  um  magi  strale  Pharm,  Londin. 
aus  Pleffermünze,  Werinuth,  Stöcbas,  Lorbeerblättern,  Ma* 

■ a " l,  - 1 f • ’ . . . f < , . , i , . . , . 

joran,  Rosen,  gelben  Santelholz,  Kalmus,  Aloebolz,  Laven* 
delblüthcn,  Muskatenpufs,  Cubeben,  Gaianga,  Pfeffer, 
cis,  Gewürznelken,  ftia^tix,  L^danum,  Stprax,  Harz,  Wachf 
und  einjgqn  ätherischen  Oden,  a)  ILmplajtrum  sto- 
machicum  Zw  clferi,  aps  Tacamabac,  Ladaimm,  Sto- 
rax,  Mastix,  Terpentin,  frischem  und  zu.ßrei  gestofseuqra 
Kraute  von  Werinuth,  Mentha,  Majoran  und  Rosmarin,  ge* 
pulverten  Lorbeeren,  Kalmus  und  Gewürznelken , Crocusf 
ausgeprefstem  Muskatennufsöl,  Olibanum,  Vy«cbs  und  pe- 
ruvtanischem  Balsam.  Dieses  Pflaster  wurde  für  eins  der 
wirksamsten  gehalten,  Aufserdem  hatte  aber  Zwelfer 
noch  3)  ein  anderes  upter  gleichem  Namen,  das  aber  ein* 
facber  war,  aufgenommen.  Dieses  bestand  aua  Tacamahac» 
Gummi  Aniine,  Benzoe,  Mastix,  Terpentin,  Storax,  ausge- 
prägtem Muskatennufsöl,  Olibanum,  Myrrhe,  gepulverten 
Muskatennüssen,  Lorbeeren  und  Gewürznelken,  und  peru* 
viafiiscbem  Balsam.  Dieses  Pflaster  ist  ohne  Zweifel  unter 
allen  älteren  Zubereitungen  dieser  Art  eine  der  zweckmä- 
fsigsten  und  kräftigsten.  4)  Emplastrum  stomachi • 
tum  regium  Zwelferi,  unterschied  sich  abermals  von 
den  vorigen,  und  bestand  aus  Storax,  ausgeprefstem  Mus* 
katennufsöl,  deitillirtem  Nelken  - , Majoran-,  Zimmt-  und 
Wermuthöl , frischem  Kraute  von  Rosmarin,  Majoran  und 
Thymian,  das  vorher  klein  geschnitten  und  tu  Brei  ge- 
stofsen  seyn  mufste,  Benzoe,  Olibanum,  Lorbeeren  und  pe* 

ruvi- 
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ruv^Wiscljlfti 'Balsam-  Dieses  ^Pflasteif  erstell  iwar,  wt* 
ichon  der  Virile  andeutet,  vor  den  Vorigen  einen  Vorzug, 
aber  mir  'tjdfecht,  wenn  man'  ihn  nicht  Tn  der  weitläuf- 
igeren Zübereftutig  und  den  hinzu  gesetzten  theuren  äthe- 
ffscben  Oeieri  sacht  5)  Emplasirüm  stomachi- 
hbrrt  S'e/ir oedei'i  s.  de  Tacamähaca , war  ‘desto  ein- 
läcHer,  uhd  bestand  blos  aus  Tacamahac,  StoraJt,  Ambra 
tftid  einem  ^aasenden  Oele.  Spiel  mann  stellte  an  des- 
sen Stelle  däi  6)  Emplas  trum  st  ömac  hi  cum  Schroe - 
«fers  ^orire  e tum , . worin  ' der  Tacamahac  mit  Wachs, 
Terpentin.  perüVianlschem  Balsam , Pfeffermünt-  und  Nel- 
Kendl  verbündet  wurde.  Dieses  Pftastir  unterscheidet  sich 
«ftifcr,  aufser*  dfer- größeren  Einfachheit,  nur  wenig  von  dem 
WbVn  (3)  angebenen  2 w e 1 f e Vschen  , wobei  ihm  jedoch 
auch  manche  wirksame  Bestandteile  der  letzteren  fehlen. 

. • r 

Jt)  Empld  s t rum  stomachicum  le  Mort,  war 
*in*  der  wehifrbr  gebräuchlichen  , und  soltte  aus  Eletni, 
Ficbtenhärz,  gepulverten  Gewürznelken,  Alantwurzel  Kal- 
taus und  KardatnOmen,  Bergöl,  Küinmelöl  und  Kämfer  be~ 
reitet  werdiri.  * ‘Außer  den  oben  angegebenen  Fällen 
rühmte  marl  ähef 'dieses  Pflaster  auch  gegen  falsche  Pneu- 
monien und  innere  Geschwüre,  doch  letateres  ganz  ohne 
Grund-  8}  Emplas  trum  st  omachate  le  Mort, 
War  nur  iusämmengesetzter  als  das  vorhergehende,  und 
bestand-  aus  Guajäfc,  Maatix,  Storax,  Tacamahac,  Myrrhe, 
Weihrauch,  ahsgepreßtem  Muskatennnfsöl , runder  Cyper- 
Wurzef,  2edöirra , Lorbeeren,  Terpentin,  peruvianischem 
Balsam,  PfetfeTmilhz  • , GewürZnelten  - und  Pomeranten- 
tehäalenöl,  und  Kainfet.  Aufser  den  magenstärkenden 
Eigenschaften  dieses  Pflasters,  rühmte  man  dasselbe  auch 
/ gegen  Gichtbeschwerden  und  Krankheiten,  die  aus  Ver- 
schleimung entstanden  wären.'  g)  Emp  last  rum  sta- 
machi  cum  Mynsichti,  wieder“ eins  der  berühmteren, 
bestand  aus  Tacamahac,  Ladabuifo,' Benzoe,  Kolophonium, 
Wachs,  Balsamum  ahsinthiäcum  feiner  My  n s ic h t'schen 
Zubereitung  aus  Wemath,  ausgepreßtem  Muskatcnnufs- 
; ' üi. 
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f>t,  Tin tf. einigen  anderen  gewürzhaften  Substanzen^,  peru- 
vianischem  Balsam, ' kretischem  Diktam-,  Thymian -,  Zitf- 
wer-  und  Rosmarinöl,  und  Terpentin,  jo)  Empt  as^fu4t 
J t om  achic  um  ' Jung  keiiii , bestand  aur  Tacamshac, 
Mastix,  Storax,  Mac7s,  Muskatennufs,  Gewürm  eilten,  perU- 
vianischem  Balsam,  Kümmel-  und  (Pfeffermünzöf,  Wach» 
und  Terpentin.  Il)  Empla  s trufp  s t omachictim  de 
Ladano,  nach  Plen  ck  uncl  der  Däniaqbeii  Phafinacd- 
pöe,  soll  aus  Weihrauch,  Ladanum,  gepülvkrtem  ZimW, 
ausgeprelstem  Muskatcnnufsöl , und  destillirtem  Pfeffer- 
münzöl  bereitet  werden , und  sich,  aufser  seinen  im  allge- 
meinen .gerühmten  magenstärkenden  Eigenschaften , auch 
gegen  den  Kinnbackenkrampf  wirksam  gezeigt  haben,  li} 
Empla  str um  [r  t omachicum  Pharm,  ^ürttihbet^, 
sollte  aus  gelbem  Wa'chs,-  Tacamabac,  Terpentin,  peraviar- 
nischem  Balsam,  Pfeffermünz-  und  Gewürznetkenöl  berer- 
tet  werden  ,.j  kömmt  also  auch  ziemlich  mit  mehreren  deir 
Tiereits  angeführten , 'besonders  dem  Z w e 1/e r^chett  (3}, 
-dem  verbesserten  Sch  r ö d e r’schen  (6^>  undTurigken’ 
sehen  (io)  übeiein.  — Die  preulsifcche  Pharmakopöle 
setzt  an  die  Stelle  aller  dieser,  und  änderet  diesen  Shnlt- 

cber  Pflaster,  ihr  Emplastrüm  aromaticum.  " ‘ ^ 1 

‘ • «*  ’ •*>  •,  »'-l>  i»  •/ « 

'Emplastrüm  strumale.  11  ‘ * ..  .tun-.t 

Dieses  Pflaster  sollte  aus  Galbanum,  Tn  Essig  aufge- 
löfst,  Pech,  Radix  Scrofulariae,  Salmiak,  PuliHs  strumä- 
lis,  und  Emrlastrum  Diachylon  compositum  bereitet,  und 
gegen  Kröpfe  und  ander«  hartnäckige  Drüsengeschwülste 
gebraucht  werden,  ist  aber  obsolet.  ‘ 

Emplastrum  stypticum,  a,  slicticmn ♦ 

Man  hatte  ebenfall»  mehrere  Pflaster  unter  diesem  Ne» 
men,_  die  dazu  bestimmt  waren,  durch  ihr  festei  An- 
hängen an  der  Haut,  die  Vereinigung  und  Schliefsungj 
der  Wunden  zu  befördern.  Sie  kamen  also  hierin  mit 
den  Pflastern  überein, j welche  man  sonst  auch  «1»  Fm- 

plastra 
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vlastra  adhaesiva  oder  agglutinativa  bezeichnet«.  Ein* 
<j«*v  Einfachsten  und  gemein.sten,.  welches  auch  Plenck 
aufniinnit,  besteht  aus  gelbem  Wachs..  Kolophonium,  Pech 
und  Talg \ 'es  ist  aber  nnnöthig,  noch  besonders  eine  sbt- 
c|je  Zubereitung  vorräthig  zu  halten,  da  sie  durch  des-Epj. 
V1  astrum  Diachylort  simpler  und  compositum  ganz  ent- 
behrlich' gemacht  wird.  Noch  weniger  brauchen  wir  jetzt 
die,  ält«ren , weitläufigeren  Zubereitungen  dieser  Art,  wie 
X,  B.  das  Emplastrum  sticticum  Poterii.  aus  Mastix,  Bern- 
stein , Wachs»  Terpentin , Pech,  Weihrauch  , Balsamuih 
vulnerarium,  runder  Österluzeiwurzel,  Mumie  und  Kam. 
fer;  oder  die  beiden  M y ns  i ch  t’schen  , wovon  das  eine 
aus  Terpentin,  Elemi,  Wachs,  Kolophonium,  Mennige», 
Drachenblut,  Storax,  Magnetstein,  runder  Osterluzei,  Mu- 
mie, Aloe  Alaun  und  Baisamum  vulnerariujnx  das  andere 
aber  aus  Kolophonium,  Terpentin,  Wachs,  gebrannter  und 
in  h$sig  geweichter  Brodrirjde,  ausgeprefstem  Muskaten- 
nufsöj,  Mastix,  Sandarak,  Olibanum,  Bolus,  Krausemünze, 
Wermuth,  Kalmus,  Gewürznelken,  Granaten  - und  Kosen* 
blikhen»  Granatenschaalen , Cypressennfissen , Galläpfeln, 
Drachenblut  und  Quittencil  bestehen  sollte ; ohngeächtet  j 
Mynsicht  dieselben  auch  gegen  andere  Zufälle,  und 
zwar  das  erstere  ( das  er  nach  Emplastrum  puncturale 
nennt)  gegen  vergiftete  Wunden,  und  das  andere  gegep 
Erbrechen,  Dysenterie,  D.iarrhöe , Lienterie  und  Cholera 
empfehlen  will,  wovon  jedoch  nicht  viel  zu  erwarten  ist. 

i r . •*  M \ 

‘ ’l  •*  ' * * \ . • s i'\  ' * • \ • • 

- Emplastrum  sulfuratum  ; Schwefelpflaster. 

, , . , \ 1 ' 
f J - 

, Die  preufsische  Pharmakopoe  setzt  dieses  Pflaster  an 
die  Stelle  das  Emplastrum  Diasulfnris  Rulandi  und  Ent- 
plastr,  nigrum  Bechholzii,  die  es  beide  ersetzen  soll,  so 
wie  es  denn  auch  in  der  Zubereitung  mit  beiden  Aehn- 
lichkeit  hat,  und  zwischen  ihnen  ohngefähr  in  der  Mitte 
steht.  Man  soll  nämlich  achtzehn  Unzen  Kolophonium 
bef  gelindem  Feuer  schmelzen,  und  wenn  es  ein  wenig  er- 
. ' kal- 
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kältet,  gepülvertes  Ammoniak,  Galbanum,  Sagapenmn,  Ai, 
phalt  und  Myrrhe,  von  jedem  vier  Unzen,  hernach  einfa# 
chen  Schwefelbalsam  (Auflösung  des  Schwefels  in  Lein&l) 
und  Terpentin,  von.  jedem  acht  Unzen,  und  endlich  en* 
derthalb  Unzen  Kamfer  hinzumischen.  Die  Kräfte,  un<i 
den  Gebrauch  dieses  Pflaster*  sehe  man  bei  Emplaitrunp 
nigrum  Bechholzii. 

• ’ •'  •*'  . • ’ i i • , • üjjff!,' 

Emplastrum  suppedale  Boerhaavii.  ■ j 

* ‘ v , r . • , t i 

Boerhaave  ejnpfahl  dieses  Pflaster,  welches  aus  Em* 
plaxtrurn  de  Meliloto , Galbanum  und  Sagapenum  berejtet 
werden  lollte,  bei  Fieber  mit  Andrang  nach  dem  Kopfe, 
Kopfschmerz  und  Phentasiren,  als  Ableitungsmittel  auf  die 
Fulsaohlen  zu  legen;  es  ist  aber  wenig  in  Gebrauch" ge- 
kommen, und  man  kann  sich  auqh  in  der  That  keine  be-' 

' sonderen  Wirkungen  davon  versprechen, 

* ; . , t . » a « r r 

Emplastrum  suppedale  Füllen.  • ' . : . 

*•»'  ■ •-  ü.'  •'!■•  .r 

Dieses  Pflaster  batte  das,  an  sich  schon  ziemlich  zu- 
sammengesetzte, Fuller’sche  Emplast rum  cephalicum  ztyp 
Grundlage,  das:  noch  init  Pech,  Euphorbium , Kamfer  un^ 
Bernsteinöl  versetzt  wurde*  Et  war  zu  gleichem  Endzweck^ 
wie  das  vorige  bestimmt,  wobei  sich  jedoch  nicht  läugnen 
läftt,  dafs  es  weit  reizender,  und  folglich  wirksamer  war. 

Doch  ist  es  darum  nicht  weniger  entbehrlich,  weil  wir  in 
Fällen,  wo  eine  solche  Ableitung  angezeigt  ist,  uns  lieber 
des  ungleich  wirksameren  und  zuverläfsigeren  Empiastr , 
vesicatorium  bedienen. 

, . ' ' I 

Emplastrum  talpinum. 

Dieses  Pflaster  ist  zwar  eine  sehr  alte  Erfindung  der 
afterpbarmaceurischen  Künstelei,  doch  hat  cs  noch  Myn* 
aicht  der  Mühe  werth  gehalten,  es  wieder  in  seinen  Arz- 

riei- 
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rietvörlafh  aufzunehmen  und  noch  tu  v'efbessefn,  lDe£ 
Hauptbestandteil  ist  ein  lebendig  verbrannter  Maulwurf! 
öieser  aollte  mit  Ungesalzner  Butter,  wörln  man  vorher 
frische  Kaute  und  Radix  jigilli  Salomonis  gekocht  und 
auagepfefst  hatte,  ferner  mit  gelbem  Wachs,  Pech,  Honig» 

• Oleum  Satnrninum,  und  einigen  anderen,  unbedeutende» 
ren  Ingredienzien  vermischt  werden,’  Diese  scharfsinnige,. 

' Zubereitung  empfahl  man  nun  gegen  alte,  unreine  Wun. 
den  und  Geschwüre,  und  behauptete,  daft»  eie  diese  reini- 
gen, austrocknen,  heilen,  und  die  Fleiacherzeugung  und  * 
Vernarbung  ungemein  befördern  sollte.  Es  war  unnöthig, 
hierüber  noch  etwas  bemerken  zu  wollen  ! 

Emplastrum  tetrapharmacon  Gdlcnu 

' • Diese»  Pflaster  führte -den  Namen  von  seinen  vier  Be- 
standteilen, aus  denen  es  zusammengesetzt  war,  nämlich 
Pech,  Harz,  Wachs  und  Rindsfett,  zu  gleichen  Theilen. 

£s  war  also  eins  der  einfachsten  Pflaster,  wurde  aber  au.ch 
mehr  als  Konstituens  anderer  Pflasterkompositionen  ge- 
braucht, wiewohl  man  e«  auch  ftlr  sich  allein  zur  Er- 
weichung entzündlicher  Geschwülste,  Beförderung  der  Eite- 
htäg . oder  auch  wohl  nur  als  blolses  Heitpflaster,  an- 
Wandte.1  * 

: ■ • ' ' 

e ' \ 

Emplastrum  tibiale. 

( * 

Znr  Bereitung  dieses  Pflaster»  sollten  zwei' Unzen  le- 
bendiges Quecksilber  in  eben  so  viel  Scheidewasser  aufge* 
löfst,  und  mit  vier  Unzen  Schweinefett  in  einem  irdenen 
Gefäfae  unter  beständigem  Umrühren  bis  zur  Verdunstung 
aller  Feuchtigkeit  und  zur  Konsistenz  einer  dünnen  JPfla- 
sterm»sse  gekocht,  dann  aber  eine  Unze  Mastix  und  eben 
so  viel  Olibanum  hinzugesetzr  werden.  Dieses  Pflaster, 
deseen  Komposition  gar  nicht  zu  den  verwerflichen  gehört» 
und  da»  neben  dem  Emplastrum  mercuricde  gar  wohl  bei- 

be-  ’ 
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behalteu  zu  werden  verdiente,  pmpfabj  /man  gjgeo  Ge^ 
schwülste  tin<J  andere  Zufälle  bei  der  Syphilis  ; e-  könnte 
aber  auch  recht  gut  bei  anderen  Veranlassungen,  wo  mau 
etwas  acbärfeier  und  reitenderer  Merkurialmittel  äufserlidi 

« * > .*  ' f»  ‘ ' ! ‘ t - l>  . ! «i..  Ic1? 

bedarf,  angewendet  werden. 


.n 


•»  • 
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»v  .-f  > •?*  i!  -itiS 


Exnplastrum  Tonsoris.  , 

.s  ,,Pjese$  Pfister  bestand,  nach  Galen  .und  au» 

Pech , Wach;&,  Fiifhtenharz , Saamen  von.  -jFänain , grÄcitfJT# 
gepdlvffter  Radixj  Chamaeleonlii  ttigrae  ( wofür  ruan  ab*» 
nachher,  weil,  man  eigentlich  nicht  , wusste,  welche  Pflanz« 
4ie  Alten  unter  diesem  Namen  verstanden*  Ructtxy 
niae  substituirt  hat),  und  Scrrup  Qumini.  Ein  Bithyny 
jeher  Barbier  soll  es  erfunden  haben  and  d jber  rührt 
4er  „Name.  Ea ; .war  , aber;  im  Altnrthumebsehr  . berühret, 
und  daher  ist  es  auch  in  einige  neuere  Pharmakopoen,. dcc 
vorigen  Zeit  übergangen.  Man  rtihrpte  e», nicht  nur  gegen 
Wunden  und  Geacbwqre;  aller  .^tt,  «on,d«rn  auch  geg^j» 
Milzhesch werden,  Hüftweh  und  Wassersucht,  Jetzt  ist  es- 
fj^jr  ,iuitrK^ht  pljiÄqlet.  j ()  niiolr.  >i-uv  r'»n-^aI<jfriH 

, • . - .ti  a 

Emplastrum  tnapharmacon  Mesuae. 

• • ' ....rum»-' .j,*,  - t ß! 

Ein  gewöhnliches  Bleipnaster,  das  aua  Suberglatte, 

oder  nach  anderen  Angaben,  aus  Mennige,  mit  starkem 
Essig  und  Baumöl  oder  Rosenöl  gehffcftt  wurde  , , Eir^gp 
spätere  Pharmakopoen  liefsen  noch  etwas  Kamfer  hinzu* 
setzen.  Man  rühmt?  besonders  4ifti$trfbeilendem urld  »u* 
trocknenden  Eigenschaften  dieses  Pflasters  gegep^  «he  Ge- 
schwüre ; es  ist  aber  leicht  einzusehen,  dafs  es  dagegen 
iben  nicht  mehr  dl*  jede»  andere  BftiipftasMr  wirkin  kann, 
und  daher  überflüssig  ist.  ' . • • -t  »s 

ft\-  *i  1",  i ;<  i.t  i-i  ri  i>  •'  'S  11*  . 

Emplastrum  Ulmensium.  .!  *•’ 

•t»  r ' • , / . lm  , , ; , % ,1*  !V  . ' ' *?  ' 1 1 '!  • * 

Dieses  ist  ebenfalls  nur  ein  gemeines  Bleipflaster,  dt* 


au» 
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Bä 


feps  Öleiweifs,  Wacht  und  Baumöl  zu  gleichen  Theiletf  be- 


reifet werden  sollte,  also  völlig  mit  dem  Emplastrum  al- 
bum  eoctUin  überein  kömmt,  nur  dafs  es  eine  festere  Kon- 
sistenz hatte.  Es  Ist  daher  auch  ganz  autser  Gebrauch'  ge* 

, .'jL.ij  •'  •;  /icuod 

kommen. 

, » *r 

Emplastrum  vermifugum;  Wurmpflaster,  HlCi  *' 

«ne  Dieses  fcflasrerhet^h'Dltchlteit  mit  ddm  bereits  angt- 
f&iMktiEthplaHrtfni  törilra  v ernte s,  und1  besteht  aus 'Albe, 
Koloquinten.  Mytrhe,'  'Skbina,  'Rautli'.'  Wermu'th,  Tanäceturh, 
grüben  WallnuEsärchaden;  ^BryonieÜS^urzeV,''  durch  'Aufguß 
Bereitetem  Rnutenöl,  Wachs,  und  Harz;'1  Auf  die  Nabefe 
getgeHd  gelegt,  soll  ei  die  EingeWeidewfirtÄer  tödten  und 
llusffchren.  So  wirfciai'n  jedoch  die ‘ftiit'stfc'h  der  angezeigi 
seh  iaiAi&lridn  Substanzen  gegen  EfngtftMeidiiwüriher  sindi 
Üo^sefer  ist  doch  an  dtr  grofsen  Wirksamkeit  des  Pflaster* 
fa  'i Zweifeln ; vielmehr  ist  es  für  ' entbehrlich  zu  halten, 
iiM  daher  mit  TMbht  aufm  Gebrauch.' U,ui  u:;bauV/ 

fj  Jfi  i * » ,'l  !,:3«d5 ..■»Ja.I«*/. 

Emplastrum  vesicatorium  ordinariüöi.  S’.  bei'Ca«^ 

iharis « 

«mdqfthi  t.  ..  Iqtn3 

Emplastrum  vesicatorium  perpetuum.  S.  bei  Can - 

, •;*<,  _•  ;»•?  «*'•  ,13.'  ' r ?s*  , .•  u 

tharis, 

1 ■ M i«  ’■  tili.  . . 


. n t-jjn 


Emplastrum  Viride.  S.  v.  a.  Ceratüth  vir i de.  • 

•liSntrl  i-  * : ” v?  i , '.u.:-  t.  ■ ■ i‘."  'S* 

I 

Emplastrum  volatile;  Epithema  volatile;  flüchtiges 

9’ h Pflaster.  1 :frI  \ “*u : ;'ä  • - ■"  * 

■nsygab  - * u . !>»r,as.  ,M  »j  ii  >•  » !.. . 

- .R  j Dieses,  mus^uuflig«ntli(;h  sogenannte  Pflaster  bestand 
aus  gleichen  Theilen  Terpentin  und  SelmUkspirims,  die 
man  zum  jedesmaligen  Gebrauch  erst  mischte,  und  durch 
Umrühren  vereinigte.  Es  wurde  als  ein  flüfchtig  reizende«, 
zertheilendes  Mittel. empfohlen , wird  aber,  jetzt  wenig  ge- 
braucht; 

, v5  . Em< 
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Emplastrum  vuliierarium  fyantPel'sV,  y l'  ,n,c‘' ":r"  * 

«b  t<.'  •'  ' *!*' -*197  isi't  ) ü inlijwX. 

Dieses  Pflaster  wurde  aus  gemeinem  Del,  oilberglattf 

geltem  Wachs,  Terpentin,  Ämippniak  , ^lemi  / tjdeliium, 
Opoponax,  Galbanuin,  Lorbeerol,  gepülverter  runder  Öater- 
fiizei,  Gallmey,  Mastix,  Myrrhe,  Weihrauch  ,und 'Aloe  beg- 
leitet, landgalt  für  ein  vor/ügiicbes  wündheiTendeV  Kf  Ittel, 
frian  weifa  jedoch,  was  von  diesen 'gerühmtwi  £fgtniiclulr-r 
ten  zu  halten  ist,,  und  kann  leicht  einsehcq.  dals  .dieses 

Pflaster  darin  das  \fcmvlastrum  X^iachylon  cömposttiiih 

tlj  V •••i»  ’t'-  ilL  ,(!»'•  »!■  ,.<  • »>»t.  15<<  !'!>-» 

nicht  übertreften  wird.  ..  _ 

.i'i  i nt  r'i?oi  i , •'•»  «iviMjiiia  Lmi 

*i".i  (c  .h^se  ijiito  ■ nsiebna 

Jämplasiruuv  vulnerarium  verum,  M\ » « mum > \ .v 

r'nal,.,4  AUVtsiatlaä.  tni..rstli3T  ,'JMiiuA  itiimuD  «u* 

-.<T.  P‘?*Wa?^rn  . '“«1.^1 

wdohen,^^  Ä^ÄwwMdhe,1tt,fc  fr«  ^chaftcu^u^hrie. 

bpn»  f«.n<i'«,f‘>r^rt|31daher  eyie^eh^^ejt. 

Z^reit^ng,  Hs  «U*^,^gl>;Z  W«l- 

f«M  JpharwacOtfOfO'Iifgio, tfr le^fr^Opppona^S^pwilfm, 
I^uttx , Olibanum , , Myrrhff  WlfäH 

rpriunt  mertiale,  üraclieub^^GaUiney,  QiteQcolle,f|$arcO; 
fo.lla,  Cffäui  Mortis,  Worz^j  c\es  S-  mphytum  , n)njut, 
ijtraut  von  «jMchiifsilla  , Consolidp  media . Senoaio  sarrace- 
uicus,  Milljjfo^ipin,  spit/blattriger  Wegebreite^  ujid^Pjrjrola, 
Bhupen  vgn,  Jo^anuiskraut,,  ^apgeUnospea,  Spieen  der 
Lerchentanne,  Wegebreitensaft,  und  peruvianischer  Balsam. 
Dieses  Pflaster  sollte  alle  Wunden  unter  allen  Umstanden 
und  bei  allen  Zufällen  heiienY  v %>air  in*de4s4tf  1 tfiesefe  *Löb 
doch  wohl  nicht  ganz  gegründet  gewesen  se yn  mag,  lafit 
sich  schon  daraus  schliefsen,  dnfs  das  Pflsiter ! Vcfrdn  lifigst 
obsolet  gewprdp^ist;,  und^. fiebern  ^MH<pber- 
Haupt,  bej  einer  helleren  l'ba/j^jcic  dergleipfyfn  .J^Qjnpofi- 
tionen  betrachteil,  braucht  liier  nicht  wieäerbphlt  zu 
werden. 


Env- 
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Emplastrum  gw'Mhr,  mmi,  !<.«i 

Zwedfer  bat  zwei  verschiedene,  wiewohl  in  de» 
Hauptsache  doch  ziemlich  überein  atiinmende  Pflasterzube- 

reituneen  unter  diesem  Namen  aufgenommen,  nämlich  i ) 

Pf.  i'JII»..  . t o i > u , ■ p ’ • , ‘ • »;C» 

Jßrupl.astrutn  vulne.r  an  um  et  pect  orale,  aus 

Terpentin,  Elemi , Tacamahec,  Olibanum,  Wach»,  Ganse- 

u ,1  r ' ' .-a  t:  • fcflir,  •*  * 

und  Kaptunenfett , Wurzel  von  Symphytum  mapu > In ull 
nnd.Althäa,  Kraut  von  MilLefolium  und  ’ßedera  terrestris, 
Ch^millen^  _^Pa  g p«  IJknojjsen , und  Anisöl,  f Dieses  Priasctr 
«ollte  si£ii  besonders  bei  Wunden  der  Brust,  beim  Empyem 
und  anderen  inneren  Geschwüren  äfcVzeicnnen,  auch  bei 
anderen  Brustbeschwerden  anwendbar  seyn.  2)  Enf 
p las  t r um  v u ln  e riMb1V4n^bd‘  r<ene  S 'e  xulcer  af  ot* 
aus  Gummi  Anime,  Elemi,  Terpentin,  Balsamuht  Suljuri* 
ter^inthiriätuln',  ^llb'anWr,  iirner'den'  Wur^elrt  vdü  Si- 
gilltim  Satomonis  und  Syinphyliiih  mdjtfl',  dt'm  Kraute 
yon  kleiner  Wegebreite,  Millefolium,'Nschti<?ft1iiltifn^ , heidd 
nlscti X Wundkraut  and  kleiner'  Conso'lida  , düK^  Bluitiebi 
von/lRösen  uud  Hypericum,  Psppelknospen , 'Crocus  ftmd 
Kam'fer.  ’ OieiW  Pilaster  iwftie  kich  vojzüblich  gegen  Waiii 
deü‘6nrf‘ Vereiterung  der'Ni’ereü  hilfreich* beweisen,  ob«1 
gleich  nicht  einzusehen  ist,  wo  sich  dtes^  vermeintlich 
apicifiache  Wirkung  herschreiben  solir  Beide  Pflaster  sind 
indessen  den  Grundsätzen  unserer  nea!<tfeHl  Arzneikunde 

gar  nicht  angemessen,  und  deswegen  schon  lange  obsolet.  ’ 

■ - ■ v ():ii  cj  1 .•  -J 
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iviüü  iriet.i 

Jtmpneumatosjs.  S.,  Emphysema.  . f!jJk. 
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Emproathotonus. 

Diejenige  Art  des  Starrkrampfes , wobei  de*  Körper 

h vöfn  gebogen  uud  iusamtnen  gezogen  wird«  S,’bei 

Y/  iwd  .tiiwi.  .TT  ,7 j.’iiitijsii  1 no.1 
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Empyema ; Collectio  puris;  Empyem;  Eiterbrust; 
Brustgeschwür.  , . : 

Unter  einem  Etopyrm  versteht  man  die  Ergießung 
Von  Eiter  in  die  Brusthöhle,  welche  entweder  als  Folge 
einer  inneren  Entzündung  in  derselben,  odejr  einer  pene- 
trirenden,  eiternden  Wunde,  mit  oder  ohne  Verletzung  der 
Lunge,  eintreten  kann.  Unrichtig,  und  gegen  die  ur- 
sprüngliche Wortbedeutung,  hat  man  auch  Ergießungen 
von  Wasser,  Blut,  und  anderen.  Flüssigkeiten , ja  Wohl 
gar  Austretnng  von  Luft  in  die  Brusthöhle  E m py  e m ge- 
nannt, was  aber  nur  eine  unnütze  Verwirrung  der  Be- 
griffe ist,  und  von  uns  hier  nicht  weiter  berücksichtigt 
wird.  . 

Eine  solche  Eitersammlung  iat  tu  vermuthen,  wenn 
nach  beaondern  Veranlassungen,  z.  B.  tufserlichen  Quet- 
schungen, Schuftwunden,  und  örtlichen  Entzündungszu. 
fällen , auch  den  allgemeinen  Zeichen  der  Eiterung  und 
eines  hektischen  Fiebers,  die  eine  Seite  der  Brust  sich  aus* 
xudehnen  scheint;  wenn  der  Kranke  nicht  ohne  grofse  Be- 
echwerde  auf  der  gesunden  Seite  liegen  kann,  wenn  er, 
vorzüglich  im  Sitzen,  eine  Schwere  auf  dem  Zwerchfelle 
empfindet,  wenn  man  bei  Erschütterung  und  Bewegung 
der  Brust  des  Kranken  eine  Fluktuation  in  derselben  be- 
merkt ; und1  wenn  der  Kranke  einen  kurzen  beklommenen 
Athem  und  trocknen  Husten  hat.  Bei  sehr  vielem  Eiter 
wird  eine  Anschwellung  in  der  obern  Bauchgegend  be- 
merkt, zuweilen  sogar  eine  fluktuirende  Geschwulst  an 
der  Seite  des  schwerdföYmigen  Knorpels;  auch,  wenn  der  . 
Eiter  die  Brusthöhle  ganz  anfüllt,  wird  zuweilen  äußerlich 
ein  ungewöhnliches  Klopfen  verspürt,  welches  den  Ver- 
dacht einer  Pulsadergeschwulst  erregen  kaun,  Um  aber 
völlige  Gewißheit  zu  erlangen,  mufs  mau  nicht  jedes  * - 
Zeichen  - für  sich  allein,  sondern  den  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit  und  di«  ganze  Folge  von  Veränderungen  zu- 
aammen  in  Erwägung  ziehen.  Wenn  das  Empyem  sich 
Hecker's  Wörterbuch,  III.  B,  L ' lang- 
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langsam  und  aus  inneren  Ursachen  bildet,  »o  iat  ei  ach  we 
rer  zu  unterscheiden,  als  wo  es  schnell  eintritt. 

Die  Prognose  des  Empyems  ist  immer  sehr  mH*- 
lieh,  und  sein  Ausgang,  wenn  es  eich  selbst  überlassen 
bleibt,  immer  tödlich  ; denn  wenn  diese  Gefahr  auch  nicht 
durch  eine  innere  Krankheit  herbeigeführt  wird  , welche 
das  Empyem  verursachte  oder  begleitet,  so  verhindert  doch 
der  Oruch  des  Eiters  aut  die  Lunge  die  regelmäfsige  Ane- 
dehnnng  derselben,  mithin  das  Atlimen,  und  todtet  durch 
Erstickung,  Man  will  zwar  Fälle  von  einer  Heilung  des 
Empyems  durch  Resolution  gesehen  haben,  allein  diese  sind 
sehr  zweifelhaft,  und  die  Fälle,  wo  es  sich  durch  Meta- 
stase auf  einen  andern  Theil  übertrug,  wenigstens  Öufserst 
selten.  Einen  solchen  Fall  erzählt  A.  E.  Büchner  (D/jj, 
sist.  solutionem  ernpyematis  per  mictionem  purulentam, 
Hai.  176 2.  4-  )• 

Die  Heilung  des  Empyems  hat  man  zwar  du rch  ver- 
schiedene zertheilende , und  die  Einsaugung  befördernde 
Mittel  versuchen  wollen,  um  den  angesammelten  Eiter 
auf  diesem  Wege  wieder  zu  entfernen  ; allein  dieses  Ver- 
fahren ist  unnütz,  und  es  bleibt  uns  zur  Entleerung  des 
Eiters  nichts  übrig  als  die  Operation,  die  freilich  auch  nur 
palliative  Hilfe  schafft,  wenn  nicht  durch  die  übrigen  noth- 
wendigen  allgemeinen  und  örtlichen  Mittel  auch  die  Heilung 
der  Grundkrankheit  bewirkt,  und  die  Wiedererzeugung 
des  Eiter*  verhütet  werden  kann.  Diese  Operation  pflegt 
man  iuweilen  auch  nur  schlechtweg,  aber  fehlerhaft,  das 
Empyem  zu  nennen  ; richtiger  nennt  man  sie  die  Paracen- 
tesis  der  Brust,  und  sie  kann  unter  gewissen  Umständen 
auch  hei  anderen  ßrustkrankeiten , als  Brustwassersucht, 
u.  dgl.  angewandt  werden  ; doch  geschieht-  dieses  selten, 
weil  sie  hier  weit  mifslicher,  mit  beschwerlichen  Umstän- 
den verbunden,  und  ihr  Erfolg  sehr  zweifelhaft  ist.  Diese 
Operation  verrichtet  man  auf  folgende  Art. 

Die  Stelle  der  Oeffnung  hat  man  zwar  am  niedrigsten 
Theile  der  Brusthöhle  bestimmt,  nämlich  auf  der  linken 

Seite 
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Seite  zwischen  der  zweiten  und  dritten  falschen  Rippe, 
auf  der  rechten  aber  zwischen  der  dritten  und  vierten, 
wenn  man  die  falschen  Rippen  von  unten  an  zählet,  und 
ohtigefähr  5 bis  6.  Querfinger  breit  vom  Rückgiate  ; allein 
an  einer  so  niedrigen  Stelle,  und  in  einer  nicht  gar  zu 
grofsen  Entfernung  vom  Riickgrade  ist  die  Oeffnung  theils 
picht  allemal  nothig,  the^ls  mit  einiger  Schwierigkeit  und 
Gefahr  verbunden.  Der  Wundarzt  hat  dagegen  vpn  der 
£ten  bis  zur  9ten  Rippe  freie  Wahl,  und  in  diesem  Um- 
fange, gewöhnlich  ohngefähr  in  der  Mitte,  zwischen  dein 
Rückgrat^  und  dem  Brustbeine,  zwischen  der  6ten  und 
7ten,  oder  zwischen  dar  7ten  und  gten  Rippe,  wählt  man 
am  befsten  die  Stelle,  wo  ‘die  Rippen  am  mehresten  von' 
einander  entfernt  sind.  Wenn  der  Eiter  aus  einem  Lun- 
gengeschwür herrübrt,  mufs  man  die  Brusthöhle  nicht  an 
der  Stelle  öffnen,  wo  während  der  Lungenentzündung  der 
Kranke  die  lebhafteste  örtliche  Empfindung  batte,  weil 
daselbst  die  Lunge  an  die  Pleura  wahrscheinlich  ange- 
wachsen ist. 

Um  die  Intercostalarterie  nicht  zu  verletzen,  mufs  man 
sich  bei  Durchschneidung  der  Intercostalmuskein  10  viel 
als  möglich  vom  untern  Rande  der  oberu  Rippe  entfernen, 
und  den  Schnitt  so  nahe  am  obern  Rante  der  untern  Rippe 
machen,  dafs  dabei  die  Beinhaut  nicht  verletzt  wird.  Um 
aber  die  Lunge  nicht  zu  verletzen,  mufs  man  die  Pleura 
behutsam  öffnen,  nämlich  die  Intercostalmuskeln  allmählig 
durchschneiden,  und  die  Pleura  zuvor  entblöLen,  ehe  man 
sie  öffnet.  Fühlt  man  alsdann,  indem  man  die  Finger- 
spitze auf  die  Pleura  legt,  und  der  Kranke  den  Athem  an 
sich  hält,  auch  allenfalls  sich  auf  die  kranke  Seite  legt,  eine 
Fluktuation  hinter  der  Pleura,  so  kann  rnan  dieselbe  mit  der 
Spitze  desMessers  dreust  durchstechen.  Fühlt  man  keine  Fluk- 
tuation, so  mufs  man  zuerst  mit  der  Spitze  des  Messers 
eine  kleine  Oeffnung  in  die  Pleura  behutsam  machen,  wor- 
auf sodann  durch  die  sogleich  eindringende  Luft  die  Lunge, 
falls  sie  nicht  angewachsen  ist,  von  der  Pleura  entfernt 
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wird,  so  dnfs  man  den  Schnitt  erweitern  kann.  Wenn  aber 
die  Lunge  angewocbsen  ist,  und  der  Versüch,  dieselbe  mit- 
telst des  Fingers  oder  einer  Sonde  behutsam  ohne  alle  Ge- 
walt abzusondern,  nicht  gelingt,  so  scheint  es,  statt  eines 
neuen  Einschnitts  an  einer  andern  Stelle  der  Brust,  rathsa- 
mer  zu  seyn , den  gemachten  Einschnitt  weiter  vorwärts 
nach  dem  Brustbeine  hin  zu  erweitern,  in  derHoffnnng  zu 
einer  Stelle  zu  gelangen,  wo  die  Lunge  nicht  anhängt. 

Bei  der  Operation  wird  der  Kranke  mit  der  gesunden 
Seite  so  auf  ein  Kissen  gelegt,  dafs  die  Kippen  der  zu'ope- 
rirenden  Seite  so  weit  als  möglich  sich  von  einander  ent- 
fernen, und  die  Intercostalmuskeln  sich  anspannen.  Man 
durchschneidet  zuerst  die  Haut  auf  der  bestimmten  Stelle, 
die  man  vorher  mit  Dinte  bezeichnet,  in  einer  geraden  mit 
den  Rippen  parallel  lautenden  Richtung,  auf  die  gewöhn- 
liche Art,  oder  indem  man  sie  in  eine  Falte  aufhebt.  Hier- 
auf wischt  man  die  Wunde  mit  einem  mit  Essig  getränk- 
ten Schwamme  aus\  um  die  Blutung  zu  stillen,  durch- 
schneidet sodann  die  Brustmuskeln,  und  dann  auch  die 
Intercostalmuskeln  behutsam  mit  wiederholten  Messerzü- 
gen. Die  Pleura  wird  auf  die  vorher  angezeigte  Art  mit' 
der  Spitze  des  Messers  entweder  durchstochen,  oder  all  - 
mäblig  an  einer  kleinen  Stelle  geöffnet,  und  es  ist  hin- 
länglich, wenn  der  Schnitt  durch  die  Pleura  einen  kleinen 
Zoll,  und  der  Schnitt  durch  die  Haut  und  Muskeln  2 bis 
3 Zoll  lang  ist. 

Um  Nacbtheil  und  Gefahr  zu  verhüten,  darf  nian  eine 
grofse  Menge  Eiter  in  der  Brust  nicht  plötzlich  und  auf 
einmal.  Sondern  nur  den  gröfsten  Theil  davon  ausleeren. 
So ' lange  -Eiter  austliefst,  mufs  die  Wunde  durch  ein  aus- 
gefaseltes  Bandelier»,  welches  man  hineinbringt  und  üufser- 
lich  befestigt,  offen  erhalten  werden  j man  legt  darüber 
weiche  Kompressen,  und  befestigt  diese  gafiz  leicht  mit 
einer  Bruatbinde.  Einige  legen  auch  ein  silbernes  Röhr- 
chen in  die  Wunde,  um  den  Eijerausflufs  zu  befördern, 
welches  aber  in  den  meisten  Füllen  unnöthig,  und  wegen 
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des  Reizes  oft  schädlich  ist.  Wenn  aller  Eiter  hexausger 
lassen  worden  ist,  inufs  das  Geschwür  in  der  Brusthöhle 
/ durch  innerliche  Behandlung  geheilt  werden.  A^ufserlich 
sind  reinigende,  aber  ja  nicht  reizende,  Einspritzungen 
nöthig,  am  befsten  aus  China-  oder  Weidenrindendekokt 
mit  Rosenhonig,  oder  nach  Befinden  der  Umstände,  jmit 
Tinctura  oder  Cxtraetnm  Myrthae,  Kamfer,  u.  dergl. 
Man  läfst  sie  bei  vieler  Faulnifs  lange  in  der  Brusthöhle, 
nach  und  nach  aber  können  sie  immer  mehr  vermindert 
und  selten  angewendet  weiden. 

*Die  innerliche  Behandlung  wird  fjabei  so  eingerichtet, 
wie  es  die  Beschaffenheit  der  allgemeine^  Krankheit  un4 
der  Wunde  erfordert.,.  Während  der  gangen  Heilung  muf* 
der  Kranke  mit  der  Brust  zwar  etwas  hoch  liegen,  damit 
der  Eiter  nicht  zu  6ehr  out  die  Lungen  drückt ; doch  im- 
mer so,  dafs  er.  sich  auch  nicht  zu  sehr  nach  dein  Zwerch« 
feil  herab  senken  kann,  und  leicht  einen  freien  Abfluß 
findet. 

Audouard,  de  Vempyeme,  eure  radicale  oheitue  par  l'opertititn, 
et  de  l'erreur  ä eviter  dans  les  malmdits  de  la  poitrine,  quioiit 
tetle  terminaison.  Paris.  1808«  8* 

Empyesis  oculi.  S.  Hypopyon. 

* 

Empyocele ; Eiterbruch. 

Unter  dem  Namen  eines  Eiterbruclies  versteht  man 
eine  Ansammlung  von  Eiter  innerhalb  des  Hodensackeg, 
oder  der  Substanz  der  Hoden  seihst.  Man  rechnete  diese 
Krankheit,  wie  alle  Geschwülste  am  Skrotum,  ehemals  zu 
den  sogenannten  falschen  Brüchen,  und  daher  rührt  der, 
übrigens  gani  unrichtige  und  unschickliche  Name.  Diese 
Eiteransammlung  ist  entweder  die  Folge  einer  Öitlichen 
Entzündung  dieser  Theile  selbst,  oder  der  Eiter  senkt  sich 
nach  einer  Entzündung  des  Peritoniiums  in  das  Skrotum 
herab.  Letzteres  ist  besonders  der  Fall,  wenn  zugleich 
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bei  der  Gegenwart  eines  ßrucluackes  eine  widernatürliche 
Kommunikation  zwischen  der  Bauchhöhle  und  dem  Skro- 
tum  statt  findet,  vorzüglich  wenn  dieser  Bruch  ein  ange- 
borner  ist,  wo  also  die  Scbeidenhaut  des  Hoden  selbst 
den  Bruchsack  bildet. 

Da  jede  Eiterung  der  Hoden  und  ihrer  benachbarten 
Theile  mit  Gefahr  verbunden  ist,  so"  muf9  man  den  Aus- 
gang einer  Entzündung  derselben  in  Eiterung,  wo  es  nur 
immer  möglich  ist,  durch  eine  schickliche  antiphlogisti- 
sche Behandlung  zu  verhüten  suchen,  Autser  den  inner- 
lichen Mitteln,  welche  die  Entzündung  erfordert,  und  wel- 
che hier,  wenn  auch  scheinbar  gar  keine  allgemeinen 
Krankheitszufälle  statt  finden,,  doch  "nicht  vemachläfsigt 
werden  dürfen,  vorzüglich  Calomel,  gehören  hierher,  was 
die  örtliche  Behandlung  betrifft,  hauptsächlich  kühlende, 
besänftigende,  doch  nicht  gewaltsam  zurücktreibende  Um- 
schläge ( denn  durch  die  letzteren  würde  man  leicht  das 
entgegengesetzte  Uebel,  nämlich  einen  Uebergang  der  Ent- 
zündung in  Verhärtung,  herbeiführen),  ruhiges  Verhalten, 
erhöhte  Lage  der  Schenkel,  und  Unterstützung  des  Skro- 
tums durch  ein  Suspensorium. 

Es  gieht  ober  doch  Fälle,  wo  man  die  Eiterung  viel- 
mehr befördern,  als  verhindern  mufs,  und  .wo  jeder  Ver- 
such, sie  zu  unterdrücken,  höchst  nachtheilig  seyn  würde. 
Dieses  ist  besonders  bei  einer  kritischen  oder  metastati- 
schen Entzündung  und  Eiterung  der  Fall,  welche  am  Ende 
eines  bösartigen  und  hartnäckigen  Fiebers  eintritt,  und  wo, 
gesetzt  auch,  dafs  die  Zertheilung  gelüng,  doch  nur  Ver- 
setzung der  Entzündung  auf  einen  anderen  Theil,  wo  sie 
noch  gefährlicher  ist,  oder,  wenn  das  nicht,  wenigstens 
eine  baldige  Rückkehr  auf  den  früher  eingenommenen 
Theil,  die  unausbleibliche  Folge  ist.  Besonders  aber  er- 
fordert die  Hodengeschwulst,  welche  bei  der  Angina  pa. 
ratidea  eintritt,  grofse  Vorsicht,  denn  Versuche,  diese  Ent- 
zündung zu  zertheilen  und  vorn  Hoden  abzuwehren,  ha- 
ben gemeiniglich  eine  Versetzung  derselben  auf  das  Ge- 
hirn 
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hirn  zur  Folge  , die  hernach  noch  weit  gefährlicher  ist.  , * 
ln  »olchen  Fällen  mufs  pian  dann  vielmehr  die  bekannten 
erweichenden  und  zeitigenden  Mittel  anwenden,  bis  die 
Eiterung  völlig  in  Gang  gekommen  ist , und  der  AbsceT* 

«ich  gebildet  hat.  Der  letztere  bleibt  auch  dann  noch 
übrig,  wenn  man  zwar  die  Zertheilung  den  Umltänden 
nach  versuchen  dürfte,  aber  die  Versuche  datu  fruchtlos 

I 

ablaufen.  ■ * 

Ist  die  Eiterung  seihet  eingetreten , so  findet  die  ge- 
wöhnliche Behandlung  eines  Abscresses  statt.  Man  beför- 
dert nämlich,  bis  zur  völligen  Reife,  die  Zeitigung  dessel- 
ben durch  die  bekannten  erweichenden  Mittel,  wozu  man 
aber  hier  nicht  etwa  erweichende  Pflaster,  sondern  Brei- 
umschläge wählen  mufs;  und  verrichtet,  wenn  derAbscefs 
die  gehörige  Reife  erlangt  hat,  die  Oeffuung  nach  den  be- 
kannten Gesetzen  : denn  dieselbe  .der  Natur  zu  überlassen, 
würde  hier  höchst  zweckwidrig  und  gefährlich  seyn.  Ist 
der  Eiter  entleert,  so  bedeckt  man  die  Wunde  mit  Char- 
pie,  setzt  aber,  wenn  noch  Härte  im  Umfange  vorhanden 
ist,  die  erweichenden  Umschläge  fort.  Uebrigens  tritt  nun 
die  Behandlung  eines  offenen  Abscesses  ein  , die  darnach, 
ob  d'e  Eiterung  im  Körper  der  Hoden  selbst,  oder  nur  im 
Umfange  desselben  ihren  Sitz  hat,  nicht  wesentlich  verändert 
wird.  Wohl  aber  mufs  man  nicht  unterlassen,  auf  ein  da- 
bei vielleicht  gegenwärtiges  venerisches  Gift,  oder  irgend 
einen  ähnlichen  specitischen  Krankheitsstoff,  die  gehörige 
Aufmerksamkeit  zu  richten. 

Empyomphalus. 

Ein,  heut  zu  Tage  wenig  mehr  gebräuchlicher  Aus- 
druck, womit  man  entweder  einen  gewöhnlichen  Abscefs 
m der  Nabelgegend  (s.  Abscessus  umbilici ),  oder  einen 
Nabelbruch,  in  dem  sich  zugleich  eine  Eitersamtnlung  ge- 
bildet hat,  bezeichnet. 

' * , 
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Einpyreuma* 

- ' v 

Men  »ersteht  hierunter  im  allgemeinen  die  Eigen- 
«chaften,  »»eiche  thierieche  oder  vegetabiliiche  Substanzen, 
wenn  sie  lange  der  Einwirkung  des  Feuers  «usgesetzi  wer- 
den, dadurch  annehmen,  dafs  sich  in  ihnen  ein  eigenthüm- 
liches  Oel  entwickelt,  welches  man  ein  brandige»  oder 
empyreumatisches  Oel  zu  nennen  pflegt.  (S.  dieses 
Wort,)  Man  nennt  auch  das  empyreumatische  Oel  selbst^ 
öder  den  Stoff,  woran  es  zunächst  gebunden  ist,  ein  Ein. 
pyreuma. 

T.  ’ t • # . \ 

Eros.  ' 

Ein  Flecken  im  Herzogthum  Nassau,  berühmt  durch 
mehrere  warme  Quellen,  die  in  seiner  Nahe  entspringen 
und  daselbst  zu  Bädern  benutzt  weiden.  IhreTemperatur 
ist  verschieden  , und  zwischen  84  bis  ro8  Grad  Fahrenh. 
Ihr  Wasser  ist  von  alkalischer  Beschaffenheit,  durchsich- 
tig,  von  schwachem  Geruch  und  fadem  Geschmack.  Eine 
genauere  Untersuchung  dieses  Wassers  fehlt  noch, 4 doch 
soll  es  nebst  einer  bedeutenden  Menge  kohlenatoffiaurem 
Gas,  noch  ein  alkalisches  Salz,  wahrscheinlich  kohlenstoff- 
saures Natrum  enthalten.  Iri  einem  Brunnen,  dem  sage- 
nannten  Krämchen,  soll  sich  auch  eine  Spur  vop  Eisen 
finden.*  Die  Rinser,  Brunnen  treiben  stark-  auf  den  Urin, 
befördern  besonders  in  den  ersten  Tagen  der  Kur,  und  tja,-  ' 
wo  sie  Säure  irr  den  ersten  Wegen  antreffen,  den  Stuhl- 
gang bedeutend,  und  bis  2ur  Diarrhöe,  vermehren  die  Se- 
kretion in  den  Schleimhäuten,  heben  towohl  hierdurch,  v 
als  durch  die  in  ihnen  befindliche  Kohlenstoffsäure,  wel- 
che den  Umlauf  des  Blutes  befördert,  verschiedene  Stockun- 
gen, und  tilgen,  tlieils  ebenfalls  durch  ihre'  Kohlsnstoff- 
aäure,  tlieils  durch  ihre  natürliche  Wärme,  die  kränkliche 
Reizbarkeit.  Man  rühmt  sie  wegen  dieser  Wirkungen 
vorzüglich  bei  der  Gicht,  Rheumatismen,  Steifigkeit  der 
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Glieder,  Lähmungen , Verschieimang  der-  Urinweg«  und 
anfangenden  Steinbeschwerden,  Strangurie  und  Ischurie, 
chronischen  Hautkrankheiten , at»  Flechten  und  Kratze 
langwierigen  phagedänischen  und  fistulösen  Geschwüren^ 
chronischen  Katarrhen  und  Blenorrhöen,  schleimigem  Asthma, 
Verschleimung  des  Darmkanals,  hartnäckigem  weifsen 
Flufs,  feuchten  Blepharophthslmien,  Säure  der  ersten  We- 
ge, und  daher  entstandenem  Magenkrampf  und  Erbrechen, 
Stockungen  und  Verstopfungen  in  den  Eingeweiden  des 
Unterleibes,  besonders  des  Pforiadersystems,  und  mancherlei 
Krankheiten,  welche  darin  ihren  Grund  Haben  , als  Gelb- 
sucht, Wassersucht,  hartnäckigen  Wechselsiebern,  Hämor- 
rhoiden, Fehlern  der  Menstruation,  Neigung  zum  Ahpr- 
tüs,  bei  Atrophie,  Anlage  zu  Skrofeln  und  Rachitis,  und 
verschiedenen  anderen  Krankheiten  des  Drusensystems  ; fer- 
ner bei  vielen  Nervenkrankheiten,  besonders  wenn  sie  im 
Unterleibe  ihren  Sitz  haben,  wie  Hypochondrie, 1 Hysterie, 
manche  Arten  von  Epilepsie,  Kröippfen,. Schwindel,  u,  dgl. 
m.  Man  bedient  sich  dieser  Wasser  theils  zum  Trinken, 

- , v , r.  * • < w 

theils  zuni  baden,  und  zwar  sowohl  zu  gewöhnlichen,  als 
zu  Tropf-  und  Dampfbädern.  Oft  ist  es  sehr  zweckmä- 
fsig , mit  dem  äußerlichen  Gebrauche  der  Emser  Bäder, 
den  innerlichen  Gebrauch  eines  eisenhaltigen  Mineralwas- 
sers verbinden  zu  lassen. 

I . /-'••; 

, , ■*. 

Jo.  Dryandrl  Thtrmarum  Embsentium  nova  Jelinrati'e  1534.  4 

Joluun  Guinter  vonAndernach,  Beschreibung  vom  £mb*  ' 
ser  Bade.  1555-  8. 

Marsilii  Weigelii  ausführliche  Beschreibung  des  warmen 
Bades  Embs.  Frankf.  I62f.  8. 

Job.  Dan.  Horst,  Emser  BadesbeschTeibmrg.  Frankl.  1670, 
8.  — Dessen  Bericht  vom  JlroseT  Bade  11.  s.  w.  simmt  M. 
Weigelii  Bericht  vom  Emser  Bade  und  Brunnen.  Darmst, 
JÖ83-  8-  — Ilorst  und  sein  Vorgänger  Weigel  geben  zwar 
den  Gebrauch  und  die  Eigenschaften  des  F.mser  Bades  ziem« 

; lieh  vollständig  an,  wollen  aber  als  seine  Bcsrandtheiie,  nach 
dem  Geiste  ihrer  Zeit,  Schwefel,  Alaun,  Vitriol,  Salpeter, 
Eisen  u,  dgl,  entdecken. 

J-  H.  Jung’ 
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J.  II.  Jungken,  Eroier  Bad-  und  Brunnenkur.  Frankfurt 

1700-  8. 

• ' "*  ‘ \ . 

P.  TVolfarth  , T her  mar  um  Embtensium  delineatio . Cassel, 
I7Z5  8.  Deutsch,  Cassel  171$.  8. 

J.  J.  Grambs,  Beschreibung  des  Erabscrbades.  Frankf.  173a,  g. 

C.  Ph.  Briicknunn,  neue  Beschreibung  der  warmen  Brunnen  • 
und  Bäder  zu  Eros.  Frankf.  1771.  8.  — Ejusd.  Enarrati 0 j 
choreac  S,  Viti  et  epilepsiae , quae  per  föntet  medicatos  *t 
thcrmos  Embsenses  curatae  sunt.  Francof.  1786.  8' 

J.  F.  Kartbeuser,  Abhandlung  vom  Eroser  Mineralwasser. 
Darmst.  »781.  8,  ' 

Descriptiou  historique,  cliymique  et  medicale  des  eaux  et  des  baipt- 
• * d'Embs,  Neuwied.  1789-  8- 

Becher,  von  den  warmen  Rädern  zu  Ernbs;  in  Dees,  roineralog. 
Beschreibung  der  Oranien  - Nassauischen  Laude  u.  t.  w. 
Marb.  1789. 

. * • V , ' •. 
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Emulsio  ; Emulsion. 

t 

Unter  dein  Namen  der  Emulsionen  versteht  man  über- 
haupt die  Verbindungen  der  fetten  Oele,  Harze  und  Gum- 
miharze mit  wäfsrigen  Flüssigkeiten.  Denn  obgleich  diese 
Substanzen  an  und  für  sich  im  Wasser  unauflöslich  sind,  - 
so' kam  man  sie  doch  durch  Hilfe  schleimiger,  eiweifsarti- 
ger und  zuckerhaltiger  Dinge,  mit  dem  Wasser  aut  das 
innigste  vereinigen,  und,  wenn  auch  keine  völlig  klaren 
Auflösungen,  doch  milchähnliche  Gemische  daraus  berei- 
ten. in  welchen  die  Oele  oder  Harze  mit  Hilfe  det  übri- 
gen beigemischten  Bestandteile  im  Wasser  fein  zertheilt 
und  schwebend  erhalten  werden.  Wenn  man  diese  Ver- 
bindungen aus  Pflanzensaamen , welche  fette  Oele  enthal- 
ten , unmittelbar  bereitet,  so  erhält  man  'eine  wahre 
Emulsion  (Pflanzen-  und  Saamenmilch ) ; bereitet  man 
sie  hingegen  au*  dem  wirklich  ausgeprefsten  Oel,  oder  aus 
einem  Gummi,  Harz  u.  dgl.  ohne  Zuthun  eines  rohen 
Pflanzensaamens,  so  ’ entsteht  eine  falsche  Emulsion 
{Emulsio  jpuria  ). 
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Um  eine  wehre  Emulsion  zu  bereiten,  stöfst  man  die 
Saamen  erst  für  sich,  oder  wenn  sie  zu  trocken  e:nd,  mit 
Zusatz  von  wenigem  Wasser,  zu  einem  Brei,  rührt  dann 
immer  mehr  von  de  vorgeschriebenen  Menge  Wasser,  doch 
anfangs  immer  nur  wenig  auf  einmal,  darunter,  und  drückt 
zuletzt  alles  durch  Flanell.  Die  schleimigen,  eiweifs-  und 
zuckerartigen  Bestandtheile  der  Saamen  vermitteln  die  Ver- 
bindung des  in  ihnen  enthalterfen  Oeles  mit  dem  Wasser; 
sind  jene  dazu  nicht  hinreichend,  so  befördert  man  sie 
durch  Zusatz  von  etwas  Zucker.'  . Ein  Haupterfordernifs 
bei  allen,  Emulsionen  ist  es,  dafs  die  Samen,  welche  man 
dazu  wählt,  nicht  verdorben  und  ranzig  sind,  weil  sonst 
die  Emulsion  schlecht  von  Geschmack,  und  entweder  ganz 
unwirksam  wird,  oder  schädliche  Eigenschaften  annimmt. 
Auch  schicken  sich  solche  Saamen  nicht  dazu,  deren  Hül- 
len einen  scharfen  Stoff  enthalten,  wie  z.  B.  die  Ricinus- 
Saamen.  Die  hefsten  Emulsionen  werden  von  ganz  milden 
Saamen  bereitet.  Am  gewöhnlichsten  nimmt  man  dazu_ 
1 süfse  Mandeln,  daher  man  die  Mandel  - Emulsion  ( Ilmul- 
j io  amygdalina)  oft  auch  nur  gemeine  Emulsion 
, (Emulsio  cummunis')  nennt.  Außerdem  sind  die  Emul- 
sionen aus  Mohneaamen  ( Emulsio  papnveriita  ) die  ge- 
bräuchlichsten; doch  wählt  man  für  bestimmte  Fälle  auch 
wohl  den  Hanfsaamen  (Emulsio  eannabitia).  Sonst  hat 
man  auch  Emulsionen  aus  Leinsaamen  oder  Seihen  Psyllii 
zu  bereiten  vorgeschrieben;  allein  »n  diesen  Saamen  ist 
das  Verhältnis  der  schleimigen  Bestandtheile  zu  den  öli- 
gen Zu  grofs,  und  sie  geben  deswegen  eine  schlechte  Emul- 
sion, daher  man  sie  auch  jetzt  gar  nicht  mehr  dazu  an- 
wendet.  Im  Grunde  haben  wir  auch  an  den  obigen  für 
alle  Fälle  hinlänglich  genug,  da  die  milden  Pflanzenöl^  in 
ihren  Wirkungen  fast  alle  ganz  übereinatimmen  und  nur 
geringe  Verschiedenheiten  zeigen.  Zum  Konstituens  oder 
Vehikel  der  Emulsion  nimmt  man  gewöhnlich  gemeine« 
Wasser,  doch  kann  man  auch,  wenn  es  dienlich  gefunden 
wird  i irgend  ein  destillirtes  Wasser  dazu  anwenden.  Das 
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Verhältnis  des  Saainens  ( Materia  emulgenda ) zum  Wasser 
hängt  zwar  zum  Thail  vou  der  Absicht  ab,  die  man  mit  ~ 
der  Emulsion  erreichen  will,  und  wozu  man  bald  ein« 
konsistentere,  bald  etne  dünnere  Flüitigkeit  gebrauchen 
kann  s doch  rechnet  inan  gewöhnlich  auf  jede  Unze  Wal- 
ser eine  Drachme  dei  Saamens. 

Die  falschen  Emulsionen  bereitet  man  aus  den  fetten 
Oelen  selbst,  so  wie  aus  Harzen  und  Gummiharzen,  be- 
sonders Ammoniak,  Galbanum  u,  dgl.  oder  natürlichen  Bai- ' 
samen,  wie  Terpentin  und  Balsamus  Copaivae,  Da  diese 
nicht  für  sich  schon  mit  schleimigen  und  anderen  Bestand- 
teilen verbunden  sind,  welche  ihre  Mischung  mit  dem 
Wasser  begünstigen,  so  mufs  man  diese  künstlich  ersetzen« 
Man  reibt  adle  diese  Substanzen  mit  Eidotter,  Gummi  ara- 
bicum , Zucker  u.  dgl.  unter  allmähiigem  Zusatz  des  Was- 
sers ab,  um  eine  innigere  Verbindung/ dadurch  herzustel- 
len, Das  gegenseitige  Verbältnifs  dieser  Bestandtheile  für 
die  Mischung  läfst  sich  aber  um  so  weniger  im  allgemei- 
nen bestimmen,  da  es  hier  nicht  nur  auf  den  jedesmaligen 
Zweck,  den  man  damit  erreichen  will,  also  auf  das  quan- 
titative Verhältnis  des  Hauptbestandteils , sondern  auch 
auf  din  verschiedene  AuHöslichkeit  und  Mischbarkeit  des- 
selben im  Wasser,  fo  wie  auf  das  gewählte  Bindungsinit- 
tel  gar  sehr  ankömmt.  Bei  Oelen  rechnet  man,  daf»  das 
Verhältnifs  des  Oeles  und  des  Bindungsmittels  gleich  aeyn 
mufs  ( z.  B f Olci  Amygd.  unc.  dimid.  Gum.  arab  Sac- 
char.  alb.  ana  drachm.  duas ) ; bei  Terpentin,  Ammoniak 
u.  dgl.  mufs  man  ab.Pt  von  dem  Bindungsmittel  mehr, 
und  bis  zu  der  doppelten  Menge  nehmen,  wenn  eine  voll- 
kommene Mischung  erfolgen  soll. 

Die  Emulsionen  verderben  leicht,  wenn  sie  eine  Zeit 
lang,  besonders  an  einem  warmen  Orte,  aufbewahrt  wer- 
den. Sic  geben  dann  in  Gäbrung.  werden  sauer,  und  ihre 
Bestandtheile  scheiden  sich  von  einander  ab.  Daher  darf 
man  sie  nicht  in  zu  grofser  Menge  bereiten,  und  nicht 
su  lange  aufbewahren  lassen,  wenn  man  immer  gleiche 
/ . . 1 und 
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und  gute  Wirksamkeit  von  ihnen  sehen  will.  Au*  dieier 
Ursache  schicken  sie  »ich  auch  nicht  zu  Oflicinalformeln 
sondern  müssen  auf*  Verlangen  jedesmal  irisch  bereitet 
werden. 

Die  Wirkungen  der  Emulsionen  sind  dieselben,  wie 
bei  den  Stoffen,  aus  welchen  sie  bereitet  werden.  Bei  den 
Oelen  findet  jedoch  darinn  eine  Modifikation  statt,  daf» 
sie,  wegen  der  Verbindung  mit  Schleim  weniger  laxirende 
Eigenschaften  besitzen,  Dagegen  ist,  um  Reu  Im  Darm-  ' 
kauale  zu  vermindern , scharfe  Stoffe  einzuhüllen  , Husten 
und  Beschwerden  in  den  Urinwegen  zu  lindern,  überhaupt 
schmerz  - und  krampfhafte  Beschwerden  zu  heben,  di« 
Form  der  Emulsion  geschickter,  als  die  Ode  für  sich 
allein. 

Die  Zusätze,  welche  man  zu  den  Emulsionen  macht, 
hängen  voh  den  verschiedenen  Absiebten  ab,  die  man  da- 
mit erreichen  will.  Manche  Substanzen,  z.  B,  Kamfer, 
giebt  man  sehr  gern  in  einer  Emulsion,  von  Salzen  jedoch 
schwerlich  ein  anderes,  als  Salpeter  oder  Salmiak.  Säuren 

und  'Alkalien  mufs  inan  als  Zusatz  zu  Emulsionen  verinei 

» • 

den,  weil  eie  Leicht  eine  Zersetzung  derselben  hervorbrin. 
gen;  Tinkturen  und  Naphthen  darf  man  wenigstens  nicht 
in  Menge  zusetzen ; auch  vegetabilische  Extrakte  nur  in 
geringer  Quantität,  weil  sie  sich  nicht  gut  mit  den  Emul- 
sionen mischen  ; Pulver  von  so  großem  Umfange,  dafs  sie 
nicht  gut  in  der  Emulsion  schwebend  erhalten  werden 
können,  besonders  alle  vegetabilischen  Pulver,  sind  eben- 
falls ganz  zu  vermeiden. 

Aeufserlicb  braucht  man  die  Emulsionen  fast  gar  nicht, 
und  in  der  That  eignen  sie  sich  auch  nicht  gut  zum 
äufseren  Gebrauche.  Zwar  haben  manche  Aerzte  die  Ge- 
wohnheit, zum  Konstituens  Ihrer  Augenwasser,  besonders 
wenn  dieselben  metallische  Salze  enthalten,  eine  Mnndel- 
emulsioji  zu  nehmen;  dafs  dieses  aber  keinen  Beitall  ver- 
dient. ist  schon  an  anderen  Orlen  erinnert  werden, 

# J 

l 
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Die  Alten  hatten  eine  grofae  Menge  bestimmte  For- 
meln zu  Emulsionen,  die  wir  aber  hier  füglich  ganz  über- 
gehen können  , weil  wir  sie  wenigej:  für  officinelle  Präpa- 
rate, als  für  Rezeptforrneln  anzusehen  haben,  da,  wie  ge- 
sagt, die  Emulsionen  sich  überhaupt  nicht  zu  Officinalfor- 
meln  schicken.  Wir  führen  daher  nur  diejenigen  zusam- 
mengesetzten Emulsionen  an,  die  in  einem  vorzüglichen 
Ansehen  standen , auch  wohl  noch  jetzt  hier  und  da  ge- 
braucht werden,  und  entweder  deswegen,  oder  wegen  ih- 
rer Mischung,  besonders  merkwürdig  sind, 

Emulsio  ammoniacalis , Lac  ammoniacale . S.  bei  ' 
, Ammoniacum.  X 

i 

Emulsio  amygdalina.  S.  bei  Amygdalus. 

Emulsio  arabica  Füllen. 

Eine  Unze  Gummi  arabicum  soll  in  zwei  Pfund  Ger- 
stendekokt  aufgelöst,  und  dann  daraus  mit  slifsen  Man- 
deln, Malven-  und  Mobnsaamen , von  jedem  eine  halbe 
Unze,  eine  Emulsion  bereitet  werden,  der  man  dann  sech- 
zehn Gran  Bleizucker,  und  drei  Unzen  Althäesyrup  zu- 
setzen soll.  ‘ Der  Erfinder  rühmt  diese  Emulsion  vorzüglich 
gegen  Tripper  und  Harnstrenge.  Soll  sie  gegen  diese  oder 
andere  Krankheiten  noch  gebraucht  werden,  wie  auch 
wirklich  hier  und  da  geschieht,  so  ist  cs  schicklicher,  das 
Gummi  arabicum  erst  in  der  fertigen  Emulsion  auflösen 
zu  lassen,  weil  es  sonst  das  Durchseihen  erschwert;  dann 
dürfte  der  Malvensaamen  wohl  besser  ganz  wegbleiben, 
weil  er  zu  schleimig  ist,  also  eine  unvollkommuere  Emul- 
sion liefert;  dagegen  mufs  das  Verhältnis  der  Mandeln 
und  des  Mobnsaainens  vergrößert  werden ; und  endlich 
mufs  für  die  gewöhnlichen  Fälle  auch  der  Bleizucker  bes- 
ser ganz  weggelassen,  und  sein  Gebrauch  uur  besonderen 
dringenden  Indikationen  aufbewahrt  werden, 

Emul- 
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Emulsio  asthmatica  Brunneri. 

Eine  Auflösung  von  Gammi  Ammoniacum  in  Aqua 
Hyssopi,  mit  Wein  versetzt,  die  gegen  asthmatische  Be. 
»chwerden  empfohlen  wurde,  ober  weder  überall  in  diesen 
Fällen  helfen  bann,  noch  immer  in  einerlei  quantitativen 
und  qualitativen  Verhältnissen  bereitet  werden  darf. 

* * S 

Emulsio  balsamica  F aller i. 

• , • N 
Eine  Mandelemulsion  mit  tolutaniscbem  und  gileadi* 
sehen  Balsam,  mit  Zucker  abgerieben,  die  man  besonders 
zur  Kur  der  Lungengeschwüre  empfahl.  Sie  ist  aber  um 
80  weniger  beizubebalten,  da  wir  auf  der  einen  Seite  gegen 
die  Mischung  selbst  schon  mancherlei  einwenden  können, 
auf  der  andern  Seite  aber  auch  von  der  Grundlosigkeit 
der  alten  Empfehlungen  der  Harze  und  Balsame  gegen  in- 
nere Vcreitungen,  hinlänglich  belehrt  sind, 

\ 

Emulsio  camforata. 

\ 

Eine,  bald  einfache,  bald  mqhr  oder  weniger  zusam- 
mengesetzte Verbindung  des  Kainfers  mit  einer  wahren 
oder  unächten  Emulsion ; die  einzige  Art,  wie  sich  der 
Kamfer  schicklich , und  ohne  wesentliche  Veränderung 
seiner  Eigenschaften,  zum  innerlichen  Gebrauche  anwen- 
den läfst.  S.  bei  Camfora. 

Emulsio  cannabina.  S.  bei  Cannabis. 

Emulsio  cannabina  EttmülUri. 

' \ * » . 

Eine  Emulsion  aus  Hanf-  und  Agnus  castus- Saamen, 
mit  Os  Sepiae,  präparirtem  Bernstein  und  Zucker  versetzt,  i 
und  von  Ettmüller  und  anderen  nach  ihm,  zur  Heilung 
der  Gonorrhöe  empfohlen,  Wenn  man  auch  wirklich  dem 

Hanf 
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Hanf  in  diesen  Fällen  eigentliche  Heilkräfte  beizumessen 
geneigt  war,  so  eind  doch  die  übrigen  Zusätze,  zweckwi- 
drig, und  die  ganze  Formel  veraltet.  I 

Emulsio  cerata. 

Geschmolzenes  Wachs  sollte  mit  Hilfe  von  etwas  Seife 

\ 1 

Im  Wasser  durch  Reiben  verthei.lt,  und  in  Form  eiaer 
iümulfion  gebracht  werden,  welcher  man  nachher  noch 
etwas  Syrupus  Diacodii  zusetzte,  und  sie  vorzüglich  ge- 
gen Ruhr  und  Durchfall  empfahl.  Sie  ist  aber  veraltet, 
weil  der  innere  Gebrauch  des  Wachses  überhaupt  sehr 
überflüssig,  und  in  dieser  Form  vollends  ganz  unstatt. 
haft  ist. 

* » * 

' , \ * ' , 

Emulsio  cordialis»  , 

Eine  Emulsion  aus  verschiedenen  Saamen,  mit  aller- 
hand gewflrzhaften  Zusätzen,  denen  man  herzstärkende 
u.  dgl.  Eigenschaften  zuschrieb  ; ebenfalls  in  dieser  Form 
zwecklos  und  veraltet. 

Emulsio  externa, 

< * f \ 

. * Eine  Emulsion  aus  Mohn  - und  Hanfsaamen,  und 

Pfirschkernen , mit  Melilotenwasser,  welcher  nachher  noch 
Kamferspiritus  zugesetzt  Werden  sollte.  Man  hielt  diese 
Emulsion,  wenn  Leinwand  damit  befeuchtet  und  aut  die 
Stirn  gelegt  wurde,  für  wirksam  zur  Kur  der  Katarrhe 
und  Kopfschmerzen , sowohl  mit  als  ohne  Fieber.  Das 
„wirksame  darin  war  blos  der  Kamferspiritus,  und  nur  in 
Fällen,  wo  man  von  diesem  etwas  erwarten  konnte,  durfte 
man  sich  daher  auch  von  jener  Emulsion  einigen  Nutzen 
versprechen.  Deswegen  ist  sie  mit  Recht  schon  längst 
syiü  der  vergessen  worden/ 

; ■ i-  ' 

* Ernul- 
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Emulsio  Gummi  arabici;  Etnulsio  gummosa . 

Eine  Auflösung  von  Gummi  arabicum  in  einer  Man- 
delemulsion, nur  als  ein  schleimiges  Mittet,  und  als  Ex- 
eipicns  für  andere  Mittel,  die  tnan  in  Emulsionen  geben 
will,  brauchbar, 

Emulsio  oleosa. 

% 

Eine  Verbindung  von  Mandel  - oder  Mohnöl  mit  ara- 
bischem Gummi,  Zucker  und  Wasser.  Sie  wird  entweder  in 
solchen  Fallen  verfertigt,  wo  man  die  Mandeln  selbst  nicht 
haben' kand,  um  eine  Emulsion  daraus  zu  bereiten,  wie  • 
z.  B.  in  Feldlazarethen  u.  dgl,  oder  wo  man  von  dem 
Oel  besondere  Heilkräfte  vor  den  Saamen  erwartet.  Ihro 
Kräfte  sind  die  der  Mandeln  und  des  Mandelöles.  S.  bei 
Amygdalus,  \ 

T 

Emulsio  papaverina.  S.  bei  Papaver. 

V 

Emulsio  purgans,  s.  purgativa , s.  laxativa. 

Emulsionen  dieser  Art  wurden  verschiedene  bereitet; 
alle  kam£i>  aber  darauf  hinaus,  dafs  man  ein  abführendes 
Harz  in  einer  Emulsion  auflöste.  Man  wählte  datu  ge- 
wöhnlich Besinn  Jalappne  oder  Scammonitim , und  zum 
Excipiens  entweder  Mandelöl  mit  Zucker  und  arabischem 
Gummi;  oder  Eidotter  mit  Zucker,  oder  eine  wahre  Man- 
del - Emulsion  Diese  Abführungsmittel  hatten  zwar  einen 
angenehmeren  Geschmack  vor  anderen  voraus,  allein  we- 
gen des  giöfseren  Volumens,  in  welchem  sie  genommen 
werden  müssen,  werden  sie  schon  unbequemer;  überdiefa 
wird  durch  die  Beimischungen  und  durch  die  Form  der 
Emulsion  die  Wirkung  des  Purgiermittels  immer  etwas 
vermindert;  Daher  sind  auch  diese  abführenden  Emulsio- 
nen, obngeachtet  sie  ehedem  sehr  beliebt  waren,  jetzt  fast 
ganz  ausser  Gebrauch  gekommen. 

• lleckev’s  Wörterbuch.  III.  13.  M Enilll» 


Digifeed  by  Google 


Emu 


- 178 

Emulsio  tcrebimhinata. 

Eine  Auflösung  von  Terpentin  mit  Eidotter  und  Zucker 
oder  arabischem  Gummi  in  Wasser  oder  in  einer  einfachen 
Mandelemulsion.  S.  bei  Terebinthina.  Eine  ähnliche 
Emulsion  läfst  sich  auch  vom  Calsamus  Bopaivae  be- 
reiten, i ' ; • 

Emulsio  violata  Mynsichti. 

I J / 

Eine  Emulsion  aus  süfsen  Mandeln,  Mohn  • und  Veilchen- 
saamen,  mit  Aqua  Nympliaeae.  Lactucae  und  Eiolarum, 
welcher  nach  dem  Auspressen  noch  Julep  violatum  zuge- 
setzt werden  sollte.  Diese  Emulsion  war  ehedem  vor  an- 
dern berühmt1,  besonders  gegen  Nierenschmerzen,  Urinbe- 
schwerden,  und  vorzüglich  Gonorrhöe;  da  aber  die  Kräfte 
der  Veilchen  wenigstens  sehr  problematisch  sind,  so  hat 
man  daran,  nach  Abrechnung  der  ganz  unnützen  Bestand- 
theile,  eine  blofse  Emulsio  papaverino,  wie  wir  sie  zwar 
mit  weit  geringerer  Mühe  bereiten  können,  doch  freilich 
ohne  ihr  jene  eingebildeten  specifischen  Kräfte  anzu- 
dicbten. 

* ‘ - , I 

J 

Emunctoria;  Ausscheidungswege. 

, 1 . . / ■ ■ 

Nach  den  Begriffen  der  Alten  wurden  darunter  ge- 
wisse Höhlen  oder  Kanäle  verstanden,  welche  aus  den 
ihnen  zunächst  belegenen  inneren  Organen,  die  vermeint- 
lich ihnen  eigentümlichen  Feuchtigkeiten  aufnehmen,  und 
nach  aufsen  absondern  sollten.  Mehrentheils  verstand  man 
darunter  Organe,  in  denen  zwar  eine  gewöhnliche  Absonde- 
rung statt  findet,  doch  ohnesolche  Beziehung  auf  die  inneren 
' Theile,  wie  sie  die  Alten  ihnen  zuschrieben.  So  nannten 
sie  z.  B.  die  Nase  ein  Emunctorium  cerebri,  die  Achsel- 
höhlen Emunctoria  <cordis,  u.  s.  vv.  Die  späteren  Schrift- 
steller dehnten  hernach  diesen  Begriff  so  aus,  dafs  sie  un- 
ter 
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ter  Emuncttfrium  überhaupt  ein  jedea'  Äusleerungsorgan 
verstanden,  also  auch  den  Ausgang  des  Darmkanals,  die 
Urinblase  u.  s.  w.  darunter  verstanden.  Jetit  ist  aber  der 
Ausdruck  fast  gar  nicht  mehr  gebräuchlich,  . ’ •’ 

Emundamia  ; Reinigende  Mittel. 

Mittel,  welche  äufserlich  angewandt,  Unreinigkeiten, 
von  der  Oberfläche  des  Körper«  wegnefrihen3  Es  gehören 
hierher  gröfstentheils  die  anfeucbtenderi  Mittel,  doch  im 
weiteren  Sinne  alle  Ablutntia  und  Abiteräentia. 

7.b  I •’  > • 

Enaemona;  Blutstillende  Mittel. 

1 , • , , ly  , 

Mittel,  welche  entweder  durch  mechanisch  verschlie- 
fsende,  oder  chemisch  und  dynamisch  adsfringirende  Eigen, 
schaffen,  dem  Ausflusse  des  Blutes  Einhalt  thun.  S, 
Styptica.  ' - > 

Enaerema.  *: 

n * • ».•«•  i |i  ; 

Nach  den  Alten,  ein  Wölkchen,  oder  ein  ganz  feines 
Sediment,  das  im  Urin  anfangs  nur  in  Gestatt  tine'r  schwa- 
chen, trüben  Wolke  herum  schwimmt,  ehe  es  sich  wirk- 
lich zu  Boden  setzt.  • 

. • ' 

Enartbrosis;  Inarticulatio ; Gliederung;  tiefes,  frei 
bewegliches  Gelenk. 

Eine  bewegliche  Gelenkverbindung,  welche  dadurch 
entsteht,  dafs  der  hervorstehende  runde  Kopf  eines  Kno- 
chens in  die  ihm  entsprechende  Hoble  eines  anderen  Kno- 
chen aufgenommen  wird,  und  sich  in  derselben  nach  allen 
Richtungen,  so  weit  es  seine  Ligamente  und  dis  Lage  der 
benachbarten  Theile  gestatten,  frei  im  Kreise  bewegen 
kann,  Beispiel  einer  solchen  Gelenkverbindung  giebt  vor* 

■ M s lüg- 
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züglich  d{e  Einfügung  des  Oberschenkelbein«  in  den  Hüft- 
knochen. 

" • + 

l_v  * . i:?i  - . * • 

Encarrthis.  . . .1-  . . 

• ' • 

Hierunter  versteht  man  i)  die  Caruncula  lacry- 
malis  (S.  dieses  Wort.)  2)  einen  Krankheitszufall,  wel- 
cher in  einer  Geschwulst  dieses  Theiles,  der  sogenannten 
Tbränenwarze , besteht,  die  sich  dann  als  einen  grof  eren 
oder  kleineren  fleischähnlichen  Auswuchs  am  inneren 
Augenwinkel  zeigt.  Der  Anfang  dieses  Uebels  ist  immer 
eine  Entzündung  der  Thränenwarze,  und  die  Geschwulst 
zeigt  sich  dann  entweder  als  dje  akute  Entzündung  selbst, 
oder  als  übergegangen  in  Eiterung,  oder  als  chronische 
Entzündung  mit  bedeutender  Degeneration , Anschwellung 
und  Verhärtung. 

Den  ersten  Fall  erkennen  wir  aus  den  gewöhnlichen 
Zufällen  einer  äufseren  akuten  Entzündung,  und  behandeln 
ihn  auf  dieselbe  Art,  wie  andere  aufsere  Augenentzündun- 
gen, Vorzüglich  müssen  wir  untersuchen,  ob  die  Entzün- 
dung etwa  von  einem  kleinen  spitzigen  Körper  herrührt, 
der  etwa  sich  in  die  Thränenkatunkel  fest  eingestochen 
hat,  und  der  dann  behutsam  daraus  entfernt  werden  mul«. 
Weicht  die  Entzündung  den  gewöhnlichen,  gelinderen 
Mitteln  nicht,  so  macht  man  Skariftkationen  vermittelst 
kleiner  Lanzettstiche,  deren  Blutung  man  durch  lauwarme* 
Wasser  unterhält,  so  lange  es  nöthig  ist. 

Den  zweiten  Fall  erkennen  wir  aus  den  allgemeinen 
Erscheinungen  eines  kleinen  Abscesses,  und  haben  ihn 
euch  auf  dieselbe  Art  zu  behandeln,  indem  wir  ihn,  so 
bald  er  reif  genug  ist,  mit  der  Lanzettee  öffnen. 

Bei  der  dritten  Art  kömmt  es  endlich  darauf  an,  ob 
, die  Geschwulst  hart,  oder  schlaff  und  schwammig  ist.  Im 
ersten  Falle  thut  man  am  belsten , sie  sogleich  zu  exstjr- 
piren,  weil  die  Anwendung  resolvirender  Aetzmittel,  z.  B. 
Butyrum  Jntmonii,  oder  die  Unterbindung,  die  man  auch 
• ■ v.  , vor- 
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▼orgeschlagen  hat,  Weit  beschwerlicher,  langweiliger  und  v 
unsicherer  ist,  als  die  EXstirpation.  |Im  letzteren  Falle 
kömmt  man  dagegen  gewöhnlich  mit  der  äufserüchen  An-’ 
Wendung  einer  Auflösung  Von  Alaun,  weitem  Vitriol  u. 
dgl.  oder  mit  einem  Augenpulver'  Üül:  weißem  Vitriol," 
Alaun  ondZuckdr,  aus;  bei  hartnäckigeren  Füllen  wendet 
man  den  Lapis  inferjialis  an,  mit  derjenigen  Behutsam-,  , 
keit,  welche  überhaupt  für  den1  Gebifcüch  desselben  bat 
Augenkrankheiten  hotbwendig  ist.  Wenn  die  Geschwulst 
sehr  grofslst,  so  klnn  man  die  Behandlung  dadurch  be. 
deutend  erleichtern  und  abkürzen , ' dafs  man  einen  TbeiF 
derselben  mit  der  Schiere  wegnimmt;  wenigstens  ist  die-'  . - 
ses  Verfahren  dem  Abbinden  weit  vortuziehen.  Ist  die  ■ 
Geschwulst  ecirrbös,  so  finden  weder  Aetzmittel,  noch  die 
Operation  statt,  sondern  eS  können  blos  Palliativmittel  an- 
gewendet  werden.  ' 

% _ ■ : , ...  ’i 

Encauma  ; Epicauma  ; Inustiö ; Ulcus  inustums 
gebranntes,  schwarzes  Hornhäutgeschwür. 

Ein  Geschwür  auf  der  Hornhaut,  das  sich  durch  Tiefe, 
bei  verhältnifsmäfsig  geringem  Umfange,  ungleiche,  ün- 
rtgelmäfsige  Gestalt,  aschgraue,  gleichsam  verbrannte  Farbe,  . 
und  brennende  Schmerzen,  die  es  verursacht,  auszeichnet. 
Mehrentheils  entsteht  ein  solches  Geschwür  nach  Hitzbläs- 
chen, welche,  anstatt  sich  zu  zertheilen,  aufbrechen  und 
in  Eiterung  übergehen.  Da  diese  Geschwüre  leicht  eine1 
sehr  schlimme  Beschaffenheit  annehmen,  so  mufs  ihre  Hei- 
lung mit  der  gröfsten  Sorgfalt  bewirkt  werden.  Mehrere* 
davon  s.  man  bei  Hornhautgeschwür. 

Encephalitis;  Infiammatio  cerebri;  Inflammatio  me- 
ningum ; Phrenilis  verat  Siriasis ; Gehirn-, 
entzündung.  , . 

Unter  Encephalitis  versteht  man  eine  Entzündung  de3 
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Gehern«  oder,  seiner  Häute ; denn  di*se.  Entzündungen,  sind, 
<jurcb  keine  beständigen  und  sicheren  Zeichen  von  einan- 
der zu  unterscheiden,  auch  bringt  tjer  Sitz  der  Entzündung 
in  der  Behandlung  keine  bedeutende  Verschiedenheit  her- 
vor, und  wir  können  daher  beide  füglich  in  der  Äbhaod- 
lune  ganz  toisammen  fassen.  - » . 

. ; Uli  1 *•  J ',i  JiJ ' • I 

Was  am  meisten  zur  Verwirrung  in  Ansehung  der 
>£osologije  dieser .l^nkheit  und.  zur  Upgewilsbeit  über  die 
Beobachtungen  der.  Alten  jbeigetragen  h*t,  war  der  Mifs- 
brauch,  welcher  sonst?  mit  dem  Name,n  Phrenitis  getrieben 
Mfurdf,  indem  die  Alten  darunter  nicht  allein  die  Entzün- 
dung des  Gehirns  und  «einer  Häute,  soqdem  auch  einen 
jeden, heftigen,  anhaltenden  Fieberwabnsin.n  (Typhomanie), 
und  endlich  insbesondere  npcbj  dijf;Entiündung  des  Zwerch-, 
fe|ls  ^ verstaijdfn.  / ,.^1/5  folge?  dieses  Miisbraucks  ist  es 
hauptsächlich  anzusehen,  dafs  in  neueren  Zeiten  der  Name 
Phrenitis  fast  ganz  aufier  Gebrauch  gekommen  ist, 

um  jedes  fernere  -Mifsverständnif«  auf  diese  Art  zu  ver- 

; VA  - Vt  < v o • » 

meiden 

"Die  Ursachen  der  Hirnentzündung  sind  von  ver- 
schiedener Art. . -Ajo  läge  da^.u  haben  besonders  Menschen 
v.oi}.  sehr  reizbarem  und  beweglicheip  Nervensysteme.  A» 
meisten  ist  das  Gehirn  zur  Entzündung  geneigt,  in  dem 
Lebensalter,  wp  es  noch  eine  Entwickelungsperiode  durch- 
macji*,  daher  in  der  Kindheit.  Dafs  der  Fötus  ebenfalls 
Hbyientzünd ungen  sehr  häufig  nusgeset/t  seyn  muls,  sehen 
wir;,an  den  Wasserköpfen  and  Acephalen  (vielmehr  Anen- 
cejdäplen ) deren  Ursprung  sich  gewif»  gröfstentheils  auf 
jene  zur^ckfy,hren  läf^t.  Im  Jünglingsalter  findet  sie  sich 
vorzüglich  bei  Personen  ein,, die  einen  starken  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  haben,  die  von  sehr  lebhaftem  Tempera- 
mente sind,  oder  durch  heftige  Geistesanstrengung  Kongestio- 
nen nach  dem  Kopfe  beiövdern,  Im  höheren  Lebensalter 
kömmt  sie  seltner  vor.  Personen,  welche  schon  einmal 
von  der  Hirnentziinduug  befallen  waren,  haben  eine  besondere 
Neigung  zu  Rückfällen,  und  werden  leichter  vop  der 
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Krankheit  ergriffen  als  Andere.  Man  kann  im  Ganzen 
die  Hirnentzündung,  diejenigen  Fälle  ausgenommen,  wo 
aie  d.urch  äufsere  Kopfverletzungen  erregt  wurde,  für  eine 
• eltne  Krankheit  halten.  , 

Die  Gelegenheitsursache n,  oder  die  schädlichen 
Einflüsse,  welche  eine  Gehirnentzündung  herbeiführen, 
sind:  Kopfverletzungen  von  mancherlei  Art,  durch  äufsere, 
mechanisch  gewaltthätig  wirkende  Schädlichkeiten  ; als 
Erschütterungen  des  Kopfes,  ohne  Beschädigung  der  äufse- 
ren  Kopfbedeckungen  , und  ohne  Brüche  der  Schädelkno- 
chen, oder  blofse  Verwundungen  der  «ulseren  Bedeckungen, 
ohne  dafs  dieselben  durch  die  Hirnschaale  dringen,  beson. 
ders  wenn  Bie  an  solchen  Stellen  statt  finden,  wo  die 
äulseren  Blutgefäfse  durch  die  sogenannten  Emissaria  mit 
den  Gefälsen  der  Hirnhaut  in  Verbindung  stehen  ; ferner 
KnochenbrUche  und  Spalten  des  Schädels,  besonders  wenn 
Depression  oder  Quetschung  dcrDiploe  dabei  statt  findet} 
grofse  Hitze,  besonders  heftige  Finwirkung  der  Sonnen- 
strahlen auf  den  unbedeckten  Kopf,  besonders  bei  untbt- 
tiger  Lage  des  Körpers,  wie  itn  Schlafe,  am  meisten,  wenn 
zugleich  Berauschung  dabei  statt  findet;  daher  beobachtet 
man  aus  dieser  Ursache  besonders  in  heifsen  Ländern  eine  1 
Art  von  Gehirnentzündung,  welche  man  den  Sonnen- 
stich (Jnsolatio , Siriasis , fr.  Coup  de  solcil)  nennt, 
und  welche  sehr  schnell  verläuft,  gewöhnlich  binnen  zwei 
Tagen,  oft  aber  schon  nach  Verlauf  von  vier  und  zwanzig 
Stunden  tödtet,  Franklin  beobachtete  in  Nordamerika, 
und  Zimmer  mann  in  der  Schweiz,  dafs  Feldarbeiter 
durch  den  Sonnenstich  plötzlich  tod  zu  Eide  fielen;  hier 
war  es  doch  wahrscheinlich  mehr  Apoplexie,  als  eigent- 
liche Hirnentiündung  Zwischen  den  Wendekreisen  soll 
der  Sonnenstich  , weniger  gefahrvoll  seyn,  und  seltener 
einen  so  plötzlich  tödlichen  Ausgang  haben,  als  in  den 
kälteren  Gegenden,  z.  B.  in  Nordamerika.  Heftige  Stu- 
benbitze soll  ähnliche  Wirkungen,  wie  der  Sonnenstich, 
hervorbringen,  doch  wohl  nur,  wenn  sie  plöulich  ipjt  hef- 
v ' tiger 
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tiger  Kälte  abwechselt.  Die  Einwirkung  eines  heftigen 
Dichtes,  oder  eines  heftigen  und  plötzlichen  Geräusches 
auf' Personen , die  an  einem  Entzündungsh’eber  darnieder 
liegen,  oder  deren  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  sonst 
»uf  irgend  eine  Art  krankhaft-gesteigert  ist,  soll  ebenfalla 
im  Stande  seyn,  eine  Entzündung  des  Gehirns  hervor  zu 
bringen.  Noch  zuverläfstger  weifs  man  dieses  aber  von 
heftigen  Leidenschaften,  besonders  plötzlichen  Aufwallun- 
gen des  Zornes,  und  anderen  übermäfsigen  Anstrengungen 
der  Seele,  vorn  übermäfsigen  Genufs  hitziger,  geistige^ 
berauschender  Getränke,  schnellem  und  auffallenden  Wech- 
sel der  Temperatur,  und  trockner  kalter  Luft,  von  der 
Art,  wie-sie  bei  vorhandener  Anlage  überhaupt  die  Entstehung 
der  Entzündungen  begünstigt  Auch  entfernte  und  metasta- 
tische Reize  findet  man  als  Ursachen  der  Hirnentzündung 
besonders  Unterdrückung  gewohnter  odet  heilsamer  ßiut- 
flüsse,  wie  hauptsächlich  des  Nasenblutens,  des  Hilmorrhoi- 
dal-,  Menstruations-  und  LocbienHusses ; unterdrückte 
akute  und  chronische  Ausschläge,  vorzüglich  Blattern,  Ma- 
eern,  Gesichtsrose,  Kopfausschlag  und  Weichselzopf plötz- 
Jich  unterdrückter  Fufsschweifs  ; Verletzung  der  Gicht,  und 
anderer  Entzündungen,  besonders  der  Ohrenentzündung, 
der  Hals-,  Lungen-,  Zwerchfells  - und  Darmentzündung; 
•Unterdrückte  Milchabsonderung  während  des  Kindbettes» 
ferner  gastrische  Reize,  besonders  solche,  welche  zunächst 
auf  die  Leber  wirken,  und  von  der  Gallenabsonderung  aus- 
gehen. Auch  Örtliche  Affektionen  des  Kopfes,  wie  Cariea 
und  Exostose  an  der  inneren  Flache  der  Schädelknochen, 
'Taenia  hydatißena  in  den  Gehirnhöhlen,  Würmer  in  den  • 
Stirn  - und  Sphenoidal  Höhlen,  will  man  als  Ursachen  der 
Hirnentzündung  beobachtet  haben.  Endlich  gesellt  sie 
sich  auch  oft  zu  typhösen  Fiebern,  wo  sie  dann  aber  mehr 
Symptom,  als  selbstständige  Krankheit  ist. 

Zuweilen  beobachtet  man  eine  epidemische  Konstitu- 
tion, welche  die  Gehirnentzündung,  so  wie  sonst  die  Lun- 
genentzündung, Leberenttündung,  u.  a.  Entzündungen, 
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begünstigt.  Man  will  sie  dann  auch  ansteckend  gefunden 
haben,  doch  bezog  sich  diese  ansteckende  Natur  wohl 
mehr  auf  das  Fieber,  welches  die  Hirnentiündung  beglei- 
tete,  als  auf  diese  selbst.  Diese  epidemische  Gehiment-' 
Zündung  schränkte  siph  dann  vörztigltch  äuf  die  niedern 
und  dürftigsten  Volksklassen  ein,  wo  ein  hoher  GVad  von 
Unreinlichkeit  herrschte,  und  die  Ansteckung  wurde  dnrch 
Vernachlafsigung  der  Reinlichkeit  ao  befördert,  dafs  fast 
alle  in  einem  *Hausc  Wohnende  Personen  davon  befallen 
wurden.  Alte  Leute  waren  dieser  Epidemie  mehr  als 
junge  unterworfen;  hypochondrische»  und  melancholische 
Personen  blieben  weniger,  als  andere,  damit  verKeWont. 
(S.  Wiisön  über  die  Erkenntnifs  und  Kur  der  Fieber/ 
a,  d.  Engl.  t.  Töpelmann,  3,r  B,'’S. '19$. ) 

Die  Zufälle  der  Hirnentzündung  treten  bald  plötz- 
lich, bald  nach  vorausgegangenen  Vorboten  ein.  Man 
eählt  zu  diesen  Vorboten  hauptsächlich  Frösteln,  flüchtige^ 
Hitze,  Schwere  oder  auch  heftige,  bohrende  Schmerzeif 
und  Hitze  im  Kopfe,  Klopfen  der  Adern  des  Halses  un'<£ 
der  Schläfe,  ungemeine  Röthe  des  Gesichtes,  Angst,  Uri- 
ruhe, Traurigkeit,  (wo  man  es  dann  Stadium  melnnchxi ■> 
licum  nennt)  zuweilen  aber  auch  Munterkeit  und  Nei- 
gung zum  Lachen  und  Singen,  ungewöhnliche  Sorgloaig- 
keit’oder  Schüchternheit  oder  Kühnheit,  etwas  wilde  rol- 
lende oder  starre  Blicke  der  Augen , oder  Verdunkelung 
des  Gesichtes  oder  Schwindel,  Schlaflosigkeit  oder  nicht 
erquickenden,  unruhigen,  von  Träumen  unterbrochenen 
Schlaf,  Vergessenheit,  gering*!  Verätandesverwimfng;  Zit*' 
tern  der  Zunge  und  der  Glieditiafsen,  Mangel  an  Appetit, 
öfteres  Ausspeyen,  Ueblichkeit  und  Erbrechen.  Zuweilen' 
fliefsen  einige  Tropfen  Blut  aus  der  Nase. . Oft  mag  frei- 
lich bei  dem  Zusammenflüsse  dieser  Zufälle  schon  det 
.wirkliche  entzüodliche  Zustand,  wenn  auch  nur  in  gerin- 
gerem Grade,  zugegen  seyn.  Bei  Hirnentzündung  Jnach1 
Kopfverletzungen  schliefst  man  besonder*  aus  eintretenden 

gastri- 
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gastrischen-,  besonders  galligen  Symptomen,  Erbrechen  u. 
i dgl.  auf  baldiges  Eintreten  der  Entiündungaperiode. 

Die  Zufalle  der.Gehirnentzündung  sind  aber  nicht  im- 
mer dieselben,  sondern  bald  von  dieser ; bald  von  einer 
ganz  entgegengesetzten  Art,  und  eben  dieses  Widerspre- 
chende macht,  dnls  die  Entzündung  so  oft  verkannt  wird. 
Einmal  nämlich  haben  die  Kranken  ein  heftiges  entzünd- 
liches Fieber,  sie  leiden  an  den  heftigsten,  fixen,  brennen* 
den,,  spannenden , schnürenden,  klopfenden  Schmerzen  im 
Kopfe,  insbesondere  oft  im  Hinterkopfe  oder  in  der  Gegend, 
der  Schei.telkhochen , die  sich  auch  manchmal,  in  den 
!><fac&en  und  selbst  beinahe  über  das  ganze  Rückgrat 
erstreckep  uno  durch  ätjfsereu  Druck  nicht  immer  vermehrt 
werden;  die  Sinne  sind  ungemein  empfindlich;  die  Aug^n 
können' nicht  das  geringste  Licht  vertragen,  es  erscheinen 
dem  Kranken  Fifnken  und  Flammen,  die  Pupille  ist  ver-s 
engert,  die  Augen  blutroth  und  feurig,  werden  ott  verdreht 
und  wild  umhergerollt;  auch  das  Gehör  ist  höchst  scharf, 
der  Kranke  wird  von  einem  geringen  Geräusche  schon  an- 
gegriffen und  empfindet  Sausen  und  Klingen  vor  den  Oh- 
ren v *s  erfolgt  wilder  Wahnsinn  oder  die  stärkste  Raserei, 
der  Kranke  spricht  beständig,  schreit,  beult,  lacht  und  be- 
gebt die  wütbendsten  Handlungen;  wozu  sich  dann  noch, 
Krämpfe  und  Zuckungen  gesellen , besonders  Krampf  int 
Schlunde,  der  in  wahre  Wasserscheu  übergeht.  In  anderen 
Fällen  ist  die  Krankheit  eher  einem  torpiden  Typhus  ähn- 
lich» der  Krapke  empfindet  nur  einen  stumpfen  Schmerz 
oder  eine  ungemeine  Schwere  im  Kopfe,  höhlt  tief  Seufzer, 
stöhnt,  greift  oft  nach  dem  Kopfe,  wirft  einzelne  oder  meh- 
rere Glieder  unruhig  hin  und  her  etc.,  seine  Sinne  sind 
stumpf,  er  liegt  in  einem  bewufstlosen  schlafaüchtigen  Zu- 
stande, oder  in  stillem  Wahnsinne;  es  sind  gewöhnlich 
örtliche  Lähmungen  zugegen  und  der  Zustand  ist  endlich 
dom  apoplectischen  nicht  unähnlich.  Die  der  letzten  Art 
eignen  Zufälle,  welche  häufig  gleich  von  Anfänge  an  sich 
einstellen,  folgen  manchmal  auch  auf  den  vorhergehenden 

ent- 


Digitized  by  Google 


Ed«  ' 187 

* < - * *, 

«ntgegengesetsten  Ztytand,  oder  wechseln  mit  ihm  ab. 
Aufserdem  verbinden  sich  init  der  Entzündung  des  Gehir- 
nes noch  Beschwerden  des  Unterleibes,  besonders  Erbre- 
chen, zumal  oft  von  grasgrüner,  scharfer  Galle.  Die  letz- 
tere Komplikation  findet  besonders  bei  der  Hirnentzündung 
statt,  welche  nach  Kopfverletzungen  ein  tritt ; sonst  aber 
liegt  sie  manchmal  auch  jtn  epidemischen  Charakter. 
Diese  Komplikation  erfordert  besonders  Jn  so  fern  Beach- 
tung, dafs  man  nicht  das  gastrische  Leiden  als  die  Haupt.* 
krankheit  ansiebt,  und  die  Hirnentzündung  darüber  ver* 
nachläfsigt  ,,  \ " ''  , . 

Die  Dauer  der  Krankheit , ist  verschieden.  Wenn  sie 

V * i • B 4 ^ V,  • 4 

l|on  sehr  heftiger,  hitziger  Art  ist,,  tödtet  sie  meisten* 
in  drei  oder  vier  Tagen,  oft  auch  schon  in  w enigen  Stun- 
den, zieht  sich  indessen  manchmal  auch  bis  zum  siebenten 

• .!  : '•  • ; i ##  • «t  ’ » 

oder  vierzehnten  Tage  hin.  In  weniger  luftigen  Fällen 
Und  in  der  torpiden  Form  kann  sie  langer  dauern. 

Was  die  Ausgange  betrifft,  so  ist  die  Zertheilung 
zwar  bei  bettiger  und  tief  in  die  Substanz  des  Gehirnes  . 
^ringender  Entzündung  schwer  zu  bewirken,  kann  flher 
doch  unter  thätiger  Unterstützung  von  Seiten  der  Kunst, 
erfolgen.  Sie  geschieht  oft  unter  einem  Blutflusee  aus  der 
Nase,  oder  auch  dem  Mastdarme  und  der  Gebärmutter,  . 
zuweilen  auch  unter  Metastasen  auf  die  Haut,  rothlaufarti- 
gen  Geschwülsten  an  den  Kopfbedeckungen,  Abscessen  der 
Parotiden  u.  a.  w.  zuweilen  auch  unter  Schweifsen,  und 
zuweilen  ohne  bedeutende,  äufserlich  wahrnehmbare  Ver* 
änderungen  per  Lysin.  Gewöhnlich  läfst  indessen  die 
Krankheit  doch  noch  längere  Zeit  Schwindel,  Kopfweh, 
Schwerhörigkeit,  Verstandesschwäche  u.  dgl.  zurück. 

Det  Uebergang  in  Eiterung  oder  einen  Abscefs  de* 
Gehirnes  ist  schon  in  den  ersten  Tagen  zu  befürchten. 

Er  giebt  sich  zu  erkennen  durch  heftigen  Druck  und 
Schwere,  manchmal  auch  starkes  Klopfen  oder  stechenden 
Schmerz  an  einer  Stelle  des  Kopfes,  durch  Schauder,  der 
«ich  aus  derselben  Stelle  weiter  verbreitet,  wobei  dann  ge-  ‘ 
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wohnlich  Empfindungert  leiden,  Blindheit,  oder  Schie- 
len, oder  Doppctsehen  und  sonst  fehlerhaftes  Gesicht,  so 
wie  Schwerhörigkeit  oder  Taubheit,  Lähmungen  oder  Zu- 
ckungen iu'  äuf  der  entgegengesetzten  Seite  liegenden  Thei»' 
len  entstehen.  Es  können  solche  Abscesse  oft  lange  Zeit, 
ja  Jahre  lang  dauern,  ehe  sie  schlimmere  Zufälle  und  den 
Tod  veranlassen.  So  halten  davon  abhingende  Kopfschrtier* 
len , Schwerhörigkeit,  Taubheit,  stinkender  Aueflufs  au/ 
einem  Öhre,  Lähmungen  etp,  zuweilen  Jahre  lang  an,  bis' 
endlich  unter  Wahnsinn,'  Zuckungen, ' Schlafsucht  oder  apo-' 


plectischen  Zufällen  der  Tqd  erfolgt.  Manchmal  wird  der 

«, , , p |i/,  ft  • • ° '*  «,  n .1»  n '• 

Abseits  durch  die  Natur  gebeilt  und  mäncluhal  besonders 
dadurch,  d.ifs  sich  der  Eiter  einen  Weg  nach  aufsen,  zumäf 
durch  die  Obren  und  die  Nase  bahnt.  Nicht  selten  er- 
folgt ein  Durchschnitten  wäfseriger  oder  lymphatischer' 
Feuchtigkeiten-  (S . Ily  d r o ce  /ihalns'),  Manchmal  geht' 
die  Entzündung  auch  in  Verhärtungen  einzelner  Theile  des 
Gehirns  über,  Ihre  Zufalle  verschwinden  dann,  ohne  dafs 
die  Erscheinungen  anderer  Ausgänge  eintreten,  und  man 
bemerkt  nur  einen  stumpfen  Druck  an  einer  Stelle  des' 
Kopfes,  womit  6ich  Schwindel,  Schwäche  des  Gesichtes 
und  Gehöres,  Betäubung,  Schlafsucht  und  häufige  Ohn- 
lWchten  verbinden.  Zuletzt  erfolgt  gewöhnlich  der  Tod 
durch  Schlagflufs.  In  seltenen  Fällen  gieng  auch  die  Ver- 
härtung in  ein  krebsartiges  Geschwür  über.  Ein  nicht 
ganz  seltner  Ausgang  ist  auch  der  Brand,  wo  dann  die 
Empfindungen  plötzlich  ganz  aufhören  und  der  Tod  durch 
Schlagflufs  erfolgt.  Dieser  Ausgang  ereignet  sich  vorzüg- 
lich, wenn  bei  Hirnentzündungen  nach  Kopfverletzungen 
Splitter  im  Gehirne  Zurückbleiben,  oder  wenn  sie  mit  einem 
heftigen  typhösen  Fieber  verbunden  sind. 

Der  Tod  erfolgt  überhaupt,  wenn  keiner  der  vorbef- 
genannten  Ausgänge  eintritt,  entweder  'durch  Ueberreizung 
des  Gehirnes  und  ihre  Folgen,  durch  Apoplexie,  unter  Kräm- 
pfen oder  Konvulsionen ; oder  ausgänzlicherErschöpfung  der 
Lebensthätigkeit ; oder  durch  ungünstige  Nebenumstände 
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und  Komplikationen,  wo  ihm  aber  doch  auch  gewöbnlislt 
konvulsivische,  soporöse  oder  apoplektische  Zufalle  voran 
gehen.  v , • . • 

Die  Eintheilung  der  Hirnentzündung  ist  von  der 
Eintheilung  aller  Übrigen  Entzündpngeu  nicht  verschie- 
den  5 es  körmnt  auch  bei  der  Behandlung  derselben  weni- 
ger auf  die  Unterscheidungen  an , die  man  in  .dieser  Hin- 
sicht aufstellen  könnte,  als  auf  den  verschiedenen,  aynpt 
chischen  oder,  typhösen  Charakter  der  Krankheit,  und 
ihre  Komplikationen.  . .-rv 

Eine  besondere  BerUoksicbtigung .. verdient  noch  die 
durch  Kopfverletzungen  bewi/kte  Hirnentzündung  ( En- 
cephalitis vulneraria ).  Die.-,e  stellt  sich  zwar  manchmal 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Verletzung  ein.  Häufig 
aber  entsteht  sie  später,  besonders  wenn  keiu  Bruch  oder 
keine  Eindrückung  der  Hirnschale  mit  der  Verletzung  ver- 
bunden ist,  so  wie  wenn  nach  Erschütterungen  di«  weiche 
Hirnhaut  und  die  Rinden -Substanz  des  Gehirne«  $nuünr 
det  ist;  dann  ist  sie  auch  sehr  versteckt  und  schleichend» 
weshalb  sie  die  späte,  verborgene  Entzündung  des 
Gehirnes  genannt  wird,  Der  Kranke  klagt  nämlich  oft  ip 
den  enten  Tagen  über  nichts,  hat  äußerlich  keine  oder 
nur  unbedeutende  Verletzung  und  kann  deshalb  auch  noch 
umhergehen  und  selbst  seine  Geschäfte  verrichten.  Am 
7 — I7ten  Tage  oder  noch  später,  nachdem  die  äufsere, 
leichte  Wunde  vielleicht  schon  vernarbt  ist,  empfindet  er 
aber  an  der  verletzten  Stelle  Schinerzen,  oder  nur  eine 
Schwere,  die  sich  allmählig  weiter  verbreiten  und  womit 
sich  die  anderen  angegeben  Zutälle  der  Gehirnentzündung 
verbinden,  aber,  wie  schon  gesagt,  hier  oft  gelinder  und 
von  schleichender  Art  sind.  Ist  Üufserlich  keine  Wund« 
zugegen  , so  entsteht  manchmal  nach  einigen  Tagen  eine 
umgrenzte,  bei  der  Berührung  schmerzende  Geschwulst, 
in  der  die  Bewegung  einer  Feuchtigkeit  zu  fühlen  ist, 
Qaffnet  inan  nun  hier  die  äufseren  Bedeckungen,  so  findet 
man  dja  Beinhaut  von  dem  Schädel  abgesondert  und  dun- 
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kel  gefärbt,  und  unter  derselben  eine  wäfserige,  xuweilen 
auch  blutige  und  übelriechende  Feuchtigkeit,  eo  wie  auch 
der  Schädel  seihst  davon  geiärbt  und  späterhin  wie  abge- 
storben wird.  Wenn  aber  eine  Wunde  in  den  äufseren 
Bedeckungen  vorhanden  ist,  so  wird  diese  von  Neuem  ent- 
zündet, es  wird  bösartiger  Eiter  erzeugt  und  ihre  Ränder 
lösen  sich  vom  Schädel  ab.  Manchmal  ist  indessen  äufser- 
lich  keine  von  diesen  Veränderungen  zu  bemerken. 

Manchmal  wird  auch  die  Entzündung  durch  ein  Ex- 
travasat hervorgebracht,  indem  die  ausgetretenen  Säfte  rei- 
zend auf  daa  Gehirn  wirken*  und  t'&  die  Entzündung  ver- 
anlassen. Es  zeigen  sich  dann  zuerst  die  Zufälle  von  je- 
nem, als  Sinnlosigkeit,  Betäubung,  unterdrückter,  Be- 
setzender Puls,  unwillkührlicbe  und  ohne  Bewastseyn  er- 
folgende Ausleerungen,  Schlafsucht  und-  apoplectische  An- 
fälle, zu  welchen  hernach  die  Symptome  der  Entzündung, 
insbesondere  auch  Anschwellen  und'  übles  Ansehen  der 
verletzten  Stelle,  so  wie  konsensueile  gailichte  Zufälle, 
hinzukommen.  • . * N 

Nicht  immer  geben  sich  aber  die  Entzündungen  des 
Gehirns  durch  solche  deutlich  wahrnehmbare  Erscheinun- 
gen ünd  akuten  Verlauf  zu  erkennen,  sondern  die  Zufälle 
derselben  sind  bisweilen  so  verborgen,  so  wenig  in  die 
Sinne  fallend,  und  ihr  Verlauf  so  langsam  und  schleichend, 
dafs  dergleichen  Entzündungen,  welche  unter  andern  von 
Pott,  Schmucker,  Dease  und  Richter  nach  Kopf- 
wunden beobachtet  worden  sind , aber  nur  zu  oft  ganz 
übersehen  werden,  nicht  für  akute,  sondern  vielmehr  für 
chronische,  verborgene,  unächte  Gehirnentzündungen  ( Ce~ 
phalitis  chronica,  latent , occulta,  spuria ) gehalten  wer- 
den müssen.  Am  häufigsten  beobachtet  man  dergleichen 
chronische  Gehirnentzündungen,  wenn  gewaltsame  Ursachen 
auf  den  Kopf  wirkten,  und  zwar  oft  sogar,  wenn  der  Kopf 
durch  dergleichen  Gewalttätigkeiten  äufserlicb  nur  unbe- 
deutend verletzt  wurde.  * Die  Folge  kann  sich  hier  erst 
nur  später  zeigen , als  die  Gelegenlieifsursftche  wirkte-,  es 
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können  dergleichen  Entzündungen  erst  nach  Verlauf  eini- 
ger Wochen  oder  Monate  sich  zu  erkennen  geben,  beton, 
ders  wenn  keine  Sufiere  Verletzung  vorhanden  ist.  Alle 
Zufälle  sind  hier  in  einem  ungleich  geringeren  Grade  vor- 
handen, das  Fieber  ist  ungleich  schwächer,  der  Puls  ist 
«uweilan  weich,  und  lifst  nichts  entzündliches  vermuthen^ 
und  die  Entzündung  ist  oft  schon  in  Eiterung  übergegan- 
gen» ehe  man  anfängt,  Entzündung  zu  vermuthen.  Der- 
gleichen verborgene  Entzündungen  und  Eiterungen  können  • 
sowohl  die  harte  als  die  weiche  Hirnhaut,  und  auch  das 
Gehirn  selbst  einnehmen,  häufiger  aber  beobachtet  man  sie 
doch  in  der  weichen  Hirnhaut  und  dem  Gehirn  selbst,  als 
in  der  harten  Hirnhaut*,  vermuthlich  weil  die  weicheren 
Gefäfse  der  weichen  Hirnhaut  und  der  Rindensubstanz  des 
Gehirns  durch  die  Erschütterung  leichter  überreizt  und  ge- 
1 lähmt  werden  Aus  dieser  Ursache  finden  bei*  der  Entzün- 
dung der  weichen  Hirnhaut  und  der  Rindeusubstan*  des 
Gehirns  nur  wenige,  bisweilen  gar  keine  Schmerzett  statt, 
und  die  Entzündung  ist  meistentheils  schon  in  Eiterung 
übergegangenj,  wenn  sich  Zufälle  offenbaren,  die  ein  Lei- 
den des  Gehirns  zu  erkennen  geben.  Daher  kommt  man 
auch  hier  mit  einem  gegen  die  Entzündung  gerichteten 
Heilverfahren  zu  spät,  wenn  der  Uebergang  der  Entzün- 
dung in  Eiterung  bereits  schon  begonnen  hat.  Doch  ist 
C ullens  Meinung,  dafs  akute  Gehirnentzündungen  alle- 
mal nur  die  Häute  des  Gehirns  befielen,  das  Gehirn  selbst 
hingegen  allemal,  oder  doch  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen,  nur  von  chronischen  Entzündungen  befallen  würde, 
nicht  mit  der  Erfahrung  übereinstimmend. 

Bei  Leichenöffnungen  solcher  Personen,  welche 
an  einer  akuten  Hirnentzüridung  verstorben  sind,  fand  man 
gewöhnlich  die  Gefäfse,  sowohl  der  harten,  als  weichen 
Hirnhaut  sehr  ausgedehut,  und  mit  einem  dicken,  rothen, 
geronnenen  Blute  qngefiillt,  die  Häute  des  Gehirns  selbst 
aber  trocken,  so  dafs  die  weiche  Hirnhaut  von  der  Sub- 
stanz des  Gehirns  leicht  getrennt  werden  konnte.  Die 
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weiche  Hirnhaut  war  auch  zuwaiien  härter,  all  im  Nor- 
malzustand. Bei  einigen  fand  man  nach  dem  Tode  nur 
die  Häute  des  Gehirns  entzündet  (Inflammatio  majtingum); 
und  in  einigen  Fällen  hieng  die  harte  Hirnhaut  so  fest  an 
der  Hirnschale,  dafa  sie  nur  mit  Muhe  von  derselben  ge* 
trennt  werden  konnte.  Bei  Personen*,  welche  nach  glück- 
lich überstandener  Hirnentzündung  an  anderen  Krankheiten 
starben,  hat  man  die  Hirnhäute  verdickt  gefunden;  ja  in 
einigen  Fällen  waren  sie  in  eine  fast  knochenartige  Substanz 
✓verwandelt.  Die  harte  Hirnhaut  bildet  zuweilen,  während 
eie  entzündet  ist,  eine  Lage  gerinnbarer  Lymphe,  die  »ich 
an  ihrer  inneren  Oberfläche  in  Gestalt  einer  Pseudomcim- 
bran  anlegt ; allein  diese  Erscheinung  ist  im  Ganzen  selten. 
Bildet  sich  aber  eine  Membran,  so  bleibt  sie  auch  zurück, 
wenn  die  Entzündung  bereits  verschwunden  ist,  und  kann 
alsdann  üble  Folgen  veranlassen.  Sömmerring  hat  sehr 
verschiedene  Zustände  dieser  neu  erzeugten  Membran  beobach- 
tet. Im  frühesten  Zustande  nämlich  hatte  sie  das  Ansehn 
einer  dünnen  Lage  geronnener  Milch , oder  gleichsam  ein 
breiartiges  Ansehn.  Im  weiteren  Verlaufe  wird  6ie  äufserst 
gefäfsreich,  so  dofs  sie  fast  aus  lauter  kleinen  Blutgefäfsen 
zu  bestehen  scheint.  Sie  wurde  bisweilen  so  roth,  als 
wenn  sie  mit  Blut  bestrichen  wäre.  Bisweilen  zeigten  sich 
in  ihr  rothe  Pünktchen,  die  mit  bewaffnetem  Auge  be- 
trachtet, sich  als  sternförmige,  oder  strahlenförmige  Büschel 
von  Gefafsen  zu  Erkennen  gaben,  und  es  glückte  in  ein 
Paar  Fäjlen,  diese  Gef.tfschen,  wenigstens  an  einigen  Stel- 
len, vollkommen  .zu  injiciren.  Bisweilen  wurde  diese  neu 
erzeugte  Membran  dicker,  gallertartig,  durchsichtig,  von 
gelblicher  Farbe,  und  ebenfalls  gefäfsreich.  In  allen  Fäl- 
len konnte  sie  ober  mit  der  gTöfsten  Leichtigkeit  von  der 
festen  Hirnhaut  abgelöst  werden.  In  der  obern  Gegend 
des  Schädels  war  sie  jederjeit  am  dicksten,  und  nach  un- 
ten zu  erschien  sie  allmählig  dünner.  — Die  weiche  Hirn- 
haut findet  man  nicht  mit  dem  Gehirn  verwachsen,  son- 
y . . ■ , dem 

s.  F.  v , • 
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4*ro.#aiv,,fi«de|  «Jft.b^ijefv.nflc^  i^ef  ^ntiündung  ir^ 
^fl?,,^eyibran  verwandelt*  die  an  Dick^  und  Consistenz 
der  harten  Hirnhaut  gleich t.  — Zwischen  der  harten  Hirn- 
bptU  findet  inan  „bäut%  *ber  ('uch  Ansamin-. 

Jungen  j^ggfpcbw.ttat^r  gerinnbarer  Lymphe  zwischen  der 

^!r^utiWD4/.^/;^PV1,lw’benhaU,tt  und  in  del> 
Wählen  da»,  Gehirn» '^fehjttfeljtexi  auch  Ansammlungen  einer 
wassfrjgirftj  WLche  de"  ,ry,eb erlang  in  Ge-? 

- erkennen  giebt,  j ^e^zger.fsnd  nach 
einer  vor hergggifstgengfn  £ehirgentaündtjß£.  bei. der  Leichen-^ 
^fhm.g,4^f  ganze  .pjrerflieijß  tfaa.  Gehirnj,  bis  ftber  „d,«« 
U*t9ß*  >.ltl8P*n*'  P«*d  dasfCorpu3  callosupr,^^ 

dickem  geruchlosem  Eite^  ü^rzogety.^Auch  die  Gehirn-, 
enthalten  fWHr^$^:Iw5r-k!'c.K^  •„  unf 
findet  iMph  rkip  Sfl4Maft£f#r4  • W ß'tWLt^8?^e.6se{V(n 
UaRi  h#k 

rfecheajdffc  fua  ^nern  £>l) 'VfJ£h  V?, 

§shwethp,tgkpirv  ^.PWi^^erli^r  ^rpf^jim W;?  zuge% 

$*ftsfc«6lU»». n«nd..nnchI1degvJode , ^plw’1^  ejo.Mfo 

Afc»cafc,i*n  .»Ifld^eit^ig^Ursag^e  ^jp|pr  Leide^  ^ 

Man  ,fa<tf,  *HWei(k'Pi,^^Wei{i^sfrätaft^1ft  bne-QbWfa* 

W$  dff'SPth 

houbineg  .'X'tfo ^trglei$bim  fi^ir^scesse  ji^rch  der 

Natur, ,.ph#e-  *Usi  Mik? M<5s *|s gfiWbHry  «Iffl.  ^fJw 
<thrs  «eh  htiife’AqbpnpffrviRgfH  dadurch  ^^r^r}/ieij?g^ti 
darsi^iemTHtil^arr^hknsi^^^elj^.  ni<pb^ 

anders  a|a ■ d'Ufll»  ^Vetei?er^,?«irptört  aeypj.ko^p.k,  „;ftaft| 
gleichen  i ftnii-ke  hjattpn  tei#*;  Zei/t  hindurch  ap,  pjlethapd^ 
Übel« jhiHfrhrwU#*  Zufällen,  dfS  Kopfs,  als  an 
Schwindels,  S«hl»feucK  Sclrlagflnfrähj^^epj  oder.epileptiri) 
scheu  Als^lllWhg^Mhf^frandpTVfrezi  ,da,nn  vop  djsyn^yebjfi^ 
ohne  alle»  Z«than.!d*r!  hefcfit  worden.,  -rr.,  DieSuh^ 

stan*  sowohl  ties.#r<»f*ftn  Mi  de*  kkipen  Gehirn»,  insofern  r 
die  vorhandene  fcntzUndung  ,§i$h .nicht .allein  auf  die  lläuta 
Heahar’s  WörteriytiBh^UrP«” ,!U^c,-i»  , . ri  ,n  >,  <»ji  $|Ä) 
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des  Gehirn*  einschrlfikte*  sähe  rofll  IW«  tihd  wÄ  außer- 
dem mit  unzähligen,  äußerst  feinen;  kaum  von  einander 
zu  unterscheidenden  Gefifschen , gleichatm  wie 'beiriahlt;' 
bald  aber  entdeckte  man  in  ‘efrier  oder  der  andern  Halb- 
kugel de*  grofsen  Gehirn*,  oder  im  kleinen  Gehirn,  eiü» 
Art  blaOrother,  gelblichter  Geschwulst  von  begbeniter' 
Größe , worin  sich  gleichiam  ein  breiartiger  und  graue* 
Stoff,  der  aber  etwas  dibker  ah  Eiter,  und  fast  trocken  Uff 
aufbslt.  Auch  fand  man  die  Subftan*  des  Gihitns  bwS 
einigen  von  bedeutender  Härte,  und  da*  Gehirn  " hafte  "bft,s 
Wenn  die  Häute  getrennt  Wörden,  ein  bleifarbige»,  völlig' 
Verdorbene*  Ansehn,  so,  dafs  der  Brand  hier  ganz  MW* 
kennbar  war,  da  hingegen  die  Marksubstanz  nichts  ahivöW 
me«  zu  erkennen  gab.  — Bisweilen  fand  man  auch  d W 
Leber,  vorzüglich  an  ihrer  untein  Fläche,  entzündet.  *4 
; Die  Diagnose  der  HirnentzUndong  ergiebf  sieb  iW 
aus.  den  Erscheinungen  der  Krankheit , allein  *?e  ist ' oft 
•ehr  «ehwierig,  besonders  wo  offenbare  Ursachen  fehlen, 
«us  welchen  wir  sicher  auf  die  bestimmte  Gegenwart  einer 
Hirnentzündung  schliefsen  können.  Wir  märten  daher, 
da  eine  einzelne  Erscheinung  zur  Begründung  «inerb* 
•timmten  Diagnose  niemals  hinreiebt,  mit  mÖgliclfltVr  Ufc 
niuigkert  auf  alle  Erscheinungen  zusammen  gendmtnetv  neb* 
tet>i  welche  das  allgemeine  und  örtliche  Leiden  kööktittiirln;,’ 
Die  Prognose  ist  bei!'dW  Hirnenttändüffg,  als  dkm1 
Heftigsten  Leiden  eines  so  edlen  ubd  Wichtigen  Organs, 
•tlemal  ungünstig.  Die  Ktkiihhiit  Itt  liiehtnüran 
•ich  seihet  schon  sehr  gefährlich  , sondern  dufeh1  mancher* 
lei  hinzutreffendb  Nebenümstäntfe  kann  •'diWWK'Geftihr  noch 
bedeutend  erhöhet  werden.  Die  Krankheit  ist  otr'ecfiWer 
xu  erkennen  und  *u  keurtheifthi  oft  kömmt  Wenigstens 
die  deutliche  Erkenntnif»'  zu  ejHtvJ  wenn1  die  KratlkheiV 
abhon  zu  weit  vorgeschritten  ist,n!iilV!5dkft?dte:*Hilfe  noch 
kräftig  genug  einwirken  könnte,  &nd'’kehfdl1chb  Einflüsse, 
welche  bei  andern  Entzündungen  rndt,'iunbedeütend  Seya 
würden,  können  . hier  die  Gefahr”  bis  nnf  den  höchsten  - 
Gud  steigern.  Die  Vorhersagung  imuf*  aber  um  so  ungün« 
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»tiger  werden  r j*‘mebr  dtfr  leidev^Theiladhon  vorher 
*BB°P*®e,1,'iw*r»:f,je  gtöfser  die  -Heftigkeit,  und  je  anhaU 
tertder  -die-  Dauer-Mer  Krankheit  ist.-!'  Leicht«  Entiündan* - 
gen  des  Gehirn*  ~ur>d  seiner  Häute  werden  durch  die- An* 

Wendung  zweckmäßiger  Mittel  auch  in  der  Regel  bald  ge« 
hohen,  ja  man  h«tP  Fä  l le,  wo  sie  der  Heilkraft  der  Natu« 

«Hein  wichen.,  > A’#fi«<man Rr- Meinung',  dafs  eine  wirk* 
liehe  Entzündung  der  Ge-Wirnsubstanr  al lernst  tödlich  sejr, 
und  nur  die  Entzündung  'der  Hirnhäute  gihtfilt  werden 
könne,  wird  nicht  durch  die  Erfahrung  bestätige:  j Di* 
Gehirnentzündung,  weiche  ren  äufseren  Kopfverletzungen 
entsteht^- wird  häufiger,  «elkarunter  verhaithifsmafsig  gleich 
ungünstigen  Verhältnissen , "•geheiltq^iii»'  diejenige ytaeh« 
ehe  von  inoeren  Ursachen-  abhangt.  und-.  Wenn  «uclr  di» 
En-tzünduftg  selbst  4er  ;«rs  tischen  -Hilfe  wäscht-,  doch  geh 
wdhnlich  sehr  gefäbrliehaNerhkrankheiten,  oder  Vchvr  fleh* 
und  Stumpfheit  der  Smnaswetfctecge,  des  Veratandled,  de» 
Gedächtnisses,  u.  s.  w.  zufüOtt’Ufst;  tkid'ttu' Rück  feilen  ge« 
neigt  ist.  GehirnerittündUftgen,  die  in  Metastasen'  änderet 
En tztln (Jungen  nach  dem  Gehirn  ibrenf  Grmflf  haben,!  sind 
»m  gefährlichsten-, 'besonders  bei -entkräfteten,-  oder1  vieii 
leicht  durch  - die*  'Vorher  gegangene  Kjewikheit'  schon ■’lshd 
erschöpften  PdrsOnehr-and  dann,  wehtTdarvorher  gegangene/ 
utiptüngliche  JCfanMieft-  'eine  Hated-wder»  Bvuitenfiündun£ 
wer,  oder  einen  kecKektischen  Charakter  ha-tte;<Sehf  gefehrlici| 
ist  auch  die  Hirnenttilndaogi,  welche  aekandar  au  fcungensntu 
aündungen.  Blatterit,'ll*ua,Tfphusa.  a.-w.  binzuträtt;  felnsch 
Boerhaaves  und  ttttfefahds  Meinung,  sollen  diese 'geü 
Ehrlicher  seyn ,-als  d'ie  primären  Hirntntründungen.  <a»w 
i Die  B ehcn'd lö  ng  der  Gehirnetttzündung,  äl?  eine» 

Mhr  gefährlichen  'Khankheit,  macht  grhitrh  vom  Anfang!» 
die  schleunigste -Hilf«  Tiothwendigt' dd  es f besonders  bei 
wichtigen  ’ädfsere»  Ursachen,'  leichter  feu/i der  drohende» 

Gefahr  vorziubauen,:»  »Isv ' wenn  sie  eiamsl  eingetretea  istp 
sie  abzuwehren,  .‘»mile-i?  t-  - nur’)  lo,  . ^ >nial 

'"••dSind  die  Ursa^tvfr  der  Krankheit  - von  d^r  Art,.daft 
all  nach  dem  Eintritt  der  Entzündung  noch  fortfahren  zu 

N a wir- 
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wirken  unüadU  Krankheit  zuubteuhfdtei»',  so  . ist  "die  : erst* 
Iftiiiketnjn  zur  .HeU^hg#idie$fl^  i»w..imögiicrh  *aä  e^tjBnr* 
neo;.. -.Sind  daher  Sufsere  mechanische  .Gewaltthärigkzite« 
did  Ursacbat.der.ßntaMndung:,  IP;  ujulsaogletchrdic  lange* 
WMSbne:  chirurgisch«»  Behandlung  seintMteS»,-.  ^SjJ^opJ» 
wti'iVä  e jiu)  ; Gab  'heftige  -Einwirkung!  des  SonnenhftiOfÜii 
Veranlassung»:  fco  bring«  rham  ditftMBheflMogkichinn  *»««* 
büftleU  Qrt  and  rartmstaltet  i,A4#*Ua#e  o»nd  kaki  Urci- 
acbläge  auf  den  Kopf.  Haben  yql#*dtück<e  Absonderung 
gett  und  Ausleerung-alt ' aar.. Bildung,  detj;Hirto«i»»zQndung 
Gelegenheit  gegeben #s;ko.  mufs  srtviUv dieselben-,  durch;  die 
bekannten  zWtckmifsigsten  und.  wirksamster»  Mittel  -wie» 
dw-fie/zturteUen  suchen)  Eben,  «o  «i»C  ea  bei  einer  rftletis 
statischen  HiroenUündung  notbwendigv  'daC»,  man neben 
der  Befalgung> de«  übrigen  .aoge*eigt«U  Heilverfahrens,,  dil 
vorher  gegangene  JkMnkhett.  a»>dsrbi ursprünglich /ecgsiffe» 
Jbeile  wiedrrb  herzustellen  »euch*.  Gastrisch«  Heize» 
wenn  »hl  nd*b,  sirb.den  erlten  Wegen  liegen^  leert  - man 
durch  Brech-t  odifcr  I*ftxirrpitf*l  »oh-iDsinsni  . ■ .1-  > .*■  »»: 

Diese.  Anaeigfci  reicht  indesspnzqr  , Heilung  der  Krank« 
heit.' nicht  b**H>  denol  wir  i haben  tiiclvt  -tllemalifortwirkende 
Utsachen  z u . b e kä<i>pl e « o [>d er n jdie  Ursachen  sind.,  oft 
verborgen*  «ffc-iebetibnur? »orübergjshendv  «ud  »»ehoneelt 
der  Bereitung  der  Vrstchena  kannte;  iKrtan-h  heit  fort  dauern* 
DstinJ  bleibt  J&icbts*  übrig,  .tflsitfie.isutcH'.  ihren  :Charafctee 
und  den  v.irband.enerttErscheinungen  tu.bebaodelncj:  r y-\ 
dc.’ila*  defc  Cbarakte»  d er. iKea n h he  t|  u ocb  isch  ,.90  sind 

BJotaasleerungen^PfcWbuptntnteUsiM»  siiomit  daher  enW 
weder  einen.  fcUgßweinfcrt  Aderlsrf&;  v«i»j.  oder  setzt  Blutig»! 
odef  Schröpfkdp&5ii»i  den  NackeJ^Sn  fipfcb;  kann  Bitth  in 
dsjngenden  F4HPU  ^idet  Arten  *ki!  IHiWSlurietSHJng  mit  eit»* 
Inder  verhindere  Uebprhsupt  ittufs  dfetWenge  desiBlutes# 
welche  man,  detm  JKbrpor  ent^iaht.rWträclHlicbi.seynj  denw 
ein  geringer  Blutveriast^kistst  bie^!ye/ügnNu»zen  5 doch 
leidet  diese  Regel  dann  eine  Ausnahme,  wenn  die-  Hirni 
«rtfcündung  Folgtvtided  Kopfvstfctaw^ist { welch», schon 
cs-,  ns  ibo.r  }fc-  ' .1.  3 iob  itiui.y-  L tfaöo  »ft 
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masJTige  Bluteq triehung  .}b,ef^fde|t  dftqft  nurS(iden  ]LJe)j«r: 
ging,  in  Eiterung,.  Jo  $p*e£ung  des  allgemeinen  Ader- 
lasses hat  maq  verschieden*. Meinungen  geäusfert,  über  dif 
Stelji^ , wo  dersel^jj  .zo  y.e^ychtfn  ist,  indem  einige 
Aderlafs  am  Arroej  ander, ejuq  Fufse  vorziehen,  und  noclj 
andere  die  JuguLaryj»fV«l.,dazu  gewählt  wissen  wollen.  .Qif 
Oeffnnng  der  JugpJUryene  würde  ohne  Zweifel  den  Vor- 
aug  verdienen,  w*il  d,urcli  diuselbi  viel  Blut,  und  aus  den} 
Gehirn  unmittelbar  ansgeleert  werden  kann»  wenn  aiq 
nicht  sonst  mit  gröfseren  Schwierigkeiten  und  Unbequem* 
Ijchk.eiten  verbunden  war.  Aufserdem  aber  scheint  d*C 
Aderlafs  am  Arme  am  zweckmäfsigsten  zu  seyn ; doch  soll 
man,  nach  Fr,  Hqffm^nn,  den  Aderlafs  am  Fufse  da 
vorzugweise  wählen,  wo  die  Gehirnentzündung  von  nnrer* 
drücktem  Menstuatiqns-.  Locliien-  oder  HämorrhoidaifluFi 
herrührt.  Die  OefFnung  der  Venen  an  der  Stirn,  an  Jes 

i ( S . “y  .• . jt 'fl  ’ ' # n > . ’ 1 1 * ■ ( ; ; *» 

>Ja<e,  und  unter  der  Zunge,  ist  nicht  nqr  mit  gröfseren 
Schwierigkeiten  verbunden,  sondern  hat  auch  vor  der  Qe& 
nnng  anderer  Venen  gar  keine  Vorztige , und  verdient  da- 
her heut  zu  Tage  nicht  mehr  angewendet  zu  werden. 
Auch  die  OefFnung  der  Ax;teriu  temporalis  leistet  die  be- 
sonderen Vortheile  nicht,  die  man  sich  davon  versprach 
Hat  die  Entzündung  einen  sehr  hohen  synochischen  Cha- 
rakter, so  darf  man  sich  bei  dem  ersten  Aderlass  nicht 

" - f>  . --.'tf  » # ■ r . ' T #• 

begnügen,  sondern  mufs  wenigstens  einige  Stunden  darauf 
eine  Örtliche  Blutentleerung  durch  Blutigel  oder  Schröpfen 
veranstalten.  Dai  Skarificiren  der  Nasenlöcher,  das  man 
sonst  auch  empfohlen  hat,  verdient  nicht  in  Anwendung 
gebracht  zu  werden.  Bei  keiner  anderen  Entzündung  ist 
der  Puls  ao  trüglicb,  wie  bei  der  Hirnentzündung;  daher 
darf  man  sich  auch  bei  der  Indikation  zum  Aderlässe  nicht 
zu  sehr  auf  ihn  verlassen,  vielmehr  mufs  man  oft  einen 
Aderlafs  vornehmen,  wenn  der  Pulsgornichtdafürzu sprechen 
scheint.  Mau  mufs  aber  auch  bedenken,  dafs  man  bei  der 
Hirnentzüudung  durch  Blutentleerung  nicht  leicht  schaden 

, wird 
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wird,  da  ent/öndrte  Gehi>n, ! wegen  iilner  kn'Schernefi;- 
durchaus  nicM  häth gebenden  Hüfle,  gar  keiner  Ausdeh*' 
imng1  fähig  ist,  daher  in  ihm  eitle  u eit  grölsere  Blutanhäu» 
fohg,'  als  in  jedem  anderen  entzündeten  Organe  statt  finden' 
mul*.  MaCbridt’s  und  Hangs  Rath,  bis  zur  Ohn* 
tnacht  Blut  zu  lassen,  ist  gewtfr  zu  tnifsbilligen.  Um 
.iber  über  die  Menge  des  Blutes,  welches  dein  Körper  ent- 
zogen werden  soll,'  richtig  zu  urtheilen , mufs  man  die* 
Höbe  der  Entzündung,  die  Ursachen derselben,  das  Alter« 
Geschlecht  und  die  Körperkonstitution  des  Kranken,'  die 
epidemische  Konstitution  der  Krankheit,  die  dabei  statt 
Endenden  äufseren  Einflüsse,  und  andere  NebenumstSnde 
berücksichtigen.  ' * . 

Nächst  der  Biutenrleerung  sind  nun  noch  die  übrigen 
Mittel  in  AnWendung  zu  bringen,  weicht  die  antiphlogi- 
stische Methode  vorschreibt.  Aufser  der  gewöhnlichen  Be- 
handlungsart, wie  sie  ein  jedes  aynochische  Fieber  erf  rdertj 
hat  man  sich  hier  nun  besonders  von  folgenden  Mitteln 
Nutzen  versprochen:  i ) Ab  füh r n n gi  tn i 1 1 e 1,  Einige* 

Aerzte  halten  diese  bet  keiner  Enttündungskrankheit  für 
jtoth wendiger , als  bei  der  Hirnentzandung.  Dafi  dieses 
dann  allemal  der  Fall  ist.  wenn  die  Entzündung  von  gastri- 
«chen  Ursachen  abbängt,  oder  gastrische  Komplikationen 
zeigt,  bedarf  keiner  weiteren  Erinnerung,  und  in  diesen 
Fallen  nnufs,  nach  Befinden  der  Umstände,  die  Anwendung 
des  Abführungsmittels  oft  so  gar  dem  Aderlässen  voran 
gehen.  Man  will  aber  auch  in  anderen  Fällen  Nutzen 
von  ihnen  gesehen  haben,  weil  sie  nicht  allein  dem  Kör- 
per Reiz  entziehen,  sondern  auch  antagonistisch  wirken 
sollen , indem  sie  durch  Vermehrung  der  Thltigkeit  des 
Parmkanala  den  abnorm  erhöhten  Andrang  nach  dein  Ge- 
hirn ableiten  ; nebenher  werden  sie  auch  dadurch  nützlich, 
dafs  sie  der  Verstopfung,  die  nicht  selten  bei  der  Gehirn- 
entzündung cintritt,  hier  aber  sehr  nachtheilig  ist,  Vorbeu- 
gen und  entgegen  arbeiten.  Unter  den  Abführungsmiteln 
Wählt  man  vorzugsweit«  dis  Salze  und  vegetabilischen'  Säu- 
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iw.  Wo  keine  wirklich  gastrischen  Symptome  vorhanden 
sind,  oder  wo  man  nicht  schon  wirklich  eingetretener  Ver-  ' 
Stopfung  abhelfen  mufs,  da  ist  ea  jedoch  rathsam,  sie  nicht 
bis  zu  dem  Grade  zu  geben,  riafs  starkes  Laxiren  erfolgt, 
weil  dieses  für  den  ferneren  Verlauf  der  Krankheit  eben« 
falls  nachtheilig  ist,  und  wenn  es  einmal  überhand  nimmt, 
nur  schwer  gestillet  werden  kann.  Man  bedient  sich  auch 
wohl  erweichender  Kiyatiere  mit  Nutzen,  welche  zugleich 
den  Vortheii  gewahren,  dafs  sie  dem  Körper  einige  Feuch- 
tigkeit zuführen , weil  der  Kranke  oft  das  Trinken  hart- 
näckig verweigert.  Diese  Klystiere  müssen  aber  immer 
nur  lauwarm  beigebracht  werden.  2)  Auch  den  Gebrauch 
gelinder  13  rech  mittel  hat  man  bei  der  Gehirnentzün- 
dung mit  synochiscbem  Charakter,  nach  hinlänglich  ange- 
wendeten Blutausleerungen,  empfohlen;  indessen  h||  ihr« 
Anwendung,  wenn  sie  nicht  durch  deutliche  gastrisch« 
Symptome  indictrt  ist,  offenbar  mehr  gegen  eich,  all  für 
sich.  Die  Ausleerung  bann,  wenn  keine  wirklichen  schäd- 
lichen Stoffe  vorhanden  sind,  hier  ger  oicht  in  Betrach- 
tung kommen}  alles,  was  man,  .also  von  den  Brechmitteln 
vortheilhaftes  erwarten  kann , besteht  daher  in-  der  AbleU 
tung  des  Krankheitareizes  auf  einen  entfernteren  Theil,  ' 
und  in  der  Beförderung  des  Scbweifses.  - Dieser  Vortheil  ) 
wird  aber  durch  den  vermehrten  Andrang  des  Blutes  nach 
dem  Gehirne,  welchen  das  Brechen  verursacht,  gewift  wie- 
der aufgehoben,  und  der  letztere  rauft  weit  mehr  schaden, 
als  die  ersteren  nützan  können.  Bei  Gehirnentzündung 
mit  wirklich  synochischem  Charakter  mufs  man  sich  da- 
her  der  Brechmittel  ganz  enthalten,  bis  der  synochische 
Zustand  erst  durch  das  nötbige  Heilverfahren  herab  ge* 
stimmt  ist;  und  selbst  bei  gastrischen  Indikationen  ist  et 
rathsarn,  dem  Brechmittel  eine  Blutentzichung  voran  za 
schicken-  3)  Warme  Fufsbäder.  Diese  sind  ebenfalls 
theils  als  ableitendc,  theils  als  beruhigende,  und  den  über- 
mäfsig  gereizten  Blutunilauf  besänftigende  und  in  Ordnung 
bringende  Mittel  sehr  von  Nutzen.  Kenn  man  den  Kran- 
ke» 
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Tten  nicht  gut  in  die  aufrecht  sitzende  Richtung  bringen, 
'•Reiche  zu  einem  FuTsbade  erfordert  wird,  so  kann  man 
dasselbe  durch  warme  Bähungen  der  unteren  Extrem i(ä»en 
Tnif  gewürzhaften  flräütern , Asdbe  ti.‘ dgl.  einigermanBen 
ersetzen.  4 ) A 1 1 g e m e i n € w a r rn  e Bä  d e r sind  beson- 
ders da-  von  ganz  vorzüglich  guter  Wirkung,  wo  es  dar- 
auf ankömmt,  die' Yhäti^keif  der “’Haüt  zu  kerinihten,  und 
wo  Entweder  unterdrückte  Ausdünstung  die  Krankheit 
veranlafsre,  oder  wo  dieselhe  eine  Neigung  /.eigt,  sich  durch 
die  Ausdünstung  zu.  entscheiden.  5)  Kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf.  Man  wählt  dazu  entweder  blrifses  kalte* 
Wasser  oder  Ei«  !%  oder  auch  die  Sc  h m u c k e r ’sebe  Mi- 
schung aus  Salpeter,  Salmiak  und  Essig,  die  jedoch  nicht 
immer  in  gleichem  Verbältnifs  angewendet  wird  Der 
Nutz#i  diäsfet  kalten  Umschläge  hat  sich  zwar  hei  der  Ge- 
hirnentzündung durch  sehr  viele  und  mannichfahige  Er- 
fahrungen bewährt;  doch  giebt  es  Fälle,  wo  ihre  Anwen- 
dung bedenklich,  und  daher  zu  widerrathen  ist,  besonders 
wenn  der  Kranke  am  Kopte  schwitzt,  oder  wo  sich  eine 
Crisi?  dnreh  SchWcifs,  vorzüglich  aufch  am  Kopfe,  bilden 
will K’ oder  wo  die  Hiriientziindung  Von  Verhärtung,  un- 
terdrückter Ausdünstung,  Unterdrückung  einer  Hautkrank- 
heit, oder  der  Gicht,  abhängt.  Auf  keinen  Fall  darf  man 
aber  bei  synoebiseber  Gehirnentzündung  die  kalten  Um- 
schläge anwenden,  ehe  man  eine  Blutentfeerung  veranstal- 
tet hat.  ZwecktnäCsig  ist  es,  sie  mit  den  warmen  Bädern 
oder  Fufsbädern  zd  Verbinden,  indem  man  den  Kranken 
in  ein  warmes  Bad  oder  Fufsbsd  bringt,  und  gleichzeitig 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  anwendet.  Sobald  man 
beim  Gebrauche  der  kalten  Umschläge,  Kälte  der  Extremi- 
täten, Zittern,  beschwerliches  Athmen,  Frieren  und  krampf- 
hafte Zufälle  bei  dem  Kranken  bemerkt,  mufs  man  sie  so- 
gleich entfernen,  den'  Kranken  in  ein  tröcknes,  erwärmtet 
Bett  bringen,  und  ihm  ein  warmes,  gelind  diaphoretisches 
Getränk  geben«  ; ' ' • 
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n r>  Die  allgetnainfe  Heilmethode  bei*  der  synoehischsn  Hirn- 
«ntztindnng  wirdao  eingerichtet»  dsft  mtn  anfänglich  rein 
antiphlogistisch,  sllmählig  aber  zugleich  etwas  diaphoretisch 
verfahrt,  und  dabditiSvoes  nöthig  iitj auf  di«,  vielleicht. *ni* 
ins -Spiel  kommenden  *igenthüm)i'chen;  Kr«nkhe»tiqTtacbhf 
und  Komplikationen  die  nöthige  Rücksicht  nimmt,,  > %» 
gleich  kömmt  es  sehr  darauf  an , dals  für  Ruhe  des  Kran- 
ken und  s til  11*  in  «einer  Umgehmng  ^gehörig  Sorg*  „getra- 
gen wird.  In  der  Regel  wird  durch  die  Ein  Wirkung'  dfel 
Lichtes  die  Krankheit »verschlimmert,  und  man  mufat  daher 
tim  den  Kranken><Dunkeibeit  berrorbringcn ; dieses  mufa 
jedoch  unterlassen' 'werden,  wenn  die  Dunkelkeit  den  Kran- 
ken unruhiger  madbt,  wie  man  es  in  manchen  Filleit,<  «Ü» 
■wohl  bei  stillem ; als  bei  heftigem  Wahnsinne,  beobachtet 
hat.  Dem  Kopfe  muls  man  eine  möglichst  hohe  and  frei« 
Lage,  und  nur  leichte  Bedeckung  geben.  > * 1! 

Hat  die  Gehirnentzündung  einen  typhösen  Charakter, 
dieser  mag  nun  von  Anfänge  an  vorhanden  gewesen  seyn, 
oder  sich  erst  aus  einer  Herabstimmung  des  synoehiacbuu 
Charakters  gebildet  haben,  so  ist  Quecksilber  das  Htuptr 
mittel.  Im  Anfänge  mufs  man  huch  bei  der  typhöses 
Hirnentzöndung',  /'wenn  sie  gleich  bei  ihrer  Entstehung 
diesen  Charakter  hatte,  örtliche  Blutentleerungen  durch 
Blutigel  vornehmen,  lin  weiteren  Verlaufe  tbun  warme 
Bäder,  die  man  aber  zugleich  mit  aromatischen  Substhnzen 
versetzen , und  überhaupt  etwas  rettender  entrichten  mufs, 
und  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,,  eben  falls  gute  Dienste, 
wiewohl  die  letzteren  auch  hierilcnterlassen  werden  müs- 
sen, wenn  die,  bei  der  synoehis^hen  Hirnentzündung  an- 
gegebenen Gegenanzeigen  ein  treten.  Man  verbindet , damit 
£ufsere  epispastisebe  und  ableitcnde’  Mittel,  z,  B.  Senf- 
und  Blasenpliaster.  Innerlich  kann  man  neben  dem  Queck- 
silber anfänglich  gelind  diaphoretische,  nachher,  besonder« 
wenn  bedeutende  Schwäche,  krampfhafter  Zustand,  em- 
pfindliche Schmerzen,  Unruh« , >und  andere  Nervenzufälle 
sich  cinfinden,  Valeriens,  Moschus,/ Angelika,  und  derglei- 
■U  i «hei» 
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eben  Nervina  gebrauchen.  Von  den  letzteren  mnfi  man 
jbdbch,  wo  irgend  eine  Neigung  tu  vermehrtem  Andrange 
de»  Blutei  nach  dem  Kopfe  atatt  findet,  alle  diejenigen, 
welche  erhitzen,  und' daher  diesen  Andrang  noch  begün- 
stigen könnten,  sorgfältig  vermeiden.  Aus  diesem  Grunde 
dar  auch  der  Gebrauch  des  Kainfers  bei  der  Gehirnen tziin- 
dung  sehr  eingeschränkt,,  und  nur  mit  grofser  Behutsam* 
keit  zu  gestatten.  Opium  pafst  nur  bet  erhöhter  Sensibi* 
lität  aus  reiner  Nerrfenstfektion , Und  davon  abhangender 
anhaltender  Schlaflosigkeit,  Lichtscheu,  heftigen  Schmerzen 
und  krampfhaftem  Zustande;  mufa  aber  bet  (noch  fort* 
dauerndem  entzündlichen  Zustande,  Kongestion  nach  dem 
Kopfe,  Wallung  des  Blutet«  Angst  und  Verdunkelung  des 
Gesichtes,  so  wie  bei  Neigung  zur  Verstopfung,  ganz  ver- 
mieden  werden.  Uebrigens  wird  die  Behandlung  und  der 
Heilplan,  ganz  wie  bei  jedem  anderen  typhösen  Fieber  mit 
örtlicher  Entzündung  eingerichtet. 

Nach  gehobener  Entzündung  müssen  die  Kranken  lange 
frech  alles  vermeiden  was  Wallung  dea  Blutes,  und  An* 
drang  desselben  nach  dem  Kopfe,  oder  heftige  Bewegung 
des  Gemütbs  und  des  Nervensystemes  hervorbringen , oder 

die  Funktionen  der  Hant  und  des  Unterleibes  in  Unurd* 

‘ / 

nung  bringrn  kann.;  auch  sonst  eine  strenge,  den  Erfor- 
dernissen der  jedesmaligen  Umstände  angemessene  Diät  be- 
obachten. 

Oie  Behandlung  der  Eiternng  des  Gehirns,  als  desjeni- 
gen Ausganges  der  Entzündung,  welcher  noch  am  ersten 
eint  Heilung  zuläfst,  fallt  fest  ganz  der  Chirurgie  anheim, 
und  macht  in  der  Regel,  wenn  anders  die  EiteranbSufung 
•sieh  nahe  genug  unter  der  Hirnschale  befindet,  die  Trepa- 
nation notbwendig.  Liegt  der  Eiter  tiefer,  so  hat  man  zwar 
auch  VorgeschUgtn,  Einschnitte  in  das  Gehirn  zu  machen  ; 
dazu  gehört  aber  eine  ganz  bestimmte  Ueberzeugung  von 
der  Gegenwart  und  dem  Sitze  des  Etters,  au(  welche  wir 
nur  in  seltenen  Fallen  rechnen  dürfen ; und  es  ist  über- 
haupt die  Fragt,  ob  wir  uns  etwas  tiefere  Einschnitte  in 
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Üas  6eMm  erUub'eh  Üflrferti  ohne  bedeutende  ZlritSrungen 
und  andere  nifcHtHeHige  Folgen'  füt  den  Kranken  befurch* 
len  zu«,  - Die  epecifclle'  Behandlungsart  dieser 

Fälle  kämmt  übrigen«  mit  den  Kopfwunden  Überein.'* 


1 .:ti  . ln  fit»  t>.  i .i»  lli  ilüi'ji.-.b 


'3|L"  Sjli-I/’f 


E.  Büchner,  Djs^.d«  morbis  eerebri.  Er  fori,  »7iJ«,  ,4k. .j 
1:1,  G.  Br  endet,  Dist.  de  phraflfi^e,  Goetting.  ,4.  — ■ et 

in  Ej.  deute.  Tom,  Ui.  , •, 

-i'y.  i fv . » ?.  .y  1 S _s  11».  ,i-  _•  öt.n  r>u.!* 


J».  G. 


Schrot  der,  Diss.  ritt . de  indtle  ac  sede  phrenitidis  e% 
phrenitidis  enülleta,  Goett.  17 63,  4«  — »t  in  Ej.  epuse. 

1-sJi  »*  llv^L-vi 


j>ara phrenitidis  a 

‘ Tort.  1,  ,v  :r' 

£.  ^ Nicolai,  Dtst.  de  natura  Phrenitidis  ac  paräphrenitidirl 
"*»*  -ihn,  177«-  4-  V*  bf’i  ,‘f!»  r»i 

f.  L B.  Tüilef  DUrf  de  Eneephalitlde.  Hat  igctf.  «.  il  r 3 
//.  Fischer,  Dm.  de  cetebri  ejusque  membranarum  infiamma-. 
tiene  et  iuppurahene  occulta.  Gaitting,  I78I,  4.  irtJ 

Die  Schrifuteller  über  Kopfwunden  u.  §.  w. 

i.  3 «ctnrm  i 

Encephalocele ; Himbruch  ; Hemia  ccrebri ♦ 8.  bei 
Bruch*  j":  ■ .jTr’xi.nJI 


Encephalon«1'^.  Gehirn,  a t * -/  <•  v:::  . Sit* 

, iOi?i ! i!  . v . 

Encharaxis,  S.  Scarißcatio. 

.1  ; . kJ . : ■ ' m .’T  en'.v. 

Enchymoma.  S.  Ecchymoma . 

> ,'avm' r.S.«  ’ 

Enclystna.  S.  Klystier. 

Encope,  S.  Incisio . 

■'.l'Jl  v \ r ! '-■<  i*  :•  ’’  ••«**> 

Endivia ; Cichorium  Endivia  L,  WiUd.  Spec.  plant. 
T.  111 . P.  I//.  pag-  1629.  Endivie;  Sa- 
lat • Cichorie ; fr.  Endive;  Chicoree  blanche, 

, * • ’ ' *m  :t  • ••  « . . t : * : :>r 

Diese  einjährige  Pflanze  scheint  in  Ostindien  einhei- 
misch zu  «eyn»  wird  aber  in  gihz  Europa  häufig  gebaut. 
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W*idUttg,t«WWttfth ItJ&ap,  <et»60i»l»;  die  ßaamen  {fywiuq  Enr 
4ivj&  ifiijtfrMl  ttJjML/Ji«  Ms*4ft 

miup/ff  Jtttm,  .Wfitek^  )PW,lktiW'»A*:fVPd  frschlaffendf 
Kräfte  /uschrieb ; dagegen  ist  sie  aber  ein  bekanntes  und 
belietttePSfcliitgewäch«.  ^“'MsÄ  Hat  Varietäten  davon, 

ifilmlidh  *<He  eine  ( 'Eträiviä  'vulgürij , j.  'latifoliaj  mit 
glatten  und  breiten,  (die  andere  ( Fndtviä  crifpa  ^ Endi- 
viola  )’  mit  .krausen / ^lätte^n.'  Beide  unt?Hcheiden  tfch 
jedoch  nic\it  in  ihren  Eigenschaften,  Sie  zeichnen  sich 
^^p.djtiw^^a^tg^J^n,  dwAi,i}*rftsangeneh.ne  Bitter- 
keit aus,  und  werden  selbst  von  manchen  schwachen  Ma- 
gen leichter,  als  andft»  Art«u  das  SalatM  , tragen.  ^ 

mu -s^'un'. utt4H  fu:^'  ^ iitU.ai  kV»  >,%%»'*  ,*\  - i\ "*  t . ,’\  \ 

Enechesis,  •*  S;  Ohreriklihgen.  *• ' ' - 

, . , .ir  .»  ,ir  r.aoauvuijc/l  ■»■»U.'.ii.i.'iij  aicl 

Enema.  S.  Klystier,  - 

isd  ,8  ,Vt<Jym  immYl  ; :hi  'rcriH;»!  ^n'r.  V-  V;;H 

Engizoma.  S.  ApproximcUio . • «ibuiü 

» 

Ens  Martis.  S.  v.  a.  Flore*  Salis  avm\oniaci  war* 
tiales.  S,  b.  Eisen, 

\0'.W:.V  VO?»  ,3  ,R2X.  i.  'ir'I 

i • 

Ens  Veneris  J wie  das  vorige. 

»asuor/. v.b:>: \ .hin*»fn-,,tj.i;i 

Entalium.  S.  Denlalium. 

• tj.;s  • 1 JT  .nn:-  m,;! 

Entbindung  i Solutio  a parlu. 

,r>' i'orA  .8  • , 

Unter  Entbindung-  versteht  man  die  Hilfe  der  Kunst 
WWdW  hei  einer  pftqrtick*n,,  als  VYitl*fhat§rli<dt«n  Ga- 

ji . ih.i  1 i^dt  /ünq  . »v  .*1  ,VU  V 

Es  bedarf  keiner  Erinnerung,  dafs  dieae  Hilfe  höchst 

wichtig  ist;  eben  so" versteht  es  sich  aber  auch  von  selbst, 
Wenn  ^ijs  eine  wahre,  awe^rnäfnig«  und^wohlthStige  Hilfe 

W«*<M  |f»if  Ji»G«f<»br  >4cbtheU  abwendftts  »qd  ntcfcf 

rii  etwa 
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efwt)  «rhb  haAeHftBrf*idifi  esfci  fibraroni  wirkKehiöitby’ert 
ständigen  Penonn,  mit( g«rhd»igfen»:.hi«:hdenkai»|>iW«ft»li»» 
teguhg.  und  ieorg&Jtiger  jErvräg»ng;q»llBBVUm»lKfidb»)  Und 
IwdihaHonen.idobh.iwoes niähigdwt;  mit  dmbeBfordeelickei» 
Kraft  und  'Schnvlfcigkäeit  v<  amtjen^&nwenttttng 
rtiäreigste«;  MÜksamttetil,  aD<tbi«n|}*rt*riigrfte«r gdfätniicJMl 
Mittet,  geleistet  weYden  kkntfedö  itiiariieiiudsi)  nsdailniiSnt 
T’^dDre -nithrbac.be  (fcebark  itudasf  ^»tlüuhartnifeiiÄn .l«nb 
riigtten,  und'  bfeidihiaätndieaeideltotfcV  negativ  jnd©ka  4h 
d?c  KrÄfte  der  Nefnnnur  leicbteb^  g*öckHobenfJimd!»*rbbi6 
ren  Beendigung,  der  Geburt  dlesin  radhon, Khiiatihhcis  »idd* 
würde  es ' eben  so  unniiti.  ab  awtc^widrlg  tef «J  dttfobl  dli, 
Kumt  noeb  Sfcesotvdets  tbatig.  eingteifen.  eilt  w»Nen<tv/Uüft 
de»  einfache»  Gang  der  Neturia«  störest.  r-jAile  üiÄ  Mi 
der  natürlichen  Geburt.  besebriiikknsicb!  aboitteiauit:  döadSet 
bärendeiin  eine  solche  bage  oVd  SMÜer,addw£ihuristfcä)Vftü4 
*tt bringen,  sratat'weflehfli  idMi  GeburtsgeichBfc  djnuleiqbftf 
steo,  ungestörtesten  und  sichersten,  von  atnttep.gtbep,b«dM 
diedi Inder nissextess cd bcn  bald  au  beseitigen,  gnd  eije  unguusM? 
geab  Gefahr  dYoheodewÄIins täodtdeirig (genug  ab»«w*jOd«m 
, m>  Gewöhnlich  wild  .di/tHitfesiiei  rdecltibtüifticben^üabsifg 
deh" Hebammen  überidsifn*  uud  YHebfl-fiifuichttiugrt  ifct 
gena!  twecktnifaig/aant  bHdi  die  Mebemuwnidie  iriktbigeiEhv 
aicbtund  gutao:Wjbleri,babeU,iluW  iaufi  der  einen  Sbitp  sieh 
keia».Unnü»ien;'«md::scWidiMl)en^M‘griffe  is-  erlaubend  a#£ 
der  anderen  Seite  aber  auch  kej&e»»!Wi|kiicJi  .wichtigen 
■und  bedeofbjdl®. Umstand  iu  übeeseljei»«  Und  irt*beiöpdero 
die  FäUehwohb  ^B  Wtte^Äfbeidtfla’O^ebe»  ,nßtfcig,tt*t.*Ld*ft 
Artt  .oder  Oebutsba|fcdiih^tif*h:<iü:»HilÄei  tu , rtit*n- ; vMtat* 
dinge  war  es  zwar wen  sieb!  auch  nicht*  tpd#dh»ft«b 
handlang  det  natünkicbea^Geburt  den*  .Gftbuitahtij^gÄ 
Übertragen  ; da  .abti/  d«  natürlichen  Geburten  »Ui'haqftg 
Vorkommen,  und.  dte  Besorgung  ,d«tseAbcri  viele  Z*i(r,prtftM 
dort,  so  würde  dadurch  dem'  etfa ,i  der.’.docMft 

da*  Regel  tugleieh  .praktischer  Arvt*-iw*,  »U-yifl| 
wichtigere  Geschähe  entzogen  werden  i^uui 
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natürlichen  Geburt;  -mancherlei  Dienitleistungentmd  Hsnd- 
reichüngen  Vorkommeivdb  »ich  für  den  Arz/t -nicht  schicken« 
und  nur  ;iw>n  Weibeapersonsn  füglich  besorgt  werden  kön« 
wurden  di«  Hebammen  dabei,  doöh.  nicht  gute! 
ditb«hrlieh>gemidrt  werden^  an  geschwei’geilrdn[s  manch«! 
FMk»i»tu  Schambaftigfeeitsich  nicht  gern  ohne  Noth  drm-, 
männlichen  Geburtshelfer  Qberläfit.  > Wr-nm  man  nun  ab«»’, 
nötrh  .TfönÜ^ecktnfifjtg  Intet,  für  die  natürliche  ;Geburt 
die  alleinige  Hilfe  ternHebammen}  beizübehalten,  ,*o  datfe 
tech  dbrum  der  Gebnrfsbetter  er  nicht  unter  «einer  Wörde, 
achte«,- den  Gebärenden  auch,  bei  natüctichenGeburten  a«£ 
Verl  angeb  beizust«hen?  ;ja}\as  wird  sogar  tor  ihn  zur  P Hiebt, 
dr  'woiman  keine,  guten  und  geschickten  Hebammen: ioi 
der  Nähe  haben  kann,  oder  wo  die  Hebämsneb  da»  Za- 
tfahan  dsr’ Gebärenden  nicht  besitzen.  . -Wenigstens;. .mulk 
dcrgGeburtsheller  mit.  den  ’ VorsSngen  der  natürlichen  Ge- 
burt, und  mit  den  dabei  nötbigen  Hilfsleistungen  genas 
bekannt  sey fl,  um  die.  Hebammen  mirhigenfallv  darin  ,uik 
tt+weiien  und  gehörig  anstellen  zu  können.  • Nor  nur 
V-errichtüng  der  eigentlichen  Weiber  geschäfte,,  als  das* 
Waschen- und  Wickeln  i de«  Kindes, ' Bisttnaachen  u.  a w, 
tnufs  sich  der  Geburtshelfer  nie  'gebrauchen  lassen,  wi«i- 
wohl  es  Sehr  gut  ist,  wetin  er  sich’ auch  von.  diesen  Din«' 
ge«  hinlängliche  Bekanntschaft  erwirbt,  um.  darauf  sehen 
su  kbnnen,  dafs  Hebammen  und  Wart&auen  sie  ordentlich 
♦errichten,  und  Fehler  dabei  vermeiden.  •»  * »fe  /•»«»bn  uh 
Ob  eilte  Gehutt  günstig  öder  ungünstig  ablaufen 
werde,  db  sie  von  der  Natur  allein  beendigt!  werden  kann, 
oder  Hilfe  der  Kunst  erfordern  wird,  I#£st  sich  beim  Be- 
ginnen derselben«  Wenn  auch  ddr  Geburtshelfer  gleich  vont 
Anfänge  hinzu  gerufen  wird,  doch  In  iden  meisten  Pillen 
nur  schwer  undunbestimmtangeben,  weil,  auch  bei  schein» 
bar  nach  so  vortheilhaften  und  günstigen  Eischeinungen, 
doch  während  des  Verlaufs  der  Geburt  Umstände  ein  treten 
können,  die  sehr  vieles  verändern , sidi  aber  nicht  voran« 
sahen,  und  daher  such  nicht  zeitig  genug  abwenden  :U»> 
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wn.  *feb«n  io  können  scheinbar  gmfce  HindernJatemiih 
titith  mit  gtaek liebem  Erfolg  entfernen  lassen oder  voa 
derTCatnr  selbst  beseitigt  werden,  and  di*  Geburt  .gewinnt 
. dann  einen  glücklicheren  Aasgang,  . «1*  man  asrfängKoK 
♦ermnthetr  durfte.  r Daher  imiis  der  Geburtshelf*#  bei  de* 
VorausbestimmutJg  des  Erfolget  einer  Gebart  lebr  hefaat* 
Sam  seyn,  um  *Weder  bei  dem  Anechein  einer  leichten  Ge- 
burt gleich  *t»  viel  Gutes  au  versprechen,  noch:,vbei  den» 
Anschein  von  bedeutenden  Hindernissen  und  ungünstiger» 
Erscheinungen^  gleich  tu  viele  B'esorgnifs  merken' zu  la** 
aen.  Noch  • weniges«  aber'  darf  der  Geburtshelfer  für  senk 
Perlon,  durch  die  «ine  oder  die  andere ''Ansicht,  sich"  von? 
einer  genauen,  behutsamen,  vr Ostlndigen  und  aargßflaigeri  Uai 
tersuchung  einet,  der  Geburt  nahen  Person,  abhalten < liasen* 
Besonders  «uf  die  erste  Untersuchung^ kömmt  sehr  viele« 
an,  tmd  die^e  mußt  so  viel  als  mtiglidl“  vollständig'  und 
erschöpfend  iseyn,  ‘damit  der  Geburtshelfer  ' nachher  nicht* 
ftötbig  bar,  durch  zü^  vieles  und  oft-wiederhohltt»  'Untet^ 
soeben  die  Gebkrende  -zu  belästigen.  nt  Insbesondere  ,|ki  es 
notbwendig,  sich  durch  die  Unteraochtmg  wohl  >zü  iiber- 
•eugen.iob  auch  wirklich  schon  wahre  Wehen  elngefüetek 
lind-,  wen»  ee  die  Schwangere  vorgieht ; denn- ähnliche 
Personen,  besonders  solche,  die  das  erstemal  geUft^n  not* 
len,1  glauben1  oft  bei  jeder  schneidenden'  EropfiAd-ung' im' 
Unterleib« Weben  au  1 bekommen*  quälen  eicht  dann- •thefti' 
durch  Adstrennsing,  theil»  durch  unnütz  gespannte  iSf War- 
tung und  Sorgen,  und  erschöpfen  so  ihre  It  raffe  ^vor  dar 
Zeit,  so  dafa  sie  dann , wenn  die- GebnrtsarbeiY  wirklich 
eintritt,  entkräftet  sind,  und  einen  lang wietvgeven , ' be- 
schwerlicheren Verlauf  der  Geburt  'tu;  tlbersteherp''hshenr 
Findet  «ich  bei  der  Unteraucbuug,  dafiidie,>Bcb*iwng«ra 
•ich  täuscht»,  so  mufs  man  sie 'darnhet  bernhigeis^iuwd  ili* 
ein  ruhiges  Verhalten  bie-  zum  Eintritt  der  reefciewi  Zeit 
empfehlen.  Zeigt  eich  aber,  data  die  Gehurt  uberei  ii'dhreh 
Anfang  genommen  hat,  und  wahre  Wehen  vorhanden- sind,' 
eo  erfordertes  auch  die  Vorsicht, die  Gebärend«  nun  sieht  mehr 
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fi»>yeetas<en,  oder  irmm  :dteses  notkwendig  rwird»  »e  w*« 
srig6entk«o  • lange  dein  Aufsicht-  »inee  verständigen  Purso» 
anznvertrauen,  und  *id > mt  so  wert  und  auf;  auf  so  ange 
Zeit.zu  en t fernen v um  nörbigenfallsjiiicbfc  gleich;  wied/eff 
bei  4ed  H*nd-*eyii«'iiU‘4rönhen;  weÜrau<;Jj  d*r  erfahrenste 
0eb«rlsbel£er  mictri  immer- gjenaqu  vaCaus  .berechnen  kennt 
wie  ncbbeU  oder  l&ugsamr  derhVerlaof  .der  ,,Gpbutt  seyn 
karin/oekie  bald  odkr.  spät -sie.  daher  sich  endigen  wird« 
«der  ewü  sonst.  mörgdicher-tWeise,  noch,  fj}i\,y  «Man  de  djibai 
eintreten,  können«"!  ^u*fdt)n**elben Gr^d^m^-daher^ch 
dies,  was  TwShrend'  doe  fttbört;  oder  unm*tt«lb4sre>«ch 
endigtrrig  ,de»stelhe.n  nOQth'VWidig*^  ist • < oder,  genaue  h*...w«p< 
daA»  koriate«  gleich,  *» ^Anfänge  herbe;g«,scb8fFi  und  bereit 
gehalten  werden  *i:  damit,  oicbt  durch  den  ,Maligel!;pnd,  da« 
Herbeiwhaffea  eines >> nothwen d ige  n Bedürfnisses  bewach 
Yw»ö|^t«ng,  UnblKJUfimHchkeir,  odet  vielleicht  selbst  G«* 
fahr? -für  Dotter  oder.  <Kind  herbeigeftlbrt,  -wird.  Selbst  di« 
InatrAjnente.,  und  ander«  Cwräthschafterv:  welche;  «ielleicht 
ae'thig  werden,  wenn,  im  Verlaufe  det  GeUuMieieb  Indika* 
tioft  su  einer  küMtUchen  Entbindung  zeigt,  müssen  wei 
nhrstens  in  der  Nabe  gehalten  werden;  wiewohl  es  di« 
grbfsfce  ^n Vorsichtigkeit  ©der,  Prahlerei  sey»  wüade«.  gjeiohi 
beim  Anfänge,  einer-  jeden  Geburt  den-gikiweo-rnsrrumep-* 
tertappawtrtfoiH  detbrAhgen.  der  Gebären  <ko  Ufld.deii  Vind 
«ebot>den1hufiz.ukrainenp,  ijnd  diesen  dadurch  ..vielleicht  urt- 
DOthige  Angst  einzujagen,  -fehe  man  nogJ)iw<i»»*n,kän«»,  ob 
and  Wti  «IO  davon  braucht.  , h u »nagte’  ! .in  jtrn; 
ibf'DIOr  Vorbereitung!  det>  Gebärenden  aufidift -Geburt  ,er- 
fofder.t  zonSfcbsr,  altes,. was  durch  äufserem Df uck  das  Ge- 
burt6gts<jbdft  • hindern rkönote  , zu  entfernen  n.- Daher  müs- 
sen voraflgHch  «Ile  enge,  schwere,1 'drückende  .Kleidungs« 
stücka,ibe»ooders  Solche , welche,  zunächst  auf-  den  Unter- 
leib und  di*  Geburtstheik  wirken«  so  wk  alles,  was  den 
UmitiutidMiSlutea  beuimtv  ihm  einige  Gewalf.antbut,  oder, 
den' Andrang  desselben  nach  dem  Uppfe  befördert,  sorgfäl- 
tig entfernt  weiden.  Besonders  nötl/ig  ist  es  auch,  wenn 
*•.»  . eich 
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•ich  verhärteter  oder  wenigstens  tange  angehäufter  Unrath' 
Im  Masrdanne  befindet,  wa»  bei' den  .meisten  Sch  wangeren 
der  Fall  ist,  weil  gewöhnlich  in  der  letzten  Zeit  der 
Schwangerschaft  die  Leibeaöffnung  etwas  unterdrückt  wird, 
und  was  sich  dann  auch  hei  der  Untersuchung,  durch 
Widerstand  und  Härte,  die  man  im  Muttergange  fühlt, 
zu  erkennen  giebt,  den  Mastdarm  durch  ein  Klystier  za 
entleeren  ; weil  dieser  Umstand  sonst  ein  »ehr  beschwer, 
liebes  und  schmerzhafte^  Hindernifs  der  Geburt  wird,  odet 
wenigstens  die  erforderliche  Reinlichkeit  bei  dem  Geburtsge- 
acbäfte  bedeutend  stört-  «Andere  Vorbereitungen  zur  Ge- 
burt, durcii  Arzneimittel  u.  dgl.  sind  unnöthig,  so  bald 
nicht  wirkliche  Krankheitszustände  vorhanden  sind,  welche 
den  Gebrauch  gewisser  Arzneimittel  erfordern.  Was  die  Diät 
der  -ich  wangeren  betrifft  (wovon  überhaupt  bei  Schwan- 
gerschaft ausführlicher  und  vollständiger  gehandelt  wird), 
so  hat  man,  so  viel  davon  hierher,  als  zur  Vorbereitung 
und  Erleichterung  des  Gtburtsgeschäftes  gehört,  vorzüglich 
dahin  zu  sehen,  da fs  die  Schwangere  weder  mit  ganz  nüch- 
ternem und  leeren,  noch  mit  überfülltem  Magen  die  Ge- 
burtsarbeit antritt ; denn  ersteres  raubt  die  nöthigen  Kräfte, 
und  macht  den  Körper  empfindlicher  und  das  Geinüth 
ängstlicher,  letzteres  aber  vermehrt  die  Wallung  des  Blu- 
tes, den  Andrang  nach  dem  Kopfe,  und  die  Angst,  und 
hindert  die  erforderliche,  vollständige  Verarbeitung  dec 
Wehen.  Vorzüglich  müssen  harte,  unverdauliche  und 
blähende  Speisen  vermieden  werden.  ln  Ansehung  der 
Getränke  hat  man  möglichst  einfache,  und  im  Ganzen  mehr 
kühlende  Getränke,  sowohl  vor  als  während  der  Geburt  tu 
reichen;  erhitzende  Getränke,  als  Wein,  Brnnntewein.  Kaf- 
fee, u.  dergl.  müssen  eben  so  sehr  als  erschlaffende, 
1.  ß.  Thee,  vermieden  werden,  denn  die  letxteren  vermch. 
ren  die  Empfindlichkeit  und  vermindern  die  Thitigkeit 
des  Körpers,  die  ersteren  aber  vermehren  die  Walluttg  des 
Blutes  und  geben  dadurch  häufig  zu  gefährlichen  Blutun- 
gen, ja  bei  sehr  anstrengender  Geburtaarbeit  wohl- gar 
■ Uecker’»  Wörterbuch,  III  B,  O ZU 
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Demnächst  hat  man  besonders  für  eine  bequeme  Lage 
der  Gebärenden  bis  zur  vollendeten  .Geburt  zu  sorgen. 
Denn  obwohl  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  im  Nothfalle  tjer 
Menich  eben  so  wie  die  Thiere  an  jedem  Orte,  und  in 
jeder  Lage  und  Stellung  des  Körpers  gebären  kann,  so  er- 
fordert es  doch  die  nöthige  Sorgfalt,'  wo  es  Zeit  und  Ge- 
legenheit nur  einigermaafsen  zuläfst,  und  nicht  die  Noth 
uns  zwingt,  mit  der  ersten  hefsten  Stgjle  vorlieb  zu  neh- 
men,  dafs  wir  auf  eine  möglichst  bequeme  und  sichere  Ge- 
burtsstelle denken.  Diese  Bequemlichkeit  und  Sicherheit 
gewährt  aber  dein  Menschen  nur  eine  solche  Stelle,  wor- 
auf er  sich  hei  der  Geburt-arheit  mit  dem  Oberleibe  in 
einer  halb  sitzenden  und  halb  liegenden  Richtung  befindet, 
und  unmittelbar  darauf  ausruhen  kann.  Bei  dem  Gebären 
im  Stehen  werden  die  Fiifae  ermüdet,  sie  zittern,  und  wenn 
nicht  die  Gebärende  selbst  von  der  Anstrengung  und  Er- 
schütterung ao  aehr  angegriffen  wird,  dafs  sie  zu  Boden 
fällt,  so  stürzt  doch  das  Kind-  zur  Erde  und  beschädigt 
$ich,  oder  reifst  die  Nabelschnur  ab,  oder  mit  der  Nabel- 
schnur dieNacbgeburt  gewaltsam  hervor,  woraus  entweder 
ein  Blutsturz  oder  wohl  gar  eine  Umkehrung  der  Gebär- 
mutter entstehen  kann.  Bei  dem  Gebären  im  aufgericb- 
teten  Sitten  wird  die  Frucht  im  Fortrücken  aufgehalten', 
Und  die  Geburtstheile  sind  beim  Durchgänge  derselben 
mancherlei  Beschädigungen  ausgesetzt ; ja , auch  bei  der 
Geburt  selbst  ist  man  vor  den , bei  dem  vorigen  Falle  an- 
gegebenen, ungünstigen  Erscheinungen  nicht  ganz  sicher. 
Bei  völlig  ausgestrecktem  Liegen  aber  sind  die  Bauchmus- 
keln zu  sehr  ausgedehnt,  und  können  daher  weniger  kräf- 
tig zur  Verarbeitung  der  Wehen  und  zur  Austreibung  des 
Fötus  wirken.  Das  bequemste,  sicherste  und  zugleich  iein- 
liebste  Geburtslager  r gewahrt  ein  gut  eingerichteter  Ge- 
bar tss  tu  Iti;  ( S,  dieses  Wort.)  Will  man  aber  in  Er- 
mangelung desselben  ein  Gcburtsiager  auf  einem  Bette, 
*•'*’■*  O .tu:,  iS.  .. ,«  «'xs.i.  einein 
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einem  Soph'a’iüißWgUs’embereiteh  jfiwv  n>ufj  manibesonder* 
dafür  sorgen, : -IdaC?  dea'Hinterleilj  der  ßebätenden  ein*  ge» 
hörig  hohe-dnd  fewe- Lage  hnfi  d»fs  »am  vbn  allen  Seiten 
tfch  derselbe^  gBb'mJhefn  kann;,  pml'-ekfi  dabei  die  mögx 
Btfhä  te- R tl  Wlicfi  tae  it>  Leobach te t * uttrdlb  Auf  eben  demselben 
Bette1  das  Gdbanstäget  zu  veranstalten,' worin  die  Entbun- 
dene ihr*  Wöfheti  halten  •sofl-^i  had  grofse  'ünbequemlieh^ 
keit;r'd#rfn'ei«Wtfder  iwuffia  dprf»  die-- Bntbtfndene 'unmittel* 
bdr  ’fiaeh  der  Geburt  zu  viel  bin  artd^ber  bewegt  werden, 
WWm  Wach  de#  Erf»bii»d«ng  da*  Wochenbett  gereinigt  und 
Jfr^tddubjg''gdb#i^»^«rden/*ofh!!oder  sie  mufs  in  def 
Nässe  Wnd  WfrWnlicflleelt^  Welche  da»f«eblfen  untfbwind- 
bl(tn#llif,4le)#  ifl4n£tiuzuth 'Nachlbeif  ihrer  Gesund  heit  Stun- 
den fang  liegWi,it#WiWh.("  Dafür  bat'  man  aber- ti»'  sorgeri? 
d*fs!d'fl#hOeWiH-(rt5s^!r:rlkh  so  nah»<i«ls  »möglich  lin  den» 
Wochenbette . befindet,  und  so  eingerichtet  ist.  dafs  die 
Efofbdndefie  bWrWittelbafi  nach  der  Geburt  bequem  in  ihr 
Bette  gel)rflebt;Werdert'5knnn.  Alle  Stühle  tAVd  Sitte,-  wo 
die  Gebärende 'rtit^aofgeticbtetetn  Leibe  die  Wehem  verar- 
beiten soll',  -0d*#!  WB  ’tiie  Fiifse  gerade  ..ausgestrebkt  ;e%yn 
müssen,  oder  *e  hdral^  hängeury  ddfs  dadurch Di  ucJt 
aut  ihre  IJlutgefafse  hervorgeVaohty  zrftd  de#  Blufumhuf  irr 
ilflien  unterbrochen  wird,  sind  ganz*  verwerflich;«  Das  Lie- 
gen auf  einer  Seite  des  Leibes  ’ bei  der  Geburt  ist  weder 
schicklich  nbCh1  WesqKremV  und  bindert  imtWir  ‘die  elrie'Hälfte 
des  Körperai  'ibifWrarheitett  der  Wehen  Theil  stii  nehmen. 
Das  Hafbliegen’  anf  ddht  Riieken  gewährt  die  mei'Ste -Kraft, 
Sicherheit  und  Bequemlichkeit.  *7  ' ***ii  <>  a-i 

Bei  völlig  natürliche#  BehafFebhei^  der  Umstände  kann 
die  Gebärende  frt  der  ersten  und  zweiten  Periode  der  Ge- 
burtszeit ( s.  Gebürt)  noch  nach  Belieben  hetitmgehen» 
sitren  oder  tu  Bette  liegen,  und  nur  alsdann  erst1  sich  auf 
das  Geburtslager  begeben,  wenn  der  Muttermund  vier  Fin- 
ger breit  geöffnet,  und  die  Blase  dem  Waesemjmwge  nahe 
ist,  also  die  dritte  Periode  eintreten  will.  Vof  starker, 
lebhafter  und  heftiger  Bewegung  mufa  sie  sich  aber  den- 
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noch  in  jener  Zeit' wohl  hüten,;:  Weil  dadurch  tbeils  die 
Lage  des  Kindes .nacbtbeilig  verändert,  theils  ider  Wasser- 
Sprung.  su  frühzeitig;  beschleunigt;  werden  . (sann., f Auch 
i t es  immer  rath sanier,  wenn  die  Gebfaendt  sich  etwas 
früher,  als  e»  gerade  die  Nothwendigkeit  erfordert,  iauf  das 
Gebumlager  bpgiebt,  als  wenn  sie  Zugänge  damit  säumt; 
wenigstens  mufs  sie,  ehe  ’dfcWasser  noch  ganz  springfertig 
sind,  sich  schon  zuti  Gehurt  geschickt  auf  dem  Lager  be- 
finden«. Eine  zum  etStenmal  Gebärende  mufs  auf  das  Was- 
serspringen, aufmerksam  gemacht  werden,  um  nicht,  aus 
ü,ßbekanntsch#ft  mit  diesem  Vorgänge,, vor  dem  plötzlichen 
Abflüsse  :des-  VVassers,  *u  erschrecken,  .1!  Wenn  die  Blase 
nach  völlig  «röffoetem  Muttermunde, - und  bei  gutem  Kopf- 
etande,  nicht  reifsen  will,  so  kann  der, Geburtshelfer  Wir 
dem  Zerplatzen  derselben  nachhelfen,  doch  ohne  dabei  et- 
was zu  übereilen«  . j,..i  ,o;  ' n , , v..' 9.  n 

• .,f  Personen,  die  hei  der  Geburt t,dur  Hilfe  und  Hand-t 
xeichung  nicht,  nätbig,  oder  der  Gebärenden  unangenehm 
sind«,  nder  durch  vieles  Sprechen,  ängstliches  Benehmen 
u,.  dgl.  nschtbeilig  auf  sje  wirken  können,  so  wie  Thiere 
und  andere  Gegenstände,  welche  Unruhe  und  Störung  ver- 
anlassen möchten ; müsyeb  während  der  ganzen  Geburtszeit 
entfernt,  so  wie  alles  unnütze  hin  und  wieder  gehen,  Ge • 
rdusch,  u,  dg!,  vermieden  werden,  j-.W-  j 
f , Nach  dem  Wassersprunge  untersucht  man  den  Kopf- 
stand der  Frucht ; vor  zu  vielem  und  unnötbigem  Unter- 
stieben  jnufs  sich  eher  der  Geburtshelfer  öder  die  Hebamme 
besonders  in  diesem  Zeiträume  sehr  hüten,  weil  dadurch 
die,  'zur  Beförderung  der  Geburt  ndthwendige  Feuchtig- 
keit, welche  die  innere  Fläche  des  Mutterganges  über- 
zieht, nach  und  nach  abgestreift,  und  überhaupt  der  Mut- 
tergang nachtheilig  gereizt  wird.  Erst  in  diesem  Zeit- 
räume ist  es  auch  nothwendig,  dals  die  Gebärende  die 
' Wehen  verarbeitet,  d.  b.  durch  Orangen  die  Wirksamkeit 
der  Zusatwmenziehungen  der  Gebärmutter  tu  verstärken 
sucht.  Der  Geburtshelfer,  mufs  aber  die  Gebärende,  beson- 
- ; .-  der 
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ders  wenn  ne  «ich  zum  erstenmal  in  dieiem  Zustande  be- 
findet, einigermaafsen  unterweisen,  wie  aie  sich  bei  dem 
Verarbeiten  der  Wehen  zu  verhalten  hat,  indem  sie  sich 
auf  die  Hände  stiitst,  das  Kreut  enzieht,  mit  den  Fiirsen 
aufrritt,  dem  Atbem  anhält,  das  Drängen  aber  nicht  länger 
fortsetzt,  alt  wie  aie  von  der  Natur  dazu  angetrieben 
wird.  Wenn  die  Weben  sehr  langsam  auf  einander  fol- 
gen, und  nicht  vollkommen  wirken,  so  tuchen  einige  Ge- 
burtshelfer dieselben  durch  gelindes  Reiben  von'aufsen.  so 
wie  durch  Hinaufscbieben  der  Vorderwand  des  Muttergan- 
ges Qber  den  Kopf,  zu  erwecken  Und  zu  verstärken  ; die- 
ses Verfahren  erfordert  aber  viele  Behutsamkeit,  und  darf 
durchaus  nicht  übertrieben  werden , weil  sonst  Krampf- 
wehen daraus  entstehen.  Am  meisten  aber  muls  man  sich 
vor  innerlichen  Mitteln  hüten,  welche  die  Wehen  befördern 
Sollen; 'denn  wenn  diese,  wie  gewöhnlich,  erhitzende,  spi- 
rituöse,  ätherische,  und  ähnliche ‘BOStandtheile  enthalten» 
So  reizen  sie  zwar  die  Gebärmutter,  Verursachen  aber  zu- 
gleich auch  einen  stärkeren  Antrieb  ^ders  Blutes  gegen  die- 
selbe, und  können  dadurch  die  Gefahr  eines  sehr  nach, 
theilrgen  Mutterh'lutflusrta  herbeiführen.  Sogar  von  einem  der 
nhachuidigsten  Mittel,  dem'Chamillenthee,  hat  man,  trenn 
er  sehr  stark  und  heilt  war,  üble  Folgen  bemerkt.  He- 
bammen und  andere  unkundige  Personen  dürfen  daher  sol- 
che Mittel  gar  nicht  anwenden,  : Und  nur  der  Arzt  und 
Geburtshelfer  darf  sie,  hei  vorhandener  Indikation,  mit 
Vorsicht  und  Uebeilegung  verordnen.  Im  Ganzen  genom- 
men kann  ein  zu  ruhiges  Verhalten  in  dieser  Periode  weit' 
weniger  schaden,  als  ein  zu  thätig  eingreifendes,  da  man, 
wenn  keine  mechanischen  Hindernisse  von  Seiten  der  Mut- 
ter oder  der  Frucht  'statt  linden , sich  von  der  Thätigkeit 
der  Natur  immer  noch  vieles  mit  Grund  versprechen  kann, 
und  einige  Verzögerung  der  Geburt  immer  weit  weniger 
schadet , Als  das  Einafütmen  auf"  die  Gebärende  mit  Att^' 
neimitteln  zur  Unzeit,  Wenn  freilich  die  Zerzögenihg  ztt 
lange  währt»  die  Schwächt  zu  grols  ist,  die  Naturkräfte 
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wenjfe.^Mi,  und  m ■ >49« n$f  b^e&rf^. 
^erarbeitet, j^et^n , ,dpnn,  pmfs  die  K#pat,wUKsaiu, eingrei- 
ft-n ; aber,  solche  F^ll^  gehören  jlnu^igyph.,  nicht  mehr  zq, 
4«n  natürlichen  Ge^r^  .^nd,.  möchten , 
dn^cbAr^nptmittel,  o.l]in|^Tianiielle  i^flte  {ni^»t,>n8$L^et 
Entbindungi  zu  beseitigen  ^*7^,,  , ,i.  -•••».  «U  . Kl^rsfi  ‘ 
^»iqmt.,n!u#  dertfopf  ins Eittsph^idfla,  4t,h-,*°  nah« 
an  dift.#|HCsWP.  ®e^r*sthe!lf/»  <^i4MH9iaSl^4g^.tyft 
Yfhijcn^.ye^  ^ehep^jicbtbar  wird«,»  ffl^^esiSV>r.WW» 
nyt  eiftem  fwehrfaeh  insatpipen  ge.scM»gWj«  WV1  auf.tjje  4aS!4<r 
Hand  g^g^n^Jwtjhf.^UMtüt^,,  #$d .flOjgegjen  detvher-. 
vordrSpgendep  ^pp^.fdq  jngfciger,, Gpgefldf  ftck  von  unten 
n»Cb  ,o^P.Krvo^br^  ^;erden>  (,VLja„  dryi,  Druck  de» 
Kqptes^^dfn.gap^tjjUflfang  dex  Sulser^, ^eichen  Ge- 
l^urtttbeile  glein^/b^i4d^ft^erM,e'*en»/den  zu  ftarken  Druck 
gfgen  das  Perjupäviij}  ^.xeriiateu,  qnd  4«in  .Eipreifsefl.,^ 
l^tsteren»,wef,cbes  spflifl,  j^amal  be^Erstgel^reudeö,  1$}^ 
geschieht ,. . hierdpr^  yoj-f.ub,eugeq, 

grille  (,zur  .Erweitere  4pf,fäufsffen  (jebuj^eilfc,  dprcfy 
Dehqen  ,uqd  _$arüc^^>bfft,  drfij^ptipai^jjflpfip,  Eingreifen, 


H»  -Pv 4g‘» 

%lwJ?  ,>>9*  sinc^.eben  so  ^^li^aU  ^nschiqlclijEft 
Höchstens  kann  inan,  wo  es  nöthig|S$tjn:  cojkg,  dje  äuf»j 
ren  .Gtvbu^tsfjltyjle,  besandff^  „aber  das  Perinäuu^  dprchEdfl^ 
reibung  mildff,  erweicjjfnd^rpele  und  Salbep  geschmeidig 

nahm  rhoy  isd  .••"*  •'  isil  JJmdeD 

uoSW^i^aW^f"  .Wfcf^PA  ub4  kräftig,  und,  kömmt 
daher  E^Shft^P^-Whnpll  zum  Durch, 

schneide^,  d<  pum  .-Heraustfet»  den  Ge burtsth eilen», 
sq  darf  die^^b^req^  Hefpej  V\{pbm  weiter  verarbeit 
«ff?*3  wird  e?bdi^9P  >S0n4sl*i,P^h  wendig,  das  Peyinain». 
SH^r¥nPnf^?iyiW,hr-JH^si4?r^;VW  Druck,  der  .qntpj«, 
Sj^tzep^en  Hyid  .gegfn,  ^ß^tjg £ das  zu  «hnelle  Herm^ 

WAn  itese.lben  sä y/^ten.  Wa 

Schaden  kidit,  ,,,[.  ■rj'H  .*»£.•  1 ist»  ulviunisn 

•aaiitalr’,.  eib  t)  i eL"?  vr  sdsa  .’ -7  b • lidS“  »£«el 
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Ist  nun  der  Kopf,  wie  es  bei  einer  natürlichen  Gebart 
geschehen  mufs,  mit  dein  Hinterhaupte  voran  geboren,  so 
mufs  die  untere  Kinnlade  über  das  Perinäum  heraus  geho" 
ben,  und  dann  abgewartet  werden,,  nach  welcher  Seite  sielt 
der  Kopf  neigt.  Diesem  Umbeügen  des  Kopfes  mufs  man 
dann  mit  den  Händen  vorsichtig  nachhelfen,  Zugleich  mit 
einer  Hand  die  Brust  des  Kindes  im  schiefen  Durchmesser 
herausliehen,  und  den  leib  des  Kindes  aufwärts  biegen, 
während  die  andere  Hand  fortfährt,  da»  Perinäum  zu  un- 
terstützen. Auf  diese  kömmt  dann  das  Kind  nach  vollen- 
deter Geburt  zu  sitzen  oder  zu  liegen.  Bei  dem  Heraus^ 
beugen  des  Leibes  des  Kindes,  und  bei  der  Entfernung1 
desselben  von  den  Geburtstbeiten  der  Mutter,  mufs  'matV 
sehr  langsam  und  behutsam,  besonders  wegen  dfcs  Anziehen« 
und  Anspanne’ns  der  Nabelschnur,  verfahren. 

Gleich  nach  der  Gehurt  des  Kindes  müssen  die  äufse* 
ren  Geburtstbeile  der  Gebärenden  zusammengedrtickt,  und 
mit  einem  Tuche  bedeckt  werden.  An  das  Trennen  des 
Kindes  von  der  Mutter,  durch  Zerschneiden  und  Untterbin^ 
den  der  Nabelschnur,  denke  man  nicht  eher,  als  bis  der 
Pulsschlag  der  Nabelarterien  aufgehört  hat ; damit  nicht 
durch  das  übereilte  Hemmen  des,  in  der.  Nabelarterien 
noch  fortströmenden  Blutes,  das  sehr  reizbare  Gefäfssystem  1 
des'  Kindes  mit  Blut,  überfüllt,  und  das  Kind  dadurch  viel- 
leicht lebensgefährlichen  apoplektischen  Zufällen  ausge- 
setzt wird.  Nur  eine  Blutung  der  Gebärmutter,  welche 
die  Beschleunigung  des  Herausnehrrtena  der  Nachgeburt 
anzeigt,  kann  eine  Auenahme  von  dieser  Regel  rechtferti- 
gen  ; allein  dann  mufs  man  wenigstens  mit  dem  Unter-  • 
binden  der  Nabelschnur  nicht  eilen,  und  wenn  das  Kind 
nicht  zu  schwächlich  ist,  lieber  erst  noch  etwas  Blut  aus 
den  Nabelarterien  ausspritzen  lassen. 

Ist  das  Kind  geboren  und  von  der  Mutter  entfernt,  so 
mufs  der  Geburfthelfer  vor  allen  Dingen  den  Unterleib  der 
Gebärenden  untersuchen,  um 'sich  zu  überzeugen,  ob  nicht 
etwa 'noch  ein  zweites  Kind  vorhanden  ist;  ein  sehr  mttg.  * 
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lieber  und  gar  nicht  seltner  Fall«  dessen  Vemacbläfsigung 
liöchat  unangenehme  und  traurige  Folgen  haben  kann« 
Diese  Untersuchung  lehrt  auch  zugleich,  ob  sich  die  Ge« 
bärmutter  gehörig  zusammen  gezogen,  und  der  Mutter« 
kuchen  sich  bereits  lo‘getrennt  hat,  oder  noch  fest  sitzt. 

Die  (euren  Verrichtungen  bei  der  natürlichen  Geburt 
beziehen  sich  nun  auf  die  Entfernung  der  Nachgeburt« 
Soll  diese  gut  abgehen,  so  mufs  die  Gebärende  dabei  fast 
horizontal  auf  dem  Kücken  liegen  Erfolgt  der  Abgang 
der  Nachgeburt  nicht  bald  von  selbst,  so  kann  man  ihn 
dadurch  befördern,  dals  man  die  Gegend  des  Muttergrun- 
dei von  Zeit  zu  Zeit  mit  der  Hand  mäfsig  zusammen 
drückt.  Fühlt  man,  dafi  bei  diesem  Drücken  der  Mutter- 
grund hart  bleibt,  so  sitzt  der  Mutterkuchen  noch  fest} 
•wird  aber  hei  dem  Zusammenziehen  der  Gebärmutter  ihr 
Grund  weich,  so  ist  es  ein  ßeweifs,  dafs  der  Mutterkuchen 
•ich  getrennt  hat;  und  dann  ist  es  Zeit,  seinem  Austreten 
•us  den  Geburtstbeileu  nachzuhelfen.  Eben  dieses  Lot* 
trennen  wird  auch  dadurch  angezeigt,  dafs  vieles  Blut  aua 
den  Geburtstbeilen  hervorstiirzt,  welche»  aber  sogleich  wie- 
der aufhärt,  ticb  also  von  dem  höchst  gefährlichen,  langsa- 
men, aber  anhaltenden  Hervorrieseln  des  Blutes  wohl  un- 
terscheidet Das  Forthelfen  und  Herausleiten  der  Nachge- 
burt verrichtet  der  Geburtshelfer,  indem  er  mit  der  linken 

j % 

Hand  den  Nabelstrang  anzieht,  den  Daumen  der  Techten 
Hand  aber  auf  dem  NabeUtrange  bis  nahe  an  den  Mutter- 
mund schiebt,  die  Nabelschnur  damit  von  vorn  nach  hin* 
ten  in  der  Richtung  der  Becken^xe  gegen  das  Os  coccy 
gis  niederdrückt,  und  dieses  so  oft  wiederhohlt,  his  der 
Mutterkuchen  aus  der  Gebärmutter  hervor  tritt,  und  aus 
dem  Muttergange  durch  die  äufaeren  Geburtstheile  heraus- 
geleitet werden  kann,  welches  jedoch  mit  der  Vorsicht  ge- 
schehen mufs,  dafs  von  den  Eihäuten  nichts  abreifst  und 
zurückbleibt  Oft  ist  auch  zum  Herausleiteir  der  Nachge- 
burt weiter  nichts  nöthig,  als  den  Muttergrund  zusammen 
au  drücken,  und  den  Nabelstrang  etwas  anzuziehen,  wor- 
auf 
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auf  dann  der"  Mutterkuchen  Jvdn  «selbst  su»  den  Geburt*- 
tbeilen  hervorkömmt.  Das  künstlich«  Lostrennen  und  Her- 
ausbohlen der  Nachgeburt  wird  nur  bei  widernatürlichen 
Fällen  nöthig,  ,,und  gehört  also  noch  nicht  hierher.  So- 
bald die  Nachgeburt  entfernt  ist,  müssen  (die  «ufseren  Ge-i 
burtstheile  zusammengedrückt.  und  durch  ein  vorgelegte« 
reines  Tuch'  aller  Zutritt  der  Luft  von  den  inneren  Thai- 
len abgehalten  werden.  Die  Entbundene  aber  mufa  noch 
einige  Minuten  m?t  geschlofsnen  Füfsen  auf  dein  Geburts- 
lager bleiben,  ehe  sie  in  das  Bett  gebracht  wird,  damit  theil« 
die  Gebärmutter  sich^gehörig  vom  Blut  entleeren  und  apnam-, 
menziehen  kann  ; theil«  ober  auch  die  unmittelbar  auf  di* 
Geburt  -folgende  aufrechte  Stellung  Und  Bewegung  nicht 
Ohnmacht,  Blutfluk,, oder  andere  üble  Zufälle  bei  der  Neu«, 
entbundenen  hervorbringt.  Ehe  die  Entbundene  ins  Bett 
gebracht  wird,  müssen  auch  ihre  Geburtstbeile  mit  lau-  ' 
warmen  Wasser  abgewaschen,  und  mit  einem  reinen  trocke- 
nen Tuche  bedeckt  werden.  Sind  dieae  Theile  vielleicht 
geschwollen,  so  kann  mah  das  Tuch  mit  erwärmtem  Weine, 
befeuchten  lassen.  Während  die  Entbundene  noch  auf 
dem  Geburtslager  ist,  und  wenn,  sie  von  demselben  ina 
Bette  gebracht  wird,  mufa  eie  vor, Luftzug  und-  Edkältupg. 
sorgfältig  geschätzt  seyn.  Auch  das  B«|t  mufs  mäfsig erwärmt, 
doch  nicht  durch  zu  viele  Federn,  Wärmflaschen  U{  dgL  ft,- 
hitzt,  die  Deck«  insbesondere  zwar  warm,  doch  leicht  i*yn. 

Manche  Entbundene  bekömmt  nach  der  Niederkunft 
einen  heftigen  Fieberfrost,  der  sie  manchmal  mehrere  Mi- 
nuten hindurch  bi«  zum  Zähneklappern  erschüttert,  und 
mit  einem  starken  Schweifst  endigt.  Gewöhnlich  ist  dia- 
«es-die  Folge  heftiger  Anstrengung  oder  Krämpfe  während 
der  Geburt,  bei,  «ehr  empfindlichem  Körper.  Bei  einein 
solchen  Froste  hüte  man  sich  ja,  die  Entbundene  durch 
schwere  Federbetten,  starke  Ofenwarme,  heifse  Getränke 
u.  dgl.  zu  erhitzet^  denn  er  verliert  sieb  in  der  RegeL 
von  selbst  bei  gelinder  Erwärmung  und  ruhigem  Verhalten, 
im  Gegentheil  aber  können  nur  Blutüüsse  erregt;  qder  der 
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Uebergang  in  eitr  hitziges  Fieber  veranlagt  werden.  Ueber- 
haupt  mufs  der  Geburtshelfer  darauf  sehen,  dafa  bei  Per. 
sonen,  die  zü  Blödingen  geneigt  sind,  die  außer  der  Schwan- 
gerschaft bei  der  Menstruation  gewöhnlich  viel  Blut  ver- 
lieren,’ oder  zu  Fehlgeburten,  Mutterkrlmpfen  u.  dgl.  ge- 
neigt sind',  oder  eine  schlaffe  und  empfindliche  Körper- 
konatiwtwn  haben,  alles,  was  irgend  einen  Blutflufs  rege 
machten' könnte,  auf  das  sorgfältigste  wermieden  wird. 

! Die  Hilfe  dSr'Runit  bei  widernatürlichen  Geburten 
ist  weit  inannichfaltiger,  . verwickelter  und  achwieriger; 
denn  biefc  bat  man  es  nicht  fliit  blofierDnterttafiturtg  und 
Leitung  Naftfr  thun , sondern  die  Kunst'  soll  das 
bewerkstelligen Y*  was  die  Natfir  entweder  gar'nicbt,  oder 
doch  nur  nbvolik&ftimeh , langsam,  und  unter  mancherlei 
Bestrh#e‘rdteh  und  Gefahren,  *^  leiaten  im  Stande  ist.  Sie 
besteht  demnach  in  geschidkttem , durch  wissehscbaftlicbe 
Regeln ’begVffrtdetem  Gebrauch  der  Hände  und  Werkzeuge, 
unterstützt,  wo  es  erforderlich  ist,  von  der  Anwendung  in- 
nerlicher Arzneimittel  Sie  beruht  also  auf  medicinischen 
und  chirurgischen  Griibdäitzdh  und  Fertigkeiten,  und  darf 
daher,  werih^ftidht'dei  gtöT-sfte  Nachtheil  für  die  Gebären- 
dart-'zu  befitfchthrl  sfyta  1 sdltf‘  durchaus  hhr  dem  wissen- 


•p  IVftjjerweise ‘'glaubte  man  sonst,  die  Hilfe’3lnit  den  Hän- 
dVn  WiÜsse  der  Hilfe  mit  Instumenten  allörnal  voran  gehen, 
uhii  die  Instrumeftte  müfsten  ' nur1  für  den  Nothfall  aufbe- 
viraJift  werden.  Krferfi'öH  ih  den  Zditen,  wo  man  keine  an- 
deren, als  zerstörende  Werkzeuge  kannte,  und*  sich  noch 
nicbf  einmal  den  eigentlichen  Zweck  der  Entbindungs- 
kunst recht  klar  gemacht  hatte,  da  mochte  jener  Gründ- 
et* sich  allenfalls  rechtfertigen  lassen ; aber  jetzt,  wo  wir 
diö  ZttesVorehtfe'n  Weikzedge  'itftmir  mehr  verbannen  und 
für- überflüssig  erk’erinViV,  jetzt  können  wir  auch  immer 
allgemeiner  yeiÄeh1' Grundsatz , wö  nicht' um  kehren  , doch 
v/ehlgV&fts  'sehr  beafcfc&nken,1  da  eidffS^rumentalbilfe  gttebf, 
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wie  *.  B.  die  Entbindung  mit  der  Zange,  die  mancher 
Manualhilfe,  z.  B.  der  Wendung,  an  Leichtigkeit  und  Ge^ 
fabrlosigkeit  weit  vorangeht.  Noch  schädlicher  ist  das 
Vorurtheil  einiger  Aerz^$,  als  müsse  man  die  Instrumente, 
und  überhaupt  die  manuelle  Hilfe  ganz  zu  vermeide® 
suchen,,  , und  desto  mehr  von  der  ThJtigkejt.  der  Natur, 
odgr^vop  der.  Anwendung  innerer  Mittel  erwarten,  Frei- 
lich darf  man  die  m*DUeile  .Hilfe  .nicht  übereilt,  tur  Un.- 
zfjt,  ohne  Indikation  und  ohne  die  nöthige  Vorsicht  an-, 
werden , und  vielen  Hindernissen  der  Geburt  kann  aller- 
dings durch  Arzneimittel  abgeholfen  werden  ; allein  oft 
ist  der,JFall  zu  dringend,  und  die. Zeit  au  kurz,  um  die 
Wirkung  der  letzteren  ebwarten  zu  können,  noch  öfter 
»b«r  sind  die  Hindernisse  der  Geburt  mechanischer  Art,  in 
Fehlern  des  Baues,  der  Lage  u s.  w.  gegründet,  und  darnfc 
können  vernünftiger  Weise  wohl  auch  nur  mechanisch«* 
Mittel  ihnen  abhelfen,  die  sich  so  wenig  wie  irgendeine 
andere  chirurgische  Operation,  durch  Arzneimittel  entbehr- 
lich ; machen  lassen,  ünd.deren  Verzögerung,.. wo  sie  einmal 
istdicirt.  sind,  d,er  G^hätftndcn  undi  dem  Kinde  nur  schade» 
und  ibe  Leben  in  Gefahr  bctngeb  .kann.  ^ 1«  ; ,.u '// 

, ,Per  iZweck  der  Kunttbilfe  bei  widernatürlichen^  Ge* 
butten,  oder  der  eigentlichen  Entbindungskunst , ijt,  eine 
schwierige  Geburt,  auf  die-  möglichst  leichteste  Weise  glück- 
lich, d.  h.  so  zu  beendigen,  dafs  sowohl  der  Mutter .i-ala 
dem  Kinde,,  Lehen  und  Gesundheit  dadurch  gerettet!  wird. 
Freilich  liegt,,  es  auCserhall)  der  Glänzen  unserer  Macht, 
diesen  Zweck  immer,  ganz  vollkommen  zu  erreichen-, 
wie  denn  auch  in  so-  vielen  anderen  Fällen  der  Arzt  öbne 
seine  Schuld  einen  unglücklichen  Ausgang  sehen  mufs ; 
aberes  Jrtmichts  desto,  weniger  die  RÜtcbt  des  Arztes  und 
GfbOfttsheifva-ji  alle  Mittel  xur  Erreichung  dieses.  Zweckes 
ai|&w,IW£V'*>,  und  wenigstens  nichts. zn  unternehmen,  wo> 
dferuht  demselben  unbedingt  und. abpiö^t lieh  entgegen  ge-r 
>yjrkt  -wird.  Jede  Operation  , bei,  welcher,  das  Lebeoode» 
Kindee  «ufgeopfert  wird,,  isf  daher  dem  Zwecke  der  Kunst 
bnu  ' «hen 
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eben  io  sehr,  wie  dem  menschlichen  Gefühl  zuwider,'  und 
verwerflich. 

Nach  dieser  Regel  müssen  auch  die  Instrumente  be- 
urtheilt  werden  • deren  inan  sich  in  der  Entbindungskunst 
bedient.  Alle  Instrumente,  welche  daraut  berechnet  sind, 
dasLeben  und  die  Integrität  des  Kindes  zu  zerstören,  sind 
zweckwidrig  und  verwerflich,  und  es  ist  unverzeihlich, 
wenn  Sich  in  unserer  Zeit  noch  Geburtshelfer  finden,  die 
den  Gebrauch  derselben  öffentlich  in  Lehren  und  Schrif- 
ten vertheidigen,  ohne  auf  die  Beispeile  anderer  erfahrner 
Männer  zu  achten,  die  sie  bei  einer  langen  und  ausgebrei- 
tetem Praxi*  ganz  entbehren  konnten , ohne  darum  öfter 
•1*  andere  zum  Kaiserschnitt  zu  sehreiten,  oder  die  Indi- 
kation zu  dieser  Operation  weiter  autdehnen  zu  inüs- 
teil,  wie  man  ihnen  ohne  Grund  und  Be  weil*  vorgewor. 
fen  hat. 

Die  Instrumente,  welch«  zur  Entbindungskunst  nötig 
and  zweckmafsigsind;  aufser  denen,  die  uur  mittelbar  und 
auf  eine  entferntere,  weniger  wesentliche  Weise  dabei  in 
Anwendung  kommen,,  bestehen  in  folgenden:  r)  der 

Wassersprenge.rpa)  das  Ausdehnungswerkzeug 
filr'dcn  Muttermund;  |)  der  Hebel;  4)  die  Geburts- 
zange; 5)  die  Nachgeburtszange;  £)  die  Schlin- 
gen zur  Wendung;  7)  der  stumpfe  Haken;  8)  die 
Instrumente  zum  Kaiserschnitt.  AuTserdem  können 
auch  der  Katheter  und  die  Mutterspritze  nothwendig  wer- 
den. Bei  Reisen  über  Land,  oder  sonst,  wo  man  nicht- er- 
warten darf,  die  nöthigen  Hilfsvorräthe  in  gehöriger  Be*> 
schaffenheit  in  der  Nähe  zu  finden,  muf*  der  Geburtshel- 
fer sich  auch  noch  mit  mancherlei  anderen  Bedürfnissen, 
teils  an  Instrumenten  und  anderen  Gerätschaften,'  theils 
an  Arzneimitteln  versehen.  Zu  jenen  gehören' besonders: 
die  Geräte  zum  Aderlässen , ein  chirurgisches  Veebetwfr^ 
zeug,  Binden,  Charpie;  Schwämme,  schmale  leinene  Bänd- 
chen v eine  Schärfe  von  Wachstaffent,  eine  Bücbae  rthf' 
einer  einfachen  Salbe , um  die  Hehd'  beim  Untersuch*«' 
1 ' und 
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und  bei  den  nhthigen  Operationen  damit,  anttatt  des  oft 
Unreinen,  und  ranzigen  Oels,  einreib  n zu  können,  nnd  ein 
Wichtlicht,  das  besonders  bei  solchen  Operationen  oft  nö- 
thig  wird,  wo  man  durchaus  die  Theile,  an  welchen  ope« 
ritt  wird,  genau  sehen  muls,  z.  B.  wenn  Aderlässen,  Oeft« 
nung  von  Abscessen  u.  dgl.  nöthig  wird,  vor  allen  aber 
beim  Kaiaerschnitt,  denn  das  trübe  Licht  der  Oellampen 
(und  «in  anderes  wird  bei  armen  Leuten  selten  gefunden) 
reicht  dann  nicht  hin-  . Die  nöthigstcn  Arzneimittel,  mit 
denen  sich  der  Geburtshelfer  bei  Reisen  über  Land  zu  ver- 
sehen hat,  find;  mehrere,  in  einzelne  Doses  abgetheilte 
Pulver  aus  lpecacuanha  und  Zucker,  tliciis  in  vollen  Ga- 
ben, als  Brechmittel,  theils  in  verminderter  Dosis,  um  sie 
all  krampfstillende  Mittel  gebrauchen  zu  können;  ein  küh- 
lendes Pultoer,  aus  Weinstein  (oder  besser,  Weinsteinsiure),' 
Salpeter  und  Zucker;  Zimnvttinktur,  etwa  eine  halbe  Unze; 
v Opium  - Tinktur,  Hoffmannischcn  Liquor,  Salmiakapiritus, 
Hirschhornspiritus,  von  jedem  etwa  *wei  bis  drei  Drachmen  j. 
conct  ntrirten  Essig  ; Kainferspiritus ; einen  kleinen  Vorrath, 
weifsen  Zucker ; einige  Unzen  Zjmmt  wasser,  das  mit  gemeinem 
Wester,  und  Zucker,  oder  auch  mit  Milch  vermischt,  ein 
vortrefBichet  Erquickungsmittel  für  sehr  erschöpft«  und., 
ermattete  Gebärende  oder  YVöchnerinneu  ist;  Opiatsalbe ;t 
Bleiextrakt,  oder  Bleizucker,  um  daraus  auf  der  Stelle  ein. 
Goulardisches  Wasser  bereiten  tu  können;  ein  klebendes 
Pflaster,  am  basten  Diaekylon  compositum-,  ein  blutstil- 
lendes Pulver  aus  Alaun,  Kolophoninm  und  arabischem. 
Gummi ; endlich,  wo  man  nicht  hoffen  darf,  Wein  zu  fin- 
den, eine  Flasche  guten  Wein,  den  der  Geburtshelfer  nicht 
allein  zu  seiner  eignen  Stärkung  bei  heschwei lieben  Reisen 
und  Operationen,  sondern  auch  für  die  Gebärenden  oft  sehr 
nothwendig  braucht. 

Den  Instrumenten  * Apparat  schaffe  sich  der  Geburts- 
helfer, wo  möglich  gleich  beim  Anfänge  seiner  Praxis, 
vollständig  und  vollkommen  gut  gearbeitet,  an ; denn  man 
kann  nicht  wissen,  welches  Instrument  gerade  zuerst  ge- 
braucht 
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braucht  wird.  Die  Instrumente  sowohl,  als  alte  übrigen 
Reisebedürfnisse  und  Vorräthe,  müssen  immer  vollständig 
in  Ordnung  seyn , damit,  wenn  der  Geburtshelfer  irgend 
Wohin  gerufen  wird,  das  Herbtdscha/Fen  und  Zusammen» 
suchen  derselben  nicht  erst  noch  Aufenthalt  verursacht* 
Deswegen  ist.es  auch  gar  nicht  rathsam,  Instrumente  and 
andere  Geräthe,  die  öfter  gebraucht  .»werden , unddie  mari 
, dicht' in  mehrfacher  Zahl  besitzt,  zu  verborgen,  besonders 
weil  man,  auch  bei» dem  genausten  Bekannten,  aetten  mit 
Sicherheit  darauf  rechnen  kann,  <däfs  sie  ganz  gut  gekab 
ten,  und  nicht  beschädigt  werden;  im  letzteren. Falle  kann 
aber  der  Geburtshelfer  durch  ein  schadhaftes  Instrument 
ohne  seine  Schuld  in  die  gröfste  Verlegenheit  gesetzt  ww- 
den.  Nach  jeder  Operation  sehe  man  die  dazu  !gebfrauoh* 
tCt»' Gerlthscbaften ,'  so  wie  nach'  jeder  Reise  den  ganzen 
Apparat,  auf  das  genaueste  durch,  um  die  gebrauchten ’lfti 
sWUmente  ohnä Verzug  sorgfältig  reinigen,, was  etwa  ‘dabei 
schadhaft  geworden  wSr,  sogleich  ausbessern,  nffd°4äk»*it» 
den*  Arzneivorräthen  abgegangen  ist,  durch  frische  wieder 
ersetzen  zu  können.  Instrumente,  die  oft  gebraucht- M*#»'- 
den,  müssen  bei  zahlreicher  Praxis  doppelt  Vorhanden'1 
denn  es  können  Fälhfe  in  so  kurzer  Z«ft  nach  errtandweln*» 
treten,  dals  man  sftb’mit  dein  DürehsOhe&'Hnd‘  Rdhigerf 
der  Instrumente  n.  s.  w.  nicht  erst ’aüfhalteif  kähw.’/sit<b 
strumente,  die  selten  gebraücht  werdetii  mUfs  man  von 
Zeit  zu  Zeit  nadhsehetv,  um  sie  in  ge WrigCnV  Stande  'zu  , 
erhalten;  und  das  'Ausbfessern/“einCs,*s,chadH&tten  Werk'zen- 
zes  darf  nie  verschoben  werden.  ‘ Bei  dtln  Gebärenden  ver- 
meide man  alles  unnöthige  Auskräifien  Und  Vorzeiten  der 
Instrumente,  io  wie  alles  Klirren 'utid  Geräusch  mit  den- 
aelben,  dulde  auch  nicht,  dals  Hebammen  und  andere  Pet* 
aonen  viel  davon  sprechen  und  erzählen.'  In  einzelnen 
Fällen  kann  es  zwar  von  Nutzen  seyn,  den  Gebärenden, 
wenn  sie  vor  einem  unschädlichen  Werkzeuge,  *'•  B.  der 
Zange,  grofse  Schfeu  haben  , dasselbe  zu  ihrer  Beruhigung 
vorzuzeigen,  und  den  Gebrauch  desselben  zu  erklären; 

sonst 
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sonst  aber  suche  man  lieber  ..durch  die  That,  nämlich 
durch  geschickten  Gebrauch,  als  durch  Worts,  die  Gebä- 
renden  und  ihre  Angehürigeo  von  dem  Nutzen  zwechmä- 
fsigfr  Werkzeuge  zu  .überzeugen.  , , , , ,lJt  . % 

Die  Arten  der  künstlichep^Entbindung,,  p^er  die  Ope- 
rationen v .welche,  ..nach  dem  gegenwärtigen  Zui^ijde  der 
geburtshilfijchfn  Wissenschaft  und  Kunst,  für  nptbig  und 
zweckmäßig  gelten  können,  sind;  i)  auf  den?  natürlichen 
Wege»»,  die  Entbindung  mit  der.Zange,  an/ jjie,  W en./ 
düng;  2)  wo  gar  keine  Geburt  auf  dem  natürlichen  Wege 
mehr  möglich  ist,  der  Kaiaer^qh  n itf.  Die»  Operatioii 
des  Trennens  der  Schaambeinvereinigung  ( Syjichondroto~ 
mia)  hat  die  großen  Lobsprüche,  die  ihr  von  ihren  Er- 
findern und  deren  Anhängern  anfänglich  beig^lsgt  wurdet], 
durchaus  nicht,  gerechtfertigt,  ihr  Nutzen  ist  wenigsten» 
höchst  eingeschränkt  und  problematisch,  updvVS.ifct  dahpc 
mit  Hecht  ziemlich  wieder  in  Vergessenheit  gehpmia.en. 
Die  barbarischen  und  schauderhaften  Operationen,  ^({Per- 
foration, Enthirnung  und  Zerstückelung  sollten  aber  gegen- 
wärtig noch  weit  weniger  in  Lehrbüchern  un/ 441, 4 ff  Aus- 
übung 'der  Embindungskunst  anders,  als  mir  dem  gebüh- 
renden Abscheu,  genannt  werden,«  denn  dafs  sie  bei, gründ- 
licher Erlernung  und  geschickter,  Ausübung  4er  achten 
EntbindungskuDSt , gänzlich  zu  entt)$hren  sind,;  hat  der. 
ehrwürdige  Os  i an  der  schon  längst  sowohl  durch  Gründe, 
als  durch  seine  eigne  vieljährige  und  ausgebreitete  Erfah- 
rung bewieaen,  so  wie  auch  die  Erfahrungen  vieler  seiner 
SchUler  und  anderer  geschickter  Geburtshelfer  damit  über- 
einstimmend und  wenn  andere,  entweder  aus  übertriebener 
Anhänglichkeit  an  das  Alte,  oder  aus  noch- uufühmliche- 
ren  Bewegungtgr, linden,  jetzt  noch  widersprechet,,  so  läfst 
sich  doch  von  der  Zeit  und  von  der  Vorsehung  juverläfsig 
erwarten,  dafa  wenigstens  in  der  .Zukunft  noch  die.  Wahr- 
heit und.  Menschlichkeit  den  Sieg  über  ihre  Gegner  davon 
tragen  wird.  ...  ,lf  , 
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Von  allen  oben  angegebenen  Operationen,  ihren  Indi- 
katlonen,  Kontraindikationen,  und  ihrem  Einflüsse  auf 
Mutter  und  Kind,  wird  etnietn  an  den  gehörigen  Orten 
die  Rede  seyn ; hier  bleiben  wir  nur  bei  dem  allgemeinen 
Geschäfte  der  Entbirtdnng  stehen. 

Sobald  oer  Geburtshelfer  wegen  einer  schweren  Ge* 
burt,  oder  wegen  sonstiger  bedenklicher  Zufälle,  die  bei 
-der  Geburt  eintreten , ;zu  Hiffe  gerüfen  wird,  und  bei  der 
Kranken  anVöitomt,  Ist  es  vor  ollen  Dingen  nöthig,  sich 
genau  sti  erkundigen,  ob  die  Gebürt  zeitig,  oder  untätig 
ist,  Wie  lange  ine  schon  gedauert  hat,  ob  die  'Periion 
•ich  »um  erstenmale  der  Entbindung  nähert,  oder  schon 
ain  • oder  mebreremale  gebaren  hat,  und  im  letzteren  Pille* 
wie  die  vorig«  Gebart  abgelaufen  ist,  und  ob  ’itwa  von 
derselben  her  noch  Beschwerden  von  Irgend  einer  Alt  zo- 
rflckgeblieben  sind ; wie  der  Zustand  der  Kiäfte,  die  Kör» 
peTkoristitution  und  die  Gesundheit  der  Gebärenden,  sowohl 
in  lifireln  früheren  Zustande,  als  besonders  während  der 
Ufchwaogerschaft  beschaffen  war,  und  ob  sie,  besonder*  fit 
der  letzteren  Zeit,  Krankheiten  aus  ustehen  hatte,  die  auf 
das  Geburtsgeschäft  nachteilig  ein  wirken  konnten,  vorzüg- 
lich aber , ob  sie  an  körperlichen , organischen  Fehlern, 
auch  aufser  den  Theilen,  welche  auf  die  Geburt  in  unmit- 
telbarer Beziehung  stehen,  leidet';  und  endlich,  ob  von 
der  Hebamme,  oder  anderen  Personen,  oder  Vielleicht  auch 
einem  früher  schon  he¥bet  gerufenen  Arzte,  schon  etwas 
zur  Erleichterung  des  Geburtageschäftes  gethan  oder  ver- 
ordnet worden  ist.  Alles  dieses  inufs  der  Geburtshelfer 
-zwar  vollständig,  doch  ohne  Weitschweifigkeit  in  der  mög- 
lichst kürzesten  Zeit  zu  erforschen  suchen,  um  nicht  mit 
diesem  nothwendigen  Examen  wieder  durch  Versäumnifs 
und  Aufenthalt  zu  schaden.  Sind  dringende  Symptome 
vorhanden,  die  eine  schleunige  Hilfe  erfordern,  z.  B.  ein 
gefährlicher  Biutfluls,  Ohnmacht  u.  dgl.  so  versteht  es  sich 
von  selbst,  dafs  man  diesen  sogleich,  nachdem  man  nur 
dt9  wichtigsten  Ursachen  und  Verhältnisse  dieser  Zufälle  j 
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erkannt  hat,  auf  die  möglichst  zweckmäfsigste  and  ge- 
schwindeste Art  abzuhelfen  sucht,  und  dann  erst,  wo  * 
es  nöthig  ist,  das  Uebrige  erforscht.  Die  Aussage  der  Heb», 
amme  mufs  der  Geburtshelfer  zwar  vernehmen,  doch  «ich 
dabei  nicht  beruhigen,  und  sich  von  eigner  Untersuchung 
abhalten  lassen,  oder  aus  übertriebenem  Zutrauen  etwa  die 
Untersuchung  schon  mit  dem  Vorurtheil  unternehmet) 
da»  bestätigt  zu  finden,  was  die  Hebamme  angab;  denn 
auf  diese  Art  sind  Täuschungen  ungemein  häufig  und 
leicht-  Mir  ist  selbst  unter  andern  >ein  Fall  vorf.ekomme«t 
wo  eine  , sonst  verständige  und  erfahrne  Hebamme  angab, 
das  Kind  liege  mit  dem  Hinteren  vor ; ich  fand  bei  der 
Untersuchung  bald,  dals  es  d*?r  hopf  war,  aber  mit  dem 
Gesiebte  nach  oben  gekehrt,  und  so  in  das  Becken  herein 
geprefst,  dal’s  die  Stirn  am  Schambogen  eine  geschwollene 
Falte  bildete,  welche  die  Hebamme  für  den  After  gehalten 
hatte.  — Die  Indikationen  zur  Wahl  und  Anwendung 
der  nöthigen  Hilfsmittel  stellt  man  nicht  zu  voreilig,  son- 
dern überlege  erst  alles  gaaz  genau  und  sorgfältig  ( wo 
nicht  dringende  Gefahr  zu  einer  schleunigen  Hilfe  aufFor» 
dert,  bei  der  gar  keine  Zeit  vesloren  werden  darf]}  so 
bald  aber  die  Indikation  einmal  richtig  gestellt  ist,  so 
lasse  inan  sich  auch  durch  keine  Klagen,  Einwendun- 
gen oder  Ueberredungen  irre  machen.  In  Kleinigkeiten 
und  unbedeutenderen  Nebendingen  kann  man,  wo  es  ohne 
Gefahr  geschehen  kann,  und  zur  Beruhigung  der  Gehören- 
den und  ihrer  Angehörigen  beiträgt , Nachgiebigkeit  be- 
weisen ; in  Hauptsachen  aber  mufs  inan  jederzeit  uner- 
schütterlich und  fest  seyn.  Ist  die  Indikation  zur  Hilfe 
gestellt,  so  führe  inan  sie  auch  ohne  unnöthige  Verzöge- 
rung  sogleich  aus,  und  bedenke,  dafs  jede  Verzögerung 
der  Hilfe  nothwendig  die  Gefahr  für  die  Mutter,  und  rjoch 
mehr  für  das  Kirjd,  vermehrt.  Nur  wenn  man  des  Nach« 
zu  einer  Gebärenden  gerufen  wird)  und  die  Gefahr  nicht 
gar  zu  dringend  findet,  kann  es  in  mancherlei  Rücksicht 
gut  seyn,  erst  den  Morgen  abzuwarten.  Ist  die  Gebärend« 
Uecker'»  Wörterbuch.  III.  B,  , P , sehr 
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«ehr  muthlos  und  ängstlich,  so  muß  man  ihr  auf  eine 
freundliche  Art,  Und  mit  Gründen,  die  ihrem  Fassungsver- 

\ mögen  angemessen  sind,  Muth  und  Trost  einzusprecheh 
suchen  , dabei  aber  nicht  etwa  ihren  Zustand  leicht 
abfertigen,  oder  weit  mehr  versprechen,  als  man  den  Um- 
ständen noch  glauben  darf,  halten  tu  können , und  eben 
so  wenig  sich  selbst,  oder  den  Hebammen,  irgend  etwas 
prahlerisches  und  großsprecherisches  erlauben,  wodurch 
man  twar  augenblicklich  zu  imponiren  glaubt,  aber  die 
Gebärenden  nur  erschrecken,  und  für  die-  Folge  seinen 
guten  Ruf  verscherzen  kann.  Das  Betragen  des  Geburts- 
helfer« mufs  ernst  und  gefafst  seyn.  Verlangt  die  GebS. 
rende,  oder  ihre  Angehörigen,  den  Zuspruch  eines  Geist- 
lichen, so  darf  der  Geburtshelfer  diesem  Verlangen  nicht 
widersprechen  ; es  müfste  denn  seyn,  dafs  er  von  dem  ver- 
langten Geistlichen  nachtheilige  Einwirkungen  in  irgend 
einer  Hinsicht,  z.  B.  Widerspruch  gegen  eine  nothwendige 
Operation,  Einmischung  in  inedicinische  und  chirurgische 
Gegenstände,  Reden,  wodurch  die  Kranke  mehr  geängstigt, 
als  getröstet  und  aufgerichtet  wird,  u.  dgl.  m.  befürchten 
müfste,  wo  es  dann  zweckmlfsiger  ist,  einen  anderen,  der 
ihm  als  ein  vernünftiger  Mann  bekannt  ist,  in  Vorschlag 
su  bringen.  Alle  Personen,  die  zur  Unterstützung  des  Ge. 
fcurtshelfers  oder  zum  Beistände  der  Gebärenden  nicht  ge- 
radezu nöthig  sind,  müssen  bei  der  künstlichen  Entbin. 
düng  noch  sorgfältiger  und  strenger,  als  bei  einer  natür- 
lichen Geburt,  entfernt  werden,  denn  durch  die  Anwesen- 
heit vieler  Personen,  und  das  dabei  fast  unausbleiblich  ent- 
stehende Geräusfch , wird  nicht  nur  die  Gebärende  geäng- 
ctigt,  sondern  auch  nicht  selten  der  Geburtshelfer  be- 
unruhigt und  irre  gemacht;  da  es  doch  hier  mehr  als 
bei  jeder  anderen  Operation  noth wendig  ist,  dafs  -der  Ope- 
rateur mit  voller,  ungestörter  und  ungeteilter  Besinnung 
und  Ueberlegung  zu  Werke  geht.  Die  Operationen  müs- 
sen, soweit  es  immer  möglich  ist,  verdeckt  verrichtet  wer- 
den. Will  die  Gebärende  sich  aus  Eigensinn  , oder  über- 
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friebener  Fracht,  einfcr  nothwendlgen  Operation  nicht  Un- 
terwerfen, jo  muf*  man  sie  anfangs  freundlich  und  mit 
Bescheidenheit,  dann  aber  mit  Ernst  und  nötigenfalls  mit 
Strenge  ermahmen ; und  durch  lebhafte,  eindringende  Dar- 
stellung der  in  jedem  anderen  Fälle,  bei  Vernachläfsigung 
der  künstlichen  Hilfe,  unvermeidlich  drohenden  Gefahr, 
xtir  Einwilligung  tu  bringen  suchen.  Sehr  viel  ist  unter 
solchen  Umständen  gewonnen,  wenn  es  dem  Geburtshel- 
fer gelingt,  Personen,  welche  bei  der  Gebärenden  in  be- 
sonderer Achtung  stehen,  wie  z.  B.  ihren  Mann,  ihre  Ael- 
tern,  geachtete  altere  Verwandte,  einen  Geistlichen,  u t.  w. 
von  der  Nothwendigkeit  seines  Verfahrens  tu  überzeugen, 
und  ihre  Unterstützung  zu  erhalten.  Unanständig,  uner- 
laubt und  mit  der  Würde  der  Kunst  unverträglich  ist  es 
aber,  sich  dem  blofsen  Eigensinn  der  Gebärenden  oder  ih« 
rer  Angehörigen  au  Gefallen,  zu  einem  Verfahren  zu  ver» 
stehenj  was  man  selbst  für  unwirksam  oder  nachtheilig  er- 
kennt, und  was  sich  mit  den  Grundsätzen  der  ächten  Kunst 
nicht  verträgt.  Zu  wünschen  wär  es,  dafs  man  gar  kei- 
nen Geburtshelfer  finden  möchte,  der  schwach  genug  wär, 
eine  solche  falsche  Politik,  tum  Nachtheil  der  Mensch- 
heit, der  Wissenschaft,  und  seines  eignen  Gewissens,  zu 
befolgen. 

Das  mediciniscbe  und  operative  Heilverfahren  bei  den 
einzelnen  Fällen  schwerer  Geburten,  richtet  sich  nun  alle- 
mal nach  den  Ursachen,  welche  Hindernisse  der  -Geburt« 
und  ungünstige  oder  widernatürliche  Erscheinungen  bei 
derselben  herbeiführen.  Da  sich  diese  Ursachen,  ohne  Für 
den  gegenwärtigen  Artikel  zu  weitläuftig  zu  werden,  hier 
nicht  gut  abhandeln  lassen,  eben  so  aber  auch  eine  grolse 
Unbequemlichkeit  eintreten  würde,  wenn  die  Behandlung 
ohne  die  indicirenden  Umstände  vorgetragen  werden  sollte, 
so  verweise  ich , in  Ansehung  der  speciellen  Behandlung 
schwerer  und  widernatüriüfher  Geburten,  oder  der  einzel- 
nen Arten  und  Indikationen  der  künstlichen  Entbindung, 
auf  Geburt. 

Pa  J.  G.  Bo#" 
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N.  Venel,  Unterricht  für  die  Hebammen  Chur.  1782  g. 

J.  Ch.  Stark,  Ilebammenunter rieht  Jena  (783.  3 *• 

Matth  Saxtorph,  Umritt  der  Geburtshilfe  für  Wehem  Otter. 

_ Kopenhagen  1783  8-ln.  Aufl.  vdn  }.  C.  T o de,  Kopeuh  1801  8 

J,  G.  Herzog.  Unterricht  für  Hebammen  aut  dem  Lande.  Dresel, 

1783-  8 . : ■ : •V;r 

JI.  C.  Ilirzel,  Lesebuch  für  das  Frauenzimmer  über  die  He- 
baramenkunst.  Zürich  1784.  8. 

K,  St«ideje,  Lehibuch  von  dci  HfcbummcnKunst.  Wieri  r?84  8 ' 

J.  Ph.'IIageu,  Versuch  eines  allgemeinen  liebninmenhatechit- 

, mus.  Berlin 'I784  8 — 4-  Aull  1791  8 

G.  W S t e i 11,  Ilebammenkatecldsmus.  I empo  1785  8. 

M.  v 011  Meilerer,  Hebarznei-Geschichte  und  Kunst  im  Grund- 
rilse.  Freiburg  1791  8. 

J.  S.  T.  Frenzei,  Unterricht  für  Weliemtitter  auf  dem  Lande. 

Leipz.  1791.  8.  1 

J.  II e i n e c.  k e n , Umrifs  der  Geburtshilfe,  tnm  Gebrauche  für 
Hebammen  in  dem  Stadt- Bremischen  Gebiete,  Bremen  1793. 

8.  n.  A.  Leipz,  1798.  8. 

F.  Ch.  Bruch,  Unterricht  für  Hebammen.  Frankf.  1793  8. 

J.  L.  Focke,  Unterricht  für  die  Hebammen  in  der  Grafschaft 
Lippe.  Lemgo  1794.  8. 

F.  B.  Osiander,  Lehrbuch  der  liebammenkunst.  Göttingen 
• 17yd.  3.  Sehr  ausgezeichnet.  ' J 1 

W.  A.  Ficker,  Unterricht  für  die  Hebammen  des  Ilochstifta 
• Paderbnin.  Paderb.  1797  8>  4-  Aufl  xgo8,  8.  sehr  zweckmälsig, 

' ' W.  josephi,  Lehrbuch  der  Hebammenkunst.  Rostock  1797.  8. 

3.  Aufl.  Igi3.  3. 

j,  C.  Gerde  ssen,  Anleitung  zur  Geburtshilfe  für  Hebammen 
und  Geburtshelfer,  Glogau  1798,  8.  .... 

E.  Schwabe, 
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JE.  Schwabe,  Katechismus,  der  Geburtshilfe  fai-  Hebammen 
auf  ddrir  I ande.^Leipz.-  1798.  8‘  — Anweisung  für  gericht- 
liche Aerzte  beim  Unterricht  der  Hebammen.  Giefsen  z$o3  8* 

tJdtarricht  für  die  Hebahimen  Fümenthume  Anlult* Dessau. 
Dessau  1799  8-  ’ ‘ 

J.  i).  Busch,  kurzgefafsto  Hebammenkunst.  MarbuTg  I8oij  8- 
n.  A.  j8o5  8 

- II.  Fetiner,  tabellarisclieT  Unterricht  für  die  Hebammen  'der 
niedern  Grafschaft  Katzenellnbogen  Marburg,  igoi.  toi. 

C.  II.  T.  L ü tze  I ber  ger , Handbuch  für  Hebammen.  Koburg 
1801.  8-  Nach  Osiander. 

Anatomiache  Tabellen  für  die  Hebammen  Kopenhag.  u Leipz. 
I8u3,  8.  Gehört  zunächst  zu  der  neuen  Ausgabe  von  Sax- 
torphs  Umrifs  der  Geburtshilfe. 

C.  R.  W.  Wiedemann,  Unterricht  für  Hebammen.  Braun- 
scJiweig  1802.  8<  — Dessen  Lesebuch  für  Hebammen.  Riet 
1814-  8. 

Kuircr  Unterricht  iu  der  Bntbindungskunst  für  Wehemüuer. 
Dresden  1802.  8- 

F.  J.  J Servaes,  Anleitung  zur  Geburtshilfe  ftlr  Hebammen. 
Osnabrück  I803.  8* 

Handbuch  der  Hebammenkunst  zum  Gebrauche  bei  Vorlesun- 
gen. (Von  R.  A.  Schlferli. ")  Bern  i8°5  8- 

J G.  MorgenbessCr,  Lehrbuch  fürHebaromen  Breslau  »8o5  8. 

J.  L.  Baudelocque,  AnfangsgTÜnde  der  Geburtshilfe  in  Fra- 
gen und  Antworten  zum  Unterricht  der  Hebammen:  a.  dv 
Franz,  von  L,  G.  Morel.  Colmar  1807.  8.  r 

G.  M VV.  L.  Rau,  Handbuch  der  Hebammen.  Giefsen  i8°7-  8> 

F.  G.  W eg  e 1 er,  das  Bucbfüi  Hebammen,  a.  Aufl.  Bonn.  1808.  8. 

, E^.  v.  Siebold t,  Lehrbuch  der  Hebammenkunst.  Würzb.  igog. 
8-  a.  Aufl.  Würzb  S8  3 8.  Ausgezeichnet. 

Unterricht  in  der  Geburtshilfe  für  die  Hebammen  des  Grosher- 
zogthums  Baden.  (Von  Maler  und  Zandt ) Karlsruhe 
1809.  8-  ;v  ' . 

M.  H.  Mendel,  J^eJirbuch  der  Geburtshilfe  für  Hebammen. 
Breslau  sf'lo.  8 , t 

C.  F.  Sen  ff,  Lehrbuch  der  Hebammen.  Halle  18U.  8- 

J.  C.  G,  Jörg,  Lehrbuch  der  Hebammenkunst.  Leipz.  1814.  8. 

F,  W,  Voigtei,  Fragmsnta  semiutagiue  abstetrieiae.  Hai  1792.4. 
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J.  C.  Sommer,  Praenotionum  obstetriciarum  Futcic.  1.  llm 
Brunst),  1794  — 18°  * 8 ' 

J.  Pli  Hagen,  Zeichenlehre  für  Gebunshelfer.  Iiannov.  1795-8» 

C.  F.  Elias,  Versuch  einer  Zeichbtilehre  der  Geburtshilfe. 
Marbung  1798-  8* 

J.  G.  Knebel,  Grundrifs  zu  einer  Zeichenlehre  der  gesammten 
Entbindungswissenschaft.  Breslau  >788  8- 
j.  L.  Nisteier,  Diss.  de  generalibus  artis  obstetriciae  indicatio- 
nibui.  Jen,  1800.  4. 

Ph.  H,  Feder,  Diis,  de  cura  et  regimine  parturientium.  Goett _ 

*79‘-  8- 

F.  Ch.  M.  S che  ib  eler , Diss.  de  auxilio  in  partu  quotidie  ma- 
gis  necessario.  Gostting  i795  8-  • 1 

TVill.  Cook  e , Addrefs  to  british  femals  on  the  moral  menage- 
ment of  pregnancy  and  labour.  L und.  «8*7.  8* 

U.  D.  II o eil  i n g,  Diss  de  officio  obstet) icantium  in  pnrtu  natu  • 
rali,  et  cauto  remediorum  illum  promoventium  usu.  Argent 
J7*8  4- 

J.  C.  Gehler,  Diss.  de  partus  naturalis  adminiculit.-  Sect,  I.  II, 
Pips.  1*72.  4.  — Auch  in  Gehlers  kleinen  Schriften, 

F.  G.  Wildes,  Diss.  de  adminiculis  chirurgicis  ante  partum  ad- 
ministrandis.  Goetting.tq6S.  4.  \ 

J.  G.  Güm,  Coinmentatio  medito-chirurgica  de  commodo  partu- 
rientium situ.  Lipr.  1742.  4.  und  in  Schlegel  Sy  liege  opp. 

, ad  art.  obst.  Vol.  II.  ' ' 

J.  C.  Gehler,  Progr.  de  parturientis  situ  ad  partum  apto.  Pips . 

1789-  4-  und  in  Gehlers  kl.  Sehr. 

A.  IV.  d-  Sieb  old,  Diss.  de  prdestantia  situs  commodi  in  partu 
praeternaturalis  Jen,  179t.  4.  und  iu  Schlegel  Sylloge  etc. 
Vol.  II. 

• G.  Grau,  Diss.  exp.  cubilium  sediliumque  usui  obstetricio  inser- 
v ientium  reoentissimam  conJitionem  ac  statum  JVlarb.  181t.  8- 
J.  C.  Gehler Progr,  de  ruptura  perinaei  in  partu  cavenda, 
Pips.  X781-  4<  — Auch  in  Gehlens  kleinen  Schriften. 

JVI.  H.  M e n d el , de  perinaei  cura  in  partu  commentatie  maxime 
ad  rei  obstetriciae  historiam  spectans.  Vratislav.  >812.  4- 
L.  F.  llargens,  Diss.  exhibens  eorum,  quae  in  partu  praeterna- 
turali  et  dißuile  Sub  ipsam  partus  periodum  agenda  Sunt,  scia • 
graphiam  systematicatn.  Kil.  179 J.  4. 

j,  C,  G eh- 
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j.  C.  Gehler,  Progr.  Vitae  faetns  in  partu  artificiali  p erialititntis 
auxilia,  Lift.  1788*  4.  und  in  Gehlers  kl.  Sehr. 

A,  E.  Büchner  ( rntp.  j.  G Müller),  Ditt.  de  pellentium  re - 
mediorum  atu,  abns'u  ac  darnno  in  parturientibus,  Hai.  1746.  4 
jo.  Vir.  Metzger-,  Ditt.  de  vanitate  vtcdicamtntorum  pellentium 
in  partu  difficili.  Argentor.  1747 . 4 , 

A.  E.  Büchner  (re/p.  j.  F Kr  ii  ge  l s t e in) , Ditt.  de  itoxio  um 
pellentium  in  partu  praeternaturali  Hai.  1760.  4. 

Ch.  1 ans  oti  seit  pot.  Chr.  Jo  L angi  ut , Ditt,  de  manuali  ope- 
ratione  obstetricantium  in  partu  difficili.  Harderov.  1688-  4< 

Lud.  L ent  e fy,  Quacttio  an  in  partu  difficili  manu  potiut  quam  in- 
strumentit  utendum ? Farit  173:  4. 

Lorn.  Gladbach,  Ditt,  instrumenta  i»  quovit  partu  difficili  et 
praeternaturali  non  nisi  summa  urgente  necessitate  et\e  in  auxilium 
vocanda.  Lugd.  Bat.  173a.  4.  — Es  ist  hier  die  Rede  nur  von 
den  schneidenden  Instrumenten ; denn  andere  kannte  mau  da* 

uials  noch  fast  gar  nicht. 

*"  \ . 

' J.  A.  Deitch,  Ditt.  de  necestaria  in  partu  praeternaturali  .instru. 
menlürum  applfiationt.  Argent  1740.  4.  und  in  Hallerl  liisp. 

' . Chirurg.  Tom  HI.  — Ditt.  de  utu  cultrorum  atque  uncinorum  exi. 
m io.  Suabaci  1759.  4.  — Abliandlung,  dafs  weder  die  Wen- 
llung  noch  englische  Zange  in  allen  Geburtsfällen  für  Mutier 
, und  Kind  sicher  gebraucht,  und  dadurch  die  scharfen  Instru. 
mente  gänzlich  vermieden  werden  können.  Augsp  1766.  8«  — 
Der  Verfasser  dieser  Schriften  hat  diwcli  den  entsetzlichsten 
TVlifsbrauch  der  scharfen  Instrumente  in  der  Entbindungskunse 
seinen  Namen  mit  immerwährendem  Abscheu  gebraudmaTkt. 

H.  J.  N.  Cranz,  Commentatio  de  iustrumentopim  in  arte  obstetri. 
cia  historia,  utilitate  et  recta  ac  praepostera  app  icationt ; in  Nov. 
Act.  Acad.  Cacs.  naturac  curiosortm  Vol  I app  pag  73.  — Ad- 
vertaria  de  praecipuir  arti's  obstetriciae  auxilät,  Lips  v6o.  4,  — __ 
Gegen  D eis  ch,  und  die  Vertkeidiger  der  soharfen  Instru- 
mente überhaupt.  / 

G.  F.  Guter  mann.  Vernünftige  und  in  wohl  überlegter  Er- 
fahrung gegründete  Bedenken  über  mancherlei  aus  Unwissen- 
heit, da  ich  Mifs  brauch  stumpfer  und  scharfer  Instrumente 
verunglückte  Geburten.  Frankf.  u.  Leipz  1701  8-  — A echte 
Entbindungskurist , wörinnen  der  Mifsbrauch  scharfer  Instru-  _ 
mente  gemifsbilligt , hingegen  durch  praktische  Er  fahrung  ge- 
zeigt wird,  dafs  öfters  bios  durch  eine  geschickte  Wendung 
die  Kinder  und  Mütter  bei  Leben  erhalten  weiden  können. 

1'  Frankf. 
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Frank  f.  u.  Leipc.  17Ö3,  8-  — Ein  eben  so  heftiger  als.schsrf- 
sinniger  Gegner  von  Deitch. 

FL  Steidele,  Abhandlung  von  dem  unvermeidlichen  Ge- 
brauche der  Instrumente  in  der  Geburtshilfe,  a.  Aufl.  Wien 
X?85.  8.  * ’ ‘>U 


W.  Nissen,  Bemerkungen  über  den  Mifsbrauch  d«T 'Instru- 
mente in  der  Geburtshilfe.  Hamburg  1805.  g.  ‘ - 5 ,1  ’ 

Matth.  S axtorph,  Examen  armamentarii  Lucinae.  Hafn..l?6s>  8«' 


S.  S im  tont,  He.  re  univtrta  intrumtntarii  in  arte  obstttricia,  com - 
mtntatit  systcmatica,  Üittorico  - tritt.  * Marburg  8 

J,  Mul  Air  , Hittor  ia  litttraria  et  critica  fort  pum  ct  vectium  ob  »e« 
trtciornm.  LugA.  Bat.  1794.  8»  — deutsch,  v.  J.  W,  Schlegel. 
Leipz.  1798.  8. 

A.  H.  Hinze,  Versuch  einer  chronologischen  Uebersicht  aller 
filr  die  Geburtahilfe  erfundenen  Instrumente.  IheguitZ  1794  8. 

D.  N.  G.  Schreger,  die  Weik:euge  der  älteren  und  neueren 
fintbindungskunst,  I Theil.  Erlangen  1799  fol.  m.  K.  Auctt 
mit  lateinischem  Texte.  — Dessen  Uebersicht  der  geburts- 
hilflichen Werkzeuge  und  Apparate.  Erlang.  X8IO.  8* 


Entbindungsanstalt ; Entbindungshaus  ; Accoucbir- 
haus;  Gebärhaus;  Kindbetterinnen  - Hospi- 
tal; lat.  lnstitutum  s.  Xenodochium  obitetri- 
ciurn;  fr.  Maison  's.  Hospice  des  accouche- 
mens  ; engl.  Lyitig  - in  - haspital. 

. 

Unter  einer  Entbindungsanstalt  versteht  man  eine  Öf- 
fentliche Anstalt,  welche  zum  Zufluchtsort  für  Schwangere, 
während  der  letzten  Zeit  ihrer  Schwangerschaft,  zur  Ab- 
wartung ihrer  Geburt,  zu  ihrer  Erhohlung  und  erforder- 
lichen Behandlung  unmittelbar  nach  derselben  bestimmt 
ist,  und  gemeiniglich  zugleich  als  eine  praktische  Lehran- 
stalt zur  Bildung  künftiger  Aerzte,  Geburtshelfer  und  He- 
bammen benutzt  wird. 

Der  Nutzen  einer  solchen  Anstalt  in  jeder  Hinsicht, 
ist  schon  an  sich  einleuchtend  genug,  und  durch  die  Er- 
fahrung hinreichend  bestltigt.  Dam  hindermorde  wird 
Ilecker's  Wörterbuch,  III,  B.  Q dä- 
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dadurch  at^f  das  wirksamste  vorgebeugt,  und  viele  Kinder, 
die  sonst  theils  gewaltsam  , theils  durch  Vernachiäfsigung, 
frühzeitig  um  das  Leben  gekommen  wären , werden  dem 
Staate  dadurch  erhalten  ; viele  Unglückliche,  die  in  grofsen 
Städten  bisher  in  den  öffentlichen  Gebärhäusern  ihr  Unter- 
kommen fanden,  wären  vielleicht  umgekommen,  oder  in 
Verzweiflung  gestürzt  worden,  vi^enn  sie,  ohne  jene  Auf- 
nahme zu  finden,  ihrem  Schicksal  überlassen  geblieben 
wären.  Aber  noch  wichtiger  ist  derEinflufs  einer  solchen 
Anstalt,  wenn  sie  als  Bildungsanstalt  betrachtet  wird,  denn 
in  keinem  Fache  ist  praktischer  Unterricht  nöthiger,  als 
in  der  Entbindungskunst,  und  in  jedem  andere  Zweige 
der  Heilkunde  kann  glückliches  Gedächtnifs,  scharfe  Beur- 
thellungskraft,  und  natürliche  Geschicklichkeit  den  Man- 
gel technischer  Uebung,  leichter  ersetzen,  und  das  Ver- 
sehen eines  zu  schnellen  Ueberganges  von  der  theoretischen 
Erlernung  zur  eignen  Praxis  eher  ausgletcben,  als  hei  der 
Enthindungskunst,  wo  es  auch  bei  den  glücklichsten  Kör- 
per - und  Geistesgaben,  hei  den  ausgezeichnetsten  Kennt- 
nissen, doch  immer  unentbehrlich  bleibt,  ehe  man  zur  eig- 
nen Ausübung  der  Kunst  schreitet,  sich  erst  unter  der  Lei- 
tung  eines  erfahrnen  Meisters,  theils  durch  fortgesetzte  Be- 
obachtung zahlreicher’  natürlicher  und  widernatürlicher 
Falle,  theils  durch  eigne  Handanlegung,  richtiges,  prakti- 
sches Gefühl,  schnellen  Ueberbiick,  Muth,  Entschlossen- 
heit und  Uebung  zu  erwerben.  Diejenige  Entbindungs- 
anstalt, die  hlofse  Wohlthätigkeitsaijstalt , und  nicht  zu- 

■ * T I,, 

gleich  auf  Unterricht  berechnet  ist,  kann  daher  in  ihrer 
Art  zwar  ebenfalls  sehr  nützlich  seyn  ; sie  erreicht  aber 
ihren  Zweck  nur  halb,  dahingegen  eine  solche  Anstalt, 
die  zugleich  für  Unterstützung  der  Gebärenden  und  Unter- 
richt künftiger  Heilkünstler  und  Hebaminen  eingerichtet 
ist,  doppelten  Nutzen  stiftet,  vorausgesetzt,  dafs  ihre  Ein- 
richtung so  beschaffen  ist,  dafs  man  den  einen  Zweck  nich* 
etwa  auf  Kosten  des  anderen  zu  erreichen  sucht,  sondern 

dafs  beide  mit  einander  Hand  in  Hand  gehen,  und  alles 
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was  der  möglichit  vollkommenen  Erreichung  de*  einen« 
wie  des  anderen,  aber  auch  nur  des  einen  in  und  mit  dem 
anderen,  im  Wege  steht«-  so  weit  «*  immer  möglich  ist, 
beseitigt  wird. 

Eine  grofse  Entbindungsanstalt  mufs  eben  nicht  noth« 
wendig  nur  für  arme  und  unverehelichste  Schwangere  be- 
stimmt seyn.  Es  können  damit  noch  mehrere  Zwecke  ver- 
einigt werden,  die  gleichfalls  sehr  wichtig  sind,  uncj  die 
wohlthätige  Bestimmung  und  Wirksamkeit  des  Ganzen  er- 
weitern. Am  häufigsten  werden  freilich  unverheiratete 
arme  Schwangere  in  die  Entbindungsanstalten  aufgenom. 
men,  thails  weil  diese  sich  am  zahlreichsten  und  gewöhn, 
lichsten  von  selbst  dazu  melden,  oder  wohl  von  Polizei- 
wegen zur  Aufnahme  in  die  Entbindungsanstalt  angebalteu 
werden,  theils  aber  auch,  weil  diese  in  der  Regel  der  Un- 
terstützung und  Aufsicht  am  meisten  bedürfen,  und  daher 
vor  andern  vorzüglich  berücksichtigt  werden  müssen.  Aber 
aufser  ihnen  müssen  auch,  soweit  es  die  Lage,  Verhältnisse 
und  Kräfte  der  Anstalt  erlauben,  in  dieselbe,  theil*  ganz 
unentgeltlich,  theil*  gegen  eine  verhältnir»mqfsige,  nach 
verschiedenen  Klassen  einzutheilende  Vergütung,  aufgenom- 
men werden  : i)  Arme  Wittwen,  die  schwanger  sind,  und 

aufserden*  keine  hinlängliche  Abwartung  und  Unterstützung 
finden  können.  2)  Verheirathete , die  in  ihren  Wohnun- 
gen aus  Mangel,  Beschränkung,  Unruhe,  oder  anderen  Ur- 
sachen die  nöthige  Bequemlichkeit  bei  der  Geburt  und  im 
Wochenbette  nicht  finden  können.  3)  Fremde,  welche 
auf  der  Reise  von  der  Geburt  überrascht  werden. 
4)  Solche,  welche  aus  Zutrauen  zu  dem  Geburtshelfer 
welcher  irgend  einer  Entbindungsanstalt  vorgesetzt  ist,  sich 
dahin  zu  begeben  wünschen.  5)  Bemittelte  unverehelichte 
Schwangere,  welche  ihre  Schwangerschaft  und  Entbindung 
geheim  gehalten  wissen  wollen,  6)  Personen,  die  wäh- 
lend ihrer  Schwangerschaft  und  ihres  Wochenbettes  von 
der  Justiz' oder  Polizei,  wegen  angeschuldigfer,  oder  er- 
wiesener und  noch  in  der  Untersuchung  begriffener  Ver- 

Q 2 brechen, 
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jff  brechen,  unter  genauerer  Aufsicht  gehalten  werden  eollen 
und  doch  ihrer  Schwangerschaft  und  Entbindung  wegen 
nicht  in  den  gewöhnlichen  Getangniaien  sitzen  können 
und  dürfen.  — Es  versteht  eich  von  selbst,  dafs  alle  ,diesc 
Personen  nicht  anf  gleiche  Weise  in  der  Entbinduugsan* 
etalt  untergebracht  und  behandelt  werden  dürfen,  sondern 
dafs  nach  dem  bürgerlichen  Verhältnis,  in  welchem  die 
Person  lebt,  nach  der  verschiedenen  Bestimmung,  zu  wel- 
cher sie  sich  in  der  Anstalt  befindet,  so  wie,  nachdem  sie 
snf  Rosten  der  Anstalt  darin  unterhalten  wird,  oder  auf  ihre 
eignen  Kosten  lebt,  in  der  Behandlung  und  ßewirthung, 
in  der  Bequemlichkeit,  welche  man  den  Aufgenommenen 
wiederfahreu  läfst,  u.  a.  w.  allerdings  einiger  Unterschied 
gemacht  werden  mufs;  doch  so,  dafs  auch  der  ärmsten 
Schwangeren,  und  auch  der  Verbrecherin,  an  derjenigen 
Achtung  nichts  entzogen  werden  darf,  welche  dem  Men- 
schen, und  dem  Kranken  und  Bedrängten  gebührt,  und 
dafs  man  sich  bei  ihoen  auch  nicht  die  geringste  Vercäuin- 
nifs  oder  Vernachläfsigung  zu  Schulden  kommen  läfst. 
Bezahlende  müssen  von  den  gemeinen  Schwangeren  ge.  , 
trennt,  auf  ihr  Verlangen,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  in 
eignen  Zimmern  untergebracht  und  entbunden  werden $ 
Uebungen  im  Untersuchen  u dgl.  an  ihnen  vornehmen  zu 
lassen,  oder  sie  in  Gegenwart  mehrerer  Schüler  oder  ande- 
rer Zuschauer  zu  entbinden,  ist  im  Allgemeinen  gar  nicht 
au  gestatten,  und  kann  nur  dann  gerechtfertigt  werden, 
wenn  ganz  besonders  seltne  Falle  und  Erscheinungen  von 
groftem  Interesse  für  Wissenschaft  und  Kunst  an  ihnen 
wahr/unehmen  sind;  doch  auch  dann  mit  der  gröfsten 
Behutsamkeit,  und  so  weit  es  ohne  Verletzung  des  Anstan. 
des  geschehen  kann 

Theils  um  den  Anstand  in  Hinsicht  auf  die  Aufzu- 
nehmenden nicht  zu  verletzen,  theils  aber  auch,  um  die 
Anstalt  selbst  in  gutem  Rufe  2U  erhalten,  mufs  allen  Per- 
sonen,  d e dabei  angestellr,  und  mit  ihrer  Verwaltung,  mit 
der  Aufsicht  Uber  dieselbe,  oder  mit  ihrer  Bedienung  he- 
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sehäftigt  sind,  die  strengste  Verschwiegenheit,  bei  schwer 
rer  Strafe,  und  bei  Verlust  des  Dienstes,  zur  Pflicht  ge- 
macht, und  aufser  den  noth  wendigen  Personen,  niemanden 
der  Zutritt  zu  den  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  ge- 
stattet werden.  Personen,  welche  um  die  Aufnahme  naeb- 
auchen,  dürfen  nur  dem  Vorgesetzten  Arzte,  und  sonst 
keinem  anderen,  ihren  Namen  u,  a.  w.  angeben;  nach 
dein  Nomen  des  Vaters  des  Kindes  zn  fragen,  oder  sich 
um  anderweitige,  nicht  notbwendig  zur  Sache  gehörige 
Gegenstände  zu  bekümmern,  darf  abar  auch  diesem  nicht 
frei  stehen. 

Eine  Entbindungsanstalt  ist  zwar  in  so  fern  nicht 
mit  dem  Krankenanstalten  in  eine  Reihe  zu  setzen,  alt  sie 
auch  gesunden  Personen  Eintritt,  Aufenthalt  und  Pflege, 
gestattet.  Da  aber  bei  Schwangeren,  Gebärenden  und 
Wöchnerinnen  auch  Krankheiten  eintreten  können,  so  mufo 
auf  diese  bei  der  Einrichtung  der  Anstalt  schon  Rücksicht 
genommen  werden;  und  überhaupt  versteht  es  sich,  au« 
leicht  begreiflichen  Gründen,  dafs  eine  Entbindungsanstalt 
weit  mehr  Sorgfalt  bei  ihrer  Einrichtung  und  inneren  Ver- 
waltung, als  jede  andere  Krankenanstalt,  bedarf. 

Die  wesentlichsten  Erfordernisse  für  eine  gute  Entbin- 
dungsanstalt sind  folgende.  Das  Gebäude  derselben  mufs 
au  einem  freien  und  gesunden  Orte  liegen,  doch  nioht  in 
einer  geräuschvollen,  stark  besuchten  Gegend,  und  wo 
möglich  von  anderen  Wohnungen,  öffentlichen  Plätzen, 
Spatkiergängen , u.  dgl.  etwa»  entfernt.  Der  Raum  dessel* 
ben  muls  mit  der  Zahl  der  Bewohner  io  richtigem  Ver- 
hältnisse stshen,  damit  keine  UeberfUllung  so  leicht  mög- 
lich wird.  Die  Zimmer  für  die  Schwangeren  und  Wöch- 
nerinnen müssen  in  hinreichender  Anzahl  vorhanden  seyn, 
damit  man  nicht  nötbig  hat,  zu  viele  in  ein  Zimmer 
zu  bringen,  und  doch  für  unvorhergesehene  Fälle  immer 
ein  oder  einiger  Zimmer  bereit  halten  kann.  Ein  Zimmer 
für  Wöchnerinnen  darf  nie  mehr  als  zwei  oder  drei,  für 
Schwangere  nicht  über  sechs  Betten,  bekommen.  Schwan- 
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gere  und  Wöchnerinnen  dürfen  sich  nicht  in  einem  Zim- 
mer zusammen  befinden.  Für  kranke  Schwangere  und 
Wöchnerinnen  müssen  besondere  Zimmer  vorhanden  seyn; 
besonders  müssen  Venerische  und  Krätzige  streng  von  den 
andern  abgesondert  werden.  Gut  ist  es,  wenn  im  Innern 
des  Hauses  Raum  genug  ist,  dafs  die  Schwangeren  darinn, 
üinber  gehen,  und  sich  Bewegung  machen  können,  ohne 
das  Haus  zu  verlassen.  Die  Zimmer  müssen  alle  hoch  und 
luftig  seyn,  damit  keine  Verderbnils  der  Luft  so  leicht 
entstehen  kann.  Für  die  Entbindungen  mufs  ein  eignes 
Zimmer  eingerichtet  seyn  ; aufserdem  bedarf  es  noch  eines 
Badezimmers,  und  einer  Leichenkammer,  um  diejenigen^ 
welche  etwa  mit  Tode  abgehen,  bald  aus  den  Zimmern 
entfernen  , und  doch  bis  zur  Beerdigung  die  Leichen  un- 
ter gehöriger  Aufsicht  halten  zu  können.  Die  Leichen* 

• kammer  mufs  geräumig,  hell  und  reinlich  seyn,  damit  nü- 
thigenfalls  auch  _eine  Sektion  darin  vorgenontmen  werden 
kann.  Die  Anzahl  und  Einrichtung  der  Zimmer  für  den 
vorstehenden  Arzt  und  Geburtshelfer,  dessen  ctwanige  Ge. 
hilfen.  die  Hebammen,  und  das  übrige  angesteilte  Personal, 
hängt  von  der  Grölse  und  Bestimmung  der  Anstalt  ab. 
Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  zurOekonomie  gehörigen 
Vorrathsbebältnissen,  der  Küche,  den  Waschzimmern,  Kei- 

* lern,  u,  s.  w.  Ueberall  mufs  auf  die  gröfste  Reinlichkeit 
gesehen  werden.  In  den  Zimmern  der  Wöchnerinnen  zu 
waschen,  oder  Wäsche  zu  trocknen,  ist  durchaus  nicht  zu 
dulden.  Besonders  müssen  auch  die  Abtritte  so  angelegt 
werden,  dafs  davon  kein  übler  Geruch  entsteht,  der  weit 
schlimmere  Folgen  haben  kann,  als  man  vielleicht  glauben 
dürfte,  ja  nicht  selten  bösartige  Fieber  und  ähnliche  Krank- 
heiten hervorbringt  oder  unterhält.  Bei  einer  jeden  Ent- 
bindungsanstalt von  einigem  Umfange  ist  ein  Garten  ein 
wesentliches  Bedürfnifs,  theils  um  aus  demselben  manche 
ökonomische  Bedürfnisse  wohlfeiler  bestreiten  zu  können, 
theils  aber  auch,  weil  er  den  Schwangeren,  unter  gehöri- 
ger Aufsicht*  Gelegenheit  zu  einer  heilsamen  Bewegung 
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giebt,  und  tur  Verbesserung  derDüft  viele*  beiträgt,  fibef- 
haupt  auch  der  Anstalt-  *ln  freundlicheres  Ansehen  giebt, 
und  schon  dadurch  vortheilhaft,  apf  die  Bewohner  dersei- 
ben  wirkt.  Fl iefsendet  Wasser  darf.jn  der  Nähe  des  Uest- 
se s durchaus  nicht  fehlen  ; auch  ist,  es  sabr  gut,,  wenn  das- 
selbe mit  einem  Brunnen  versehen.. ist.  lcü.'  j« 

Die  Nahrung  der  Schwangerei),-  und  Wöchnerinnen 
mufs  iwar  insbesondere  ihrem  jedesmaligen  Zustande  ,und 
Bedürfnissen  angemessen»; im  allgemeinen  jedoch  möglich)# 
einfach,  nahrhaft  uud  kräftig,  aber  leicht  verdaulich,  picht 
blähend  oder  den  Magen  belästigend,  seyn.  Warme  ui»4 
geistige  Getränke  sind  ganz  zu  vermeiden.,  wofern  njebft 
besondere  Umstände,  hierinn  für  einzalne  Felle  eine  Ajtf- 
nabme  begründen.  * ,.-  v, 3 .'-,iU 

Die  Zahl  der  Ofljcianten,  welche  bei  einer  Jtntbiq. 
dungsanstalt  angenommen  werden,  richtet  sich  nach  der 
Gröfse  und  Bestimmung  derselben)  sie,  darf  aber  nie  dep 
wesentlichen , nothwendigen  Bedarf  überateigen»  thei}*  um 
der  Dekonomie  de»  Ganten  keinen  fvinpag,  ap  thnn,  tbeifs 
aber  auch,  weil  übarHüssige  Ofticianten,  besonders  ypq»,  nie- 
deren Range,  der  pünktlichen  und  oedentjjchen  Vermie- 
tung aller  Geschäfte  mehr  hinderlich!,  als  förderlich  »sind- 
Die  Oberaufsicht  .über  die  Anstalt  kanq,,  wenn  dieselbe 
nicht  von  teh?  grofsem  Umfange  ; ist,,  d*m  vorstehenden - 
Arzte  und  Geburtshelfer  «Hein  übertragen  werden;  bgi 
einer  grofsen  Anstalt  aber  dürfte  es-nöcbig  seyn  , um  dep 
vorstehenden  Arzt  inicbt  zu  sehr  mit  .verschiedeppftigen 
Geschäften  zu  überhäufen,  eine  besondere  Kommission»  be- 
sonders aus  Männern,  welch«  des  Rechnungswesens  kundig 
aind.  tur  Aufsicht  zu  ernennen  ; doch  versteht  ea  sich  vop 
selbst,  dafs  ,der  vorstehende  Am  und  Geburtshelfer  Mit- 
glied dieser  Kommission,  .und  durch  die  ihm  bejgeprdne- 
•ten  Finanemännar  nicht/ zt;  sehr«  in  aeingn  'W.irkungskreisp 
beschränkt  seyn  mu&u  Von  dem  v.oistehendeit, Arzte  eiq$r 
:£ntbin,dungsanstel.t  verlangt  man  mit  Recht,  dafs^^r  eben 
sowohl  praktischer  Arzt , als  geübter  und  erfahrner  Ge- 
burt*- 


buHfeltfelfer'ieySPsriM.  Kenntnifs  der  gelammten  Chirurgie 
■hvifü  ebenfalle  notbwendig  von  ihm  erfordert,  wiewohl  e» 
•eben  nicht  riöthig -dsf;  dafs  (er  zugleich  Operateur  seyn 
fbufs,  da  die  meisten5  übrigen  chirurgischen  Operationen 
-Fertigkeiten  gart*  anderer  Art  erfordern,  als  die  Operatio- 
nen der  Entbindungskuiftt,  da  sich  beide  in  der  Ausübung, 
'bei  einigermaafs'eft  ausgebreiteter  Praxis,  nur  sehr  schwer 
ohne  Kollisionen  vereinigen'  lassen,  und  da,  wo  bedeuten- 
dere chirurgische  Operationen  nothwendig  werden,  was 
iin  teanreh  'frrHn.r  ein  seltner  Fall  ist,  für  die  Ver- 
itcbtüft'göderi>elbeit'  leicht  auf  andere  Art  gesorgt  werden 
Itarni.  ' ^ofh wendige  und  unerlÄfsliehe  Eigenschaften  sind 
’ib#r  <lri'eA»(Ä?r,^r*tretig  moralischer,  rechtschaffener  und 
uneigennütziger  Charakter,  pünktliche  Ordnungsliebe  und 
Tflicfrftreüe ; ' sitfiarfe?  Ueberblitk,  reife}  Ueberlegung  und 
Vieche1  Entschliefsuhg,  ohne  die  Thätigkeit  der  Natur  bet 
'dim^Gebüttageschäfte  zU  verkennen,  und  zu  schnell,  ohne 
WrbSHge  Indikation,zur  Kunsthilfezu  schreiten, aber  auch  ohne 
rjjdlt1  zu  dfeiSt  Und  bequem  auf  Hilfe  der  Natur  in  Fällen 
'iiF  verlassen*  Wo  'Äie Natur  nicht  hinreicbt.  Soll  er  nicht 
"blb*I,Artt  und  Geburtshelfer,  sondern;  auch  zugleich  Leh- 
'dir  Etnbindungskunst  seyn,  so  müssen  die  allgemeinen 
liehrCif-’-  Gaben  b«f  ihm  ansütreffen  seyn.  -■  Der  Geburtshel- 
Tet  mäfs  aiif  Lebenszeit  angestellt  werden  , vorausgesetzt, 
*däfs  et  sich  nicht  vielleicht  durch  Vergehungen  und  Pfticbt- 
Svfdrfglcetten  seine?  Steile  verluatfg  macht,  oder  sie  aus 
Mahden  freiwillig  eufgiebt.  Die  Hebammen  einer  Entbirr- 
'Äbmgsanstett  werden  hingegen  mit  grofsem  Vortbeil  für 
?dav  'gehretne  Wt  en,  nicht  auf  .Zeitlebens,  sondern 
‘tihr  für  eine  gewisse  Zeit  angenommen»  damit  sie  nach 
*Ablattf  dieser  Zeit  auch  dem  Publicum 'durch  ihre  -gasam- 
meft'ftt  Kenntnisse  nützlich  werden  können,  Um  die  Er- 
fahrungen »nd  ‘Entdeckungen,  welche  “m  einer  Enthin- 
düngsartitart  gemacht  werden,  möglichst  rein  und  schnell 
’iHlr  RbnsV  und  'Wissenschaft  benutzen  zu  können,  »st  es 
itöthig  das  Resultat  derselben»  mit  einer  näheren  Angabe 
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dir  merkwürdigsten  Fälle,  jährlich  sorgend  einem  schickt 
liehen  Wege  zur  öffentlichen  Kenntnrfs  tu  bringen.  ' 1 
, *Ist  die  Entlnndungsanstült  zugleich  Lehranstalt,  es 
mag  nun  für  Hebammen  oder  für  Geburtshelfer  seyn»  10 
mufs  sie  auch  mit  allen  uothwendigen  Hilfsmitteln  des 
Unterrichts  versehen  werden,  als  enaromisehen  und  pathoi- 
logischen  Präparaten,  einer  Instrumenten  - Sammlung , mit 
dem  nöthigen  Lokale  zur  Aufbewahrung  derselben,  einem 
Saale  für  die  Vorlesungen u.  s;  w.  r Nothwendig  müfstt 
sich  bei  jeder  Universität,  oder  anderen  höheren  medtcitlii 
sehen  Lehranstalt,  eine  Entbindungsanstalt  vor}  gehörigem 
Umfange  befinden,  die  jedoch,  als  Lehranstalt,  wenn  all 
einigermaafsen  ihren  Zweck  erfüllen  soll , nicht  zu  wenig 
Schwangere  aufnehmen,  sondern  wenigstens  auf  zwölf 
Wöchnerinnen  berechnet  seyn  mufs.  Kleinere  Anstalten 
verursachen  dem  Staate  ebenfalls  nicht  geringen  Aufwand*, 
und  dieser  ist  nicht  selten  im  Verhilthifs  zu  dem  Nutzen 
der  durch  sie  gestiftet  wird,  zu  grofs,  weil  sie  weniger  Ge- 
legenheit zur  eigner  Anschauung  und  praktischer  Uebung 
■darbieten , die  doch  gerade  das  Wesentlichste  beim  Untet«. 
rieht  ausmacht.  Nur  eine  grofse  Entbindungsanstalt  kann 
zur  Ausbildung  gutes  und  erfahrner  Geburtshelfer  gehö- 
rig wirken  ; denn  in  kleinen  Anstalten  fallen  überhaupt 
zu  wenig  Geburten  vor,  und  da  die  Mehrzahl  derselben 
doch  immer  natürlich  von  statten  gebt,  bei  den  natürlichen 
Geburten  aber,  wenn  : auch  für  die  Physiologie  allerdings 
vieles  zu  beobachten,  doch  für  die  Kunst  wenig  oder  nichts 
Zu  thun  und  zu  lernen  ist,  so  bleiben  nur  wenig  Fülle 
zu  dem  letzterem  Zwecke  übrig,  und  es  ist  unmöglich«, 
dafs  jeder  Theilnehmer  des  Unterrichts  sich  durch  eigne 
Beobachtung,  noch  viel  weniger  durch  eigne  Handanle- 
gung, die  nöthige  Fertigkeit  verschaffen  kann,  um  nach- 
her bei  seiner  eignen  Ausübung  der  Entbindungskunst 
gleich  anfänglich  mit  hinlänglichem  Muth  und  Sicherheit 
helfen  zu  können;  denn  was  kann  dabei  für  Gewinn  seyi», 
jährlich  etwa  eine  künstliche  Entbindung  zu  sahen,  und  nie 
L . «ins: 
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eine 'solche  selbst  zu  verrichten  ? — Gegen  gar  zu  grobe 
Entbindungsanstalten  Ufst  sich  freilich  auch  wiedet  ein* 
spenden,  dafs  der  Lehrer  dabei  zu  sehr  beschäftigt  wird, 
Düd  dann  vielleicht  Einzelne  zu  wenig  berücksichtigt«  oder 
U»»f  seine  Vorlesungen  zu  wenig  Fieifa  verwendet.  Dieser 
Unbequemlichkeit  wird  aber  gröfstentheils  vorgebeugt,  wenn 
mgn  .dem  Lehrer  .die  Sorge  lür  die  specielle  ökonomische 
Verwaltung  abnimmt,  und  für  das  Aerztliche,  wo  es  nö- 
tjhg  ist,  üehilfen/'anstellt,  Freilich  darf  die  Anstalt  für 
ibroa  Umfang  nichtzuviel  Schwangere  äurnehmen,  d. 

mehrere,  ais  sie  ohne  Unbequemlichkeit  beherbergen 
kann,  denn  dieses  gereicht  den  Schwangeren  und  Wöchne- 
rinnen zuin  gröfsren  Nachtbeil. 

1 Eine  Entbindungsanstalt  kann  übrigens  recht  gnt  zum 
Unterrichte  der  Hebammen  und  Geburtshelfer  zugleich  be- 
nutzt werden,  -Freilich  versteht., es.  sich-  von  selbst,  daCs 
es  unschicklich.  lächerlich  und  zweckwidrig  ist,  wenn  die 
Hebammen  mit  den  studirenden  Medieinern  zugleich  einen 
und  denseiben  theoretischen  Unterricht  besuchen  sollen« 
wie  demobngeaehtet  noch  vor  nicht  langer  Zeit  bei  man. 
chen  Lehranstalten  (z.  B.  in  Wien  bei  S t ei  dele)  ge- 
schah ; aber  der  Lehrer- der  Anstalt  kann  und  inufs  dem 
theoretischen  Unterrichte  besondere  Stunden  für  Hebammen, 
und  besondere  Stunden  für  die  künftigen  Geburtshelfer 
bestimmen.  Und  bei  den  praktischen  Fallen  können  doch 
.beide,  zugleich  zugegen  seyn.  Dafs  daraus  Inconvenienzen 
entstehen,  ist,  wenn  der  Lehrer  sein  Ansehen  und  die  Würde 
der  Sache  zu  beobachten , und  dadurch  gute  Ordnung  zu 
halten  weifs,  gar  nicht  zu  befürchten,  und  andere  Gründe 
können  dagegen  nicht  angeführt  werden.  Dem  Geburts- 
helfer ist  es  höchst  wichtig,  auch  den  Hergang  der  natürli* 
chen  Geburt  zu  beobachten;  dagegSn^kann  ihm  wenig 
daran  liegen,  bdi  derselben  seihst  Hilf«-"**»!  leisten  , tbeils 
■weil  diese  Hilfe  in  der  That  höchst  einfach  ist,  und  we- - 
Jtig -praktische  Uebung  bedarf,  theüs  aber  auch,  weif. sie 
in  der  Praxis  selbst  nur  selten  Verlangt  wird;  diese  kann 
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daher  füglich  den  Hebammen,  deren  hauptsächlichsten  hünfti- . 
gen  Beruf  eie  aqsmachen  soll,  Überlassen  werden.  (J  Diese 
haben  zwar  bei  künstlichen,  Entbindungen  nicht  unmirtel-i 
bar  Hand  anzulegen,  sondern  dieselben  verrichtet,,,  wenn 
sie  schwierig  sind,  viele  Geschicklichkeit!,  Besonnenheit 
und  praktisches  Gefühl  erfordern,  was  man  noch  von,  kei- 
nem Schüler  erwarten  kann,  der  Lehrer  selbst;,  aufserdeirij 
wo  es  möglich  und  schicklich  ist,  einer  der  Schüler,  doch  , ' 

unter  Aufsicht,  und  nöthigenfalls  dem  -Beistände  des,  Leh- 
rers. Den  Hebammen,  kann  map.  indessen  recht  fügliph 
erlauben,  ja  es  ist  für  sie  von  dein  größten,, Nutzen,  «ut;b 
bei  den  künstlichen  Entbindungen  gegenwärtig  zu.^eyp, 
theils  um  sich  von  dem  Hergange  derselben  die  riphtigf;} 
Vorstellungen  ßn  machen,  theils  aher  «pch,,-  i»in  zu  fernen,- 
wie  sie  sich . bei  künstlichen  Entbindungen  verhalten und 
dem  Operateur  zp,  Hilfe, komipep  oder,  zur  Hand  gehen 
«ollen.  Wollte^  man  besondere  Entbindungsiehranstalten 
für  Aerzte,  und,  besondere  für  Hebammen  einrichteu,  a« 

» 1 « * v| 

würde  dadpreh  natürlich  dieAniäbl  dfr  Spbwipgeteti  U,n4 
Wöchnerinnen  getheiit,  jede  , der -beiden  Anstalten  würde 
dadurch  geringer  an  Umfange,  und  daher  ihrem  Zw<eck£,,si{ 
Unterrichtsanstalt  ..für  keinen  Tbeil  mehr  vollkommen  ge* 
nügend  ; Und>  doch  machen  zwei  kleinere  Anstalten. .meh« 
Aufwand  nötnig,  als  eine  grofsc,  wert  man  |bei  jenen  zwei 
Gebäude  mit  ihrer  Erhaltung,  zwei. Lehrer,  ein  doppeltes 
Personal  u ».  w.  nöthig  hat.  Mit  gtöfseren  Kosten  würde 
also  weit  weniger  Nutzen  gestiftet.  . » ..t  ....  . , ^ 

Mit  der  vollendeten  Gehurt  muf*  aber  die  Entbundene 

C.  1 ^ ■ * 

nicht  sogleich  aulhören.  Gegenstand  praktischer  Belehrung 
für  künftige  Geburtshelfer  uüd  Hebammen  zu  aeyn,  denn 
auch  die  Folgen  der  Geburt  sind,  wichtig,  und  während  des 
Wochenbettes  ist  gar  vieles  zu  beobachten  und  zu  lernen, 
nicht  blos  bei  hinzutretenden  Krankheiten,  sondern  auch 
in  normalen  Fällen,  Es  ist  daher  nöthig,  wie  in  jeder  an- 
deren Krankenanstalt,  gewisse  Stunden  für  die  Klinik  zu 
bestimmen.  Wenn  auch  deren,  wegen  der  geringere*»  Ab- 
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tabl  der  Kranken,  nicht  io  viele  nöthlg  sind,  alt  in  einem 
Krankenhause,  und  wenn  es  auch  nicht  immer  nöthig  seya 
tollte,  jede  Wöchnerin  uhd  ihren  Zustand  täglich  zu  be- 
obachten, so  darf  doch  darüber  keineswegs  die  ganze  Sache 
unterlassen  werden,  ■ -j 

Bei  der  Entbindung  selbst,  und  in  Gegenwart  der 
Schwangeren,  mufs  so  wenig  als  möglich  über  Ihren  2u- 
dtand  gesprochen , noch  weniger  etwa  Geschichten  von 
•chweren  Gebürter,  u.  dgl.  erzählt  werden,  um  sie 
nicht  dadurch  schüchtern  und  ängstlich  au  machen ; nur 
die  wichtigsten  Umstände,  und  die  Indikationen  zur  Hilfe 
müssen,  wenn  eine  künstliche  Entbindung  noth wendig 
wird,  kurz  angegeben  werden,  um  die  Schüler  in  den  ge- 
höngen  Stand  zu  setzen,  alles  was  dabei 'vorgehr,  gehörig 
fasten  Und  beurtheileh  zu  können,  und  den  Grund  von 
der  Handlungsweise  ihrSto' Lehrers  einzusehe».1  Nach  voll- 
endeter Geburt,  und  wenn  die  Entbundene  zu  Bette  gebracht 
lat,  mula  aber  der  Lehrer  den  Falb  wenn  er  merkwürdig 
war,  genau  durchgehen  und  erklärend  denn  nur  auf 
diesem  ' Wege  wird  der  praktische  Unterricht  erst  recht 
Jthrrereh.  • * v ' 

" Nicht  selten  hat  man  den  wahren  Zweck  der>Ent~ 
blridungalehranstalten  unrichtig  oufgefafot,  und  darauf  al- 
lerhand vertehlte , hafbwahre,  oder  ganz  irrige  Vorstellun- 
gen gegründet,  die  nur  dazu  dienen  konnten,  die  Sache 
aelbat  in  Übeln  Ruf  za  bringen , und  persönlichem  Hafs 
oder  vorgefaßten  Meinungen  Raum  zu  geben.  Eine  sol- 
che, wenigstens  überflüssige , und  bei  richtigen  Ansichten 
von  dem  Wesen,  dem  Werthe  und  der  Bestimmung  der 
Kunst,'  sich  selbst  aufhebende  Frage  war  die,  ob  es  wohl 
dem  Lehrer  der  Entbindungskunst  erlaubt  sey,  zur  Be- 
lehrung seiner  Schüler  künstliche  Entbindungen,  wie  etwa 
snit  der  Zange,  vorzunehmei« , wo  sie  eigentlich  nicht  an- 
gezeigt wären,  sondern  wo  man  den  natürlichen  Verlauf 
der  Geburt  erwarten  könnte.  Eben  so  Schicklich  würde 
man  fragen  können,  ob  es  erlaubt  sey,  gesunden  Leuten 

Arz- 


Digitized  by  Google 


Ent 


351 

Arznei  einzugeben,  um  die  Schüler  iin  Rezeptschreiben 
zu  üben.  Kunsthilfe  da  anzuwepden,  wo  sich  für  sie  kein« 
Anzeige  findet,  ist  der  Bestimmung  und  Würde  der  Kunst 
zuwider,  die  zwar  die  Natur  unterstützen,  aber  nicht  in 
die  Wirkungen  der  Natur  hinein  pfuschen  soll;  und  selbst 
der  Unterricht  würde  unter  so  voreiliger  Anwendung  der 
Kunsthllfe  leiden , denn  nicht  weniger  als  das  manuelle 
Verfahren  kömmt  ja  bei  demselben  auch  die  Aufstellung 
und  Bestimmung  der  Indikationen  in  Anschlag;  wie  kann 
aber  der  Schüler  lernen,  eine  richtige  Indikation  aufzustel. 
len,  wenn  der  Lehrer  ohne  Indikation,  oder  wohl  gar  den 
Indikationen  zuwider  handelt.  'Ein  solches  Verfahren  ent- 
würdigt auch  den  Menschen  und  empört  das  menschliche 
Gefühl,  denn  die  Gebärende  ist  kein  Fantom,  an  dein  man 
nach  Belieben  operiren  kann,  sondern  verdient,  wer  eia 
auch  seyn  mag,  menschliche  Achtung;  ja,  es  ist  nicht  blos 
moralisch  verwerflich,  sondern  kann  auch  physisch  schäd- 
lich werden,  so  wie  in  der  Regel  keine  Störung  der  Na- 
tur in  ihrem  normalen  Gange  ohne  Nachtheil  bleibt.  Um 
der  Kürze  wegen  nur  einen  Umstand  anzuführen,  so  kann 
der  Uterus,  wenn  er  zu  frühzeitig  seiner  Bürde  entledigt 
wird,  wo  vielleicht  noch  Wehen  zu  verarbeiten  gewesen 
wären,  wenigstens  noch  nicht  alle  Stadien  der  Geburt  voll- 
kommen bis  zum  Ende  durchlaufen  sind,  sich  nicht  ge- 
hörig zusammen  liehen , und  ea  können  dann  Krämpfe, 
Blutungen,  oder  andere  beschwerliche  und  bedenkliche  Zu- 
fälle eintreten.  Ueberhaupt  darf  ohne  Noth  nicht  der  ge- 
ringste Eingriff  in  den  Gang  und  die  Verrichtungen  der 
Natur  unternommen  werden;  denn  wenn  ja  hierdurch 
der  Vortheil  erreicht  werden  sollte,  di*  Schüler  mit  man- 
chen Verfahrungsarten  bekannt  zu  machen,  so  ist  aul  der 
andern  Seite  auch  wieder  der  Nachtheil  damit  verbunden, 
daft  man  'bei  ihnen  die  Achtung  vbr  der  Thängkeit  der 
Natur  herabsetzt,  sie  an  unnütze  Anstrengung  der  Gebä- 
renden und  übereiltes  Handeln  gewohnt,  und  gegen  das 
Gefühl  für  die  Würde  der  Menschheit  gleichgiltiger  macht. 
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Eben  So  verwerflich  ist  jedoch  der  entgegengesetzte  Feh- 
ler, wenn  man  nämlich,  um  nur  den  Gang  dar  Natur  be- 
obachten zu  können,  die  Kunsthilfe  vernachläfsigt,  und 
zur  Qual  der  Gebärenden  so  lrrnge  verschiebt,  bis  sie  viel- 
leicht nicht  einmal  mehr  helfen  kann.  Das  heifst  dann 
im  Grunde  nicht  viel  besser,  als  wenn  man  in  einem  Kran- 
kenhause den  Kranken  keine  Arznei,  sondern  nur  Wasser 
zu  trinken  geben  wollte,  um  dabei  den  Gang  der  Natur 
besser  beobachten  zu  können.  In  der  Entbindungsanstalt 
muf»  die  Erleichterung  und  zweckmäfsigste  Behandlung 
der  Schwangeren  und  Gebärenden  erster  Grundsatz  seyn  ; 
Beobachtung  der  Natur  und  Uebung  der  Kunst  ist  aller- 
dings nicht  weniger  wichtig,  darf  aber  nur  nicht  auf  Ko- 
sten jener  gesucht  werden. 

• Auf  ähnliche  Art,  wie  mit  dem  eigentlichen  Entbin- 
den,' verhält  es  sich  in  dieser  Hinsicht  auch  mit  dem, 
nicht  weniger  notwendigen  und  nützlichen  Unterricht  im 
geburtshilflichen  Untersuchen  (Touchiren,  Zufühleti), 
das  sehr  zweckmäßig  auf  den  Entbindungsanstalten  gelehrt 
wird,  und  auch  nicht  gut  anders  wo  gelehrt  werden  kann. 
So  nöthig  diese  Uebung  ist,  wie  gewifs  kein  unparteii- 
scher und  eacbkundiger  Arzt  in  Abrede  stellen  wird,  so 
unrecht  würde  es  seyn,  sie  zur  Beschwerde  der  Schwan- 
geren vornehmen  zu  lassen ; zur  Beschwerde  und  zu  gro- 
ßem Nachtheil  gereicht  sie  diesen  aber  allemal,  wenn  sie 
sich  von  zu  vielen,  besonders  noch  ungeübten  und  daher 
auf  eine  etwas  rohe  Art  zu  Werke  gehenden  Fingern  sol. 
len  untersuchen  lassen.  Aufscr  dem  Entbindungslehrer, 
welcher  pothwendig  jedesmal  zuerst  untersuchen  mufs,  um 
den  Schülern  angehen  zu  können , worauf  sie  ihre  Auf- 
merksamkeit vorzüglich  richten  sollen,  oder  auch,  um  sich 
su  überzeugen,  ob  sie  richtig  fühlen,  dürfen  daher  nie 
mehr  als  zwei  Untersuchende  bei  einer  Schwangeren  zuge- 
lassen werden.  Ueberhaupt  ist  die  Kunst  mit  Vortheil 
zu  untersuchen,  nicht  in  dem  kurzen  Zeiträume  eines  ge- 
wöhnlichen akademischen  Lehrkursus  vollständig  zu  er)6#- 
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hen,  sondern  sie  erfordert  eine  fortgesetzte  praktisch«* 
Uebung,  und  man  mufs  sich  daher  begnügen,  in  der  Lehr* 
anstalt  den  Schülern  nur  so  viel  za  lernen,  dafs  sie  nach- 
her im  Stande  sind,  sich  selbst  durch  eigne  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  darin  weiter  auszubilden.  Schwangere, 
die  der  Entbindung  ganz  nahe  sind,  darf  man  gar  nicht, 
zum  Untersuchen  zulassen,  weil  dieser  JReiz  verursachen 
kann,  dafs  die  Geburt  zu  früh  und  ohne  die  gehörige  Vor- 
bereitung ein  tritt,  Bei  Gebärenden  ist  besonders  darauf 
zu  sehen,  dafs  nicht  zu  viel  untersucht  wird,  und  es  darf 
heinein  Schüler  frei  stehen,  nach  willkiihrlichein  Belieben' 
zu  untersuchen.  Am  nachtheiligsten  ist  aber  der  Reth, 
den  einige  Schriftsteller  alles  Ernstes  geben,  in  den  Ent- 
bindungsanstalten auch  die  Wöchnerinnen  nach  der  Ent*1 
bindung  von  den  Schülern  von  Zeit  zu  Zeit  untersuchen 
zu  lassen,  um  die  Veränderungen,  welche  nach  der  Geburt 
mit  dem  Uterus  Vorgehen,  durch  das  Gefühl  daran  wahr 
nehmen  zu  können,  weil  die  Veränderungen  in  diesem 
Zeiträume  nicht  nur  in  physiologischer,  sondern  auch  in 
ijiedicinisch  gerichtlicher  Hinsicht  wichtig  wären.  Letzte- 
res ist  allerdings  gegründet ; darum  bleibt  aber  jener  Vor- 
schlag doch  unstatthaft;  denn  nach  der  Geburt  sind  be- 
kanntlich die  Geburtstheile  so  reizbar  und  empfindlich, 
dafs  ein  öfteres  Untersuchen  und  Befühlen  derselben  nicht 
anders  als.  mit  den  gröfsten  Schmerzen  verbunden  seyn 
kann,  wo  nicht  gar  Störung  des  Lochienflusses,  entzünd- 
licher Zustand  u.  dgl.  m.  davon  zu  befürchten  ist.  Das 
Untersuchen  während  des  Wochenbettes  mufs  daher  nur 
solchen  Fällen  Vorbehalten  werden,  wo  es  durch  Umstände 
der  Wöchnerin  selbst  erfordert  wird,  und  darf  auch  dann 
nur  höchstens  von  drei  Personen  geschehen.  Was  in  mo- 
ralischer Hinsicht  bei  solchen  Vorschlägen  zu  erinnern 
seyn  möchte,  wollen  wir  hier  nicht  einmal  erwähnen. 
Ein  erfahrner  Geburtshelfer  wird  gewils  bei  gerichtlichen 
Untersuchungen,  auch  ohne  solche  eigends  vorher  gegan- 
gene Uebungen,  den  Zustand  eines  kurz  vorher  entbun- 
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denen  Weibes  von  jedem  anderen  Zustande  einer  Person, 
die  man  mit  Unrecht  einer  vevheiinlichten  Gehört  verdächrig 
glaubt,  hinlänglich  zu  unterscheiden  im  Stande  seyn,  und 
einem  jungen  Ante,  der  eben  erst  von  der  Univ-rsität 
kömmt,  und  sich  noch  nicht  eigne  praktische  Erfahrungen 
•ammein  konnte,  werden  in  der  Regel  keine  gerichtlichen 
yntersuchungen  anvertraut. 

, Endlich  ist  aber  ein  Hauptvorwurf,  welcher  den  Ent- 
bindungsanstalten, selbst  von  Aerzteu  und  Geburtshelfern, 
die  einigen  Ruf  in  der  litterarischen  Welt  besitzen,  ge- 
picht worden  ist,  davon  hergeooinmen , dafs  es  der  IHo- 
yalitSt  Überhaupt  ganz  zuwider  sey,  bei  dein  Vorgango 
der  Geburt  Zuschauer  zuzulassen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  blolse  Neugierde  von  solchen  ernsten  Gegen- 
Ständen,  wenn  sie  nicht  herabgewürdigt  werden  soilen, 
jederzeit  ganz  verbannt  bleiben  mufs ; aber  man  hat  es 
apch  schon  unanständig  und  abscheulich  Enden  wollen, 
wenn  künftigen  Aerzten,  Geburtshelfern  und,  Hebammen 
der  Zutritt  zu  Geburten  gestattet  wird.  Besonders  hat  sich 
neuerlich  Wigand  (Reise  von  Hambung  über  Berlin, 
Leipzig  u.  a.  w.  nach  Heidelberg;  Frankf.  rgiy,  S.  41. 
u.  f. ) Uber  diesen  Gegenstand  höchst  bitter,  aber  freilich 
voller  Partheilichkeit  und  Schmähsucht,  ausgesprochen, 
weil  es  eben  galt,  unter  dem  Deckmantel  der  Menschen- 
liebe, der  Entbindungsanstalt  zu  Göttingen  und  dem  ver- 
hafsten  (!)  Osiander  einen  Hieb  zu  versetzen.  „Wie 
empört  es  nicht,  sagt  er,  alle  sittlichen,  und  religiösen  Ge- 
fühle, wenn  man  in  den  grofsen  Entbindungssaal  tritt, 
und  nun  zuerst  den  mitten  iin  Saale  aufgepflanzten,  wie 
einen  Nothstall  aufgeschrobenen,  Ungeheuern  O.’schen  Ge- 
burtsstuhl erblickt,  der  wie  ein  lauerndes  Ungeheuer  auf 
seinen  sechs  Füfsen  ausgestreckt,  mit  weit  aufgesperrtem 
Rachen,  (dem  grofsen  Ausschnitt  am  Sitzbrete)  das  be- 
dauernswürdige Schlachtopfer  c^er  Kunst  erwartet,  welches 
ihm  üher  kurz  oder  lang  zugeführt  werden  soll.  Fühlt 
oder  weifs  denn  hier  niemand  mehr,  dafs  das  Weib  eher 
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da  war,  als  alle  Kunst,  und  dafs  tnart  den  Menschen  er!, 
niedrigt,  entehrt  und  auf  das  empfindlichste  kränkt,  wenn 
man  frech  genüg  Ist,  ihn  «um  blofsen  Werkzeuge  der  Kunst 
zu  machen,  und  seihV  ^eiligsten  Rechte  mit  FfllVen  zü 
treten?  Wie  muTs  der  armen  Gebärenden  zu  Müthe.  wer’, 
den,  wenn  sie,  über  diese  Geburtsmaschine  hingeltrec '.r, 
fnehreren  Duttend  lüsternen  Augen  sich  Preis  geben,  und 
So  die  grausamsten  Kränkungen  ihres  Innersten  und'  här- 
testen erdulden  mufs!  Wie  unbequent^  wie  hart  inufs  süt 
überdem  noch  auf  /dieser  Geburtspritsche  liegen  ,~  ‘ünd 
Wie  Ungerecht  ist  es,  dals  hier  die  sonst  schon  saure^ 
bittere  Stunde  des  GebUrens  noch  zur  Stunde  der"  Qual 
Ünd  des  Entsetzens  werde  ! Man  wende  mir  nicht  ein* 
d?fa  dieses  alles  des  Unterrichts  wegen  geschehe  Das  ist 
es  eben,  ja,  das  ist  eben  die  gräfslichste  Seite  io  unserem 
Zeitalter,  dafs  man  init  den  Worten:  es  geschieht  zur 

Ehre  der  Kunst!  alles,  und  selbst  das  unnatürlichste,  ent* 

\ 

schuldigen,  bemänteln  und  rechtfertigen  kann  — Und 
dann  frage  ich,  was  hat  das  Auge  bei  der  Geburtshilfe  zü 
schaffen  ? Sieht  der  Schüler  jemals,  was  die  Hand  de* 
Lehrer!  in  der  Mutterscheide  oder  im  Uterus  vornimmt? 
schaut  er  jemals  den  Weg,  welchen  das  Zongenblatt  über, 
oder  an  dem  Kopfe  weg  einschlägt  ? — Aber  die  Unter- 
stützung des  Dammes,  die  Richtung  der  Zangenariele, 
ü.  a.  w.  mufs  der  Schüler  doch  sehen?  — - Nein,  nein, 
er  mufs,  er  darf  es  nicht  sehen,  er  braucht  nichts  zu 
sehen.  Fühlen  ist  die  einzige  Aufgabe  der  Sinne  in  der 
Geburtshilfe,  und  wer  da  aufhören  wollte,  Geburtshelfer 
zu  aeyn,  wenn  er  zufällig  blind  würde,  dem  sollte  man 
billig  jetzt  schon  das  Handwerk  legen,  so  lange  er  noch 
sehend  ist."  — So  schön  sich  aber  auch  diese  Tiracfe  in 
manchem  Trauerspiel  ausnehmen  würde,  so  wimmelt  sie 
doch,  wie  jedem  unbefangenen,  sachkundigen  Leser  ein- 
leuchten  mufs,  von  den  auffallendsten  Irrthümern.  Ohne 
uns  weitläufig  darüber  einzulassen,  dafs  der  geschmäht« 
Geburtsstuhl  doch  gleichwohl  gepolstert  ist,  und  der  Ge- 
Ilaektr Wörterbuch.  III.  B.  R bfiren 
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blrenden  gerade  di*  „ruhigste,  sichere . Loge . .gewährt,  tjajj, 

der  Ausschnitt,  der  mit-  dein  Rachen  eines  Ungeheuers  ver- 

fi  ^ eryJJÄ  w ft u i.  F“  ,J  /II  f'i 

glichen  wird,  ebeo,  dcjr  gröfst^i  ß^ucniliclik^l  fiif 

die  Gebärende  wie  für  den  Geburtshelfer  oder  die  Heb- 

■ 3.  i n 5s ; c anlae  T:;e  n - ■ "« 

amme  vorhanden  ist,  dafs  der  GeburtsstuhJ  im  Entbindung!- 

»aale  eine  solche  Stellung  und  Einrichtung  hat,  bei  wel- 
cher keiner  der  Zuschauer  vpn  der  Gebilf^end^p,;  aufeer  den 
bei  der  Geburt  zpnächjt  interessirtep  Theilen , etwas 
sehen'  bekömmt,  dafs  von  Schlacbtpnfern  der  Kaust  am 
wenigsten  da  die  Rede  , se^n  kann  f wp  man  Operationen 
welche  der  Kunst  (öder  Afterkunst)  sonst  so  manches 
Schlachtopfer  lieferten  ,r  schon  lin^s^  verbannt.,  hat  , ^sf* 
man  da  nichts  von  lüsternen  'Al,gen  furchten,  darf,  wo 
alles  ip  der  musterhaftesten  Kühe  und.Stille  zugeht,  und  he- 

, ^ • * • I »9  # I 1<.  t j . .t,  0 1 f»  ä,* 

obachtung  und  Erweiterung  d“  Kenntnils  der  einzige  herr- 
schende Gedanke  ist,  ohne  diese  und  ähnliche  Gedanke^ 
die  sich  bei  obiger  Stelle  jedem  aufdrSngpn  müssen , dtf 
au«  eigner  Theilnalune  die  musterhafte  Göttinger  Entbin- 
dungsanstalt kennt,  hier  weiter  auszuführen»  bleiben  yvir 
nur  bei  dem  Hauptvorwurfe  stehen,  der, nicht  nur  diese, 
sondern  auch  die  meisten  anderen  ähnlichen  Lehranstalten 
trifft  , dafs  das  Auge  gar  nichts  bei  der , Entbindungskunst 
zu  schaffen  habe,  Fßr  die  Privatpraxi«  ist  dieser  Grund- 

' ■ " - • , 1 , * / i % u * 

»ata  im  allgemeinen  ganz  richtig,  wieWohl  ich  doch  auch 
nicht  geradezu  behaupten  möchte,  dafs  gar  keine  Ausnah- 
men eintreten  dürften;  allein  wie  soll  dem  Schüler  z.  B. 

t . J ■ >i  , ■ . ■ , . « r t 

die  Anlegung  der  Zange  deutlich  werden,  ohne  sie  zu 

•eben?  Kann  jeder  in  jedem  Lehrkursus  die  Öpention 
selbst  verrichten?  oder  reicht  eine  einmalige  Operation 
bin»  um  alles,  was  dabei  zu  beobachten  ist,  gehörig  zu 
erlernen?  oder  ist  es  einerlei,  ob  an  der  lebenden  Gebä*_ 
renden , oder  am  Fantoin  operirt  wii.d?  und  wie  soll  der 
Lehrer  sich  überzeugen,  ob  der  Schüler  bei  der  Operation 
richtig  verfahrt,  wenn  er  dessen  Verfahren  nicht  sieht? 
soll  er  vielleicht  dein  Schüler  die  Hand  führen  ? Ich  sehe 
durchaus  keine  nur  einigermaafscn  vernünftige  und  genü- 
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gende  Antwort  auf  diese  und  so  viele  andere  Fragen,  di« 
sich  hier  aufwerfen  lassen,  und  doch  durchaus  nothwen? 
dige  Gegenstände  betreffen.  Die  Moralität  und  Schamhaf- 
tigkeit erfordert;  dafs  man  die  hierher  gehörigen  Vorfälle 
mit  Ernst,  Anstand  und  Würde  betrachtet,  aber  mehr 
nicht  ; und  dazp  ist  ein  ernstes,  würdevoliesßetragen  de» 
Geburtshelfers,  das  den  Schüler  mit  Gefühl  für  die  Wurde 
der  Kunst  und  ihres  Gegenstsndes  erfüllt,  nothwendig 

aber  hinreichend.  Es  versteht  sich  dals  kein  Theil  der  ü«. 

« 

bärenden  entblofst  werden  darf,  von  dein  es  die  No th  nicht 
erfordert,  und  ehe  es  die  Noth  erfordert;  aber  der  Schüler 
mülste  der  verworfenste,  schamloseste,  oder  leichtsinnigste 
Mensch  seyri,  der  in  solchen  Augenblicken  noch  unzüch^ 
tige  Gedanken  bei  sich  könnte  aufkommen  lasten,  und  ge- 
wifs  würde  den.  allgemeine  Verachtung  treffen,  der  es  gar 
wagen  könnte,  dergleichen  Gedanken  laut  werden  zu  fas* 
sen.  Die  Schamhaftigkeit  der  Gebärenden  inufs  so  viel 
als  möglich  geschont  werden,  aber  man I mufs  keine  Ab- 
götterei damit  treiben,  und  mufs  sie  nicht  in  Nebensachen 
suchen.  Gespräche  aller  Art  dürfen,  wo  operirt  wird,  oh- 
nehin nicht  gestattet,  ei  darf  dabei  durchaus  weiter  nichtf 
gesprochen  werden  , als  was  unmittelbar  und  unbedingt 
zur  Sache  gehö'rt.  und  so  fällt  alles  anstöfsige  von  aclbst 
weg.  So  lange  nichts  zu  beobachten  ist,  brauchen  die 
Schüler  sich  nicht  unmittelbar  um  die  Gebärende  aufzu- 
halten , .wodurch  freilich  uur  ihre  Angst  vermehrt  wird. 
Es  ist  hinreichend  i wenn  von  Zeit  zu  Zeit  einer  oder  der 
andere  ab  - und  zugeht,  die  übrigen  aber  in  der  Nähe  bleiben( 
um  bei  wichtigen  Erscheinungen,  in  entscheidenden  Augen- 
blicken, oder  bei  einer  vortunebmendan  Operation,  Sogleich 
herbei  gerufen  werden  zu  können.  Dafs  keine  Operation 
ohne  hinreichende  Indikation  unternommen  werden  darf, 
versteht  sich  von  selbst;  wenn  aber  in  manchen  Entbin. 
dungsanstalteb  das  Verhältnis  der  künstlichen  Entbindun- 
gen zu  den  natürlichen  Gehurten  grüfser  erscheint,  und 
früher -zu  künstlicher  Hilf«  geschritten  wird,  als  in  der 
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Privatpraxis,  so  darf  man  sich  darüber  nicht  zu  sehr  wun- 
dern, und  gleich  damit  fertig  seyn,  den  Vorsteher  der 
Anstalt  einer  übertriebenen  Operationalust,  oder  wohl  gar 
anderer,  unrühmlicher  Bewegungsgrunde  zu  beschuldigen; 
denn,  abgesehen  davon,  dafs  in  manchen  Gegenden  durch  6rt- 
licbeUmatlndegewisseUrsachen  häufiger  eintreten,  welche  die 
Geburten  erschweren  und  dadurch  künstliche  Hilfe  nöthig 
machen,  ao  mufs  man  doch  auch  in  Anschlag  bringen, 
dafs  in  der  Entbindungsanstalt  die  Geburt  von  Anfänge 
an  beobachtet  werden  kann,  dafs  man  also  Umstände,  wel. 
che  die  Geburt  erschweren  oder  verzögern,  weit  früher 
wahrnimmt,  als  in  der  Privatpraxis,  und  daher  auch  früher 
stur  künstlichen  Hilfe  schreiten  kann;  dann  aber  auch, 
dals  in  der  Privatpraxis  der  Geburtshelfer  doch  vernünfti- 
ger Weise  nicht  eher  entbinden  kann,  als  bis  er  hinzu  ge- 
rufen wird,  dafs  aber  viele  Gebärende  es  so  lange,  als  nur 
immeT  möglich,  verschieben,  einen  Geburtshelfer  rufen  zu 
lassen,  und  dafs  dann  allerdings  zuweilen  noch  die  Geburt 
Von  selbst,  wiewohl  mit  grossen  Beschwerden,  nach  lan- 
ger Verzögerung,  unter  den  heftigsten  Anstrengungen,  und 
nie  ohne  Nachtbeil  und  Gefahr  fiir  die  Gebärende  erfolgt; 
aber  schwer  würde  es  zu  rechtfertigen  seyn , wenn  man 
hieraus  den  Schluss  ziehen  wollte,  auch  in  der  Entbin- 
dungsanstalt solle  der  Geburtshelfer  das  äufserste  abwartent 
ehe  er  mit  der  Kunathilfc  thfitig  einträt;  denn  wie  verträgt 
es  sich  mit  der  Würde  der  Kunst,  und  mit  dem  Gefühl 
der  Pflicht  und  Menschlichkeit,  eine  Gebärende  drei  oder 
mehrere  Tage  unter  den  gröfsten  Schmerzen  und  Qualen 
liegen  zu  lassen,  und  dabei  den  müfaigen  Zuschauer  zu 
machen,  wenn  man  weifa,  dals  man  ihr  bald  beiten  kann, 
und  wenn  es  Pflicht  tat,  ihr  zu  helfen?  und  beifst  das 
nicht,  mit  der  Natur  Abgötterei  und  Mifabranch  getrieben, 
wenn  man  so,  um  nur  den  vermeintlichen  Gang  der  Na- 
tur nicht  zu  stören,  Pflicht  und  Menschlichkeit  aufopfert?  — 
Gesetzt  auch,  was  freilich  durchaus  nicht  zu  billigen  ist, 
dofa  zuweilen  bei  einer  Gebärenden  die  Zange  angelegt 
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würde,  wo  die  Natur  die  Geburt,  noch  ohne  besondere  Ge« 
fahr  nnd  Beschwerden,  nur  etwas  langsamer,  beendigt  hät- 
te, 10  bringt  diese*  doch  bei  weitem  nicht  den  Nachtbei| 
und  gereicht  einer  Entbindungsanstalt  nicht  to  sehr  Zum 
Vorwurfe,  als  wenn  man  die  Gebärenden,  wo  wirklich 
Noth  vorhanden  ist,  mehrere  Tage  hilflos  liegen  und  sich 
abmartern  läfst.  ' , - ' » 

Die  gegenwärtig  bestehenden  Entbindungsanstalten  ver- 
danken grölstentheiis,  und  zwar  die  Entbindungslehranstal- 
ten alle,  ihre  Entstehung  dem  achtehnten  Jahrhundert,  und 
Frankreich  gieng  darin  anderen  Landern  mit  einem  rahm» 
liehen  Beispiele  voraus.  Schon  im  J,  1728-  wurde  die 
erste  Entbindungsschule  2a  Strasburg  errichtet,  nach 
deren.  Muster  fast  alle,  seit  dieser  Zeit  eingerichteten  Ent» 
bindungslehranstalten  gebildet  wurden1  Zu  Paria  stiftete 
de  la  Peyronie  im  »j  *748-  zwei  Lehrämter  der  Ent» 
bindungtkunst , das  eine  hir  Chirurgie,  wo  Levret,  and 
das  andere,  für  Hebammen,  wo  Puzos  der  erste  Lehrer 
wurde.  UnteV  den  Gebärhäusern  in  Frankreich  xeichnet 
sich  vorzüglich  das  fios/iic e des  Aceouchemens  ( sonst  d* 
la  materniti ) zu  Paris  in  seinem  Innern  durch  eine  bäfr 
queme  Einrichtung,  so  wie  durch  die  musterhafteste , den 
Fremden  in  Erstaunen  und  Bewunderung  versetzende  Ord- 
nung, Reinlichkeit  und  Nettigkeit  aus,  nur  Ist  für  Unter- 
richt darin  zu  wenig  gesorgt,  und  zu  viel  den  Hehammea 
überlassen,  ln  Deutschland  erhalt  Wien  die  erste  Eut- 
bindungslehranstait  unter  der  Regierung  dir  Kaiserin  Mar.ia 
Theresia,  in  Folge  des  neuen,  von  dirn  Freiherrn  van 
S w iet  e n 1748-  eingerichteten  medicinischen  Studienplao*- 
und  Crantz  wurde  1752-  der  erste  Lehrer  an  einer  Ent- 
bindungsanstalt. Eben  so  sorgte  diese  ausgezeichnete  Für- 
stin auch  für  ihre  italienischen  Staaten,  und  ihr  Gemahl 
für  sein  Grosherzogthum  Toskana;  durch  Errichtung  der 
Entbindungsanstalten  zu  Mailand  unter  Moskati,  und 
zu  Florenz  unter  Vespa,  beide  durch  Levret  gebil- 
det. Diese*  große  Beispiel  wurde  auch  in  Göttingen 
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und  Berlin  befolgt,  wo  fast  gleichzeitig  in  den  Jahren 

1751.  u.  1752.,, hier  unter  joh.  Fried.  Meckel,  dort  un- 
ter Rode  rer,  Entbindungsanstalten  errichtet  wurden,  die 
nachher  ihren  Nutzen  für  Wissenschaft  und  Menschheit  viel- 
fach bewährt  haben,  England  erhielt  um  dieselbe  Zeit 
durch  &mel, Ile  die  erste  Entbindungsanstalt,  doch  seit 

1752.  nur  als  Privatuntejnehinung , und  1773.  machte  J. 
Lenke  den  Anfang,  in  d4m  neuen  PVeitminster  - lying- 
in  - hospital  seinen  praktischen  Unterricht  zu  gehen.  In 
Kopenhagen  wurde  schon  1750.  ein  Gebärhaus  errich- 
tet',' in  welchem  sowohl  arme,  alt  bezahlende  Schwangere 
aufgenotntnen  werden,  und  praktischer  Unterricht  ertheilt 
wird.  Auch  in  Kufaiand  wurden  unter  Katherina  II. 
noch  mehr  aber  unter  Alexanders  Regierung  grofse  An- 
stalten, sowohl  aum  Bebten  der  Gebärenden,  ala  zum  Un- 

v f 

tairicht  künftiger  !Hehammen  und  Geburtshelfer  gegrün- 
det. — * 7 v Deutschland  ist  jetzt  an  Entbindungsanstalten 
Vorzüglich  reich,  weil  fast  jede  Universität  oder  andere  be- 
deutende Stadt  damit  versehen  ist , - am  vortheilhaftestea 
Veichnen) sich  die  Anstalten  zu- Wien,  Berlin,  Güttingen, 
W'iirzburg,  Leipzig,  Königsberg,  n,  a.  aus. 

rf  !j.  G Schfogel*  Fragmentorum  ex>  geogvaphia  ntsoctmiorum  tt 
»b  .(.in  Ui  tu  toruni  ad  artfin  obstetriaani  spectantium  Speciiuen  J.  II, 
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Efilbindungsfcunst ; lat  Ars  obstelrkiay  fr.  Ars  der 
accouchemens.  ’'S4 


reb.viii  •’  asb  -i«ei>  jti.'-jrtgwtudbt)  *•’ S s<T 

t : Die  En  tbindungakunst  ist  der  InnhegrifFns^HoaT 
der  Kenntnisse,  Grundsätze  und  Fertigkeiten«  welche  siedu 
auf  die  Erleichterung  des  Gtburtrgeachaftta.  überhaupt;' uml) 
insbesondere  au£,difl  ;Erhaltung  des  Leben»,  «der  Gesundbet« 
und'  körperlichen  Integrität-  der  Frauenzimmer  während  'der 
SchwsngerscliBfij..  Geburt  und. -des  Wochenbettes«  (ob  wie; 
ihrer  , Leibosfrüchte  und . neugebornen  Kinder,  in  ao  fern! 
diese  durch  dts  Geburtsgescbäfc  und  die  dimit  in  Verbind 
düng  stehenden  Umttande  gefährdet  werden,  beziehen* 
Dip  Ehtbindungshunst  isl*>also  eigentlich  nur  die  Anwen* 
dttbg  «ledicinischrr  -und  chirurgischen. «Grundsätze  euteino 
einzelne,  (her  sehr  wichtige,  vieler  Abnormitäten  und  Kon« 
piikatjonen  ßhige.;yorrichtung  des  mensoblichen  Organik» 
9?qs,  nämlich  dkjiff  eburtfgescbäft.  Sil-  letzt  daher.  avieadn* 
tflhgftUfbe  Kenntnisse  voraus ; .ja,  sie  würde  ohne  dittsfel- 
bkpMg#* .keine  «wahre  Kunst,  sondern  *h*  rohe»,  eiupiri- 
tchps  Handwerk-  *tjnu  <k«en  sichv/jadier  wehte  Arzt  und 
Chirurg  schämen prüfst«, -|ind  woirop,  d»e-Men*ebl>eit  naeho 
Schaden  als  Nutiflribäjfee.  Als  aufrwt*»*nscbafWiche  Grund? 
lagjC  igehgut,  hünntp?  *»e  idaher.  gptte;  tkgläch.d.en  Napic« 
•m  der 
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den  E.n  tb;i  ndungaw  i*se  nsoh  a f.*t  führen  , wenn  nicht 
der  Nanie  der  K>un  dr.  des  wegen  vnrzuzieben  wir,  weil  in 
ihm  zugleich  angedeutet  wird,  clafa  zur  Erlernung  und 
g&ofclteEerf  Ansübün^  derselben" diä^Wi ssenach a ft  ill* 
lein  nich?  hirtreiclitV  sbndern  jals  aie  als  Kunst  auch 


trrdhrtjieh'e  > riuelleGescbicklichkeit  und  U;bung  erfor- 
dert Man  kanrf  daher  auch  die  En  tb  io  c{ un  g a wisst n* 
•-fctjAwi,W?n  der  JE  n tbindungakunat  unterscheiden, 
v indem  mau  unter  jener  die  Theorie  der  Entbindungskunst, 
, qd**,  djq; , wissenschaftliche  Kennhtiis  derjenigen  Lehren, 
GwSivdiatie  v*  Ges^ickiichkeiten  und  Hilfsmittel,  auf  Wel- 


chen eie  vernünftige  utid  wohrlthStige  Ausübung  der  Kunst 


des  Entbindens  beruht,  unter  der  letzteren  aber  die  An« 
w^Vjdutfg,  jepe^K^nutnifs  auf  die.  Ausübung  aelbit  rer* 

*tekt-  • Vn'smsjla.:  1 

Da  da*  Geburtsgeschäft  einer  der  wichtigsten 
VaMgäng.*  üfanineabcblichen  weiblichen  Organismus  ist, 
wird.  aaifvdiu  jneisteqi übrigen  Systeme  und  Verrichtungen 
desselben  deu 'wesentlichsten  Einflufi  zeigt.aoist  eanoth- 
weödig,  dufs  jedoedAfzt  in«  den 'Verhältnissen  desselben 
hn  normalen  Zustande*  mit  seiner»  Abnormitäten,  den  Pol« 
gen  derstlhen,  ;un’(j  den  Mitteln,  ihnen  abfeuhetfen,  genau 
. bekinnt  seyn  mufs , weil  er  ,aulseidem  nicht  im  Stande 
kcj  iselrte  Pftich*em.«la' prakliadber  Heilkünstler,  noch  viel 
weniger  !ab*e*als  Pbysikus  oder  ' gerichtlicher  Arzt,  voll- 
kommen tzu  erfüllen.  Dafa  abe*  jeder  Arzt  Such  irt  der 
AasüBoBg'vderi  'Enibindangikonit  erfahren  und  geschickt 
*cyo/isolle,kini*  nicht  verlangt  werden1,  de  tb  dieser  Aus- 
niiuog  rheila  awnchMlel  körperlich»  ütfd'  geistige  Flhigs 
hohe«  'erforderlich'. sind,  deren  ßtske  tiieht  einem  Jeden 
zbhörfsmt,  der  doch  übrigens  ein  sehr  ga*er  und  gescbickj 
reri  praktieeber1  Am  Keyn  kanu.^tbeil*  Viele  B*»chwerlichJ 


keiter»“  dabei  zü  üVetwfoden  sind»,  and  viel  Zeitaufwand 
dabei  tiothwendig^iiet,’’wdfnlt  iich  anderweitige  Verhält» 
risse i »inet  piaktNcbejt'AVt tef,  'besonder*  hei-  einigermaafsen 
ausgebteitctst  uad'  ^ählreicher  PrafciaV  ' Hiebt  aiiamai  sgat 
-.'»h  ver- 


vereinigen  lenen. V «Auch  würde  -et  wobt  kaum  r stimm 
•eyn,’  wenn  -jeder  ipraktiacher  An*  hieb  zugleich  mit  de«2 
Ausübung  der  Entbindbngskunst  beschäftigen  wollte ; 'denn 
ds  die  Fülle , wo  betbdse ‘Geburt  f:ainntbitige*  Eitigrerfe». 
det  Heilfcünstlers  aothwindig  ist«  doch  im  Ganzen'  weit' 
seltner  vor  kommen  y als  dre  lübrfgen  Krankheiten , -welche* 
den.  Gegenstand  der  eigentlichen  ärzlichcn  Praxis*' ausma- 
eben:,  so  würde  sich  dehn,  wenn  ein  gleich  zahlreichen 
FereoneL  sich  mit  den  einen  wie  mit  den  anderen  beschäf« 
tigte,  für  den  Einzelnen : uieit  wenigerGelagenbeit  lur- bestän- 
digen, fortwährenden  Uebung  undAusbildunginderEritbirt- 
dungskunstfindtn.unterVielen  würde  also  dennoch  keiiwrdero 
menschlichen  Geschlecbte  so  nütmtitb' werden  können,  •tlrev« 
Wenige  im  Stande  sind,  -die  aber  durch  Naturgsben,  eitrige'« 
Studium  undseicbere  Erfahrung,  eich  datu  vorzüglich:  adir* 
gebildet  haben  und  in  ihrer  Ihnxis  Selbst  iuiinerweitor 
ausbilden  können,  dB  das  Reich,  der  Erfahrung  und  der 
Erfahrung* • Wissenschaften  unendlich  ist.*  O 

•d/  , Die  Geburt  gehört  an  sich1  a war  hicht< tu  den  krank- 
haften Erscheinungen*  sondern  zu  den  netorgemtfien  Vor* 
gingen  im  Organismus,  . und  dieses' za  beweisen  ist  eo  we* 
big  nöthigj  dafs  nur  die  Barbarei.  Unwissenheit  imd! 'Wi- 
biendung  einiger  unter- unseren-  Vorfahren  sich  ' sb-  weU 
»erirren  konnte,  in  der  Geburt  an  uniFfüt  dich  schon  et l 
was  durchaus  ßetäUrlfehes  zu  sehen^tvie  DeiscH,  des* 
für  diese  tolle  Lehre  sogar  die  Bibel  mrfibrtuchte,  und  aus 
der«  bekannten.  Stelle  ?r  Ein  Weüit  tc#hn;  *ie  gebaren  Solls 
isc*  traurig,  denn  tibso«  Stunde  ist  gekommen,  u;  t'w«  ddii 
Schliffs  zog 4 unter  dieser'  Stunde  wäV'nichti  ander#,  «1* 
die  Todesstdnde  zu,  verstehen,  dir  Tod  drohe  also  jeder 
Gebärenden  , ' tmd  «a>  war  lediglich1  ein  GlücksfaR.Wenri 
iic  da»  Lehen  uftd  ‘dte  Gesundheit  davon1  brächte  f ' r,A Bit 
»Chon  ’ alt'i'nalKt^emiCse  Verrichtung-  des  Organismus  ' erfor- 
dert die  Geburt  die  Aufmerksamkeit^«  dickt  allein  des  Phyl 
siölogen,  sondern  auch  des  praktische^  Arktes , ?tind5- ws£ 
nigsteha-  von-  Seiten  desselben  einig*1  Belehrung  de»  dabei 
» ri  •.  1 3 « Sa. 


’.rnfirwsirten  Personen,  in  Ansehung  du  Verhallens,  wefchea 
bet  derselben  zu  beobachten  ist*  wenn  sie  nicht  vemach« 
läfaige  werden,  uhd.dor mancherlei  Krankheiten  AnLafi*  ge* 
be»  «oll.H  Oft  ieutnmen i aber  bei l der  Geburt  Wtcb  dieht 
«der  weniger  regelwidrige  Erscheinungen  edr,  welch!  »io 
erschweren,  uud  unrtiitrelbar  die  Hilfe  der  Kunst  erfordern; 
allein  -ohne,  genaue  Kenntnifs  des  naturgemafsen  Zustande» 
Können -d.ic.se  Abweichungen  weder  richtig  erkannt,  rnod» 
gsgea  .dieselben  ein  zweckmäßiges  Heil  fahren  vortheiibaft 
angewandt  werden.  .Die  Entbindungsk-anst  gründet  sich 
also  »u!vörd«rst  auf ititae  genaue  Henntnifs  derjenigen  The.il» 
des,  weiblichen.  Körpers^  welche  auf  das  Geburtsgetcbäffc 
deninäehsten  Eintlufs  haben,  und  zwlar  'sowohl  der  fest.«» 
( Partes.  f undnwontalcs  y,  wie  das  Beohen^  ala  der  wei# 
c'ih  e nijö  iPartet  mpfiteuctae  ) ,•«  -wid  die  Gebärmutter  mit 
ibrenwiHadcm,  deft  Ovarien,  Fallopiechen  Jlohren,  und  an*> 
deren  Nabentbeilen der  Muttergang  mit  seiner. -dufaerea 
Ocftnung,  u.  s.  w<,  Dias»  Theile  müssen  bei  deraUhtttef 
riebt;  innder  Eutbiridungsktuiat  zuerst  der  bestehender»  jAb* 
sieht  ~gdm«Js  betcönieben  > werde«  .*  zugleich : müsstn  >.ahed ' 
auch  .die.  wichtigsten  krankhaften  . Veränderungen  dies*» 
ThVilkr  besonders  in  so  fern  sie  auf  Schwangersshak- und 
Geburt  Einfluß»  haben.,/ erklärt und 'eine  allgemeine  Atu 
-leitungü.  den.  Zustand,  derselben  im  »ebendem  Körper,  »tbeiis 
mit  dtn  blofsen  Händen,  tbeiis  aucJ*. mit  gewissen  dazu 
eingtriohteten  YYerkzeugen  zu.,  untersuchen  i gegeben  werl 
n-Hieba^f iiwerdaw  die  Veränderungen  des  weiblichen 
OfgatHsnüH  ^ährendfidejC  Schwangersakiiftridaeeondei*  ab*« 
gegeohrdi*-  Zai^ldearQfeburtphinvsabgegeben,  -der  Begriff 
einer  natürlichen  Geburt  „fest,  gesetzt,  inurwji  hiernach'  die 
bestimmt,' wutitpartTdi»  Geburt  der  bJrtui;  .allein  <U>efr 
iltSAn  kann,  »uglgigbvaber  gerejgQ  .drafcaucbTu  «rdc^ll 
Eäban  ^4fonoch  von  Seiten  der  Kunst"*ur  Leitung  undrHn? 
ifflküuyng,  de8>£dbucttg<&chäftes  zu  thun.und  zuibeeh? 
achten  ist  dann  werden  die  Ursachen  »ehvwrer  und  wi» 
rtertn%lic^gf  Qeiwt*gj;.dje  .veticii»dd<neöj£ti«.h«inungen, 
!.\  welch« 
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welche  dabei  elnfreten  können»-, und  di«  Benutsung  der. 
selben  als  Zeichen  und  als  Indikationen,  erklärt, «'die  all» 
gemeinen  künstlichen  Entbindungsmethoden  gelehrt,  die 
Anwendung  derselben  auf  einzelne  Fülle,  und  die  Modi* 
fikationen,  denen  sie  dabei  unterwürfen  werden  müssen, 
angegeben  «eidlich  die  Grundsfit**  des  Verfahrens  in  An.  , 
sehung  des  Nachgeburtsgescbäftes  auseinander  gesetzt,  und 
»uletzt  noch  von,  der  Behandlung  der  Wöchnerinnen -und 
Neugebornen  nach  der  Geburt,  bei  Krankheiten  t|Hd. 'Zu- 
fällen , welch«;  als  Folgen  de*  Geburtsgeschäftes  eintreten 
können,  gesprochen,  1 

t Man  h*t,,  um  die  Uebersicht  der  Gegenstände*  za  er« 
leichtern,  mit  welchen  »ich  difS^Entbindungskunst  besebäf- 
tigt , diese  gewöhnlich'  in , einen  theoretischen  und 
einen  praktischen  Th  e i 1 unterschieden  ; allein  diese 
Trennung  war  gewöhnlich  nicht  gaujc  streng  wissenschaft- 
lich begründet-  Man  rechnete  näipljch  zu  dem  itheofi«* 
tifchen  Theile,  die  Lehre  vpph  Bpgund  den  Funfctiqiieo 
•der  weiblichen  GeburUtheiie,  sowohl  iin  natiirlifih<W(,i  als 
im  widernatürlichen  Zustande  und  demBinflufs  dersalhaflauf 
Schwangerschaft  und  Geburt»,, von  der  Sch^angirschaft 
und  ihren  Erscheinungen  selbst,  vqn  der  l^ntsfsugltuug, 
von  der  natürlichen  Geburt  und  detr.ynterstüi*-F/ig,^sel. 
hflp;  «t  den»  ,j»rak»i»chep  Tbeilp.  hingegen  ;dip  Lf$r« 
dpr  Hilfe  der  Kunst  bei  v^rnsfürlichen  Geburten, 
den,  künstlichen  Enrbindung**ttew..  tfnd  den  dazunüthi. 
ge n Werkzeugen  überhaupt^  so  wie  von  den  Ursachen, 
Erscheinungen,  ]in4  Wirkungen,  widernatürlicher  Geburten, 
pnd  den,  dabei  schwendenden,  Heilverfahren  im  Ein*«1’ 
nen.  Man  sieht  aber  hieraus,  dafs  nach  dieser  Einthpibjng 
ip  ersten  Theile  such  viel  praktisches,  näiplich  du^L^re  > 
yoin  Untersuchen  , und  die  Behandlung  der(  natürlich*« 
Gehurt,  ipv  f.vrpifen. Theile  aber  auch  viel  theoretisches,  , 
nämlich  di*  ganze  Lehre  von  den  JJrsachen  und  Erscbei.  ' 
pungen  der  widernatürlichen  Geburten  enthalten  iat,  so 
4afs  sijfh  also  iye$ier  die  Benennung  rechtfertigen,  noch 
Überhaupt  ein  hinreichender  Grund  von  der  Nothwendig. 
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keit  dieser  Trennung  angeben  lifst.  Andere  (*  B»  Fro- 
f iep  ) behalten  daher  zwar  die  Eintbeilung  in  einen  theo- 
retischest und  praktischen  Theil  bei,  rechnen  aber  zudem 
ersteren  alle«  anatomische  und  physiologische,  was  die  Ge- 
burtstheile,  Schwangerschaft  und  Geburt  betrifft,  den  Vor- 
gang der  regelmäßigen,  natüriicbenGeburt,  die  Abweichungen 
der  Geburtvon  diesem  regelmäftigenVeriaufe,und  dieUrsachen 
derselben,  und  endlich  dfe  Geschichte  des  regelmäßigen  au* 
wohl  als  de#  regelwidrigen  Verlaufs  de»  Wochenbettes,  nebst 
den  Ursachen,  dem  VerlääfuAd  det Prognose  der  Krankheiten, 
welche  während  desselben  Wöchnerinnen  und  Neugeborne 
befallen  können;  tu  dem  letzteren  hingegen  die  Lehre 
von  der  Untersuchung  * ' von  dem  Verhalten  während  der 
Schwangerschaft,  bei1  der  regelmäßigen  Gehurt  und  w9h. 
rend  de^  regelinäfsigen  Wochenbettes,  und  die  Hilfe  der 
Kunst  bet  Zufällen  d^r  Schwangeren,  welche  mit  dem  Ge- 
buttsgeeChäfte  in  Verbindung  stehen,  hei  der  schweren  und 
widetnätörlichen  Geburt' selbst , und  beJ-'Krankheiteu  des 
Wochenbettes.  Allein  obgleich  diese  Eintbeilung  mit  den 
Benennungen  der  Theile;  mehr  flbereinstimmt,  so  lifst  sich 
doch  Wieder  die  UftbeicjUämlrchkeit  nicht  verkennen,  wel- 
che daraus  entsteht,  :daft  z’,  B.  die  Lehre  von  dem  Verhal- 
ten hii^ddr  hat iir liehen : Gebart  getrennt  von’ der  Beschrei- 
bung iMes'1  Vorganges,  die  Lehre  von  ddn  Ursachen  der 
"vfidfefnatÜrHchen  Gebtiftfcrt'gefrennt  von  ihrer  Behandlung, 
die  docfi  eo  sehr  voh:  jehbrfäb hangt,  Hi.  a.  w.  vbrgetrageit 
werden  soll.  Am  zwecfchiä'faigsten  könnte  man  sie  wobl 
iA  einen*  a 1 1 ge  m e ine  h.*'  tfhdf  s’p  e c'ieHfen  Th e i l ein- 
tttiileh  ; dVrna  I Ige  m‘eifl  e1  ANi eil  würde  dfatm,'  aufser  'defl 
üirJi'föWischen  und  physiologischen  Vorkertntnissen,  die  Lehre 
Vdl?  !der  Schwangerschaft,  vom  Untersuchen , von  def  na^ 
VtMfiWen  Geburt  uiid  dem  Verfahren  b^T  derselben , voti 
tfeti  ’vkIB'erhafürlichen /Und  schweren  Gehürted  im  allgetnUi- 
niHV'den  verschiedenen  künsrlichen  Entbindurtgsarten  und 
da rU  näfhigen  XVefkieugeri,  der  specielle  Theil  hingegen 
die  einzelnen  Arten  find  Fälle  der  schweren  und  widerra- 
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tür  liehen  Geburten,  nach  ihren  Ursachen  , Erscheinungen, 
Wirkungen,  ihrer  Prognose,  und  dem  dabei  anzuwendtn- , 
den  technischen  Verfahren,  abhandein. 

Oeiander  bat  die  einzelnen  Lehren  der  Entbindung!* 
kunst  mit  eignen,  zum  Theil  neuen  Benennungen  be- 
zeichnet, Er  unterscheidet  im  theoretischen  Theile  die 
Schwangerschaftslehre  ( Cyesiologia  ) und  Ge- 
burtslehre ( Tocologia) ; im  praktischen  Theile  die  Ent- 
bind u n g sieh  r e ( Maieusis ),  und  von  dieser  wieder  ins. 
besondere  die-  Lehre  von  den  Ursachen  der  widernatürH. 
eben  Geburt  ( Aetiologia  Dystociae) , von  ihren  Ersehet* 
nungen  und  Merkmalen  ( Semiologia  Dystociae),  und  von 
den  Werkzeugen,  welche  zur  Entbindung  dienen  ( OrSa" 
nologia  obstet riaia );  doch  erklärt  er  selbst,  dflfs  inan 
diese  Lehren  nicht  von  einander  trennen,  auch  im  Vor- 
trage sich  nicht  genaü  an  die  Ordnung  derselben  binden 
dürfe,  weil  sie  besonders  irn  praktischen  Theile  sehr  in 
einander  eingreifen. 

Die  Entbindungskunst,  wiewohl  sie  lange  Zeit  ganz 
vernachläisigt  und  in  ihrem  mangelhaften  Zustande  verach- 
tet wurde,  stehet  doch  gewifs  an  Wichtigkeit  keinem  an- 
deren Theile  der  Heilkunde  nach,  ja,  man  dürfte  wohl  nur 
Wenig  irren,  wenn  man  sie  für  den  wichtigsten  unter  al- 
len erklärte,  um  so  mehr,  als  man  es  hei  de.r  Ausübung 
der  eigentlichen  Medrcin  und  Chirurgie  nur  mit  einem, 
bei  der  Ausübung  der  Euthiudungskunit  aber  in  der  Re- 
gel rrtit  zwei  Menschen  aut  einmal  zu  thun  hat,  fllr  de-  ' 
ren  Erhaltung  und  Rettung  inan  sorgen  mufs.  Ihr  Ein- 
flufs  ist  dsher  höchst  ausgedehnt,  und  zwar  bei  vernünfti- 
ger, geschickter  und  gewissenhafter  Ausübung  eben  so 
wohlthütig,  als  bei  leichtsinniger  und  ungeschickter  Aus- 
übung in  seinen  Folgen  höchst  nachtheilig  für  Leben  und 
Gesundheit  der  Matter  und  Kinder,  und  hierdurch  für  daa 
Glück  und  die  Ruhe  ganzer  Familien.  Diese  Wichtigkeit 
der  Enrbindungskunst  für  das  Wohl  der  Menschheit  mufs 
uns  warnen,  das  Studium  derselben  ja  nioht,  wie  leider 
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noch  lehr  oft  geschieht,  za  leicht  zu  nehmen,  za  über- 
eilen, oder  nur  als  Nebensache  zu  behandeln.. 

Ohne  die  erforderlichen  körperlichen  und  geistigrn 
Eigenschaften  und  wissenschaftlichen  Vorkenntnisse  sollte 
Niemand  zum  Studium  und  zur  Ausübung  der  Entbin» 
dungskun8t  schreiten  In  Ansehung  der  ersteren  verlangt 
man  von  dem  Geburtshelfer  mit  Recht  eine  feste,  dauer- 
hafte Gesundheit,  starken,  gut  prnportionirten  und  ge- 
brechen losen  Körper,  besonders  aber  schlanke,  doch  starke 
Arme,  mit  biegsamen,  nicht  zu  breiten,  auch  sonst  nicht 
verunaustalteten  Händen,  mit  feinem,  nicht  abgestumpftem 
Geflihl  und  hinlänglicher  Geschicklichkeit  in  mechani- 
schen Uebungen,  wovon  die  linke  mit  gleicher  Fertigkeit 
zu  brauchen  ist,  wie  die  rechte;  ferner  eine  starke,  leb- 
haft« Einbildungskraft,  Standhaftigkeit,  Entschlossenheit 
Und  Beharrlichkeit,  ohne  Verwegenheit,  Vorsicht  ohne 
Zsghaftigkeit,  Ueberlegung  ohne  VVankehnuth,  Kaltblütig- 
keit und  Geistesgegenwart  ohne  Gefühllosigkeit  und  Grau- 
samkeit; vor  allem  aber  rechtschaffene  und  menschenfreund- 
liche Gesinnung,  Moralität  im  Leben  und  Wandel,  Thü- 
tigkeit  und  Arbeitsliebe,  Gewissenhaftigkeit,  Uneigennützig- 
keit, Geduld,  Verschwiegenheit  und  Beobachtung  des  sitt- 
lichen und  gesellschaftlichen  Anstandes.  Viele  dieser 
Eigenschaften,  besonders  der  moralischen,  müssen  von  dem 
Menschen  überhaupt  gefordert  werden,  und  wir  nennen  sie 
nur  hier  besonders,  weil  sie  dem  Geburtshelfer  in  seinem 
"Wirkungskreise  zu  glücklicher  und  gemeinnütziger  Füh- 
rung seines  Geschäftes  und  zur  Erhaltung  seiner  gesell- 
schaftlichen, bürgerlichen  und  wissenschaftlichen  Achtung 
doppelt  unentbehrlich  sind.  Einige  von  den  übrigen,  die 
man  nicht  als  allgemein  menschliche  Eigenschaften  zu  for- 
dern berechtigt  ist,  können  durch  Uebung  und  festen  Wil- 
len erworben  werden,  und  dann  muss  es  das  eifrigste  Be- 
streben eines  jeden  seyn , der  sich  dem  Stande  eine»  Ge- 
burtshelfers zu  widmen  gedenkt,  sich  dieselben,  so  weit 
es  immer  möglich  ist,  zu  eigen  zu  machen.  Bei  anderen 
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dieses  nicht  Nd«r  F»U»  und  v^eeicipetv  epUbef»  wesepfc- 
l^cben  Mangel  anjsich  spürt,  wer  z.  B-  von  schwächlichem 
Körp.erbaif.und  Geaundbeiuiu&tande.vsrwachsen,  engbrüstig, 
jnit  einem  Bmche,.behafttf  ist,  u.,dgl  ,ideni  ist -kein;.be»se- 
ter  Ratb  ^n  geben,  als.dafs  er  der  Ausübung  der:EÄtbin- 
dungskunst  ganz  entsagt,  und  sich  einen  anderen  Wir. 
jkungskrei*  wählt,  iii;(w sichern  jepe,  jSekrech'tn  ihm  nicht 
io  sehr  hinderliqh  aipd^  Als  Vorkicqntnisse  mufs  der  Ge- 
burtshelfer, aufser,  einer  allgemeinen  wissenschaftlichen 
und  geselligen  Bildung,  besonders, Sprachkenntuiose,  haupt- 
sächlich in  den  gangh^fien'  neueren  Sprachen,  philoso- 
.phische  und  mathematische  Kenntnisse,  theils  in  so  fern 
iie  zur  aflgenveinen,  Geistesbildung  aothwendig  sind,  theils 
aber  auch,  weil  bei  dem  Bau  und  den  Verrichtungen  der 
Gebprtstheile , so , wie  bei  den  Operationen  der  Entbin* 
dungskuntt,  sehr  yirles  auf  mathematischen  Gesetzen  be- 
ruht, dann  Phyjjk,  ,*ls  die  allgemeine  Grundlage  aller  me- 
dicinischen  Studien,  und  vollständige  Kenntnisse  der  Ana- 
totpi«  . und  Physiologie  besitzen.,  w Durch  Fertigkeit  im 
Zeit;h,u«n  wirdE,  das  Jj>£pdiuin  der  Entbindungskunst  beson- 
ders -in  wisscnsjchaftluJxr  Hinsicht  ßehr  erleichtert.  Dar- 
neben dsrf  e»  aber  dem  Geburtshelfer  in  der  Ausübung 
seiner  Kunst  guten  Kenntnissen  aller  übrigen  Tlujile 
der  Medicin  upd  Chirurgie  1 und  besonders  an  Geschiick- 
licbkeit  in  den  gewöhnlichen  chirurgischen  Verrichtungen, 

. nicht  fehlen.  ~ ’ > 

i . ; n.  m ( 

Die  Entbindungskuust  selbst  erfordert  zu  ihrer  gründ- 
lichen Erlernung  sowohl  mündlichen,  als  schriftlichen  Un- 
terricht. Sie  ganz  allein 'durch  schriftlichen  Unterricht, 
d.  h.  aus  Büchern  zu  erlernen,  ist  nicht  rathsam,  und 
unter  .den  gewöhnlichen  Umständen  nicht  einmal  möglich, 
da  theils  der  gute  mündliche  Unterricht  überhaupt  vor 
dem  schriftlichen  den  Vorzug  hat,  dafs  er  lebhafter  ist, 
deutlicher  gemacht,  und  besser  den  Bedürfnissen  eines  jeden 
Schülers  angepalst  werden,  und  darip  dem,  was  dem  Schil- 
ler nicht  gan*  verständlich  wird,  pacbgeholfen  werden 
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kann  " fhetU  aber  auch  gerade  hier  sehr  vieles  durch  den 
'Augenschein  und 'das  eigne  Gefühl  gelehrt,  durch  Prlptf- 
rate,  Vorzeigung  vfcrtchiedener  Instrumente  und  Operatio- 
nen, u,if.  w.  erläutert  werden  mufs,  was  bei  dem  schrift- 
lichen Unterrichte  gar  nicht  angeht,  indessen  Versteht  äk 
sich,  dafs  dieser  mündliche  Unterricht  von  einem  Manne 
ertheiit  werden  muft,  der  selbst  alle  Eigenschaften  eines 
guten  Geburtshelfers  und  eines  guten  Lehrers  vereinigt, 
wissenschaftlich  gebildet^'  zugleich  «fbetlmch  in  der  AuiS- 
übdng  geübt  Und  erfahren  • iät , Vveder  ein  blufser  Theore- 
tiker,'noch  ein  bloftev*  EmpirWt(tr.  ':  Dagegen  ist1  es  aber 
auch  nicht  hinreichend,  sich  allein  auf  den  mündlichen 
Unterricht  selbst  des  befsten  Lehrers  zu  verlassen  ; denn 
in  einem  Lehrkursus  kann  unmöglich  der  ganze  Umfang 
einer  so  schweren  und  weitläufigen  Disciplin  umfafst  wer- 
den . man  mufs  ihn  vielmehr  nur  als  die  Grundlage  des 
Studiums  betrachten,  und  als  eitle  Anleitung,  durch  eignes 
Studium  weiter  darauf  fort  zu  hauen.  Durch  schriftlichen 
Unterricht,  d b.  durch  fleifsigüs  Leäeh  guter  Bücher, 
wird  dieses  wettere  Fortbauen  bewirkt,  und  der  Zweck 
desselben  ist,  theils  uns  mit  den  Systemen  und  Ansichten 
anderer  Männer  bekannt  ab  machen,  an  denselben  unser 
■Nachdenken  und  unsere  Beurtheilung  zu  üben,  das  Gifte 
aus  denselben  uns  anzueignen,  und  uns  so  vor  einseitiger 
Bildung  zu  behüten , -theils  aber  auch  uns  mit  den  Be- 
obachtungen einzelner,  merkwürdiger  Fälle  bekannt  zu 
mncben,  und  daraus  Regeln  für  unSerVerfahren  unter  ähn- 
lichen Umständen  abzuleiten,  überhaupt  aber  mit  der  Wis- 
senschaft und  Kunst  in  ihrem  Fortschieiten  durchaus  glet-  ' 
che»  Schritt  zu  halten , und-  uns  mit  allen  neuen  Ansich- 
ten, Entdeckungen  und  Erfindungen,  welche  auf  dieselbe 
Bezug  haben,  hinlänglich  bekannt  zu  machen,  um  hier- 
dnrch  sowohl  unsere  Kenntnisse  zu' vermehren , als  auch, 
■wo  es  anwendbar  und  nothwendig  ist,  für  unsere  eigne 
Praxis  davon  Gebrauch  zu  machen.  Während  des  ersten 
Kursus,  den  der  S.udirende  über  Äitr  Entbindijngskunst 
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hört,  ist  es  nicht  'rathsam,  .viele  Bücher  anderer  Verfasser 
2u  lesen,  weil  dieses  nur  zerstreut  und  die  Ansichten  ver- 
wirrt. Ist  der  Lehrer  selbst  Schriftsteller,  so  mufs  der 
Schüler  vornehmlich  dessen  eigene  Schriften  lesen,  um 
«ich  mit  einen  Ansichten  und  Grundsätzen  30  vollkom- 
men als  möglich  bekannt  und  vertraut  u machen;  aufser- 
dem  sind*  vorzüglich  die  Werke  zu  R«the<  zu  ziehen,  di« 
von  ihm  als  solche,  welche  mit  seinen  Grundsätzen  am 

» f f 9 j . * . ' rr  - , ‘ ' 

meisten  überein  stimmen,  empfohlen  werden  Hat  man 
aber  erst  einmal  in  der  Wissenschaft  einen  festen  Grund 

• ■ t , . » * 1 ' ■ *.*?*■'  . • 

gefaßt,  und  diese  nach  ihreqa  ganzen  Umtange  und  Inji- 
halte  kennen  gelernt,  dann  ist  es  allerdings  nicht  genug 
zu  empfehlen,  sich  auch  mit  änderest  Verfassern  und 
Systemen  bekannt  zu  machen,  nur  anfangs  nicht  gerade 
mit  solchen,  die  sich  durch  Spekulationen  und  kühne  Hy- 
pothesen auszeichnen,  sondern  mehr  mit  solchen,  die 
reine  Erfahrung  und  Beobachtung,  mit  gehöriger  Benutzung 
derselben,  geben.  Die  .Schriften  eines  Maurfceau,  Le- 
vre  t,,  Sinelli  e,  Röder  er,  Camper,  Stein,  Crautr^- 

Gehler,  Saxtorpli,  Ehrhart,  Baudelocque,  Stark. 

1 ’ n Ä 4 1 f # 1 1 9 

O s i a n d e r,  Jorg,  v.  S 1 e b o 1 d,  u.  a. , sind  in  dieser  Hin« 

•ichr  vorzüglich  theils  zur  eignen  Belehrung  und  Ber 

nutzung,  theits  auch  als  Muster  zur  Nachbildung, . wie-  . 

wohl  freilich  nicht  ohne  aIle.,K.ritik,  zu  empfehlen.  * * 

Weder  der  mündliche  noch  schriftliche  .theoretische  v 
, v»  ’JiT  ’ji'.JJ  f » fft  ns)  Jj'i  » - • “"r  1 m ••  t \ 

Unterricht  ist  aber  zur  gründlichen  Erlernung  der  Entbin- 
dungskunst hinreichend,  sondern  es  wird  durchaus  auefy,  , 
praktischer  (Jnterricht  dazu  erfordert;  denn  da*  grün 4*; 
liebste  Wissen  reicht  für  die  Praxi*  nicht  hin,  wenn  e*  , 

' z ( 115  f £>  V*/  '*/  f*  1 • 1 • i • f ' * 

nicht  von  eigner  Uebung  und  Geschicklichkeit  unterstützt  ,, 
wird. ' l wird  im|,lJJnteririchtft  thfil*  erlangt  durchs 

Uebuu^en  an  E n t b ihd u n gsm  as  c h i n e n (F^Dtomen),,, 
welclie  zWsj’  iu^  Uebung  Jn.^  den  verschiedenen  (Operatio- 
nen «Ter  fenthigdu.pgskun,«(t[  un^hthehrlkl^jqtijl,,,  aber  doch  1 

k®*fjWiÄ9  aaw  1 

Reifer  vollkommene  Fertigkeit  und  Geschicklichkeit  zu 


.llebker'*  Wörterbuch,  III,  B, 
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verschaffen,  Ihn  sogleich  auf  die  Praxis  selbst  vorzuberei- 
ten, und  allen  Unterricht  bei  Schwangeren  und  Gebären- 
den überflüssig  zu  machen  ; wiewohl  keiner  zur  eignen 
v Handanlegung  bei  einer  Gebärenden  zugelassen  werden 
darf,  der  nicht  vorher  durch  gehörige  Uebung  am  Fan* 
tome  sich  die  nöthige  Geschicklichkeit  und  Fertigkeit 
erworben,  und  Beispiele  davon  abgelegt  bat.  Gelegenheit 
zum -praktischen  Unterricht  an  Lebenden  bieten  nur  wohl 
eingerichtete  Entbindungsanstalten  dar,  und  hier  mufs  theils 
in  der  Untersuchung  der  Schwangeren,  theils  in  der  Be- 
' handlung  natürlicher  und  schwerer  oder  widernatürlicher 
Geburtsfalle  jede  vorkommende  Gelegenheit  zum  Unterrichte 
benutzt  werden. 

- Es  ergieht  sich  hieraus  von  selbst,  dafs  keine  Univer- 
sität, oder  andere  höher«  mediciniseht  Lehranstalt  ohne 
einen  eigens  dazu  angestellten  Lehrer  der  Entbindung«* 
Kunst,  und  ohne  eine  gut  eingerichtete  Entbindungsanstalt, 
welche  demselben  bei  seinem  theoretischen  und  praktischen 
Unterrichte  zu  Gebote  steht,  seyn  darf.  Es  war  ein  grofser 
Mangel  [der  älteren  Einrichtungen , dafs  tie  die  Entbin- 
dungskunst nicht  als  eigene  Disciplin , sondern  nur  alt 
einen  Theil,  oder  vielmehr  gleichsam  als  einen  Anhang 
' der  Chirurgie  betrachteten,  daher  auch  auf  besonderen  Un- 
terricht in  derselben  keine  weitere  Rücksicht  nahmen. 
Eben  so  sehr  gefehlt  war  es  aber,  wenn  man  in  neueren 
Zeiten  bet  manchen  Lehranstalten  zwei  Lehrer  für  die 
Entbindungshunst,  einen  für  die  Theorie  und  einen  andern 
für  die  Praxis  anstellte ; denn  da  diese  selten  in  allen 
Stücken,  Ja  nicht  einmal  in  den  wesentlichsten  und  noth» 
wendigsten  Stücken,  immer  gleicher  Meinung  waren,  so 
mufste  die  Folge  davon  seyn,  dafs  die  Schüler,  anstatt  eines 
zusammenhängenden  und  übereinstimmenden  Lehrbegriffs, 
oft  zwischen  widersprechenden  Lehrsätzen  umher  getrieben 
wurden,  also  gleich  Anfangs  in  ihren  Ansichten  keine 
feste  Grundlage  erhielten,  und  dafs  der  praktische  Profes- 
sor in  seinen  Vortrügen  bald  wiadtr  umril»,  was  dar  tbeo- 
. >«:»v  *■■  *« 
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»etliche  gebaut  hatte,  und  umgekehrt-  Denn  wenn  e* 
auch  dem  Lernenden  nützlich  ist,  eich  mit  verschiedener» 
Systemen  bekannt  zu  machen , so  darf  dieses  doch  nicht" 
früher  geschehen,  als  man  erat  in  der  Wissenschaft  selbst, 
nach  welchem  Systeme  1 es  auch  aeyn  mag,  einige  Festig- 
keit erlangt  hat.  • ' - • l; " ; *■  1 *- 

' Wenn  man  nun  anfänglich  seine  Koti&t  unter  der  Lei- 
tung eines  geschickten  und  erfahrnen  Lehrers  an  irgend 
einer  oder  mehreren  gut  eingerichteten  Anstalten  versucht 
hfcf,  und  xttr  eigenen  Praxis  schreitet,  so  mufs  dann  eigene 
Uebung,  verbunden  mit  Ununterbrochen  fortgesetztem  Sta- 
dium, xu  immer  höherer  Vollkommenheit  führen.  Auch. 
d*r;-Mei#ter  darf  nicht  "cfnterlaasen.  von  Tage  xu  Tage 
noch' mit  der  Wissenschaft  und  Kunst  vorwärts  zu  gehen; 
em  jeder  mufs  »ich  aber  eben  so  6ehr  vor  steifer  und  blin. 
der  Anhänglichkeit  an  das  Alte,  als  vor  übereiltem,  kindl. 
«chefr  "Haschen  nffch  Neuem  hüten,  und  alias  einer  sorg- 
fältigen Prüfung  unterwerfen,  ehe  er  ihm  Einliufs  auf  »eine 
Praxis  gestattet.  Sobald  wir  nicht  mehr  vorwärts  schrei- 
ten, kommen  wir  üri vermerkt  rückwärts;  denn  Stillestand 
ist  Tod  ; und  machen  wir  dann  >u  spät  die  Bemerkung^ 
dnfg"  wir  weit  zurückgeblieben  sind,  *0  ist  gewöhnlich» 
schon.!  £elt  und  Muth  zum  Ein  hohlen  verloren. 

1 Die  Entbindttbgskuiwt  hat  in  ihrer  Erlernung’  und 
Atarübuftg  ao  viele  eigentbümliche  Vorzüge  und  Beschwer-0 
den,  dWla  man  sie  mit  eben  so  Vielem  Rechte  den  angV*// 
nebmsten  tind  bvldhnendsren,  als  deh  mühsamsten 'Und  be-' 
achwerlichsten  Theil  der  Heilkunde  heünen  kanm>  Erate- 
refe  iat  sie  obui  Zweifel  darum,  weil  kein  änderet  Theil  " 
der  Heilkunde  eind?  «o  feste,  zaverläfdge'Örundiaees  tu 
mathematischen,  fihyaiichen  ünd  anatomischen  Kenntnissen 
hat?  ife  keihtrtf-ähdfereh  Theifta  Indikätion  und  Heilverfah- 
ren ab  '«hf  und  *öfVüllrtllridfgnach;öfimittelbar  einnl-ichen 
Wafirhebinüngeh  UlngafWhtdt  Wetdttt’  kurftä  und  mtrfs,  also 
dte  Entbindöngtkanst-  unter  feilen  Thfilen  der  Heilkunde 
der  hefehatea  GtVSlTsheit  fähig  iäf^  uhd  beleihe  auch  Wirk- 

Sa  lieh 
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lieh  verbal  tnifsmäfsig  Schon  erreicht  hat;  dann«  weil  liier 
mehr  als  irgendwo  anders,  jede  Hilfe,  jede  glückliche  Ab- 
wendung  eine  Gefahr,  auch  dem  Unkundigen  sogleich  als 
das  wohlthätige  Werk  der  Kunst,  erscheint,  und  weil  der 
Heilkünstler  selbst  den  glücklichen  .Erfolg  seiner  Unter- , 
nehmung  nirgends  mit  so  viel  Recht  und  Wahrscheinlich^; 
keit  sich  und  seiner  Geschicklichkeit  zuschreiben  darf,  als 
in  der  Geburtshilfe , da  die  Grfinzen,  über  welche  die  Na-  • 
tur  nicht  hinaus  wirken  kann,  sich  hier,  oft  mit  der  gröfs-  > 
ten  Genauigkeit  bestimmen  lassen ; ferner,  weil  durch  eint, 
glückliche  Ausübung  der  Entbinduogskunst  so  ungemein  , 
viel  und  grofser  .Nutzen  für  einzelne  Merkchen-  und  Fa-, 
milien  und  dadurch  für  die  ganze.  Menschheit  gestiftet 
wird«  und  viel  Unglück  in  kurzer  Zeit  abgewendet 
den  kann,  und  weil  eben  daraus  für  jedes  gefühlvolle  und* 
pflichtargebene  Herz  die '.reinste  upd  büebste  Freude  *nt?1) 
springt,  in  dem  Bewülstseyn,  durch  eigene  GeschickUch-  , 
keit  Menschen  das  Leben  gerettet,  Menschenglück  betör-  > 
dert,  und  dem  Unglück  gewehrt  zu  haben.  ti/e  i 

,Ehen  so  sehr  läf»t  es  sich  aber  auch  rechtfertigen,  wenn, 
n\an  die  Entbindungskunst  den  mühsamsten  Thell  der  Heil- 
kunde nennt;  denn  sie  ist  dieses  iu  ihrer  Erlernung,  we-  , 
gen  der,  zu  einem  guten  Geburtshelfer*  unumgänglich^ 
nothwendigen  körperlichen  und  .geistigen  Eigenschaften, 
die  zum  Theil  nur  tnip  Mühe  und,  Aufopferung  eflaag^* 
wjrden  können  ; wegen  der  Seltenheit, .solcher  Lehrer,:, 
welche,  Wissenschaft  und  Kunst,  Theorie  und  Erfahrung,  , 
in  gleichem -Grade  mit  einander  vereinigen , und  eben  so 
gut  zu  lehren,  ah  geschickt  auszuüben  verstehen;  wegen,, 
der  noch  immer  sehr  unzweckmäfsigan.jEinrichtung  und  , 
mangelhaften  Benutzung  so  vieler  Entbindungsanstalten ; , 
und  wegen  der  Länge  der.  Zeit,  welche  man  auf  die,  Ef:  | 
jernung  der  Entbindungskunst  vrrwei>|d.en  «fpufs,  wenn  ,naft; . 
es  darirlu  zu  etwas  Gründlichem  und  Vollkommenem  brin- 
gen, und  sich  über  des  UijM  Gewöhfvliche  , 

erheben  will.  Sie  L«C  .«t-,ahet  noch  yeit/ipehr  in  des;  Aus- • . 

s .1  , _ Übung, 


Digitized  by  Googli 


I 


’E  n t 277 

Übung,  wegen  der  Gründlichkeit  in  'der  Wissenschaft,  und 
Fertigkeit  in  der  Kunst,  welche  sogleich  bei  dem  Anfänge 
der  Praxi«  von  dem  Geburtshelfer  nothwendig  gefordert 
wird:  wegen  der  körperlichen  Anstrengungen  und  Beschwer- 
den, welche  der  Geburtshelfer  bei  schweren  Entbindungt- 
fillen,  besonders  des  Nachts,  im  Winter,  !'önd  sonst  bei 
Ungilnstiger  Witterung,  bei  Reisen  über  Land,  nicht  selten 
bei  schlechtem  Wetter  und  Wege  u.  s,'  w.  ohne  Wider- 
rede und  Verzug  über  sich  nehmen  und  erdulden  mufs ; 
wegen  der  ganz  unverhältnifsmäfaig  geringen  iufseren  Be- 
lohnung, die  dem  Geburtshelfer  nicht  selten  für  seine 
Mühe  zu  Theil  wird,  und  dea  Undankes,  den  er  wohl 
noch  obendrein  bei  dem  redlichsten  und  angestrengtesten 
Bestreben  erfahrt;  wegen  der  Geistesstirke,  die  dazu  ge- 
hört, unter  höchst  gefährlichen  Umständen  doch  den  Muth 
nicht  zu  verlieren,  und  bei  erschauernden,  herzzerreißen- 
den Auftritten,  als  Mann,  mit  Gefühl  und  doch  mit  Stand- 
haftigkeit und  Festigkeit  zu  handeln  ; wegen  der  Schwie- 
rigkeit, die  vorkommenden  Falle  schnell  und  richtig  zu 
beurtheilen,  wo  gemeiniglich  gar  kein  anderer  Sinn,  alt 
das  Gefühl,  zu  Hilfe  genommen  werden  kann  und  darf; 
wegen  der  besonderen  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
der  meisten  Gebärenden , welche  das  Verfahren  des  Ge- 
burtshelfers erschwert,  und  den  obwaltenden  Zustand  kom- 
plicirt  macht;  und  wegen  der  Zartheit  derGeburtstheile  und 
Leibesfrüchte,  di«  bei  dem  größten  Kraftaufwand,  und  der 
heftigsten  körperlichen  Anstrengung,  welche  bei  den  Ope- 
rationen der  Entbindungskunst  oft  nothwendig'  werden, 
doch  immer  mit  der  gröfsten  Vorsicht  und  Schonung  zu 
behandeln  sind.  ,,  , 

Nothwendig  mufs  jeder,  der  sich  dem  Studium  und 
der  Ausübung  der  Entbindungskunst  widmen,  und  der- 
einst als  praktischer  Geburtshelfer  auftreten  will,  diese 
Vortheile  und  Nachtheile  reiflich  überlegen  und  gegen  ein- 
ander abwägen,  um  zu  erkennen,  ob  er  wohl  im  Stande 
ist,  die  letzteren  za  überwinden,  und  in  den  erateren  fur 
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sie  Ersatz  zu  lipden.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  und  er 
gie.br  sich  dennoch  ohne  Ueberlegung  und  Prüfung  die- 
sem Fache  hin,  so  hat  er  davon  nichts  anderes  zu  erwar- 
ten, als  Unzufriedenheit  mit  seinem  Stande,  Reue  über 
»eine  voreilige,  unbedachtsame  Entschliefsung,  und  Nach- 
jtheil,  welchen  die  Wissenschaft  und  die  Menschheit  au* 

, . ’ '(  .TH'IlV  . - # • r ,k 

»tatt  des  möglichen  Vortheils  durch  ibn  erfährt, 

Spuren  der  Enrhindungskunst  in  ihren  ersten,  freilich 
'wohl  etwas  rohen  Anfängen,  Enden  wir,  so  weit  untere 
'historischen  Nachrichten  reichen,  zuerst  bei  den  Hebräern 
um  die  Zeit  Jacobs,  wo  aber  von  Hebammen,  als  eint^ 
schon  bekannten  Sache  gesprochen,  and  alsö  ein  älterer 
Ursprung  derselben  vorausgesetzt  wird.  Nachher  konimea 
‘Öfters  Nachrichten  vor,  die  uns  überieugen,  dafs  es  sowohl 
hei  den  Aegyptern,  als  hei  deu  Hebräern,  wahrscheinlich 
also  auch  bei  anderen  Völkern  des  Orients,  Hebammen  gab, 
hei  welchen  damals  ausschliefslicb  die  Geschicklichkeit  und 
Ausübung  der  damaligen  Entbindungskunst  zu  suchen 
■war.  Auch  bei,  den  Griechen  Enden  wir  den  Gebrauch, 
der  Hebammen,  deren  Verrichtungen  Jedoch  mehr  negativ 
waren,  und’  zum  Theil  aut  Aberglauben  htnauslieien  ; doch 
haben  wir  durch  Hippoferates  auch  Nachricht,  dafs  bei 
den  Gleichen  zu  seiner  Zeit  Männer  in  beschwerlichen 
Fällen  die  Entbindungskunst  ausübten,  und  etwas  später 
kömmt  ein  gewisser  Herophilus  za  Athen  als  Lehrer 
-der  Geburtshilfe  vor.  Bei  den  Römern  wurde  ebenfalls  in 
den  ersten  Jahrhunderten  das  Geschäft  det  Entbindung  blos 
den  Hebammen  überlassen,  welche  sie  Medicoe  nannten; 
■und  erst  unter  dem  Kaiser  August  finden  wir,  dala  die- 
»er,  bet  einer  schweren  Geburt  seiner  Gemahlin  Li  via, 
den  Arzt  Antonius  Mosa  zu  Hilfe  rufen  liefe.'  Beim 
Cetsus  aber,  der ohngetähr  gleichzeitig  lebte  und  schrieb, 
finden  wir  schon  Nachricht  von  Operationen  der  Geburts- 
hilfe, nämlich  vom  Wenden  auf  den  Kopf  und  auf  die 
Fiifse»  und  vom  Zeretücken  der  Früchte.  Vorn  Kaiser- 
schnitt, der  jedoch  nur  hei  verstorbenen  Schwangeren  und 
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Gebärenden,  zn  Rettung  der  vielleicht  noch  lebenden  Lei- 
besfrüchte, nach  einem  Gesetze  des  Numa  (Lex  regia) 
bei  den  Römern  gemacht  wurde,  haben  wir  zwar  schon 
frühere  Nachrichten , am  bestimmtesten  und  vollständig- 
sten jedoch  in  der  Naturgeschichte  des  älteren  Plinius. 
Aus  den  nächsten  Jahrhunderten  sind  uns  noch  die  Werke 
des  Moschion,  Galenut,  AStius  und  Paulus  Aegi. 
neta  übrig,  welche  vieles  in  die  Geburtshilfe  einschlagen,  . 
des  enthalten.  Der  erstere  unter  diesen  schrieb  zu  Anfänge 
des  zweiten  Jahrhunderts  nach  C h r.  G e b.  ein  Hebammenbuch 
( Gynaecia );  der  letzte,  der  um  die  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  lebte,  beschäftigte  sich  vorzugsweise  mit  Ent- 
bindungskunst, und  belfst  deswegen  Medieus  obstetrix , 
Unter  den  Arabern  machte  die  Entbindungskunst  wenig 
Fortschritte,  und  aus  den  Schriften  des  Ha  ly  Abbas,  als 
des  besten  arabischen  Schriftstellers  über  diesen  Gegen- 
stand, in  der  ersten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts . er. 
giebt  steh,  dafs  sie  gröfstentheiU  in  den  Händen  der  Heb- 
ammen war,  und  die  Aerzte  nur  als  Rathgeber  bei  Ge- 
burten zugezogen'  wurden.  Auch  das  chirurgische  Werk 
des  Albukasis,  aua  dem  zwölften  Jahrhunderts,  ist  für 
die  Geschichte  der  Enthindungskunst  wichtig,  besonder* 
weil  er  die  damals  gebräuchlichen  Instrumente  beschreibt. 
Unter  den  christlichen  Völkern  geschah  während  des  Mit- 
telalter« ebenfalla  wenig  für  Entbindungskunst,  da  man 
sich  zu  sehr  an  da«  Ansehen  des  Salenus  und  der  Ara-  v 
her  hielt,  wodurch  alle  eignen  Forschungen  und  weiteren 
Fortschritte  gehemmt  wurden.  In  den  Schriften  des  Bi- 
sehoffs  Albertus  Magnus,  im  dreizehnten  Jahrhundert, 
Endet  sich  zwar  vieles  Uber  Frausnzimmerkrankheiten, 
Schwangerschaft  und  Geburt,  doch  gröfstentbeiW  mit  aber- 
gläubischen und  fabelhaften  Dingen  vermischt.  Aus  der 
Salernitanischen  Schule  ist  noch  ein,  'ohngefähr  gleichzei- 
tiges Werk  über  Frauenzimmerkrankheiten,  von  einem  un- 
bekannten Verfasser,  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Er  et 
oder  Trotula,  vorhanden.  Der  erste  Schritt  zur  Ver. 
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vollkommung  der  Entbindungskunst  geschah  durch  di?  Zer- 
gliederung weiblicher  Leichname  durch  Mund  i.&us 
C'5(5-)>  den  Wiederhersteller  der  Anatomie;  doch  gieng 
ea  mit  ihrer  Aufnahme  ziemlich  langsam.  Von  grofsen 
Folgen  war  der  erste  Kaiserschnitt  an  einer  Lebenden,  den 
(l5oo)  zwar  ein  Ungelehrter,  der  Schweinschneider  Jacob 
Nu  ff  er  im  Thurgau,  an  seiner,  eigner  Frau,  doch  mit 
glücklichem  Erfolg  machte.  Den  Grund  zu  einer  wissen- 
schaftlichen Behandlung  der  Entbindungskunst  legte  (1513.) 
Eucharius  Ros l in  durch  sein  Hebammenbuch  (der 
schwängern  Frauen  Rosengarten),  daa  zwar  noch  ziemlich 
Unvollkommen  und  fast  ganz  aus  älteren  Schriftstellern  zu- 
sammen getragen  war,  doch  mit  Beifall  aufgenomtnen 
wurde,  und  mehrere' ähnliche  Schriften,  besonders  von  Ja- 
cob Ryft  (1554  ) u.  a.  veranlagte.  Durch  die  glück- 
liche Bearbeitung  der  Anatomie,  im  sechzehnten  Jahrhun- 
dert, erhielt  auch  die  Entbindungskunst  bedeutenden  Vor- 
schub. doch  wurde  in  der  damaligen  Zeit  hiervon  noch 
nicht  vielGebraucb  gemacht.  Wichtig  wurde  jedoch  die  wie- 
derhoblce  Ausübung  des  Kaiserschnittes  an  Lebenden,  und 
die  Streitigkeiten,  die  eich  darüber  erhoben,  indem  Pa- 
fäus  sich  gegen,  Ro aaset  u.  a.  aber  für  die  Anwend- 
barkeit des  Kaiserschnitts  erklärten.  Gervais  de  li 
Touche  machte  (1587«)  aut  die  Unwissenheit  und  Nach- 
läfsigkeit  der  Hebammen  aufmerksam , und  suchte  'die 
männliche  Geburtshilfe  besonders  den  höheren  Stauden  zu 
empfehlen,  drang  jedoch  damit  noch  nicht  durch,  weil  es 
euch  zu  sehr  an  wissenschaftlich  gebildeten  Geburtshelfern 
fehlte.  Dagegen  thaten  sich  im  folgenden  Jahrhundert 
ziemlich  gebildete  Hebammen  hervor,  wie  besonders  Louise 
Bourgeois,  genannt  Bourcier,  die  Hebamme  der  Ge- 
mahlin Henrichs  IV.  in  Frankreich,  deren  Schriften  eben 
•o  viel  Beifall  fanden,  als  ihre  Streitigkeiten  mit  den  Aerz- 
ten  Aufsehen  erregten.  Ueberhaupt  fand  man  es  aber  im 
siebzehnten  Jahrhundert  immer  nörhiger,  den  Hebammen 
•inen  zusammenhängenden  Unterricht  zu  ertheileo,  wenn 
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man  gleich  über  die  Gegenstände  desselben  durchaus  nicht 
• einig  war;  und  io  Kamen  mehrere  Hebammenbiichei*,  auch 
in  Deutschland,  heraus,  die  wenigstem  von  dem  Bestreben 
zeigen,  in  der  Wissenschaft  und  Kunst  etwas  zu  verbes- 
sern, und  eine  Morgenröthe  herbei  zu  fuhren,  wenn  auch 
das  volle  Licht  noch  lange  nicht  erschien.  In  Weltch’* 
Hebammenbuche  wurde  zuerst  ein  Geburttstuhl  mit  be* 

. weglicher  Lehne  abgebildet.  Oer  Londoner  Geburtshelfer 
Chamberlaine  (um  l66j. ) gab  vor,  ein  Geheimnifs 
zu  besitzen,  wodurch  er  die  schwerste  Geburt  bei  vorlie- 
gendem Kopfe  glücklich  beendigen  könnte;  hierunter  war 
entweder  der  Hebel*,  oder  vielleicht  gar  schon  eine  Ge- 
burtszange zu  versteifen.  Inzwischen  kam  auch  (seit  1663.) 
durch  den  Pariser  Wundarzt  Clement,  welcher  eine  Ge- 
liebte Ludwigs  XIV.  entbunden  hatte,  und  dafür  durch 
ausgezeichnete  Ehrenbezeugungen  belohnt  wurde,  in  Frank- 
reich, so  wie  später  auch  in  Qeutacbland,  und  weniger 
in  England,  der  Gebrauch  männlicher  Geburtshelfer  immer 
mehr  auf,  erregte  aber  auch  lebhaft*  Streitigkeiten.  In 
Holland  wurde  gegen  das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhun-  - 
,derts  durch  Cornelius  van  Solingeri,  so  wie  in 
Frankreich  durch  Viardel,  durch  Dionis,  vorzüglich 
aber  durch  Mauriceau,  die  Entbindungskunst  sehr  er- 
weitert und  befördert*  In  Deutschland  hingegen  machte 
die  schriftstellerische  Hebamme,  Justi.ua  Siegrnundin, 
geborne  Di  t trieb  in,  Kur- Brandenburgiache,  und  nach- 
her Königl.  Preufsische  Hof- VVehemutter,  groftes  Aufsehen 
und  erhielt  den  verdienten  Beitall,  wulate  sich  auch  in  ih- 
ren Streitschriften  gegen  Andreas  Pet ermann,  der 
viele  ihrer  Rathsschläge  als  ungegründet,  und  auf  bloiscr 
Spekulation  beruhend,  verworfen  hatte,  zu  vertheidigen. 
Auf  ähnliche  Art,  doch  weniger  ausgezeichnet,  machten 
eich  in  Deutschland  die  Keilin,  die  Horen  Bürgerin, 
die  Widenmannin,  u.  a.  in  Frankreich  die  de  la 
ßj  ar  ehe,  bekannt.  Im  Cohurgischen  (1674.)  und  Mei- 
ningischen  (1682-)  erschienen  aber  von  Setten  höherer  Be- 
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' hörden  öffentliche  Unterweitungen  und  Instruktionen  für 
i die  Hebtmmen.  Vorzügliche  Verdienste  aber  erwarb  sich 
im  Anfänge  dee  achtzehnten  Jahrhunderts  Heinrich  von 
Deventer,  dadurch,  dsfi  er  zuerst  mathematische  Grund- 
sätze auf  die  Entbindungskunst  anwandte,  und  diese  be- 
sonders zur  Bestimmung  der  verschiedenen  Durchmesser  und 
Verhältnisse  des  Beckens,  der  Schieflagen  des  Uterus,  u.  s.  w. 
benutzte.  Auch  entstanden  jetzt  allmShlig  Verbindungen 
von  Aerzten  zur  Beförderung  der  Entbindungskunst,  die 
»war  sehr  vorteilhaft  für  die  Aufnahme  derselben  wirk- 
sam, doch  nicht  von  Dauer  waren.  Einer  der  wichtigsten 
Männer  für  die  neuere  Geburtshilfe' wurde  aber  Jacob 
Palfyn,  Wundarzt  zu  Gent,  der  Erfinder  der  ersten  Ge- 
burtszange, die  er  ( 1723- ) freilich  nocb  in  einer  ziemlich 
unvollkommenen  Gestalt,  der  Pariser  Akademie  vorlegte, 
die  aber  nachher  viele  Verbesserungen  erfuhr,  und  deren 
Nutzen  man  immer  allgemeiner  einsah.  Eduard  Hody 
bestätigte  zuerst  den  Nutzen  der  Zange,  und  machte  (1734.) 
eine  neu  erfundene,  gekreuzte  und  gefensterte  Zange  be- 
kannt, die  auch  Chapmann  gebrauchte,  und  zugleich 
gegen  den  überhand  genommenen  Mifsbrauch  der  scharfen 
Instrumente  sehr  eiferte.  Zugleich  kamen  auch  mehrere 
Entbindungsanstalten  empor,  besonders  in  Frankreich,  wo 
die  Strasburger  ( 172g  ) die  erste  war.  In  London  errich- 
tete  Richard  Mannigham  (1739-)  eine  Privatentbin- 
dungsanstalt. Für  einen  zweckmäßigeren  Unterricht  in  der 
-Entbindungskunst  wurde  außerdem  die  Erfindung  de?  Fan- 
tomj  durch  Fried.  Mohr  (1750.  ) wichtig.  Am  meisten 
aber  machte  sich  um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
Andreas  Levret,  Geburtshelfer  der  Königin  und  Dau- 
phine von  Frankreich,  um  die  Entbindungskunst  verdiertt, 
und  mai)  kann  ihn  mit  Recht  den  Reformator  derselben 
nennen,  da  mehrere  der  größten  und  befsten  Gebuxtshel-  / 
fer  seiner  Zeit,  in  Frankreich,  Italien,  England,  Deutsch- 
land und  anderen  Ländern,  ein  Fried,  Baude locque, 
-Moscati,  Vespa,  Sm  ellie,  Cr  au  tz,R  Öde  rer,  Stein, 
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Saxtorphi  Weifsenborn»  u.  a.  in.  seine  Sch  bl«  wa- 
, ren,  und  ia  ähnlichem  Geiste  wieder  Schüler  zogen.  Er 
behandelte  die  j&ntbindungskunst,  zuerst  nach  Deventcr 
wieder,  und  weit  glücklicher  uod  allgemeiner  als  dieser, 

^ nach  mathematischen  Grundsätzen,  führte  eine  zweckraäfsi- 
gere  und  aut  sichere  Indikationen  gegründete  Kunsthilte 
ein,  erläuterte  besonder!  den  Gebrauch  der  Zange  und  der 
\V  ndung,  erfand,  eine  neue  Zange,  die  lange  Zeit  vorzugs- 
weise im  Gebrauche  war,  und  mehrere  andere  Instrumente, 

. die  zum  Tbeil  freilich  späterhin  unbrauchbar  geworden 
sind,  vernachläfaigte  aber  darüber  keineswegs  die  Beobach- 
tung der  Natur  und  das  raediciniscbe  Heilverfahren  bet 
, vorhandenen  Indikationen,  und  bestätigte  seine  Lehren  in 
einer  ausgebreiteten  und  glücklichen  Praxis.  Solche  Män- 
ner waren  uathu  endig,  um  in  der  Entbindungskunst  eine 
Revolution  hervor  zu  bringen,  wie  sie  zu  jener  Zeit,  be- 
sonders in  Deutschland,  dnogend  nothwendig  war.  Mit 
welcher  Barbarei  damals  noch  die  Enthindungskunst  in 
Deutschland  ausgeübt  wurde,  davon  sind  die  Schriften  eine* 

Deisel)  und  M i 1 1 e Ih  ä u fae  r noch  für  alle  Zeiten  die 

- ' r • » 1 

grau elv ollsten  Denkmäler.  Aber  ein  Guterinann,  Crantz, 
u.  a.  machten  zuerst  auf  diese  Gräuel  aufmerksam,  und 
zeigten,  wie  nöthig,  aber  auch  wie  möglich,  eine  mensch- 
lichere und  bessere  Entbindungsort  sey ; vor  allen  aber 
führte  Röder  er  (seit  1741.)  nach  Levrets  Grundsätzen, 
die  er  selbst  aber  noch  in  Lehre  und  Anwcndnng  sehr 
vervolikommnete  , eine  heisere  und  vernünftigere  Entbind 
dungsart  ein;  für  die  Theorie  der  Entbindungskunst  bleibt 
unter  andern  sein  Programm  De  axi  pelvis  ( Gottting. 

1751-  ♦* ) unvergefslich ; und  die  Entbindungsanstalt  zu 
Güttingen,  wo  Köderet  der  erste  Lehrer  war,  würde  allein 
schon  hinreicben,  dun  Namen  des  grofsen  Haller,  dem 
sie  ihre  Entstehung  verdankt,  unsterblich  zu  machen,  wenn 
«r  sich  auch  keine  anderen  Verdienste  erworben  bitte» 

Wenn  auch  durch  die  Bemühungen  dieser  Minner  noch 

aicht  «Ile,  dein  menschlichen  Gefühle  widerstrebenden 
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Operationen  sogleich  ganz  entfernt  werden'  konnten , io 
^wurderi  tie  doch  sehr  fcingeschränkr,  und  überhaupt  die 
* operative  Entbindungskiinst  auf  immer  richtigere  Grundifitte 
^gebracht,  urid‘:  der  Widerwille  gegen  männliche  Gebürt** 
■•hilfe^ernrindert."  Die  Entbindungslehranstalten  in  Deutsch« 

‘ TanärVCfimihrten  »ich,  und  nächst  Güttingen  giengen  Ber- 
unter  J.  F.  Meckel  und  Henckel,  und 
Wien  '07$2-)i  ünter  Crantz  urifd  dessen  Schüler  Leb- 
m afchdir,  mit  ihrem  Beispiel  voraus;  auch  Italien, erhielt1 
'‘iu  Mailand  und  Florenz  durch  den  älteren  Motcati  und 
Vespa,  so  wie  in  England  zu  London  durch  Sinei  tie 
trnd  Lea  he,  gute  Entbindungsanstalten,  die  zugleich  zum 
Behüfe  de»  Unterrichtes  eingerichtet  wurden.  Auch  aut 
einen  besseren  Unterricht  der  Hebammen  wurde  man  im- 
mer mehr  aufmerksam,  und  es  kamen  nach  und  nach  meh* 
rere  brauchbare  Hebammenbücher  heraus,  ob  man  gleich 
hoch  oft  Entbindungskunst  und  Hebammenkunst  verwech- 
selte. Nach  Rüderer  machte  sich  besonders  sein  und 
'Levrets  Schüler,  der  ältere  Stein  (seit  1760.)»  durch 
Lehre  und  AnsUbung  um  die  Entbindungskunst  sehr  ver- 
dient, und  galt  in  derselben  lange  für  das  Orakel  seiner 
Zeit;  neben  ihm  erwarben  sich  jedoch  auch  Gehler  in 
Leipzig,  Wrisberg  in  Göttingen,  Sommer  in  Braun- 
•chweig,  und  vorzüglich  der  ältere  Saxtorph  in  Kopen- 
hagen, theila  durch  Sammlung  schätzbarer  Beobachtungen 
theils  durch  genauere  Bearbeitung  und  Berichtigung  ein- 
aelner  Lehren  der  Entbindungskunst,  unvergängliche  Ver- 
dienste. Auch  Jodocus  Ehrhard  zu  Memmingen  zeigte 
•ich  als  einen  scharfsinnigen  Beobachter,  versuchte  zuerst 
wieder  die  Wendung  auf  den  Kopf,  und  suchte  die  schar- 
fen Instrumente  aus  der  Geburtshilfe  so  viel  als  möglich 
ganz  zu  verbannen.  In  England  machte  besonders  Wil- 
liam Hunter  grofses  Aufsehen,  ein  genialer  Kopf,  der 
älch  zwar  zuweilen  in  Paradoxien  gefiel,  und  aus  persön- 
licher Eifersucht  gar  zu  gern  ala  ein  Gegner  Smeliie**, 
und  mithin  auch  der  von  diesem  besonders  in  Anwendung 
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gebrachten  Geburtszange  aufrrat,..  al?«r  durch  »eint  Wrrtr i 
über  die  schwanger*  Gebärmutter,  (4774.)  nicht  allein  da»b 
splendideste,  sondern  auch  wirklich,  das  vorzüglichste,  w w# 
wir  darüber  besitzen,  sich  mit  Recht  einen  unvergefälicheitti 
Namen  erwarb.  , ^inen(andern,  weniger  bedeutenden  Gegl'T 
ner  hatte  Smellie  .auch  »n  Burton  in  Y.ozk,  der  in-  t 
dessen  als  Erßnder,der,  in,  . England  , npch  üblichen , wie-'  ^ , 
wohl  gar  nicht.  empt#lilen«werthen  SeitenUge  .der  Gebären-  ' 
den,  zu  merken  iar^  In,  Frankreich,  W»  die  Entbindung*.  - 
kunst  immer  zahlreich«  fiearbeiter  taadMind  ins  Ehren 
halten  wurde,  tl>at  sieb  unter  LtsyTete-^achfolgeau^Baue  ) 
d^locque  vorzüglichjiervor,  wurde. aber  von  Alph«n>»i 
le  Roi,  einem  (ruhmsüchtigen  Mattee  yon-jwfedig.fieonta* 
nissen  und  Erfahrung,,  beneidet,  .und  dieser  su^hteuuss.v 
gemeinschaftlich  mit  Sigault,  durch  die  (1777?)  rtiud»r;.'B 
fqndene  Operation  des  Scbamknorpeltchnittes  L e ik *>t  und  ^ 
Bondelocque.  zu  g^tdri'ngen,  doch  ohne  Erto)g,:  obwohl  t 
über  diese  Operation  «ich  sowohl,, Ja  Frankreich  alv  ktJ 
Deutschland  sehr. lebhafte  Streitigkeiten  erhoben;  Engiandi  b 
hatte  in  der  Folge  an  Dease,  Denman  undvCfcsböi'ltA 
vorzügliche  Geburtshelfer;  überhaupt:  erhielten  'Awi*;  von  1 
England  aus  manche  schätzbare  'Beobachtungen , L.nm  die1* 
Vervollkommnung;  der  Kunst  haben (»ich  aber  in  neueren 
Zeiten  die  englischen  Geburtshelfer,  gerade*  am'  wenigsten-^ 
verdient  gemaqbt,  denn  gemeiniglich  über  1 »eisen  eie  dtff ■ 
Natur, zu  viel,  ußdrverfuhren  dann  bei  der  KunethUfe ztr« 
roh.  Den  Deutschen  war  es  vorbehalnnvhierin'die  richte 
tige  MUtflstrafse  au  treffen.  Ih  Deutschland  macht#  sich** 
vorzüglich  L ad  13,  auletr.  delr  Stiftung1 /einer  Entbindung*.*' 
anstatt  zu  Jen*  < iffQ.  ),  und;  gielori  tsächrigenrak*daliiti.t>* 
sehen  Schriften,  besaüders  auch  dusch  seinjoürrofldti^' 
die  Chirurgie, Geburtshilfe  und  gerichtliche  Arineit(umle:( 
(seit  1797.),,«  -welchem  sehr  interessante'-Abhandtun|raia> 
und  Beobachtungen  .rtiedergelegt  sind,  verdient ; eine»  sbn-ao 
liehe  , Arbeit  h*M*S  vor  jihm.  schonneeih '-Kollege,  d et  ältere 
St-*rk,  ioseüieqj,  Afttbiv  für  Geburtshilfe  u.  er  m Gadlf  l 
-J*»:dig  *7870 
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mif  Vtotheil  unternommen  , auch* zeichnete  sielt- 
dieser  als  geschickter  Praktikus  aus,  wiewohl  et  nicht  gäAt' 
▼on  dem  Vorwurf  leirigtr  Charlstanerie  frei  zu  sprechen* 
ist)  auch  in  seiner  Theorie  steh  nicht  vorzüglich  empfahl, 
Phil.  Fr.  Meckel  zu  Halle  macht#  sich  nicht  hut  UüVHh 
Bildung  guter  Schaler,  uhd  durch  eine  glückliche  Pf-axis, 
sondern  auch  durch  mehrere  ausgezeichnete'  *<<ademisdie 
Schriften,  di«  er  theil»  selber  ausafbeitete,-:,fb*ils  dürch  seihe" 
Schüler  fterausgeben  liafs,  um  die  Entbindungskunst  uh* 
gemein  verdient.  In  Göttfhgen  trat  dieEnfbindungsanatatt 
(seit  179 o.)  in  einer"  würdigeren  Gestalt  auf  j die  Suleerfe  1 
Pracht  mit  der  gröfsten  und  allseitigen  Gemeinnützigkeit 
vereinigt.  Sie  erhielt  anfänglich  an  J.  F.  Fiadh  er  einen 
w.ürdtgeu  Vorsteher;  noch  berühmter  wurde  sie  aber  bald 
durch  Fi  B.  O $ i an  de  r ,:  -der  sich  Schon  Vor  seiner  An» 
kunft  in  Göttingen  sehr  vortheilhoft  bekannt  gemacht  hatte, 
in  der  Folge  ober  immferinehr  als  einen  der  erfahrensten 
und  geschicktesten  Geburtshelfer,  uruh  zugleich  ‘als  einen 
d«r,\gr£\ndlichsten  Gelehrten  von  ganz  'Deutschland  zeigte. 
Aufser  seihen  anderweitigen  Bereicherungen  der  Geburts- 
hilfe ala  Wissenschaft’  und  Kunst,  worunter  die  interessän-' 
testen  und.  genausten  Beobachtungen  über  die  Entwicke* 
Jung  des  menschlichen  Fötus  im  geiaindatt  und  kranken' 
Zustande«  "der  zweckmäßige  lUnterfieht  d«  Hebamme» 
dio  Erfindung  eines  bequemen  Geburtsstuhies,  die  vollkom.* 
menere,  kweckmäfsigere  Einrichtung  der  Zange,  und  der  bis*  - 
sare  ausgebreiteterc  Gebrauch  derselben  tu  vielen  Fällen,  i 
wo  die  Von  st  ifür  unmöglich  oder  unanwendbar  gehalten 
wurde,  die  Beschränkung  I und • genauese.iBeatimmung  'der» 
Indikation  zum  Kaiserschnitt«  und  die  Erfindung  einer  rfeubn  * 
Methode- desselben,  vorzüglich  aber- die  gänzliche  Abschaf-* 
fang  der  Perforation  .und  Zmtackung,*: oben  flöstehertyf 
vieles  anderen  der  Kürz«  wegen  nicht! ‘'au  gedenken-«  hat) 
er  eich  durch  ausgebreitete,  geschickte''' lind  glücklich#“ 
Praxis,  durcli  Aufbewahrung  iind  Beuithefturig  lehrreicheph 
Fülle,  #w  wie.  vor  eilen  durch  die  BUdhng--Mhlre4ttheii‘^d 
. ‘ vchick* 

• ' i \ 


Digilized  by  Google 


Ent 


*87 


achickter  Schüler,  die  glänzendsten  Verdienste  erworben, 
und  gewifs  wird,  so  lange  es  «ine  Heilkunde  giebt,  der 
Käme  dieses  wahrhaft  ehrwürdigen  Mannes  in  der  höch- 
sten Achtung  stehen.  Neben  ihm  verdienen  Mur.s.innft 
in  Berlin  , W e g *1  i n in  S,  Galjen,  S ch reger  in  Erlen* 
gen,  Melitsch  in  Prag,  Wie  de  mann  in  Kiel , 'Elite 
von  Siebold  in  Wtirzburg', ( jetzt  in  Berlin),  Jörg  in 
Leipzig,  VV.  G,  von  Herder  in  Weipiar,  (([der  für  die 
Kunst  zu  früh  verstarb)  und  Froriep  in  Tübingen  (jetzt 
in  Weimar ) , unter  den  neusten  deutschen  Geburtshelfern 
vorzüglich  mit  Achtung  genannt  zu  werden,  wobei  es  un- 
serem Zeitalter  und  Vaterlande  gewifs  tur  gröfsten  -Ehr» 
gereicht,  dafs,  wie  tnan  ohne  Bedenken  gestehen  darf, 
die  Zahl  geschickter,  aufgeklarter  und  rehtscbaffener  Ge- 
burtshelfer, so  wie  der  Anstalten  zu  ihrer  Bildung,  sich  in 
demselben  ansehnlich  vermehrt  hat.  Auch  Boejr  in  Wien., 
würde  unter  den  grofsen  Geburtshelfern  unserer  Zeit  ein« 
der  würdigsten  Stellen  einnehmen,  und  6ein  Bemühen, 
die  Embindungskunet  mehr  auf  die  Grundsätze  der  Natur 
zurück  zu  führen,  würde  mit  dem  höchsten  Dank  zu  er- 


kennen seyn,  wenn  aus  seinen  Schriften  und  Lehren  nicht 
gar  zu  viel  Ruhmsucht,  Liebe  zum  Neuen  und  Paradoxen, 
Uebertreibung  und  Mifsbrauch  an  sich  guter  Grundsätze, 
und  Eifersucht  gegen  andere  angesehene  Geburtshelfer,  von 
deren  Lehren  er  sich  möglichst  weit  zu  entfernen  sucht, 

hervor  leuchtete.  Seine  Schriften,  wiewohl  in  mancher 

* , • W 1 ’•  •)  » >1 

Hinsicht  nützlich  und  interessant,  können  daher  nur  mit 

vieler  Kritik,  und  nur  von  solchen  gelesen  werden,  dio 
•ich  schon  hinlängliche  Kenntnisse,  Beurtbeilungskraft, 
und  Festigkeit  in  ihren  Grundsätzen  erworbeu  haben.  Un- 
ten den  neueren  französishhen  Geburtshelfern  machte  sich 
La  uverjat  als  Erfinder  einer  neuen,  doch  ni^ht  allgemein 
zu  empfehlende^,  Methode  des  Kaiserschnittes  bekannt, 
Sacombe's  abentheuerliche  Unternehmungen  , die  ganz« 
Entbindungswissenschaft  zu  reformiren,  oder  , vielmehr  zu 
(«volutionuen , den  Kaiserschnitt  abzuschaffen  u.  s.  w. 

wird 
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wird  diVSeäcluclite  künftig  fasch  Gebühr  unter  die  Ueber- 
trfcibungen  *und  Charlatanerien  eine*  aus  allen  Fugen  ge. 
rissenen  fZeitalters  ordneil.  Unter  den  italienischen  Ge- 
bärtähefftrn  machten  sich  vbfziiglich  Nannoni,  Nessi, 
Valle,  Asdrubali,  Assalini,  u.  a.  als  Schriftsteller 
bekannt,  doch  lälsf  ‘sich  von  ihren  Verdiensten  um  die  - 
Wissenschaft  und  Kubst,  wenigstens  in  Vergleichung  mit 
den  deutschen  Geburtshelfern , nicht  gar  zu  viel  rühmli- 
ches sagen,'  uüd  wehrt  man  die  italienische  Entbindungs- 
kiinst na'C^ den  Schriften  eines  Assalini,  in  Vergleichung 
nili  de»8en' persönllchein  Ansehen , hohem  Hange  und  an-* 
dlrwiitigen  praktischen  Verdiensten,  lieurtheilen  sollte,  so 
m 6’fafe  man  sie,  in  Verhältnis  ru  Deutschland,  wenigstens 
um  sechzig  Jahre  rückwärts'  schätzen,  wo  im  Zeitalter  der 
IXei'gcti,  Mi  t tel  h äufisVr  u.  a.  \v.  die  Anwendung  der 
Zirige  etwa*  unerhörtes,  Perforiren  und  Zemüdken  hinge- 
gen der'  Tagesordnung  war.  ( M.  a.  P;  Asiatin? 
OSservationbs  practieäe  de  tvtioti  modo  extrahendi  fob' 
tum  mortüum  supra  vitiatdm  pelvim  detentum.  Wlediol. 
18 IQ-  8*  — * Nuovi  Stromcnli  di  osteti  icia  e toro  usir? 
delCqv. Päolo  Ass  alin  i.  Mit.  ißll.  8-  ■‘r  Notitbs' 
stir  ies  vtsiriimens  noiirttaux  pour  t er  min  er  les  accouihb- 
merts  iomf^igueSy  par  P.  A s/ alini.  Paris  ffrii.  gl 
G.  jG'ervasöni,  süt^usö  de ’ nuovi  strometitidi  oste- 
tricfa  del  ‘fcav.  Prof.  Assalini.  Mtlano  iftii.  80  in 
EufsfancI  Hat  theils  schon  unter  Katharina  II.  noch 
mehr  ater  unter  Alexen  H er  I.  die  Entbindfah^skunsr,  (ni ! 
Ansehung  aller  zu  Ihr  gehörigen  ÄnftaiteW,  'eine  solch*  * 
Einrichtung  erfahren  , 'dä’fs  darinn  mit  dert'‘gefai|detsten  * 
Reichen  von  Europa  wetteifern  kann , und  utfVer  ändert! 
hat  Richter  zu  Moskau  sich  nicht  allein  als  einen  guten,  ' 
theoretflcten  und  praktischen  (y eburt$h eifert >(jfafteVh  auch  Bis 
einen  einsicttVollen  Geschichtschreiber  det  ’ ltfi'dicih  ‘ und  * 
Entbindung^curtst  fifr  ;Ruf*ranä  ' gaaefgV.  '^jfS.  Syropift^' 

praxis  meäico  - obil*tticiäe\  quam  Mosguäc  exeVcult  ' 

■ * «u  ituisa-. ,n?i> 


!■»<  V 


zed  by  Google 


Ent  289 

. i . ” ..  . .1 L . ’w  . ••  .n  •:  f:  : ’■ 

Guil.  Mich.  Richter.  Mose.  igto.  4.  und  de**.  Ge- 
tchichte  der  Medicin  in  Rufsland,  Moek.  jgr3  ifs-fj. 
3.  Bde.)  J * ' ■' 

Diese  kurze  Geschichte  der  Erilbindunjjskunst  scheint 
hinreichend  2u  seyn,  tim  den  Gang  eniudtüten,  welchen 
dieselbe  in  ihrer  Eptwickelung  und  ihren  Fortschritten 
bisher  genommen  hat.  Dafs  eie  schon  auf  der  höchsten 
Stufe  ihrer  Vollkommenheit  stehe,  wird  Niemand  bebaup* 
ten,  der  die  Unvollkommenheit  alter  menschlichen  Dinge 
kennt,  und  weifs,  dafs  es  insbesondere  in  einer  Erfahrungs- 
wissenschaft, die  fjet  täglich  durqh  neue  Beobachtungen 
wieder  eben  so  viele  Veränderungen  erleiden  kann,  un- 
möglich ist,  das  höchste  Ideal  zu  erreichen,  wiewohl  ea 
für  jeden  wahren  Freund  deraelbtn  Pflicht  seyn  muls,  ihm 
so  weit  als  möglich  mit  der  höchsten  Thätigkeit  naahzu. 
atreben,  (Indessen  können  wir  doch  eine  grobe  Vervoll* 
koromung  der  Entbindungskunst,  in  wissenschaftlicher  und 
technischer  Hinsbht,-  unserem  Zeitalter  und  «o  manchen 
seiner  ausgezeichneten  Männer  mit  Recht  aum  'Ruhme  an* 
rechnen,  und' hierinn  liegt  für  Jeden,  der  natürliche. Gsbeik 
und  Neigung  .dazuu  besitzt,  !die  vermehrte  Aufforderung, 
•ich  ihr  mit  doppeltem  Eifer  zu  widmen,  da  durch  die 
Bemühung  unserer  Vorgänger  so  viele»,  was  ihre  Erlernung» 
und  Ausübung  schwierig , machte.»  glücklich  hinweg  ge- 
filmt.tat,  und  da  es  der  edelste  Beruf  seyn  mufs,  auf  die 
«etn,  ehrenvollen  Wege  nafthzufolgen,  und  gleiche  Ver- 
dienste gm  die  Menschheit  durch  Lehre  und  Ausübung  zu. 
erwerben.  r t :.x  ;•*  ; '•  •«!;?•?- 

■ '•  ~ ! |***\  t 

B.  G.  St’ilir  (tesp.  C.  L.  PiStbriut),  Bist,  de  mrtis  »bstetri- 
ciae  Studio  medi  it  maxime  Heceitari*.  TVitlenb.  igrr.  4. 

M.  F.  L,  Eisfeld,  Über  das  angenehme  Und  unangenehme  bei 
Anaflbung  dm  Geburtshilfe.  Quedflnb.  1^4.  8 *, 

P.  J.  Jörditit,  Von  den  Eigenschaften  eines  ächten  Geburt** 
helfen.  Leipi.  Jf79»  8.  . l.li  )-v  • v 

E.  v,  8'i  a bo  1 d,'  flbtar  praktischen  Unterricht  in  der  Entbindung«*  I 
kunst.  Nürnb*  1803.  8.  — • Otti,  über  Zweck  und  Orgaui* 
Uecker 's  VVöiterbuch,  III.  B,  T eation 
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lation  der  Klinik  in  einer  Entbindungsanstalt.  Bamberg« 

...T'igo 6-4}  b ui.  » ■ •*  **  /»->#-*  r ' l.V  .!’• 

B.  G Hau at.  guter  Rath  an  Frauen  Üben. da*  Gebaren.  Hannor. 
Igii.  8.  Gegen  alle  Kunsthilfe  bei  der  Geburt,  besonder*  ge- 
gen die  Geburtastühle,  männlich*  Geburtshelfer,  u.  t.  w. 

W.  J.  Schmitt,  Warnung  gegen  des  Hrn.  Faust  guten  Rath 
* an  Frauen  flSer  das  Gebären,  Wien  !8l4.  8*  Vertheidigung 
r der  Entbiudungskunat  und  der  männlichen  Geburtshelfer. 
r . • .i  ’'!>  ’ 4 > (1  ! (:'■*.  ••• 

Entbindungskunst,  polizeilicht-gerichliche.  S.  Ent- 
’-c"  bindungswesen. 

' • 1 ’>)  f» . ° ' • f*l 

( 

Entbindungsmaschine.  S.  Fantom. 

Entbindung* wesen  ; lat.  Res  obstetricia 

• • • » '•  • 

Da«  Entbindungiwesen  ist  der  fnnbegriff  aller  Anstal- 
ten, welche  der  Staat  in  Beziehung  auf  eine  zweckmaTsige 
Hilfe,  welche  Schwangeren , Gebärenden,  Wöchnerinnen 
und  Neugebornen  tu  leisten  ist,  auf  die  Abwendung  der 
Gefahren,  welchen  dieselben  ausgesetzt  sind,  und  auf  dis 
Bildung,  Aufteilung,  Verpflichtung  und  Amtsführung  des' 
’ dazu  nöthigen  Personals,  zu  treffen  hat.  Dafs  diese  Sorge 
mit  dem  ganzen  übrigen  Medicinalwesert  von  gleicher  Wich- 
tigkeit, ja  vielleicht  der  wichtigste  Theil  desselben  ist,  be- 
darf keines  Beweises,  denn  dieaer  Theii  der  Medicinalpoli- 
stei  betrifft  ja  gerade  einen  Gegenstand,  von  weichem  eine 
zahlreiche  und  gesunde  Bevölkerung  der  Staaten  gänz  vbr3-* 
züg lieh,  und  zunächst  mit  abhangt,  und  bei  welchem  phy- 
sisches Wob),  Ruhe,  Gück  und  Zufriedenheit  einzelne^ 
sehen  und  ganzer  Familien , ja.  aucl^  gtöfserer  Theile  der 
menschlichen  Gesellschaft,  auf  so  vielfache  Art  in  Berüh- 
rung kömmt.  Es  gehört  hierher  besonders  cheils  in  poli- 
zeilich • gerichtlicher,  jheiis  in  eigentlich  staatswissenschaft- 
llch'er  Hinsicht:  die  Sorge  für  zweckmälaige  physische  Er- 
z eliung  des  weiblichen  Geschlechts,  Aufmerksamkeit ‘auf 
eine  gesunde  Lebensart,  besonders  anf  Vermeidung  der 
*-  J *.‘111  H-s'f * **  AllS* 

, * i - I . . ; • 
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Auasch'weihingen  fcfi1  GeschIecliRrr!etp]riV«rhötun^''V6;Ttfh!«r 
Eben-;  von  denen  aus  körperliche#  UVsafcheri  eine  nacfithei- 
l!ge  Einwirkung  auf  Schwangerschaft  ,fiöud  Gebüi-t  ‘ mir 
Grunde  zu  befürchten  i»r,  Sorge  für  Sicherheit,  Gefahrlo- 
rigkeit  und  Erhaltung  der  Schwahgerth,  sowohl  durch1  be- 
stimmte, zu  ihren  Gunsten  zu  trefFendd'po'liz^iiich  geserz- 
liche  Anordnungen,  als  auch  insbesondre  durch  Entfernung 
•lies  dessen,  was  direkt  nachtheilig  auf  sie  und  ihre  Lei- 
b'esffusht  einwitken  könnte ; Sorge  für  die  mögliche  Ret- 
tung der  Frucht  bei' Todesfällen  der  Schwangeren  im  1etz-‘ 
ten  Zeiträume  der  Schwangerschaft,  für  t weck inSfsige  He. 
handlung  der  Schwangeren  und  GebArenjJen  übethaupt, 

. und  besonders  für  Vermeidung  unzulässiger  und  schidlJ.' 
eher  Operationen  b^t  dt.»  Ausübung  der  Eotbindunttskunst; 
da  nt»  die  geficbrlftheh  Untersuchungen  zweifelhafter  Päile^ 
vVelche  auf  Schwangerschaft,  Gebürt;  Wochenbette  und 
Entbindungsgeschift  Bezug  habert  oder  damit  in  Verbin- 
dung «eben  ; endlich  dife  Sorge  für  Bildung  unif  Anstel- 
lung geschickHet  Hebatataen  uhd  ^Geburtshelfer,  fiit  ihr« 
Achtung  im  Staate,  und  die  möglichste  Erfüllung  der  ili-f 
nen  schuldigen  Verbindlichkeiten,  aber  auch  tür>  ihr« 
gewissenshafte  und  geschickte  P4icluerfüll,urig,  und.sfür 
die  Untersuchung  aolcher  Fälle  ,«i  wo  ; ihnen  Vernich- 
läfaigUng  und  pflichtwidriges  Bfträgvn  angeschuldigt  wird, 
oder  wirklich  zur  EaiE  fällt;  die  Einrichtung  und  fJuter- 
haltung  von  zweck mäfsigen  Unterrichts-  und  ßildungsan* 
Halten  für  Geburtshelfer  und  Hibatndien , und  von  Ent- 
bindungsanstalten, fbeils  als  praktische  UnterricbtsanataUen, 
theils  aber  euch  als  Zufluchtort  für  arme  Schwangeren 
und  Gebärende  , um  denselben  vor  , bei  und  nach  der  Ge- 
burt, Versorgung  und  Beistand  zu  verschaffen,  und  da- 
durch sowohl  der  Noth  und  Hilflosigkeit  überhaupt  abzp- 
helfen,  als  insbesonderen  dem  Kiqdermorde  und  dfr..Ver* 
riochlfifsigung  der  Kinder  bei  der  Geburt  und  in  der  ersten 
Zeit  nach  derselben,  vorzubeugen.  Man  hat  den  Innbe- 
griff  der  hierzu  gehörigen  Kenntnisse  auch  polizeilich  - ge. 

T a rieht- 


B » t 


w- 

»ichtliche  Entbindungskunst  genannt  i indessen  scheint  die- 
ser Ausdruck  weniger  passend  zu  seyn , da  hier  nicht 
eigentlich  vom  Entbinden,  noch  weniger  von  einer  Kunst 
gehandelt  wird,  sondern  wir  nur,  theils  eine  Anwendung 
der  Lehren  der  Entbindungskunst  auf  öffentliche  Gesund- 
heitspflege, theils  eine  Anwendung  der  allgemeinen  staats-, 
wissenschaftlichen  und  medicinisch  - polizeilichen  Grund- 
sätze auf  Gegenstände  des  öffentlichen  Verhältnisses  der. 
Entbindungskunst  und  der  Personen,  welche  sich  mit  ihrer 
Lehre  und  Ausübung  beschäftigen^,  darinn  .erhalten.  Was 
die.  polizeilich  - gerichtliche  Seite  des  Entbindungswesens 
betrifft,  so  werden  die  darunter  gehörigen  Gegenstände 
einzeln  an  den  gehörigen  Orten  abgehandelt,  auf  welche 
wirdeshalb  verweisen;  (f.  Erziehung,  physische;  Ehe» 
Schwangerschaft;  Geburt;  Kaiserachnit;  Kin- 
dermord; u.  a.  in.)  nach  seiner  staats  wissenschaftlichen 
Seite  macht  es  aber  einen  sehr  wichtigen  Theil  des  all- 
gemeinen M ed  ic  in  a I w e sezs  aus,  und  ipird  daher  auch 
ip  Verbindung  mit  demselben  von  uns  an  seinem  Orte 
vorgetragen.  ' . , . ...  : 

C.  A.  Langguth,  Progr.  de  cura  qua  retfublica  frosequi  de- 
- beut  rem  obstctriciam.  Sect.  J.  II.  pf'ittehb  1782  — 88.  4, 
deutsch:,  in  Schertfs.  Beiträgen  zum  Archiv  f.  d.  medicin- 
1 P,olizei,  4.  B.  — uEbend.  Plan  rztsS*  Verbesserung  des  Accotu 
cliements wesens  in  einem  Staate;  in.  Stark»  Archiv  t,  d. 
Geburtshilfe  11.  s.  w.  1 B.  4 St.  . . 

ri  1 

J.  G.  Knebel,  Grundrifs  der  polizeilich -gerichtlichen  Entbin- 
dungsknnde.  ‘ ßreslau  i8ot  — 3-8  « Bde.  Ist  sehr  fUifstg* 

- doch  nicht  immer  mit  der  nothwendigen  Beurtbeilung  ge* 
’>  sammelt.  ,• 

. .1.-1  t , 't 

J.'A.  Schmidtmäller,  Conrpectui  politiae  e bstetticiae . Erlangt 
. <v»8oi*-  8.  ' *•' 

C.  P.  Senff,  über  Vervolfkommung  der  Geburtshilfe  von  Sei- 
■ tsn  des  Staates.  Halle  tfl*-  8. 
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Ente  ; lat.  Anas ; ' Anas  Bösclias  L.  fr.  Canard ; 
engl,  edmtnon  Duck.'  ‘ Jl'iU 

...  y , ii/>  ••  r I ..  > i :.  ,>i  -r  . / i •>*  ' * 

Dieser  bekannte  Vogel,  der  eich  in  der  ganzen  Welt' 
tbcils  wild  findet,  tbeils  in  der  Haoiheltung  gezogen  wird,' 
und  in  mancherlei,  zum  Theil  sehr  schflnen  Spielarten  vor«' 
kömmt,  geht  une  hier  in  so  weit  an,  als  er  zum  Nahrungs* 
mittel  verwendet  wird.  Das  Entenfleisch  hat  aehr  viel 
Aehnlichkcit  mit  dem  Gänsefleische,  und  wird  auf  dieselbe' 

Art  zubereitet,;)  doch  ist  es  schwer  verdaulicher,  belästigt-, 
daher  inehr  den  Magen  und  verursacht  leichter  Unreinig«' 
keilen  in  den  ersten  Wegen  und  Verderbnifs  der  Säfte. * 

Das  Fleisch  der  wilden  Enten  ist  gesünder, \ als  da*  der> 
zahmen ; denn  wenn  es  gleich  durch  das  Mästen  einen  an* 
genehmeren  Geschmack  erhält,  so  wird  es  doch  dadurch 
nicht  verdaulicher,  vielmehr  ist  es  immer  um  so  schwerer* 
verdaulich,  je  fetter  es  ist.  Am  befsten  soll  ea  noch  wer-*''  > 

den,  wenn  man  die  Enten  eine  Zeit  lang  mit -Getraid*  ' 
füttert.  Immer  gehört  es  jedoch  .unter  die  ungesunden  j 
Speisen,  die  nur  ein  aehr  guter  Magen,  und  auch  dann » 
nicht  im  Ucberrtiaafs,  ohne  Nachtheil  verträgt.  Auch  die? 
Enteneier  sind  schwer  verdaulich,  und  werden  daher  we*v 
niger  ala  die  Hühnereier  geschätzt*.  ‘ ‘ 

; rcc  vl 

Enterangiemphraxl«.  ■ • ' . ' . 2 I • . f 

_ . - 1 * * • ,na  ‘ >r 

Verstopfung  der  Geöfte  4«  Unterleibei. S 
stru  et  io.  ' ......  •*„«>•  a 

> .,  ; • ' \ ' • 

Enterenchyta«  S.  Klystierspritze,  : : , , ■ .<•  a 

Enteritis  ; Darmentzündung  Jnflammatio  intestir 
norum  i Colica  inflammatoria  ; fr.  EntCrilCV- 
Inflammation  des  intestins  » Colique  infam* 
matoire.  ,*  ;t. •!>■<.•  - >\ 

Unter  derEnteriti»  pder  D «r in  e n tz ft  n d ü n g'J  v 

ver- 
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K?^*W>dnpg,  d^Dv^nali » entwerfe* 
in  «einer  ganzen  Ausdehnung.  od|jr  einzelner;  Theile  uud 
Stellen  desselben , von  seinem  Anfänge  an  der  Mündung 
des'.Pylorue  an,  b»i  auaeinem  'Apsgattgei-Ilrl  ltiUiUnum 
r ac turn,  Entzündung  des  Bauchfeüts  ( Ptrhonitis') , ‘ddii1 
Magens.  ( G as und  anderer)  TH«ile;des  U.lterteh' 
he?.  hielten  davon?:  ausgeschlossen»  i Dich1  ist  hierbei*1»«* 
bwnerfct»;.  daC  esi.bennr  Lebon  des  Ktartken  «ft  -sch  w et1 
ist.  den  eigentlichen! Sit*.  der  Entzündung  mit  Genauigkeit* 
zn  bestimmcn,,  dal# <?aber.' »um;  Glück4  gerade  hierauf  iftt1 
wenigsten;  beruht**  indem  nicht  der  Qrt,  welchen  die  Ent-' 
»Undung  zunüchrt  eiriAiihmt,  sondtfrr»  der  Charakter  Und' 
Grad  der  Entzündung,  des  Untershhied  in  der  Behandlung 
beatimmtiJ  r. ■ izr.t.-.  d.b  da:.  x ,,  >j  n <:av?  tili  b lat 


f »iOie!)Urs Sehen  der  Darmentzündung  sind,  aufser  de-2 
n*n.f v.vdeiche  Entzündung  überhaupt  hervorzubringen' 'fttr1 
Stande  sind < in  fo  fern  sie  vorzüglich' auf. den  Oarinkanat 
uurken V:' besonders i alle',  heftig  reizenden  schärfen  Mittel/’ 
drastische  Purgiermittel t Gifte,  Qbecmäfsiger  Genufe  -vieler1 
g ähren  den  Speisen  undGetränhe,  verihluckte»hnrre,  soitzige^ 
oder  sonst  mechairisch.  reizende  Dingey  als  Obstkeme  u1. 1 
dgl.v  Miftb rauch  erhitzender  Mittel  bei  der  Kolik  odt*^ 
hartnäckiger  Verstopfung,  kalte  Getränkdüfliei  erhitzffcai'* 
Körper;  Würmer  oder  Steine  im  Darmkanale,  oder  in  be- 
nachbarten Theilen  des  Unterleibes  ; .ERtzühdungenvV'Vhtu;! 
härrungen,  Scirrhositäten  und  Geschwüre  in  benachbarten 
Eing^we&ensuT^$teh?  <Hfm  DarmkansUi' mfcfheHeo T oder 
einen  nachteiligen  mechanischen  oder  dynamischen 'Üeiz 
auf  denselben  hervor  bringen  ; chronische  Verstopfung  und 
Anhäufung  von  verh&ttef&iti  ühratir*  irf  den  Ged&t'ftre’AV1 

Ä • , l-yvrefliftcK  W*m>. 

heftige  Koliken,  Rubren,  überhaupt  heftige,  krampfhafte 
B^wv'^iriigSn’in  GVdärmen  ; Wünden  des  Darmkanals, 
und-ÄrtSere  ’iufseVe»,  m^hanische^S^hidliihkenen,  wenn  sie 
auch  nicht  geradezu  den  Dartnkanal  verlettShV'  wie  z.  B. 


ei9  S|p§sr  Sddag,  Q^ßall  «hf  den;Uiuerieb,.i.Faroeüent. 
••  > steh 
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•teht  die  Darmentzündung  auch  oft  aus  antagonistische* 
Ursachen , als#  von  plötzlich  unterdrücktem  Schweif*,  be* 
»ondera  bei  Verhütung  de*  Unterleibes  u*dderFüfae,*u>- 
ftückgetriebenem  Rothiauf  Und  anderen  H*U£4n*achtäguik 
unterdrückter  Gicht,  Milchveraetzung,  und  anderen  Unter- 
drückungen gewohnter  Ausleerung*»»,  besonder«  des  Men* 
struationa-,  .Lochien-  und  ,Hämorrhoidalflus*ea.  iH Auch  daa 
Zahnen  der  Kinder  pflegt  nicht  i selten  durch  sympathischen 
.Reiz  eine  Darmentzündung  zu  erregen,  o Endlich  acheint 
auch  zuweilen  eine  epidemische  Konstitution rosste  Darm- 
entzündung zu  veranlassen ; wenigstens  beobachtete  sie  Sy* 
den ham^dtei  Jahre  nach, feinender  .epidehunch*. nuLn.  *«  » 
Zu  den  prädisponirenden  Ursachen  der  Darad 
entzünd  ung  gehört  besonders  eine  engeberne,  Ci  der  : nach 
verschledtMten  Krankheiten  und  anderen  sbhwibhtaden  U*> 
aacbeu  zurück  geblieben«,  in  höherem  Grade  statt  findende 
Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  desT  Dnrmkanals;;  jflst  dar 
bei  din  allgemeine  Konstitution  stark  und  blutreich,  'b** 
sondert  eine  lebhafte  Reaktion  im  Gefalasystemei  vorhanden, 
so  wird.dadusclf  bsaondexs  eine  Neigung  aal  synochischer 
Darmentzündung. /bestimmt ; aufserdem,  wo  zugleich  dnft 
Wirkungsvermögen/ allgemein  vermindett, , die  Köristitutioai 
schwach  k und  die  Reakttoe  des  GefaDiystetnoa  ^iiur  'gering 
ist,  wird 'dadurch  mehr  Neigung  :zn  typhöser  Da»meibtiü»v 
düng  bedingt,  Dia  synochttch«  Darmentzündung  kömmt 
daher  gewöhnlich  bei  vPcctonen  minnlicheu -Geächlechti 
vor,  welch*,  choleriachen  Temperaments , - vollblütig  und 
got'gerdibrt  sind,  besonders  »ehr  gewurzreicbe  Speisen  ge* 
»iefsen  , und  viel  geistige,  Getränke  zu  sbh.tiebmfn;  sib 
wird  auch  häufiger  beobachtet,  wenn  Nordwinde,  Osts 
wind«  oder  Nerdoetwiöd*  wehen,  oder  «nhaltcdde  hock  net 
warui«.  Filterung  herrscht,  indem  eben  unter  'solchen  Var* 
hfUntssen. sowohl  die  EnTpfindlichl<eit  utrd'R6iib#rkeit,  als 
eU«h;daS{WirkuQgavermbgen  de*  K^rperr  in  einem  erhöh« 
teo  Grade  statt  findet.  Die  typhöse  Darmentzifctddng  kommt 
dagegen,  wo  sie  nicht  durch  den  herrschenden  epidemi. 
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sehen  Charakter  allgemein  bedingt  wird,  hauptiächlich 
bei  schwächlichen, "kachektisohen  Personen  vor,  die  schlecht 
»ährende,  . wohl  gar- verdorbene  Speisen  uns!  erschlaffende 
Getränke  in  sich  zu  nehmen  gewohnt  sind,  in  einer  ver> 
dorbenerv,  kalten  und  feuchten  Luft  leben,  und  überhaupt 
eine  schwächende  «Lebensart  führen , durch  vorher  gegan- 
gene schwächende  Krankheiten  abgegriffen,  starkem  perio* 
«liechen  Blutverlust,-  oder  anderen’  anhaltend  wirkenden 
ach  wachend  an  Einflüssen  .unterworfen  sind  ; denn  unter  al- 
len diesen' ^Bedingungen-  pflegt  immer  eine  erhöhte  Emi. 
pfindlichkait  «bei  vermindertem -Wirkung* vermögen  des  Or- 
gan» in  inrstatt  in  linden.  Nach  frvegory  soll  die  Darm» 
«ntiündung  * auch  bei  - alten  Leuten  am  häufigsten'  vor» 
kämmen;  n n » h 11 9 1 < tt o «j - 1 1 <J  n ■«  * -* 

rht.tDie  Darmevt-tzü  n d □ n-g«* erscheint  entweder  alt  «ine 
«k  u te  ii  «oder  «als  eine  chronische.  Gemeiniglich  er- 
afcheint  zwar  'd&  chronische 'Darmentzündung  als  Folg» 
kraokheit?der akuten,'  wenn  die  letztere  sich  nlohV-Völb 
ständig  sertheilt;  indessen  giebt  es  doeh  Fälle,  wo,  be- 
sonders bei  der  Einwirkung  anhaltend  schwächender  Ur- 
* Sachen  die  Darmentiündung,  ohne  ein  bedeutend -merk- 
Aiohes  akqtes  Stadium,  sich  gleich  vom  Anfänge  verborgen 
«inicHlelche,  und  dieses  ist  wegen  de»  Verlaufes  derKrank» 
jhtit  zu  merken.  Fängt  die  Darmentzündung  als  akuta 
Krankheit  en,  so  giebt  sie  «ich  zuerst  durch  einen  Unge- 
mein heftigen , schneidenden  oder  stechenden  Schmers  im 
Unterleib»  zu  erkennen,  welcher  zwar  oft,  wenn  nämlich 
die' Entzündung  auf- einen  bestimmten  Theil  des -Darmka- 
jiaJs.betchVävkt  ist,  ein*  Stelle^vörzüglich  elnnimmt,  aber 
dabei  gewöhnlich  «doch  über  den  ganzen  Unterleib  »ich 
ausbreitet,  und  -sehn anhaltend  ist,  nicht  aber  gleich  ande- 
ren Colikschmerzen  periodisch  nachliet,  sondern  ^vtehheh* 
von  Zeit  zn 'Zeit  zunimmt.  Zugleich  ist  det  Unterleib 
sehr  heifs,  autgetrieben,  gespannf  und  Ihöchet  ehipfindticb, 
so  dafs  er.  nicht  ' die  geringste-  Berührung  un<T^  nicht  die 
leichteste  Bedeckung  verträgt.  Diese  Schmersbn  werden 

usu  xbsu*  ) t:,iu  vis 
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besonders  durch  die  peristaltjsche  Bewegung  der  Gedärm» 
trermehr^%hi  tK¥ilV'scllon  dur^hden  entzündlichen  Reiz, 

. theils  auf  ^3en  ’G^nüfs,  au^Ä'^ea  mildesten  Getränkes, 
heftiger  erräjgf ''W?rd.;'  Fefrier'  lat  gfiwöhnlicK"  Verstopfung 
tugegen/  tAfif  fasfr  anhaltendem,  fruchtlosem  Aufstofsen,  öf- 
terem Erbrechen  einer  grasgtÖ'nen  Materie,  ja  im  h&chsteji 
Grade  des  Uebeli  selbst  mit  Rothbrechen  (#mu),  und 
häufig  auch  trdt  Schluchten  Verbunden,  oder  manchmal 
ein  grÜngalllcHfer  Durchfall  mit  jAngst  im  Ünterleibe, 
eefrr  heftigen^  Stuhlzwange  Ufid  Verhaltung  de»  Üriiies,  der 
höchstens  tnif  grofser  Mühe','  tropfenweise  pp  & flammen-  / 
toth,  ansgeleeft  Wfrd;  Daztf1  iohirtit  nun  ein  "heftiges,  an- 
haltendes Fieber,  welches  jenen  Zufällen  thefrs  vorangeht, 
theila ’blfirHfaehfblgt,  während  derselben  aber  ittjmef'zu- 
nimmt?  iHh^gVdftir  'Hltie  in  dcti  inneren  Theilen , höchst 
Meinem  , weichem  , häufigem  , Unordentlichem  , a Ulf  elen- 
dem , sCftMW  3vblWiw  ;tihcf  Hirtem  Pulse,  seh/  trpclcner 
Zange,  JHdffi^eW',DbWt,  außerordentlicher  Angst  und  Un- 
ruhe, Schfaflosi^VVlt', "worauf  bald  Wahnsinn,  wilder  fürch- 
terlicher Blick  ? Zuckungen  deri  Gesichtsmuskeln , V$ri 
ehgerungna'ei:  Pupille  odfer  Verdunkelung  der: Augen,  Schlaf- 
sucht, Betäubung,  Kälte  def 'Gliedmaafsen  bei  dem  stärk- 
sten Brennet»' döF  inntren*  Thdfte’;  Lähmungen  und  liber- 
haupt  die  ZiifXUe  von  schnel'lfcm  Sinken  der  Kräfte  folgen. 

Obgleich ,:ih«V  am  häuffgsfen  der  gante  Unterleib  von 
Schmerzen,  «ftd  Hitze  eingenommen  ist,  so  kann  man  doch 
öft,  wenigsten«'  im  Anfänge  der  Krankheit,'  auf  den  be- 
itimmtefen-  Sit*  der  Entzündung  tchliefsen , woriiach  bald 
diese  bald  jene  Zufälle  hervöratechen.  Sind  die  dünnen 
1 Gedärme  ititxtfcndet,  weichet'  der  häufigste  Fall  iat,  und 
liegt  elsb  'die1  Entzündung  dein  Magen  näher,  so  empfindet 
der  Krankt  die  Schmerzen  besonders  um  den  Nabel  her- 
um , das  Weber- ist  lebhafterVr'nnd  man  beobachtet  mehr 
Ekel.  Ahgtt/  ’Ürtruhe,  Erbrechen,  mit  trockener  rother  oder 
äareifser'ZüugCt'heftigem  Durst  arid  Schluchzen;  zuweilen 
lind  ZuFÄHä  'der*  Magenentzündung  zugleich  m'jt  vorhaa- 
nii:  vji-.  nlf rr  hur«  rk-iv  • • -t, - s,  TT',',1s  'de„  » ' 
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d«n  ; derselbe  Fall  findet  auch  statt,  wenn  die  Entiändung 

d trans  msum , ,m it  befallen  hpt.  nJ)m  Erbrechen 
und  ÄufstQfsen,  ,und  .späterhin  auch  Schluchzen,  findet  eich 
theilt  ^reiepiliig,  vprptigtitph  aber  nach  dem  Gcnuft  vpn  Nah- 
rungsmitteln , Geträplser^,  oder  Arzneien  ein.  Wenn  das 
jWrten^eriuip  ^gefir.  uiitj(l«idft,  »0  werden.  ,^ie  .^ufi^lle  tipfer 
gefehlt,  undjtyesonders  in  diesem  Falle  sjpht. pifh.dprSchtnen 
sVjfir .Wfr,V;  gegen  den  Rück«n  Und,. gegen  die  Schultern 
*P.  a^e,  ipe]u  di«  En^fiudnng  dieAdipka»  jpedärme  eit* 
H •*i«h  pnttündung 

nach  dem  Mastdarm,  hin,  Ufid  in  die^e^a  gelbst  sich  er? 

f«t  gansj 

weif  in  den  tieferen  i feilen  des  Darmkfüoals  ,4»«#;  .perhält. 

MSWtöfMfo  «**  fifff 

det.  der  Schmerz  sitzt  dann  mehr  > im  Rücken  und  der 

kWe* >,%»»*  itf  »(Än^rthem 

und  zieht,  Sich  aas  einer  Seit«  in  die  andere  quer  unter 

dpm.jMÄKe^rl ierf'^n^  ^^jtpncitpnd«»»:,  *4«  in  eine 
no^h  tiefere  Gegend  des  Unterleib, es,  je-  nachdem  die  Ent' 
fijnpdupg  diesen  oder  je^^ejl  des  dicke»  Dermes.odet 
vorzüglich <j«n  Maitdafun,  «intutnmt.  Man  beobachtet  un- 
ter solchen  Ümständ?»  desto. mehr  Verstopfungen,  Zusam- 
menschnürungen des  hfbs^||rros,  Isdmria  oder  wässerige 
grüne  purchUlle,  viele  Blähungen,  bisweilen  auch  Hämor- 
rhoidaliufälle  und  Stuhjpwang,  wobei  oft  »»gleich  eins 
Entzündung  des  Harnblasenhaltes  und  ,4er  Harnblase  stau 
findet.,  ist,,  der  ( Mastdarm  Jtot,zündetk  ■&$  gehen  «uch  die 
Klystier«  schwer  in  denselben,  oder  wenn  sie  Huch  dem 
Kranken  bpigehracht  werden  können  * *0  gehen  «ie  doch 
sogleich  r wi«4.er,  ab;  der  Kranke  hat  öftere»  Trieb,  zum 
Stuhlgange,  wobei  drjch.nut  etwas  S^hhim  abgeht,  ode» 
ganz  fruchtlosen  Stuhl*$§*>g«,»TT*  AüCfttdew  finden  noch 
mancherlei  besondere«,  mehr,  oder  yeniger  beständige  Er- 
s cheinungpn  b « i d e r Da r m eu n du pg  sfig,;  olins  üeziehu ng 
auf  ihren^  verschiedenen  Sitev  cyler  rdier?(eit  .ihres  VerUufe»t 
Per  Kranke  ist  oft  lufscrst  unruhig,  und.  wälzt  sich  hin 

und 
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und  hfci'-,  öder  e*1 -liegt  mit  krettzwek  Uber  einindef’gei 
löhlageneny  ungfeibgeihien  Fftfsen5,  ih  der  Meinung,?  Itif 
diese  Art  einigte?  Minderung  seiner  Schmerzen  zu  findet«,* 
Man  fühlt  bisweilen , fwehrv  ftiah  tief  «üf  den  UnterlfeH) 
mit  den  Fingern  drückt«  AdersChfige,  am  meisten  utn  <fii, 
Nabelgegend  herudf« g’ öft  unter  'dew'  kWiCn  Rippen,  mehr 
nach  der  Her*gfub#i  züWeilen  tief  nach  de*m  Schoofa,  !afü* 
weilen  nach  dein:  Rücken.  ’Aueh-  beobachtet  inan  btsWeli 
len  «ine  besonder 'aufgemebenö  Stell«  des  Unterleib#*; 
die  durch  Einkfermtnthgen  von  Blähungen  bewirkt  wird,  * 
Wird  die  Ennündung  unter  diesen  Umständen  nicht 
zeitig  zertheiltf  so** föfgt'  gemeiniglich  «ib  tödlichst  Äüi* 
gang 'der  Krankheit.  Die  Kräfte  sinken  dann  uneh^Rä^ 
santy^derr  AderschlBg  Wird  wurmförmig, ! der  Kranke  ‘bö^ 
kommt  ein  hippokratisches  Geeicht,  seine  Stimme  •w?nl 
rauh,  und  schwach,  die  Zunge  Wird  dürr*,  die  AugehUekfj 
den  gebrochen  und  bekommen  ehr  staubiges  Ansefhn,  uhd 
der  Krank«  hatf«m  urteUfhörliohes  Schluchten.  Dle  DetWi* 
ausieerung  bleibt  dabei  ganz  unterdrückt,  dagegen  UiMnif 
dar  Erbrechen  zu  , nur  im  letzted  Zeiträume  der  KtWk^ 
heit wenn  der  Tod  aehon  bevorsteht  ^entsteht  bisweilen? 
das:  flegentheil,  nämlich  ein  tVnu^llkbbrUcher  Abgkhg* 
dea  Darmkotlis,  welcher  einen  • kadaVefSien  Gerbiih'  hat,1 
Konvulsionen  und  Lähmungen  in  den  Extremitäten,  welcWe 
eine  Marmorkitlte  erleiden-,  wechseln  Unordentlich  mit'  ein; 
ander  ab,  bis  ebdlieb  dSr  Kranke,  nachdem  er  den  vorigen1 
Wahnsinn  verloren  har,  bei  völligem  Bewufsjseyn,  oder  itn, 
Gegentheil  seiner  Seelenkräfte  völlig  beraubt,  seinen’GfcSst 
ftufgiflba  >o.  L:r:l  t,.  • , 1 *Vlß' 

/.  v Aber  nicht  immer  find  die  Zufälle,-  durch  welche  süfft’ 
euie  Darmentzündung  zu  erkennen  giebt,  von  der  beschrie- 
benen .Heftigkeit»  nicht  immer  offenbar  sich  die  Krankheit' 
so  deutlich  r thinn  nicht  selten  vei-mlfst  man,  aufset  ilner* 
stumpferen  bleibenden  Empfindling  tth'd'Schmer/en,  beson- 
der» beim  Anfilhien  des  Unterleibes1  uftd  Verä'ndeVing  der 
i-age,  einem  sparsamen  Erbrechen  und  mfiisigem  Fi  eher-" 


Digitized  by  Google 


3oo 


Ent 


N zustande,  die  übrigen  vorher  beschriebenen  Zufälle  entwe- 
der ganz,  oder  eie  sind  doch  nur  in  einem  ungleich  min* 
der em  Grade  vorhanden.  Dieses  ist  besonders  der  Fall* 
wo  die  Darmentiündung  einen  typhösen  Charakter  hat,, 
•der  einen  chronischen  Verlauf  annimmt.  . '■  >:;i. 

. Bei  der  Darmentzündung  mit  synoebtsebem  Charakter 
sind  alle  Zufalle,  weiche  vorhanden  zu  seyn  pflegen,  hef- 
tiger; besonders  die  Schmerzen  finden  io  einem  weit  hö* 
gieren  Grade  statt,  und  erreichen  '.zuweilen  einen  so  hohen 
Grad  von  Heftigkeit  und  Stärke,  dafs  selbst  die  entacblos* 
aensten  und  standhaftesten  Personen  »ie  nicht  ohne  sehr 
laute  Aeufserungen,  und  heftiges  Schreien  und  Heulen,  zu 
ertragen  im  Stands  sind.  In  einem  eben  so  hohen  Grade 
aind  auch  die  ßeäustigungen  und  Unruhe  gegenwärtig. 
Das  Fieber,  welches  die  synochitohe  Darmentzündung  zu: 
begleiten  pflegt,  trägt  indefs  hier 'weniger,  als  in  andern 
eynochischen  Entzündungen,  wenigsten*  in  Hinsicht  des 
Fulsst,  das  reinutynocbiiche  Gepräge,  denn  dieser  ist  hier* 
zwar  hart,  aber  dach  klein  und  zusammengezogert,  und 
das  Fieber  nähert  sich  hierinn  etwas,  dem  typhösen  Cha* 
rakter,  zu  welchem  die  ursprünglich  synochische  Entzün- 
dung schon  an  sich,  besonders  aber  wegen  der  unumging* 
lieh  nothwendigen  häufigen  Bluteusleerungen , die  eine  *a 
gefahrvolle  Entzündung  unentbehrlich  macht,  sehr  Igcneig?. 
ist;  daher  auch  dia  grofse  Kraftlosigkeit,  welche  in  -dieser 
Entzündung,  selbst  mit  dem  Charakter  der  Synocba,  mehr 
als  in  jeder  andern  bemerkbar  wird.  Aus  diesen  Ursachen* 
nimmt  jedes  mal  eine  Entzündung  der  Gedärme,  die  An- 
fangs synochischen  Charakter  hat,  sehr  bald  den  Charak. 
ter  des  Typhus  an.  Diejenigen  Darmentzündungen  j.  wo 
nach  häufig  angestellten  Blutausleerungen  dis  heftigstes 
Zufälle  sich  nicht  bedeutend  minderten,  und  wo  man  dann 
allein  durch  die  Anwendung  der  stärksten  Reizmittel?  ale 
des  Opiums  und  Kamfers,  die  mn  so  anwendete,  daß  m'an 
mit  kleineren  Gaben  begann,  und  schnell  zu  igröfseren 
•tjeg,  die  fürchtet  lichstea  Zufälle  besänftigte,  gehören  ohne 
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Zweifel  auch  za  denjenigen,  die  ursprünglich  den  Charak. 
ler  der  Synocba  hatten,  aber  durch  die  nothwendig  anzu- 
wendende  schwächende  Methode,  den  Charakter  des  Ty- 
phus annahmen.  ••  ' '■  •/. 

Die  Darmentzündung  mit  dem  Charakter  des  Typhua 
giebt  sich  im  Allgemeinen  nicht  durch  so  heftige  Schmer- 
zen und  heftiges  Brennen  im  Unterleibe  zu  erkennen,  alt  , 
bei  der  ayriochischen  Entzündung  dieser  Eingeweide  statt  " 
finden,  ja  bisweilen  sind  diese  Zufalle  hier  von'  keiner 
grölten  Bedeutung,  und  eben  so  gering  sind  zuweilen 
auch  das  Fieber  und  der  Durst.  Die  scheinbare  Gering»! 
fügigkeit  aller,  eine  Darmentzündung  charakteritirenden 
Zufälle,  welche  zuweilen  beim  typhösen  Charakter  statt 
findet,  verursacht  manchmal,  dafs  die  Entzündung,  an  wei- 
cher der  Kranke  bei  Lebzeiten  litt,  gänzlich  unerkannt 
blieb,  und  erst  nach  seinem  Tode, •wiewohl  zu  Spätj  ent-' 
deckt  wurde.  Der  Pule  war  unter  solchen  Umständen  sehr 
klein  und  schnell,  doch  bisweilen  in  Hinsicht  seiner  Schnel- 
ligkeit ganz  normal,  ja  selbst  langsamer,  als  er  im  norma-1 
len  Zustande  zu  seyn  pflegt,  auch  ungleich  mehr  weich, 
ais  hart  und  zusammengezogen,  das  Gesicht  zusammenge- 
fallen » die  Augen  trübe,  und  zu  diesen  Zufällen  gesellte' 
sich  Stupor  und  Schlafsucht.  Der  Unterleib  erscheint  zwar 
auch  aufgetrieben,  aber  die  Aufgetriebenheit  ist  nicht  mit 
Spannung  verbunden,  und  es  entsteht  Mtteorismus.  Doch 
sind  bisweilen  auch  bei  der  typhösen  Darmentzündung' 
die  Zufälle  gleich  heftig,  wie  bei  der  synochischert , da 
nämlich,  wo  offenbar  sch  wächende  Ursachen  vorangiengen* 
z,  B.  sehr  grofser  Blutverlust  aus  den  Hämorrho'dalgefäfsen, 
oder  der  Gebärmutter,  bei  Personen  mit  sehr  vieler  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  erfolgte,  und  Mittel  angewen- 
det wurden,  diese  UlutAQsse  plötzlich  zu  stillen,  öder  wo 
man,  nachdem  dieser  Zweck  erreicht  war,  stark  reizende 
Mittel  verordnet  hatte,  am  durch  ihren  'Gebrauch  die  ver- 
lornen Kräfte  wieder  herzustellen.  Dann  pflegen  die 
Schmerzen  beträchtlich  zu  seyn,  der  Puls  klein,  zuiamtneu- 
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gsezogeo  und  gereizt,  das  Erbrechen  so  heftig,  data  ea 
kaum,  gestillt  werden  kann.  Unter  solchen  Umständen  er- 
scheinen auch  wohl  Krämpfe,  Convulsionen  und  Delhi«,  — • 
Die  Darmentzündung  mit  dem  Charakter  des  Typhus  ist; 
daher  entweder  ursprünglich  mit  diesem  Charakter  verbun- 
den  (Enteritis  jtyphoaa  pnmaria),  oder  dieser  Charakter 
ist  Folge  des  vorhergegangenen  synochischen  Charakters 
> (? Enteritis  typhoaa  secundaria  ).  Zu  denjenigen  Darinent. 
Zündungen,  welche  ursprünglich  mit  dem  Charakter  de» 
Typhus  verbunden  sind,  und  dann,  nachdem  die  entzünd«, 
liehe  Natur  erloechen  tat,  den  Charakter  der  Lähmung  atineh- 
men , scheinen  alle  diejenigen  zu  gehören , welche  ganz 
unbemerkt  erscheinen,  mit  wenig  Schmerzen  verbunden 
sind,  die  oft  nur  allein  durch  Husten,  Niesen  und  andere 
Erschütterungen  des  Unterleibes  bemerkbar  werdend  und 
entweder  sehr  schnell  verlaufen,  so,  dafs  sie  oft  in  ein/ 
zwei  oder  drei  Tagen  in  den  Brand  übergehen,  oder  einen 
langsamen  Gang  annehmen,  sich  aber  dann  nicht  zerthei-, 
len,  sondern  in  Verhärtungen  übergehen.  Zu  den  ur- 
sprünglich mit  dem  Charakter  des  T yphus  verbundenen  Darm- 
entzündungen, welche,  nachdem  die  Krankheit  ihre  ent- 
zündliche Natur  abgelegt  hat,  den  Charakter  der  Lähmung 
annehmen,  und  in  Brand  übergehen,  gehören  endlich  auch 
wohl  ohne  Zweifel  diejenigen,  welche  so  häufig  im  Ge- 
folge,eines  allgemeinen  typhösen,  besonders  faulichteu  Fie- 
bers* ..nicht  selten  zu  erscheinen  pflegen. 

, Der  Verlauf  der  akuten  Darmentzündung  ist  ge-, 
wöhnlich  so  hitzig,  dafs  sie  sich  oft  schon  in  drei  Tagen 
entscheidet,  und  selten  über  neun  Tage  anhält,  manchmal, 
aber  schon  am  ersten  Tage  durch  Uebergang  in  Brand,- 
oder  Komplikation  mit  heftigen  Nervenzufallen,  tödlich 
wird,  Der  Verlauf  einer  chronischen  Darmentzündung  ist 
langwieriger,  mehr  schleichend,  und  unbestimmt. 

Die  Ausgänge  der  Darmentzündung  sind  sehr  man« 
niohfaltig,  und  es  kann  hier  unter  gewissen  Umständen! 
jeder  Ausgang  statt  linden,,  den  utr  bei  der  Entzündung 
j über* 
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überhaupt  kennen  .Urnen.  Unter , günjugen  l^mptfpden 
kann  die  EotzQadung,  wenn'  Sie  rijcfit  ‘durch  Gifte  oder  an. 
dere  heftige  Ursache^  erregt  worden' ist  und  «inen  zu  hohüi 
Grad  erreicht,  o^er  zu  lange  gedauert  hat,  sich  in  Zer. 
theilung  endigen,  und  diese  ist  der  beste  und  wqnscbens- 
Wertheste  Aurgang  der  Darmentzündung.  Als  Erscheinun- 
gen in  dieser  Krankheit,  welche  Crisen  andeuten,  sind, 
Schweifse  anzusehen,  welche  -'allgemein  Und  gleich  maf 9 ig 
auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers  ausbrechen,  Durch- 
fälle, als  folge  des  Nachlasses  der  Entzündung,  und  bis-; 
weilen,  wiewohl  seltener,  Blutflüase  der  Nase,  häufiger  aber 

V ' ? \ t t m l } ' , l . 

Hämorrhoidalblutflüzse,  besonders  bei  Personen,  die  zu  Hä- 

* * • • f . / . t * 

morrhoiden  geneigt  sind,  oder  bei  welchen  di$  Darment- 
zündung durch  Unterdrückung  der  Hämoirhoiden  entstan- 
den war.  Erfolgt  die  Zertheilung,  so  lassen  alle  bedeu- 
tenden 2'ifälle  allmimtig  nach,  hauptsächlich  erscheint  die 
vorher  gehinderte  Darmausleerong  wiederum  normal,  in- 
dem Stuhlgang  erfolgt,  Unter  solchen  Erscheinungen 
vermindert  sich  auch  das  Fieber,  und  verschwindet 
ganz.  Nicht  selten^  wenn  nämlich  die  Zertheilungnicht- 
vollkommen  von  statten  geht»  bleibt  dine  langwierige  Em- 
pfindlichkeit, Reizbarkeit  und  .Schwäche  des  Darmkanal^ 
zurück.  Daher  erregt  unter  solchen  Umständen  auch  die 
leichteste  Nahrung  und  jedes  Mittel  Schmerze^ , Durch- 
fälle, oder  Verstopfungen.  Aus  jdteser  Ursache  erfolgt  der 
Blutumlauf  im  Unterleibe  nicht  regelmäfsig,  und  es  bilden 
sich  sehr  leicht  Hämorrhoidalzufä'Ue.  Statt  dieser  Zufälle 
bleiben  bisweilen  nach  erfolgter  Zertheilung  andere  zurück, 
Vielehe  von  einein  gelähmten  Zustande  des  Darmkpnals 
oder  der  Extremitäten  abhängen,  als  vorzüglich  eine  yvind- 
süchtige  Auftreibung  des  Unterleibes,  sogar  Rahmungen 
dir  Extremitäten  des  Körpers,  Hartleibigkeit  oder  Durch- 
fälle, je  nachdem  dieser  oder  jener  Theil  des  Darmkanals 
in  einen  abnormen  Zustand  mit  dem  Charakter  der  Läh- 
mung  versetzt  worden  ist. 
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Die  EnttUndung  kann  auch  in  Ve'i  dickung  der 
Innern  Haut  des  D,'a  r m k a n a 1 s , die  durch  Aus-* 
■chtfitzung  gerinnbarer  Lymphe  bewirkt  wird,  übergeben» 
DieserUebergang  der  Darmentzündung  in  eine  unheilbare 
Krankheit,  wodurch  oft  die  Verrichtung  eines-  beträcht- 
lichen Stackes  desDarmkanals  aufgehoben  wird,  findet  sich 
besonders  nsch  einer  mit  Darmentzündung  verbundenen 
Ruhr,  und  mehrmals  waren  di«  Folgen  derselben  eine  völ- 
lige Unfähigkeit  des  untern  Theils  des  Colons  und  des 
Atters  zu  Seinen  Verrichtungen , und  eine  tödliche  Verhal. 
hing  der  Dannausleerung.  Dreyfsig  erzählt  einen  Fall 
von  der  Art,  wo  nach  unterdrücktem  Häniorrhoidalblut- 

i 

Hufs,  eine  typhöse  Darmentzündung  entstand,  welche  eint 
solche  Verdickung  der  innern  Haut  einea  Theils  des  Dnrinkar 
nals  zurückliefs;  der  Kranke  litt  dadurch  beständig  an 
erschwerter  Dartnauileerung , die  oft  nur  mit  Mühe  durch 
tfteJsrholte  Klystiete  bewirkt  werden  konnte.  Ein  Jahr 
nach  überstandener  Darmentzündung  ertrank  der  Kranke, 
und  es  fand  sich  bei  der  Leichenöffnung  eine  beträchtliche 
Verdickung  der  innern  Haut  des  untern  Theils  des  Colon. 
Dieser  Theil  war  keineswegs  Verhärtet,  wohl  aber  in  einem 
*0  hohen  Grade  erschlafft,  dafs  ein  gelähmter  Zustand  des-1 
selben  ganz  unverkennbar  war.  Ein  solcher  erschlaffter 
Zustand  eines  Theils  des  Dsrmkanals  kann  leicht  zu  einer 
Intussusceptiön  der  Gedärme  Anlafs  geben. 

Nicht  immer  hat  diese  Verdickung  der  Häute  des 
Darmkanals  langwierige  Folgen,  sondern  sie  wird  bisweilen 
unmittelbar  tödlich,  indem  dadurch  die  Muskelkraft,  folg* 
lieh  auch  die  Verrichtung  des  Darmkanals  gänzlich  ge- 
hemmt wird,  Bei  entstandener  Intussusceptiön  erfolgt  an- 
haltendes Erbrechen  der  eingenommenen  Nahrungsmittel, 
ja  sogar  des  Darmkothes,  kurz  alle  Zufälle  des  Ileus. 

Die  Entzündung  kann  sich  ferner  durch  Verwach- 
sung der  Gedärme  unter  sich,  oder  mit  benachbarten 
Eingeweidcn  endigen.  Dieses  Verwachsen  der  Gedärme  ist 
ebenfalls  die  Folge  von  Ausschwitzung  gerinnbarer  Lymphe, 
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langwieriger  Art.  Bisweilen  nämlich  J^fser.«  Ober; 

fläche  d*r  Gedärme  mit  einer  inilchähnjiq^en  Feuchtigkeit 
überzogen,  ja  bisweilen  ist  zugleich  auch  ganze  Pert- 
tonäuin  mit  der  nämlichen  Feycbtig^it  ^^gel'illt  • 

durch  solche  Ausschwitzungen  können  dann  «ehr  leicht 
Verwachsungen  der  Gedärme  unter  sich,  oder  imt  benach- 
barten Themen  entstehen.  „t  , r ' 

Die^e  Verwachsungen  haben  dann  ti^anch.er^ei  verschie- 
denartige Beschwerden  und  Störungen  in  ,dey  . Funktionen 
der  VerdauungswerUzeuge  zur  Folge,  die  sich  geipeiuig^ich 
nur  sehr  schwer  erklären,  und  selten  oder  nie  durch  Atz» 
neimittel  beseitigen  lassen;  doch  scheint  sich  manchmal 
die  Natur  daran  zu  gewöhnen , oder  den  Fehlern  durcl^ 
ihre  eigen«  Heilkraft,  auf  eine  uns  unbekannte  Art  sbui- 
helfen.  1 • . . 

*•»  • . •..»«  i ».  # . f*  o r*  • : o •>  --  , 

Statt  der  Verwachsung  kann  sich  apch  durch  d^i«  Aus- 
schwitzung, wenn  statt  der  gerinnbaren  Lymphe  eine  mehr 
Seröse  Flüssigkeit  tuf  der  äulseren  Oberfläche  der  Ged#' me,, 
in  ziemlicher  Menge  ausgeschwitzt  wird,  eine  hitzige 
Bauchwassersucht  ( Hydrops  acutus)  bilden,  indem 
eine  Menge  Serum  in  der  Höhe  des  Unterleibes  sich  ^n- 
«am  Hielt.  ,.x  , 

J ' I fs*  * ' Ti  . 

Nicht  weniger  kann  die  Entzündung  in  Verhärtung 
übergehen.  Dieser  Ausgang  der  Darmentzündung  gehört 
sticht  zu  den  seltenem,  und  ist  besonders  bei  chronischen 
Darmentzündungen  der  gewöhnlichste,  wo  er  aus  der  lang* 
wierigen  Stockung  in  den  Gefäfsen  und  DrÖsen  des  Darni- 
kanals  xu  entspringen  scheint.  Am  häufig  ten  wurden  Ver- 
härtungen in  den  Biegungen  des  Grimmdarms  beobachtet, 
Seil  y{  Memorabil,  clin  Fase.  I pag  39  ) fand  am  un- 
teren Ende  des  Grimmdarms  eine  drei  Zoll  lange  Stelle, 
die  so  hart  wie  Knorpel  und  so  enge  war,  daf«  map  kaum 
den  kleinen  Finger  durchstechen  konnte  Diese  Verhär- 
tung war  vermuthlich  die  Folge  einer  Entzündung,  Die 
Zufälle,  welche  anfänglich  ala  Folgen  solcher  Verhärtungen 
erscheinen,  zeigen  sich  zuerst  in  geringerem  Grade,  steigen 
Hccker's  Wörterbuch,  III,  B.  V aber 
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aber  nach  und  hach  bia  zu  einer  bedeutenden  Höhe,  und 
lassen  alsdann  keinen  Zweifel  über  die  Gegenwart  einet 
organischen  Abnormität  im  Darmkanal  übrig.  Anfänglich 
empfindet  der  Kranke  mir  einen  Drück  und  Schwere  im 
Ünterleibe,  und  zwar  stets  an  der' nämlichen  Stelle.  Da- 
mit verbinden  sich  Verstopfungen  des  Stuhlgangs,  die  ah 
"Hartnäckigkeit  immer  mehr  zunehmen,  sehr  häufiges  Auf- 
stofen, und  öftere  Aufgetriebenbeit  des  Urittrleihe«  durch 
Flatulenz,  besonders  wenn  Genuls  von  Nahrungsmitteln 
vorhergieng , die  leicht  Blähungen  erzeugen..  Zu  diesen 
Zufällen  gesellen  sich  mit  der  Zeit  bei  weitem  qualvollere, 
nämlich  eine  unbeschreibliche  Angst,  welche  sich  gewöhn- 
lich einige  Stunden  noch  dem  Genufs  von  Nahrungsmit- 
teln einstellt,  stets  an  der  nämlichen  Stelle  des  Unterleibes 
ihren  Anfang  nimmt,  and  sich  immer  mit  Erbrechen  en* 
digt,  welches  sich  früher  oder  später  einfindet,  und  die 
Leiden  des  Kranken  auf  einige  Zeit  beseitigt,  indem  nach 
dem  Erbrechen  die  peinigenden  Beängstigungen  aufhören, 
doch  h*ur  so  so  lange,  bis  der  Kranke  wieder  Nahrungs- 
mittel  zu  tich  nimmt,  und  die  Verdauung  beginnt.  Das, 
Was  durch  Erbrechen  ausgeleert  wird',  besteht  zum  Theil 
in  Schleim,  zum  Theil  auch  in  den  eingenommenen  Nah- 
rungsmitteln, die  aber  ein  mifsfarbiges  Ansehn  genommen 
Laben.  Nothwendig  mufs  unter  solchen  Umständen  der 
Körper  bedeutend  abmagern,  indem  durch  die  angegebenen 
Krankheitserscheinungen  die  Ernährung  ganz;  gestört  wird, 
so  dafs  diese  Entkräftung  und  Abzehrung  des  Körpers  am 
Ende  den  Tod  nothwendig  zur  Folge  hat. 

Die  Entzündung  kann  auch  in  Eiterung  übergehen. 
Dieser  Ausgang  ist  ebenfalls  nicht  selten,  und  wird  häufi- 
ger in  den  dicken  Gedärmen  beobachtet,  als  in  den  dün- 
nen. Hamberger  (Disj.  de  ruptura  intestini  duodeni 
ex  scirrho,  Jen.  1746.)  beobachtete  eine  Vereiterung  des 
Zwölffingerdarms.  Lieutaud  ( Hhtor . anatom.  n>ed. 
ed.  Schlegel  Tom.  I pag.  155  Obs.  400.)  sah  das  Je- 
junum durch  Vereiterung  angefressen,  und  mit  «iterartiger 
1 L Rinde 


Digitized  by  Google 


% . - t 

R n t'  307 

Rinde  bedeckt,“  ^ÜHter  solchen  Umstanden  verschwindet 
diu  heftige  anhaltende  Fieber,  tihd  die  heftigen  Zufälle, 
welche  eine  Entzündung  zu  erkennen  geben,  nämlich  der 
liechende  und’ sdhrieidehde  Schmerz,  lasten  nach,  dagegen 
finden  sich  «Wr  «ndere^ZufSlle  ein,  ill  nagende,  fressende 
nnd'Wbpfende  Schmerlen  in  einzelnen  ‘StHlen  das  Unter* 
leihe«,  eine  Hit^e,  die  sich  jeden  Äbertd  Vöin  rieuCn 
Stellen  pflegt;  Abmagerung  des  K-irperi,  kur/,  allrZuf  Ile, 
•ui  denen  man  da»  VoChaiuten^eyh  elftes  hfe^fi5cheI1,  Fie- 
bers abnehmen  kann.  — * Die  Vereiterung  der  Gedärma 
kanh  einen  sehr  verschiedenartigen  Au-gang  haben.  WeHfi 
tie  nur  oberflächlich  ist,  so  kann  sie  “bet  iweckmBfsf^er  Be- 
handlung geheilt  werden,  und  es  ist  ein  güter  Ausgang  zu 
erwarten,  wenn  darauf  Durchfall  erfolgt,  obgleich  dieser 
Zustand,  wenn  er  lange  anhält,  eine  äufsefst  schwache  Ver- 
dauung, Koliken,  öfters  auch  Wassersucht  turücfelflfst. 
Auch  erzeugen  dergleichen  oberfllthltche  Vertretungen  und 
Zeistorongen  dfer  Inneln  Haut  des  DarmVanals  bisweilen 
•ine  chronische1 'Ruhr.  Wenn  sie  wahrt  Geschwüre  bildet, 
flo  kann  zwar  auch  der  Eiter  durch  den  Mastdarin  ausge- 
leert werden , aber  es  tritt  denn  wahre  Darmschwiuddudht  - 
( Phthisi«  intestinalis)  ein,  die  wohl  nur  nur  sehr  selten 
geheilt  wird,  denn  meistentheils  ist'  nur  det  Tod  im  Sfainä 
de,  den  Leiden  des  Kranken  ein  Ende  zu  machen.  Bang, 
behauptet  zwar,  dafs  die  Entzündung  der  Gedärme  wohl 
In  Eiterung  übergehen,  dafs’sich  iber  kein  wahrer  Abscefs 
bilden  könne,  •welchen  er  wenigstens  nie  bei  Leichenöff- 
nungen gefunden  hebe , sondern  es  erteuge  sich  nur1  Ei'Wt 
anf  der  Oberfläche  der  Gedärme.  Wenn  'äbef  aüch  in  den 
meisten  Fällen,  wo  ein  Ucbergfcng  der  Darmentzündung  hl 
Eiterung  statt  findet,  nur  eine  oberflächliche  Vereiterung 
erzeugt  wird,  so  bilden  sich  doch,  anderen  zuvertäfsigen  Be- 
obachtungen zu  Folge,  aach  bisweilen  wahre  Geschwüre« 
sogar  mit  beträchtlichen  kallösen  Rändern.  Aufrerdem 
kann  sich  der  Eiter  in  den  Sack  des  Perttonluim  ergiefsen, 
und  hierdurch  «ine  Bauchwassersucht  ( Hydrops  purttlen * 
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tut)  gefcilcjpj  werden  i.  er  ky»nn  du  Bauchfell  durebfreasea, 
und  in  die  Bauchhöhle,  gingen«  welches  ebenfalls  ein«  sol- 
che Bauchwassersucht  a,yr/olge  haben  kanni-er  kann  sich 
einen  weiteren  Weg  bahnen,  und  ans  .der  Höhle  des  Un* 
terleibes  in  andere  Kavi^Üten  des  Körpers  gelangen.  So* 
wohl  in  diesem,  als  it*  den  vorigen  Fällen,  ist  nichts  alp 
dpr  Tod  zu  hoffen.  Zeichen  eines  solchen  Zustandes  sind: 
wann  der  Schmerz  und  das  Fieber  mäCtig  lange  anhalten, 
und  der  Unrerleib  anachwiliti  mit  abwechselndem  Schap- 
dern.  — - Endlich  kann  unter  solchen  Umständen;  wo  sich 
ein  Abscefs  gebildet  bat,  indem  der  "Eiter  nach  aufsen  zu 
dringen  sucht,  ein  Ausbruch  des  Absceaaes  nach  aufsen, 
und  hierdurch  eine  ^ehr  langwierige,  oft  unheilbare  Fistel 
entstehen,  ln  seltenen  Fällen  hat  man  que.h  beobachtet, 
daf*  der  Eiter,,  und  damit  der  Darmkoth,  sich  aus  dem 
Darmkanale  in.  die  Urinblase  ergofs,  und  dafs  abwechselnd 
bald  Blähungen  und.  Uri/)  m't  Kolb  vermischt  durch  die 
<die  Harnröhre  abgiengen,  bald  aber  auch  wieder,  der  Urin 
durch  de/i  Mastdarm,  ln  solchen  Fällen  hatte,  also  mit  d.-p 
, Eiterung  auch  zugleich  Verwachsung  des  Dannkanals  mit 
der  Uri.nblfse  statt  gefunden.  ,, 

Eine  akute  Darmentzündung  kann  in  eine  chroni, 
ac,he  Dar mentz  und  un  g .übergehen.  Ein  solches 
ypher^ang,  giebt  sich  durch  einen  heimlichen  schmerz  za 
erkennen,  welchen  die  Kranken  immer  behalten,  und  des 
Isicln.bis  .yeipfrn  höb*ro ,Grpd«  gesteigert  wird,  sobald 
^ine  kleine  Veranlassung  durch  $p«iae,-  Trank  und  Verän- 
derungen >p  de/  A t mo spb a re  h i n z uk ö/n m t, , i 
jj.  Endlich  kann  eine . Darmentzündung  in  Brand  über« 
gehen.  Dieser  , Ufbergang  , ist  sehr  .häufig ; besonders 
feej  solchen  Darmentzündungen  , welche  -Folgen  von 
Vergiftungen  sind  odere  sich  mit  typhösen  JRieberi»  verbin- 
den, Die  Zufälle,  ;>veiche  den  Uel/eigang  einer  Darment- 
zündung in  d*n  Brand  tu  erkennen  gehen,  Isind;  plötz- 
liches: AuffvQran  der  >'chtjiepren  im  Umerleibe,  * wenn  nicht 
noch  ein  (TliciL  <U*  Darmkaaaia  entzündet  bleibt,  während 
1'".  . t J . v bei 
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bei  einem  änderen  schon  der  Brand  eirttrüt-)  bisweilen 
plötzlich  erfolgende  Oeffnung  de*  Leibe*  von  kedaWrtiJ 
riechenden  Excrementen , oder  Erbrechen  von  Kbth, 
tretende  Gefühllosigkeit  und  Kalte  der  Extremitäten,'  weit 
che  mit  einem  klebrigen  Schweifet  bedeckt  find,  und  nicftf 
•eiten  von  Zuckungen  befallen  - werden  i ein  kleiner*  tihä 
•ehr  schneller^  kaum  fühlbarer  Aderschlag,  plöttliebes  Einß 
feiten  des  Geliebte  und ' hippokratische*  Ansehen' desselben« 
Ansbruch  blauer  Flecken  auf  der  Oberfläche  de*  Ünterleft 
bes,  unter  welchen  Zufällen  der' Kranke  seinen' Geist  auf* 
giebt.  Aber  nicht  immer  ist  der  Töd  die  unausbleiblich« 
Folge  eines  vorhandenen  Brandes  im  Darmkihalie  * denn  ist 
der  Brand  blefe  Örtlich,  so  findet  noch  immer  einigV'hlägi 
lichkeit  der  Heilung  statt.  ^Eei  eingeklemmten^  ßTÜchew 
besonders,  mnd  auch- wohl  in  andern  Fälleri  ,' hüben- -dif 
Aer/.te  sich  nicht  selten  selbst  getäuscht,  und  Brihd  angO* 
noimnerv,  wo  rblols  dunkel'  gefärbte  Steilen  , 'wW  Obgistor* 
beti  erschienen^  JfieL  dem  - wahren  Stande  ist  dloFetbe  de» 
Darmkanals' in  eine  blaugrüne,  "oder  bleithbraunÜdW-  oder 
schwarze  Farbe  verwandelt  wotdek^  der  Darmkanai  i!t  ta* 
•ammengvsogen , weich  , mürbe,'  leieht  zu  zerteilten  , so* 
dafs  er  leicht  rdit  den  Fingern  zerstört  werden  kann,  oder 
der  Darmkanaf  än  der  Stelle,  welche  der  Brand  «innimmt,* 
Schon  zarrHSSn  oder  durchlöchert  erscheint.  Daf*  aber  deö 
Tod  nicht  immer  die  unausbleibliche  Folge  de*  ^Brande» 
im  Darmkanel-  istf  und  daf*  bef  ‘blifs  örtlichem  Brand« 
des  Darmkanals, -imd  bei  noch  hifilänglicbef  Lebeswkraft, 
Heilung  durch  Absonderung  da*  brandigen  TbelU,  tmd  Er- 
haltung des  Lebens  bisweilen  möglich  war,  dies 'beweisen 
mehrere  Erfahrungen,  wo  beim  Volvulut  und  bei  einge- 
klemmte»  Brüchen  die  brandigen  Tbeile  das  Darm*  ent we- 
der durch  den  Mastdarm  »bgiengsri,  oder  mit  Hülfe  der 
Operation  durch  die  Xuftare  Oeffnung  abgeschnitten  wur- 
den, Eine  Beobachtung  von  dfeC  allermerk  würdigsten  Art, 
welche  das  eben  Gesagte  beweifat,  erzählt  Mcnnel,  (in 
Lodest  Journal» “f,  d.  Chirurgie  u.  a.  w.  2.  B.  3*  St, 
•»’ b S.  473, 
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S,  473,;«.  f»0  die  uns  derthut,  wieviel  flie  h? atu»  in  HeL 
Im»  4fr  «MWh  unmöglich  r.scheinflwÖn  » Otoge  »vermag,  i ,w* 
nach  einem  operUteu  Darm  » N«t<; « Bruch,  und  dem  V**v 
ifPh  e^ff  brandig  gewordenen  grof»eb,D«tm*tück*,»d«r 
Krank*  detmoohj  bergemUt  und  «m  Mb«n  ier, halten  wurde« 
S«b  r Ag is, r (u>j4  «rn»  Archiv , ,«*  ü«, uiO.  St.  S.  a7fi«) 
beöbesiuete,  daf»  sin  durch  Brand  las  ge  trennte«,  *ehu  Zoll 
l*mgr<t  Darmstud«,*  m.tii  eMWm  an ..dem#«iüön  hängenden 
Stfhk  tfces  -Qelwöids  durch  der»  Maiidarsuiuhgitng;  unter  . 
flehen,  üm^rwien  * „»oh  bedeutend  djeeer:  Veetust.und  «d 
grölt  •4»fe,2.e«uttui»g  der  W#schine,*eyin;*»üfs^>  überlebt* 
sie  «knngch  did  KfSnke  »ftcU,  neun-.  Und  *wan*ig  Tag*, 
bei  «bwethselndeiu  Befindch-  Einen  ähnlichen  Fall«!  wo 
«in*  Fnunoch  u«un  Wochen  deuj  Abgang  |ein«s  braödig 
gewordenen,  beträchtlichen  Dkm8tücka>überlebte,  beohach. 
Ut«  HÖlüch  f(ebend«fc  S*  nanv  ul.'.'.a  r';s  «mjA 
..-otrljedchte  n.älfBitn  goeii  «olßbet  Personen,  welche  an 
der  Darmentzündung  gestorben  > waren»  geben  folgende  Ab» 
»ormiilften  der  Organisation  tu  erkennen,  Wenn  der  Un* 
terleih  geöffnet  wirdl»  so  dringt  gewöhnlich’ «Jo  ehschdU? 
lieber i Gestank  heran«.  Die  Entzündung  nimmt  bald  einen 
größsern,  bald  «ine«  kleinern  Tbeil  de*  Qavmkanala  «in. 
Gewöhnlich  befällt  di«  Entzündung  mehrf.di«  »ufsem  Häut* 
des  Darmkartais,  besonders  die  Muakelbaut,  am  wenigste*) 
di«  inner«  «onige  Haut  «dewclben.  Wenn  die  Gedärme 
entzündet  sind:  so  ifindefc  Inan  sie  da,  wo  ’ weder  Kiteruog, 
noch’ Brand*  eingetreten  ist;  dunkelroth.  .mit  aufgeteieba» 
nen  v r««hr  , häufigen  Blutgefsfsen,  mit , gerinnbarer  bymphe 
bedeckt,  und  'n}it  rothen  Punkten  versehen,  aHs  denen  sieh 
Blut  drücken  iäüt.  . Die  kleinsten  Gefafse  sehen  von  dem 
stockenden  Blute  so ; robb  aus,  «la  wenn, sie  Wachs  ausge- 
spritzt  wären»,  Schneidet  man  einen  solchen  Dartu  auf, 
um  seine  innere  Oberfläche«  bi*  untersuchen , so  erscheint 
diese  eben  falls  aufserordendich  gefäfsmeh  von;  den  kleinen 
Gefäfschen,  der  Flocken,  di«  mit  Blut  überladen  sind;  auch 
siebt  man  „viele  Fleck««G>vfin  ausgetretenem  Blute.  »iVoj» 
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diesen»  Zustande  mul»  nun  wob^cine»  varikösen  Z*- 
«and  dwfMptgefahe,  des  D»r<mkanpls  unterscheiden , wel- 
cher nicht  immer  von  Entzündung  z«|«gS;,  . indem  er  oft 
Mos  Folge  vprf  Congestion  »«,.  welche  häufig,  während  d§s 
^Todeekampfei,  oder  durch  da*  Stocken  dei  BU«pmlauf/|* 
/ .unmittelbar  nach  dem  Tode  entstehen  kann.  Bei  sehr  hg- 
deutender  Entzündung  des  OarrnkanaJ^  findet  .mihi  euch 
de*  Bauchfell  mit  entzündet,  und,  auf  demselben  beobach- 
tet man  eine  Lage  gerinnbarer  Lymphe.  Biaweilen  fand 
man  die  Gedärme  entzündet,  ohne  daft  bei  Lebzeiten 
Schmerzen  o^er  andere,  diese  Entzündung  gewöhnlich  bej* 
gleitende  Zufälle  vorhergiengen»  weiche  Beobachtungen 
auf  dae  Daseyn  chronUcberDarc^eutzünduogen  führen,  die 
ge wift  häufiger  Vorkommen,  als  aie  beobachtet  w, erden. 
£ci  der  mit  Parmentiündung  verbundenen  Rid>r  er*eugen 
eich  bisweilen  in  den  Gedärmw*  durch  da^Purcfc^wit»«» 
gerinnbarer  Lymphe,  auf  d*r,<  inneren  Ob  erlich?  derselben 
falsche  Haute,  die  daa  Ansehen  eines  fiehchij^*J»Jufi§ps» 
Körper*  haben,  und  die  »gar,  häufig  di«,r$brepf,<irroigf 
.Gestalt  ein«»  Darms  sehr  genau  annehmen , und  hernaefi 
afurch  dop  Mastdarm  »bgfheni  weshalb  Unkufdige  der- 
gleichen Stücke  für  Tbeiie  d«r  Gedärme  selbst  zu  haitep 
pflegen.  Diese  röhrenförmigen  Konkremente  sind  von  eben 
der  Art,  wie  diejenigen,  welche  in  der  Angina  polypoag 
•ich  in  der  Luftröhre  bilden,  und  durch  Husten  »usgewor- 
fen  werden  können.  Percival  (in  den  M*m oirs  of  $hß 
medical  Society  of  London,  Vol.  II,  Nro,  5.)  beobach- 
tete einen  solchen  Abgang  röhrenförmiger  Konkremente  bei 
einem  von  Schwämmchen  begleiteten  Fieber,,  wo  ohne 
Zweifel  Schwämmchen  bi*  Io  den  Daruiktn»!  herabstiegen, 
und  mit  Entzündung  desselben  verbunden  .waren.  Auch 
auf  dar,  äufsern  Oberfläche  des  entzündeten  Darmkanals 
kommen  dergleichen  Ausschwitzungen  gerinnbarer  Lymphe 
nicht  selten  ror,  die  häufig  zu  Verwachsungen  der  Gedärme 
mit  benachbarten  Eingeweiden  Gelegenheit  geben,  wie  man 
die«  häufig  hei  Leichenöffnungen  findet.  Man  beobachtet 
’ . bis- 


Digitized  by  Google 


-bitweilen  äüch  Darmenttnnddngerf,  besonders' solche , Wo 
die  dünnen  Gedärme  von'  der  Entzündung  ergriffen  sind, 
ifti  üehen  die  Därme  aufgetrieben,  und  alle  Häute  verdickt 
?dfecbefnefi',  dib  ‘Überhaupt  ein  besonderes  Ansehen  bekoni- 
*men,  dtid ‘beinahe  einem  Aal  gleichen.  Walter  (Da 
'moi&it  fientcmaiv ) tagt,  dieie  Entzündung  sey  sehr  sel- 
ben,' indem  tt  sie  Unter  fünf  tausend  und  fünf  hundert  Fäl- 
len nur  tüiffhiäl  gesehen  habe. ’-S  ö m in e r ri  tt g (*  Göt- 
*ting  'gel  ArnJeigeh  1788’.  S.  ) beobachtet*  diese  Art 

Von  Eti^zütfdurfg  tinigemai,5;rUnf*r  andern  eitfibal  vort&jf- 
lieh  starle  fri  einer  am'  Il<ua  Verstorbenen  Frauensperson. 
Derselbe  beobachtete  ln  eftr  paar' Fällen  eine#  tßdtliohen 
Ileus  auffallend,  dafs,  was  der  dünne  Darm  an  Dibke  tu* 
•genommen  hatte,  ihm  alsdäftn  «n  Länge  abgieng,  so,  daL  der 
Darmkana'!  kaum  zweimal  die  Länge  des  Körpers  hielt.  Wenk 
der'eritkÜndliche  Darmkanal  in  seinem  Umfange  zu- 
«ammeng etogen  sey.  so  erscheine  derselbe,  wie  9 ötft  m e r i n g 
‘behauptet’,  auch  verhältnifsmäfsig  länger.  Das  nlinliche  beob- 
achtete ct  auch  äh  den  dicken  Därmen.  Der  obere  Theil  d#s 
Darmkanalaist  gemeiniglich  von  eingesehlossener'Luft  aufge- 
trieben. Bisweilen  findet  man  auch  ein*  ungeheure  Menge 
Darmkofh,  welcher  die  dicken  Gedärme  bis  zum  Aufplatzen 
ausfüllt.  Die  dünnen  Gedärme  trifft  man  bisweilen  unter 
einander  verwickelt  und  zusämmenge/ogen  an.  Nicht  sei- 
ten ist  das  Colon  transversnm  von  seiner  normalen  Lage 
Vetrückt,  und  unrer  den  Nabel  herunter  gefallen.  Vereite- 
rung des  Darmkanals,  theifs  oberflächlich,  thetls  als  wirk- 
liche Geschwüre,  seihst  mit  kallösen  Rindern,  sind  eine 
nicht  seltene  Erscheinung  in  Leichen,  an  Darmentzündung 
Verstorbener.  An  den  Geschwüren  beobachtet  man  nicht 
selten  sehr  dicke  RändeZ;  sie  sind  bald  zackig,  wie  zer- 
rissen, bald  ober  auch  so  glatt,  als  wenn  ein  Stück  des 
Darmes  mit  dem  Messer  ausgeschnitten  worden  wäre.  Bis- 
weilen, besonders  an  den  dicken  Gedärmen;  hängt  eine 
ziemliche  Strecke  lang  die  innere  Haut  herab,  und  hat  ein 
gleichsam  zerrissenes  Ansehen,  welches  als  Folge  der  Ver- 
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eiterung  ahzuseKen  ist.  Bisweilen  findet  man  Vthc  Stall« 
des  Darms  durch  die  Vereiterung  gänzlich  von  (einer  in- 
iiern  Haut  ewblöfst,  so,  dafb  seine  Muskelkaut  deutlich, 
al6  war  sie  nach  den  Regeln  der  Zergliederung  prlparirt, 
erscheint'.  ßrandigeStellen  desDarmkansls  werden  mehtselten 
gefunden  Diese  Stellen  haben  alsdann  diejenige  Farbie,  die  iaa 
Vorhergegangenen  näher  angegeben  wurde,  wo  vön  dem 
Uebergange  der  Darmentzündung  in  den  Brand  die  ^Redl 
war.  Dabei  sind  diese  brandigen  Stellen  SO  mürbe,  dafs 
man  dieselben  mit  den  Fingern  sehr  leicht  durchbohr«» 
kann.  ' Dieser  aufgelöste  Zusammenhang  und  die  daher 
entstehende  Mürbigkeit  ist  da«  sicherste  Kennzeichen  du 
Brandes,  aber  keineswegs  die  dunkle  Farbe  des  brandig 
ge  worden  eti  T heiles  allein,  welche  auch  von  einer  Menge 
Blut  berrUhren  kann,  die  während  der  Entzündung  ausge- 
treten ist;  Endlich  findet  inan  auch  bisweilen  eingeklemmt« 
Steilen  dkr  Gedärme,  "oder  Intusstuceptionen  derselben« 
welche*  Miweiten  als  Gelegenheitsursecben , zuweilen  aber 
auch  ea«t!ods  iWirkingen  einer  vorhandenen  DarmentztfHt. 
düng' ehzusehen  sind.  Bisweilen  Werden  auch  durch  die 
Leiehenöffhbngen  ändert  Gelegenheiuursachän-  der  Darnf- 
entzünd ung  erat  bestätigt,  besondere  verschluckte  mecha- 
nisch dickende  Körper,  und  Gifte.  «!»•.'  1 «D 

Di«  Diagnose  der  Darmentzündung  -ergiebt  sich 
' *war  im  allgemeinen  aus  der  BeschafFenhefe  ihrer 'Zufälle, 
doch  treten  oft  Umstände  ein-,  wo  sie  etwas  schwierig 
■wird,  besondere  bei  der  Oarmentsündung  mit  typhösem 
Charakter,  wo  die  Sehmerzen,  des  Brennen  im  Unterleibe, 
.und  ander«  charakteristische  Symptome,  oft  gdnk  zu  fehle» 
acheinen.  Um  eine  solche  Darmentzündung  au  erkennen,  , 
soll  man  -dann  auf  die  gespannte,  heiise  und  empfindliche 
Beschaffenheit  des  Unterleibes,  auf  den  kleinen;  sehr  ver- 
änderlichen und  ungleichen  ■Pule,  das  schnelle  Sinken  der 
Kräfte,  und  besonders  aof  die  ganz  eigentümlich  verstell- 
ten , etwas  unbeschreiblich  schreckhaftes  enthaltenden  Ge- 
siebtszüge  . echten,  wobei  die  Uppen  oft  mit  einem  sclimu- 
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*«g«u  ^bleifarbigen  Ring*  umgeben  lind.  Za  gentnertr 
Bestimmung  d«r  Diagnose  können  überdiefs  auch  die  ut-* 
sachlichen.  Mpmante,  so  wit  die  epidemisch*  Konstitution* 
•weaq  eine ./»»ich«  vorhanden  ist,  etwas  b«itragen. 
t r,  Am  wichtigsten,  für,  die  Diagnostik  dieser  Krankheit 
' ist  die  Unterscheidung  dar  Darmentzündung  von  der' 
besonder*  wegen  ihres  praktischen  Einilaases,  da- 
beide  K.rankheitsfprmen  ganz  verschieden  behandelt  werden 
messen,  indem  di*  sogenannten  Nirvina,  Carminativa, 
Sind  ander«  Mittel,  welche  w»r  gewöhnlich  bei  der  Kolik 
•nwandan,,  -in  der  Darmentzündung  nur  schaden  würden. 
Dafs  die  Kolik  oft  in  Darmentzündung  übergeht,  und  um- 
gekehrt dt«  Darmentzündung,  oft  chronische  Kolikscbmer- 
**n  zurücklälst,  kann  die  Diagnose  nicht  stören , denn 
wenn  aisz  iolcher  Uebergang  erfolgt,  to  ist  ja  die  primitive 
Jirankbait  gar  sticht  mehr  vorhanden,  sondern  der  Gegen- 
Stand  der  Diagnose  hat  sich  selbst  verändert,  D*r , Unter- 
schied zwischen  diesen  beide*;.  Ksankheiten  beruht*.,  heupt- 
«fchltch  auf  folgenden  Umständen.  Bei  der  KoBkist  dar 
Jfohmerz  im.  Unterleibe  nickt  mit  so  heftigen»*  Brennen, 
Nagen  und  Bohren  verbunden,  als  (bei  der  - Darmentzün- 
dung, sondern  es  ist  mehr  ein  -reiner  Schmerz , mit  dem 
Gefühl  von  ZusammenechnürOn  oder  Reifoen.  (Bei  der 
Darmentzündung  tat  der  Schmerz.,  besonders  im  Anfänge, 
.dauerndes  and. beschrankt  sich  anhaltender  auf  eine  be- 
stimmte Stelle-,,  «1«  bei  der  Kolik ; denn  bei  dieser  Ut  er 
imehr  bcrutnziejhend  und  veränderlich,  und  wenn  er  auch 
.«inen  bestimm t*a  Ort  einnimmt,  so  verbreitet  er  eich  doch 
Jmmfcr  *on  ' >ua  mehr  neck  verschiedenen  Richtungen, 
.euch  macht  die  Kolik  ungleich  deutlichere  Remissionen, 
als  bei  der  Darmentzündung  statt-Änden.  Die -akute  Darm* 
entzündung  ist  immer  von  einem  Fieber  begleitet,  da«  sich 
hingegen  bei  der  Kolik  entweder  gar  nicht  findet,  oder 
wo  ea  dazu  treten^sollte,  doch  nur  als  zufällig  anzusehen 
lat,  und  sich  dann  auch  als  Jbfofse  zufällige  Komplikation 
Leicht,  zu  erkennen  giebt. , Bei  der  Kolik  ist  wenigstens  itn 
i . - An- 
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Anfang*«  der  Lloterieib  Weniger  aUfgetrieben,  llt  bei  der 
Darmentzündung.  Häufig  beobachtet  man  bei  der  %aiifc 
in  der  Gegend  da*  Nabels  eine  beträchtliche  Vertiefung, 

«lg  Folge  einer  Zosamdretisiehung  des  Unterleibes  in  der 
.Nabelgegend',  bei  der  Dsrmentzündung.  ut  hingegen  dar 
Unterleib  immer  aufgetrieben.  ; Oer  Unterleib  tat  bei  dar 
Kolik  niemals  60  beife  anzutUhlen,  wie  bei  der  Dsrmenl- 
sündung.  Man  beobachtet  bat  der  DCrmentzkudung,  eibb 
außerordentliche  Empfindlichkeit  dee  Unterleibes,  so  data, 
er  gewöhnlich'  hiebt.-. dih  geringste  Berührung  vertragen 
bann  ; bei  -der  Kolik  ist;  der  Unterleib  zwar  such  empfindlich, 
«bet  nicht  in  se  hohem  .Grade,  die  Etnpfiitdlidbkeit  fchotUQ, 
«Q->au  sagen,  mehr  von  innen  heraus,  als  Folge  der  inneren 
NerVenreizung.  und  dufterer,  nicht  zu  starker  Druck  winkt 
nicht  so  schmerzhaft,  .sondern  vielmehr  zuweilen  etwas 
Ködernd.  Bei  der  Kolik  findet  bei  weitem  nicht  so  hefti- 
ger Durst  statt,  wie  bei  der  Darmentzüadoag;.  Bei  der  Ko- 
lik endlich,  wenn  sie  in  irgend  etwas  höherem  Grade  er - 
•echaict ist  immer  «in  krampfhafter  Zustand  im  ganzen 
'Organismus,  oder  doch  wenigsten*  in  mehreren  Theilen  dai- 
selben  , als  vorherrschend  am  bemerken,  < der  sieh  *.  ;ft. 
durch  eini  krampfhsfte,  Zussmmenschnflrung  'tut  Schlunde 
mit!  anhaltendem  Aufstof&ea  und  vergeblichen  Anstrengun- 
gen tubi  Brechen,  krampfhaftes  Anziehen:  dar  Hoden  gejgeh 
dien' Unterleib,  krampfhafte  .Erektion  dee  mlnnlichen  GIH- 
dee,  die  zuweilen  big  zu  unwillkürlichen  Saamenaualee- 
«in gen  steigt,  u «.  w.  zu  erkennen  giebt.  Solche  krampf- 
hafte Stimmung  de«-  Organismus  findet  man. bei  der  Darm- 
entzündung nicht;  nur  ;wenn  sie’  ihren  bobhsten  Grad  er- 
seicht  hat,  zeigen  sich  konvulsivische  Bewegungen  dar 
Gliedmaafeen.  abwechselnd  mit  Lähmung;  aber  diese  Symp- 
tome sind  von  den  krampfhaften  Erscheinungen  bei  ddr 
Kolik  sehr  auffallend  unterschieden,  und  aro  sie  cintretan, 
da  ist.  auch  wohl  die  BarmentzttndJung  ohnedies  nfchit 
mehr  zu  verwechseln,  und  «elbst  ihre  Heilbarkeit  sehr  Mt 
bezweifeln,/.  . I , 
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Ith  Die  Pfogitatt  bei  der  Dsrmentzündung  i*t  immer 
Ungünstige  Sie  ist  jederzeit  eine  der  gefährlich  ten  unter 
-eilen  Enttündongskrankheiten,  da  aie  ein  so  empfindliches, 
.blutreiche*  und  für  die  animalische  Oekonomie  wichtige« 
“'Organ  ergreifet  und  ihre  Gefahr  erhöht  sich  noch  dadurch, 
' dafs  sie  ae  leicht  verkannt  wird.  Indessen  ist  doch  die 
-Gröbe  der  Gefahr  «nach  den  Ursachen,  dem  Charakter,  dem 
Grade,  den  Komplikationen  der  Entzündung,  dem  epide- 
mischem Charakter,  und  anderen  Nebenumstinden,  ver- 
schieden. Im  allgemeinen  ist  Darmentzündung  mit  ayno- 
.«bischen  Charakter  leidhter  zu  heilen,  ala  mit  typhösen. 
.Darmentzündung;  die  von  verschluckten  Giften  abhängt, 
«ist  sehr  gefährlich,  und  richtet  gewöhnlich  schon  in  kur- 
ater  Zeit  die  gröfsten  Zerstörungen  an.  Auch  die  Darm- 
entzündung 4 fdie  sich  metastatisch  oder  symptomatisch  za 
Gicht  oder  Ausichiagskrankhtiten  geteilt,  ist  eine  der  ge- 
jährlichsten,  und  erreicht  in  vielen  Fällen  schon  eine  Höhe, 
wo -aie  unheilbar  wird,  ehe  es- der  Kunst  gelingt, :der  ui- 
aprünglichen  Krankheit  eine  günstigere  Wendung  1 zu-  ge- 
hen; Unter  allen  aber  sind  diejenigen  Darmentzündungen 
am  gefährlichsten,  die  zu  einer  solchen  Verstopfung  <hinzu- 
treten,  welche /nicht  schnell  genug,  ebne  wohl  gar  nicht 
gehoben  werden  kann.  Der  Tod  tat  hier  in  den  meisten 
Füllen  unvermeidlich,  und  wenn  bei  einem  eingeklemmten 
Brache  die  Entzündung  schon  einen  hohen  Grad  erreicht 
-lut,  so  ist  die’  Rettung  des  Kranken  durch  eina-Kothßatef 
noch  flir  ein-  seltenes  Glück  au  halten.  Je  gröber  die 
Schwäche  und  die  krampfhaften1  Zufälle  sind,  um  so  höher 
steigt  die  Geiahr;  Zunehmendes  Erbrechen  und  .Uebtrgang 
desselben  in  Kothbrechen,  heftiges  Schluchzen  und  Angst, 
hartnäckige  Verstopfung,  überhand  nehmende  Anschwel- 
lung des  Unterleibes,  kleiner  und  aussetzender  Pull,  Kälte 
der  Gliedmaafsen  und  kalte  Schweifte  sind  sehr  gefährliche 
Zeichen ; indessen  üeweiist  das  Kothbrechen  doch  nicht 
sdlemal  eine  unheilbare  Höhe  dar  Entzündung,  oder  eine 
völlig«  mechanische  Vcrechliefsung  des  DarmkenaU,-  denn 
-1  ' . ea 
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cs  h#t  oft  (einen  Grund -darinn,  dafs  die  Hä«|e  di»  Darrt*, 
houali  durch  die  Entzündung  m sehr  nach’ innen  enge, 
•ch wollen  lind,  und  dadurch  den  Weg  versperren .ode* 
dafs  cip  krampfhafter  Zustand , wetenrr  sich  zur  Eutzün- 
dnng  gesellet,  den  Darmkanal  zusammensciinüit , diese  Um- 
stände lassen  aber  <*ft  noch  recht,  gut  Heilung  iu.  Auch 
durch  die  Heftigkeit  .der  Schmerzen  allein , ohne  dal«  an- 
dere schlimme  Zeichen  zugegen  sind,  darf  man  ai$h  nicht 
zu  einer  urtgünatigeu  Prognose  bestimmen  lassen;  denn  bei 
empfindlichen  Personen  kann  schon  eine  , geringe  Entzün- 
dung sehr  bedeutende  Schmerzen  hetvorbringen,  »o  wie 
im  Gegentheil  auch  eine  höchst  gefährliche  Entzündung 
ohne  bedeutende  Schmerzen  seyn  kann.  Auch  versteht 
es  sich  von  selbst,  dafs  man  sich  nicht  durch  ein  plötz* 
liehe*  Verschwinden  *i«r  Schmerzen  tauschen  lassen  darf, 
welches  den  Uebergang  der  Entzündung  in  Brand  an  kün- 
digt. Gute  Zeichen  sind  es,  wenn  die  Kräfte  nicht  be- 
deutend sinken,  der  Kranke  sein  Bewufstseyn  behält,  wenn 
des  Puls  voll  und  regelmäßig,  die  Heut  feucht,  und  ein 
gleich  in  tifsiger  warmer  Schweifs  zugegen  ist,  endlich  vytnfl 
die  kritischen  Erscheinungen  der  Zercheilung,  wie  sie  dein 
Charakter  der  allgemeinen  Krankheit  und  den  einzelnen 
bestimmten  Ursachen  und  Symptomen  derselben  geiuifil 
sind,  eintreten,  und  mit  ihrer  Erscheinung  die  vorhandenen 
heftigen  Zufälle  allmlhlig  abnehmen«  ,b  r • 

9 . Auch  die  chronische,  Darmentzündung  ,i*t,  wenn  auch 
keine  so  heftige  und  schmerzhafte,  doch  immer  ein«  «ehr 
gefährliche  Krankheit,  die  nur  eine  ungünstige  Prognose 
tuläfst.  Wie  bei  der  «kutan  Darmentzündung  die  Heftig« 
keit  der  Zufälle,  so  wird  bei  dar  chronischen  die  enhal* 
tende,  langwierige  Störung  der  aniinalischen  Oekonomi« 
verderblich,  und  die  Beispiele  vollkommener  Heilung  sind 
Infserst  selten,  wenn  gleich  die  Kranken  unter  diesen  Um- 
ständen noch  lange,  ober  freilich  nur  «ehr  schwach  und 
eiend,  leben  können.  Morgagni  eicht  die  Erscheinung 
schwarzer  , Ausleerungen , und  endlich). du  Aufnoren  der 
-ir.lt  Schmcr- 
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Schnürten,  4h  Vorboten  des  nahen  Tötle*  an,  welcher  ge* 
wohnlich  ruhig  and  bei  vollem  Bewufstseyn  des  Kranket! 
«ffolgt.  !■!•'■  V 7 ‘!ji'  h l - 

•'"  Die  Beh  an  d lun  g der  Dajmentzündüng  kämmt  zwei 
im  allgemeinen  mit  der  Behandlung  anderer  innerer  Ent. 
Zündungen,  besondere  der  Mageneht/ändung,  überein  j 
doch  erleidet  sie  nach  der  Beschaffenheit  des  Organs  einige 
eigenthfrmlithe  Modifikationen.  • a"9 

'•V'  Die  erste  Indikation  zur  Heilung  erfordert  BeröektncHs 
tignng  der  Ursachen,  und  Entfernung*  derselben , wenn  sie 
hoch  fortdaucrn,  nachdem  sie  die  Krankheit  erregt  habend 
ttnd  Wonn  ihre  Entfernung  überhaupt*  möglich  ist.  Die 
Hilfe,  welch*  -zur  Erfüllung  dieser  AnV/eige  erfordert  wird^ 
kann  non  auf  sehr  verschiedene  Art  geleistet  werden.  •*  Ist 
ein  eingeklemmter  Bruch  die  Ursache,'  so  sucht  man  die* 
,aen  nach  den  Regeln  der  Chirurgie,  entweder  durch  dhs 
Reposition,  oder,  wo  es  noth wendig  ist,  durch  die  Hernio. 
fOfnie,  ku  entfernen.  Wird  die  Darmentzündung  durch 
Gifte  hervdrgebracht,  8o  tritt  die  eigenthümliche  Behänd* 
lüngsweise  solcher  Fälle  ein,  wie  sie  an  einem  andern 
Om  entwickelt  wird,  (S.  Vergiftung..)  Verschluckt* 
mechanisch  reizende 'Dinge  sucht  man  durch  schleimigt 
*ind  mehlige  Substanzen  einzuhüllen , und  durch  Oel  uud 
erweichende  Klystiere  aaszuleeren.  Wunden  des  Darmka* 
nals  mfissen  nach  den  Vorschriften  der  Chirurgie  behan* 
delt  werden,  liegen  gastrische  Unreinigkeiten,  unterdrückte 
Blutungen , Ausdünstung,  Hautkrankheiten,  Gicht  u.  s.  w, 
wandet  man,  so  weit  cs  die  Umstände  zuiassen  , die  be* 
kannten  Heilmethoden  an.  Man  mufs  indessen  bei  allen 
diesen  Umstanden,  und  bei  allem,  was  man  zur  Befriedt* 
gung  dieser  ersten  Anzeige  unternimmt  , nicht  vergessen, 
die  Entzündung  zu  berücksichtigen,  damit  man  nicht  etwa 
Mittel  .anwendet,  welche,  indem  man  bemüht  ist,  durch 
sie  die  Ursachen  der  Krankheit  au  entfernen,  die  Entziin*  - 
dang  selbst  steigern,  z.  B-  drastische  Purgiermittel,  und  an* 
dar«  reizende  Mittal.  Auch  versäume  man  nicht,  wenn  di« 
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Entfernung  der  Ursachen  langsam  von  »tstteO  gellt,  wfu 
i.  B.  di«  Heilung  eingeklemmter 'ß«üche,  di« ’WiedeAw« 
Stellung  unterdrückter  Ausleerungen,  u.  dgh  tn.  gleich  sei.’ 
tig  Mittel  anzuwenden , welche  ge^en  die  Ent/.ündunf 
selbst  gerichtet  sind.  Bei  Brüchen  insbesondere  ist  ss  untf 
so  nnthwendiger,  ehe  man  zur  Operation  schreitet,  die  Ent«* 
sündupg  tu  mildern,  da  nicht  selten  schon  die  Herabstim* 
mang  der  Entzündung  das  Volumen  der  in  den  (Brucif 
«ingetretenen  Gedärme  so  bedeutend  vermindert,  dal«  (Ja. 
durch  die  Einklemmung  gehoben,  die  Reposition  bedeu- 
tend erleichtert,  und  die  Herniotomie  abgewendet  wird; 
findet  aber  auch  dieser  günstige  Umstand  nicht  statt,  so 
verbessert  doch  Mäfiigung  der  Entzündung  wenigstens  die 
Prognose  bedeutend,  unter  Welcher  man  die  Herfliotomi*: 
Unternimmt.  ''  • 

l*  Am  schwierigsten  für  die  ursächliche  Behandlung  det? 
Krankheit  ist  die  Wiederherstellung  hartnäckig  unterdrück, 
ter  Darmausleerung  ; stich  vorausgesetzt  dafs  diese  im  In- 
neren des  Darmkanals  selbst  ihre  Ursache  hat,  ohne  etwa 
von  einem  eingeklemmten  Bruche,  oder  einet  ähnlichen 
mechanischen  Ursache  abzuhängen.  Die  Atrzte  sind  übetf 
die  Mittel,  welche  bei  einer  hartnäckigen  Leibesverstoptung, 
die  bereits  Entzündung  im  Dtrmkanal  erregt  hat,  anzuwen- 
den sind,  sehr  gcrheilter,  ja  in  einigen  Punkten  ganz  ent- 
gegengesetzter Meinung.  Dafs  reizende,  drastische  Mittel 
hier  nicht  anwendbar  sind,  darüber  stimmen  wohl  ziem- 
lich alle  Aerzte  ohne  Ausnahme  überein,  denn  dies«'  müs- 
ien  bei  einem  entzündlichen  Zustande,  wenn-  er  such  noch 
!n  geringem  Grade  vorhanden  wir,  doch  allemal  Schaden. 
Einige  Aerzte  empfehlen,  und  wie  es 'scheint,  mit  dtirt 
vollkommensten  Recht,  auch  in  der  Anwendung  von  Kli- 
stieren grofse  Behutsamkeit.  Sie  rafthen,  dieselben  nur  in 
geringen  Portionen  anznwenden,  nur  die  gelindesten,  rfliri- 
lieh  schleimige  und  ölige  Mittel  zu  denselben  zu  wählen, 
und  wenn  die  Entzündung  ihren  Sitz  im  Mastdarme  hat; 
gam  von  ihrem  Gebrauch«  abzuitehen.  'Bang  ist  iogar 
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* dar  Meinung,  men  dürfe  Qberhsupf,  to  lauge  der  Schmers 
noch  fortdauert,  keine  Klyetiere  an  wenden,  um  LeibesöfF- 
nung  au  verschaffen,  weil  eie,  nach  seiner  Erfahrung,  kei- 
nen  Nutzen  stifteten,  sondern  die  Krankheit  nur  verschlimK 
inerten;  nur  dann,  wenn  der  Schmerz  nachlief*,  oder  ganz 
aufhörte,  wenn  wieder  Blähungen  durch  den  Mastdarm  ab- 
giengen,  und  der  Leib  dennoch  verstopft  blieb,,  dann  wftr 
•s  rathsain,  durch  Klystiere  Oeftoung  zu  verschaffen,  doch 
müsse  man  auch  hier  noch  sich  reizender  Mittel  enthalten.. 
Diese  Einschränkung  scheint  indessen  zu  grofs  zu  'seyn,. 
und  andere  Erfahrungen  beweisen,  dafs  auch  im  Anfang* 
der  Krankheit,  wenn  sie  von  hartnäckiger, Verstopfung  ab- 
hingt oder  mit  derselben  verbunden  ist,  milde  Klystier« 
nicht  nur  unschädlich,  sondern  «ucb  wohitbätig  sind.  In* 
»erlich  giebt  inan  reichliche,  wäfen'ge,  verdünnende  Ge- 
tränke, und  ausgtprefste  Oele,  unter  denen^ich  vorzüglich 
das  Ricinusöl  äufserst  wirksam,  und  für, jdiese  Fälle  fast 
specifisch  gezeigt  hat,.  Andere  wollen  von  Schwefelpiilch, 
iv  oder  von  Calomel  gute  Wirkungen  gesehen,  haben  ; doch 
ist  bei  diesen  Mitteln  immereine  sorgfältigere  Ueberlegung 
»oth wendig,  ob  sie  auch  dem  vorhandenen  Charakter  der, 
Entzündung  nicht  widersprechen,  lind  so  einen  allgemeine- 
ren, nachtheiligen  Einiluls  ausüben,  was  jedoch  bei  dem 
letzteren  Mittel  weniger  zu  besorgen  ist,  als  hei  dem  er- 
sten. Von  den  Salzen  darf  man  sich  weniger  versprechen. 
Ueberhaupt  ist  es  eine  Regel,  dafs  wir  nie  durch  Anhäu- 
fung vieler  inneren  Mittel,  hartnäckige  Verstopfungen,  zu 
lieben  .suchen  dürfen,  besonders  wenn  sie  sich  nicht  in 
kurzer  Zeit  wirksam  zeigen,  denn  alsdann<cvwird  nur  di« 
Masse  der  Inneren  Reize  vermehrt,  und  ducob~,diesc  dt« 
Entzündung  gesteigert.  , 

.Bei  tchr  hartnäckigen  Verstopfungen,  besonders  wenn 
man  wahrnimmt,  dafs  sie  von  Intussuscepdon  der  Gedärme 
hervorgebracht  werden , hat  man  auch  vorgeschlagen,  den 
Kranken  lebendiges  Quecksilber  bis  zu  der  Gabe  von  eini- 
gen Lothea  nehmen  zu  lassen,  um  auf  diese  Art  durclt 
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mechanische  Gewalt  die  vorhandenen  Hindernisse  za  he* 
ben.  den  verstopfenden  Körper  fortzustofsen , oder  die  wi- 
dernatürliche Lage  derGedtrme  za  verbessern  Dieses  Mit- 
tel  bleibt  indessen  immer  etwas  gefährlich  und  gewagt; 
denn  wenn  der  Versuch  nicht  geliegt,  was  sich  doch  nie 
mit  völliger  Gewifsheit  voraus  bestimmen  läßt,  so  bleibt; 
das  Quecksilber  an  der  verschlossenen  Stelle  der  Gedärme 
liegen,  und  vermehrt  dann  ebenfalls  nicht  nur  die  Summe 
der  schädlichen  Reite»  sondern  kann  durch  seine  Schwere 
ond  seinen  heftigen  Druck  aogar  die  Intussosception  noch 
vermehren,  oder  zur  Zerreißung  der  Gedärme  Anlais  geben. 
Wenn  es  also  besonders  mit  derEnttündung  schon  biseuf einen 
bedeutenden  Grad  gekommen  ist,  so  mufs  man  Versuche 
dieser  Art  ganz  unterlassen ; höchstens  bleiben  «ie  dann 
erlaubt,  wo  ohnehin  alles  verloren  scheint,  und  also  noch 
in  einem  verzweifelten  Ealle  nur  das  einige  mögliche  Ret* 
tungtmirtel  versucht  werden  soll ; wiewohl  auch  dann 
noch  Vorsicht  zu  empfehlen  ist,  um  nicht  der  Übeln 
Nachrede,  als  ob  der  Kranke  als  ein  Opfer  der  Kunst  ge* 
falten  sey,  Raum  zu  geben. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  nach  den  Ursachen, 
reicht,  wie  sich  schon  aus  dem  Vorigen  hinreichend  er* 
giebt,  zur  Heilung  derselben  noch  bet  weitem  nicht  hin, 

Ea  tnufs  daher  auch  eine  zweite  Indikation  befriedigt  war* 
den,  die  noch  wichtiger  al«  jene  ist,  wenn  man  gleich  die 
vorige  darüber  durchaus  nicht  übersehen  darf;  und  dien 
erfordert  die  Behandlung  der  Entzündung  nach  ihrem  Che* 
räkter,  welcher,  wie  sich  aus  der  Geschichte  der  Krankheit 
ergiebt,  von  zweifacher  Art  seya  kann,  nämlich  entweder 
Synocha,  oder  Typhus. 

Wenn  die  Darmentzündung  einen  synochischen  Che* 
rakter  zeigt,  oder  auch  selbst,  wenn  dieser  nicht  ganz 
deutlich  hervortritt,  die  Entzündung  aber  doch  nicht  in 
einem  zu  sehr  geschwächten  Körper  statt  findet,  so  ist  daa 
träte  Mittel,  daft  man  auch  bei  ihr,  ohngeachtet  des  klei- 
nen, zusammen  gezogenen  und  schwachen  Pultes,  und  Über* 
Hacker'*  Wörterbuch.  III.  B,  X haupt 
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haupt  der  scheinbaren  Niedergeschlagenheit  der  Kräfte,  an 
Blutansleeruogen  schreitet,  und  diese  nach  Er  forcier* 
nils  der  Umstände  wiederhohlt,  bis  der  Puls  .sich  bebt, 
voller  und  stärker  wird,  Rathsam  ist  es,  wenn  die  Ent- 
zündung irgend  einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  gleich  An" 
fangs  viel  Blut  geschwind  ausfliefsen  zu  lassen;  doch  darf 
die  Blutentleerung  nicht  bis  zur  Ohnmacht  geben.  Über- 
haupt ist  et  ein  grofter  Unterschied, , ob  wir  gleich  im  An- 
fänge der  Entzündung  zur  Ader  lassen,  oder  erst  wenn  die 
Krankheit  schon  eine  Zeit  lang  gedauert  bat ; denn  in  dem  , 
letzteren  Falle  wird  allemal  weit  mehr  Behutsamkeit  und 
Vorsicht  erfordert»  Durch  übermäfsige  Blutentleerungen 
bei  der  Darmentzündung  wird  nicht  nur  der  Uebergang 
in  den  typhösen  Charakter  zu  sehr  befördert,  sondern,  wenn 
auch  die  Darmentzündung  geheilt  wird,  so  sind  doch  nicht 
selten  Brust  - oder  Bauchwassersucht,  oder  krampfhafte 
Krankheiten  und  allgemeine  Schwächung  der  Organisation, 
mit  Neigung  zu  Rückfällen  der  Krankheit,  oder  lebens- 
länglich fortdauernde  Kränklichkeit,  die  Folgen  davon. 
Uebrigens  scheint  der  Aderlala  an  den  unteren  Extremitä- 
ten hier  am  »örtheilhaftesten  zu  seyn.  Aofser  dem  Ader- 
lässen können  auch  örtliche  Blutentleerongen  von  Nutzen 
seyn,  besonders  durch  Blutigel,  die  man  um  den  Nabel 
setzt*  «wenn  die  Entzündung  vorzüglich  die  dünnen  Oe- 
darin*  ergriffen  hat,  um  die  Oeffnung  des  Mastdarms,  wenn 
die  Entzündung  hauptsächlich  die  dicken  Gedärme  ein* 
nimmt,  oder  wenn  unterdrückte  Hämorrhoiden  die  Ver- 
anlassung waren,  u.  8.  w.  Da  indessen  die  Kranken,  wel- 
che an  der  Darmentzündung  leiden,  in  der  Regel  sehr  un- 
ruhig sind,  also  das  Ansetzen  der  Blutigel  bei  ihnen  mit 
vielen  Unbequemlichkeiten  verbunden  ist,  so  sind  in  sol- 
chen Fällen  die  blutigen  Schröpfköpfe  vorzuziehen.  An- 
dere lufserliche  entzündungswidrige  Mittel  sind  bei  der 
Darmentzündung  selten  anwendbar;  denn  Umschläge,  wenn 
sich  auch  einiger  Nutzen  davon  versprechen  lief«,  können 
wegen  der  grofsen  Empfindlichkeit  des  Unterleibes,  dis 
; auch 
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«ach  den  gelindesten  Sufseren  Druck  nicht  verträgt,  ge* 
ineiniglich  nicht  gebraucht  werden.  Ueberdiefs  ist  es  noch 
die  Frage,  ob  wir  warme  oder  kalte  Umschläge  nntuwen. 
den  hatten,  da  nach  der  Analogie  anderer  Entzündungen 
beide  etwas  für  sich  haben , gegen  beide  eich  aber  auch 
»ehr  gegründete  Einwendungen  machen  lassen,  indem  be- 
eenders  die  kalten  Umschläge,  von  denen  man  sich  freilich 
tonst  eine  schnellere  Zertheilung  der  Entzündung  ver- 
sprechen darf,  doch  einen  tu  heftigen  permanenten  Reiz 
auf  den  entzündeten  und  dadurch  nothwendig  in  eine  seht 
erhöhte  Empfindlichkeit  versetzten  Unterleib,  wanne. abert 
ohngeachtet  eie  mehr  erweichend  wirken,  und  daher  pna- 
aender  sind,  um  die  Verstopfung  tu  heben,  dagegen  auch 
Beförderung  des  Ueberganges  in  Eiterung  befürchten  lassen. 
Es  hängt,  daher  immer  von  besonderen  Umständen  und  de. 
ren  richtiger  ßeurtheilnng  ab,  ob  wir,  nach  der  verschie- 
denen Beschaffenheit  der  Fälle,  die  einen  oder  die  anderen 
anwenden  können.  Einreibungen  in  den  Unterleib  haben, 
to  lange  die  Entzündung  mit  synochischem  Charakter  noch 
wirklieh  fortdauert,  noch  mehr  gegen  sich;  und  dafs  der 
Gebrauch  der  Klystiere  in  der  Darmentzündung  grofsen 
Einschränkungen  unterliegt,  ist  schon  oben  gesagt  worden. 
Hingegen  kann  mar»  wohl,  wenn  es  wegen  der  grofsen 
Angst  und  Unruhe  des  Kranken  möglich  ist,  FufsbSder 
oder  ganze  Bäder  mit  Vortheil  anwenden  > entere  als  Ab- 
leitungsmittel , letttere  besonders , wo  man  sich  von 
einer  aUgeinen  Unstimmung  der  Thätigkeit  des  Hautorgane 
Vortheii  versprechen  darf, 

Vort  inneren  Mitteln  müssen  hauptsächlich  solche  ge- 
braucht werden,  welche  allgemein  Reiz  mindern  und  die 
Entzündung  herabstimmen.  Man  giebt  daher  im  Anfänge 
Salpeter,  und  wenn  mehr  aut  die  Thirigfceit  der  Haut  tu 
wirken  ist,  Salmiak,  in  einem  schleimigen  Vehikel,  oder 
in  einer  Emulsion,  um  hierdurch  die  örtlich  reizende  Wir- 
kung der  Salze  etwas  einzuhüllen.  Dafs  man  bei  der 
Darmententzündung  alle  Salz»  vermeiden  müsse,  ist  unge- 
, X , fciüiv 
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gründet.  Darneben  können  äuch  Tamarinden,  and  ähtt 
liehe  kühlende  Mittel,  in  Verbindung  mit  schleimigen  Ge- 
tränken gebraucht  Werden,  Zu  viele!  Getränk  vermehrt 
die  Angst  und  besonders  die  Neigung  tum  Erbrechen; 
der  Kranke  muls  daher,  um  den  heftigen  Durst  tu  stillen, 
zwar  oft,  aber  tour  wenig  auf  einmal  trinken.  Ist  aber 
der  synonhische  Charakter  etwas  herabgestimmt,  dann  in 
Quecksilbers  wie  bei  allen  Entzündungen  der  Eirgewtidfc, 
daa  Hauptmittel.  Dagegen  muls  auch  durch  Beobachtung 
einer  zweckmlfslgen  Diät,  von  welcher  in  der  Folge  noch 
insbesnndeta  die  Rede  seyn  wird,  die  Wirkung  der  Atznei- 
tnittel  unterstützt  werden. 

Hat  die  Darmentzündung  aher  einen  typhösen  Charak- 
ter, et  mag  nun  primir  oder  sekundi'r,  d.  h erst  durch 
Uebergang  aut  dem  synochisdien  entstanden  aeyn,  so  mufs 
die  Heilmethode  darauf  hinwirken,  mit  der  Herabstimmung 
der  krankhaft  erhöhten  örtlichen  Empfindlichkeit  und  Reiz- 
barkeit des  Darmkanala  und  der  entzündlichen  Disposition, 
zugleich  Erhöhung  der  allgemeinen  Lebensthatigkeit  zu 
verbinden.  Daher  sind  allgemeine  Blutentleerungen  hier 
siicbt  angezeigt,  doch  können  örtliche  nach  Befinden  der 
Umstände,  bei  starker  Kongestion  des  Blutes  im  Unterleibe, 
besonders  wo  eine  unterdrückte  Blutung  als  Ursache  vor- 
hergieng,  zuweilen  mit  Nutzen  gebraucht  werden.  Aufser- 
dem  kann  man  iufserlich  warme,  etwas  aromatische,  nach 
befinden  der  Umstände  auch  wohl  kalte  Umschläge,  wenn 
sie  der  Kranke  wegen  der  Empfindlichkeit  des  Unterleibes 
vertragt;  auch  wohl  aromatische  Halb-  und  allgemeine  Ri- 
der anwenden.  Auch  Epispastica  können  hier  oft  als 
iufiere  Ableitungsmittrl  von  Nutzen  seyn,  Thetis  um  die 
erhöhte  Empfindlichkeit  des  Darmkanals  herabzustimmen, 
thcils  aber  auch  um  zugleich  die  Darmausleerung  einiger- 
maafsen  zu  erleichtern,  wird  auch  die  Anwendung  öfterer, 
aber  kleiner  Klystiere,  aus  erweichenden,  schleimigen  Vs- 
getabilien  and  Oel  bereitet,  empfohlen.  Man  hat  so  die- 
sem Zwecke  auch  Zusätze  von  Opium,  oder  Kamfcr  mit 
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Eidotter ■ abgerieben , auch  Am  fölide , Weinessig,  einen 
Aufguß  von  Valeriana,  Tahaksblättern,  u.  dgl.  m,  vorge- 
schlagen; diese»  alles  kann  aber  pur  denn  angewendet 
werden , wenn  die  Entf&ndung  ganz  verschwunden,  oder 
wenigstens  schon  »ehr  herabgestiinmt  ist,  und  pur  noch 
Schwache  pnd  UnthAtigkeit  de*  Darmkanals,  ei«  nachge- 
lassene Wirkung  desselben  statt  findet;  denn  auf  einen 
noch  wirklich  entzündeten  Darmkanal  würden  derglei- 
chen reizende  Dinge  einen  sehr  Übeln  Eindruck  hervor- 
Uringen- 

Innerlich  giebt  man  bei  der  Daripcntsandnog  mit  ty- 
phösem Charakter  anfangs  schleimige  Mittel  , besonders 
Emulsionen,  die  jedoch  nur  in  geringer  Menge  auf  ein« 
mal,  und.  lieber  öfter  genommen  werden  masten,  weil  sie 
sonst  leicht  den  Magep  beschweren,  and  dadurch  nur  di« 
Zufälle  der  Krankheit  verschlimmern.  Wo  die  Tendenx 
nach  der  Haut  au  befördern  ist,  setzt  man  diesen  Emul- 
sionen Salmiak  zu.  Zur  Verminderung  der  abnorm  er- 
höhten Empfindlichkeit  des  Dermkanal»  ist  Extrqetum 
Hyoseynmi  ein  sehr  passender  Zusatz,  dar  unter  diesen 
Umständen  picht  leicht  ein«  Kontraindikation  Endet,  aulaer 
etwa  in  einer  Idiosynktaaie  des  Kranken.  Später  setzt 
men  an  die  Stelle  dieser  beiden  Mittel  Kantfer  und  Opium, 
die  jedoch  nicht  gleich  im  Anfänge  der  Krankheit  vertra- 
gen werden ; besonders  erfordert  die  Anwendung  des 
Opiums  in  der  Darmentzündung  jederzeit  grofse  Vorsicht, 
da  es,  u.nbehntsam  gebraucht , pur  gsr  zu  leicht  die  Ver- 
stopfung vermehrt,  und  d«n  Uebetgang  der  Entzündung 
in  Verhärtung  au  begünstigen  scheint.  Dadurch  wird  hip. 
gegen  de*  Opium  ein  ewpfehlentwerthes  Mittel,  daß  e» 
unter  allen  am  befstto,  wiewohl  freilich  auch  nicht  immer» 
die  Neigung  zum  Erbrechen  beseitigt.  Es  ist  nicht  rath 
asm,  in  Vetleofe  der  Darmentzündung,  wie  wohl  zuweilen 
pu  geschehen  pflegt,  zur  Beseitigung  der  dringendsten  Zu- 
fälle nyr  einmal,  oder  in  größeren  Zwischenräumen,  eine 
grolsc  Cab«  Opium  za  reichen,  denn  aladaon  ist  sein« 
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Wirkung  bloa  palliativ,  und  ei  verschaff!  wohl  augenbticli- 
liehe  Erleichterung,  kann  aber  zur  Heilung  der  Krankheit 
gar  nichts  beitragen,  sondern  ist  für  die  Radikalkur  wohl 
gor  schädlich.  Es  ist  vielmehr  nothwendig,  kleine  Gaben 
Opium  in  kürzeren  Zwischenräumen  zu  geben,  und  wenn 
man  üble  Wirkungen,  als  vermehrte  Kongestion,  Unruhe, 
Spannung  u.  a w.  davon  bemerkt,  vo-n  seinem  Gebrauche 
abzustehen.  Um  Verstopfung  zu  verhüten,  hat  man  gera- 
then  das  Opium  mit  Ricinus&l  zu  verbinden  ; Formeln  die- 
ser Art  sind  aber  weder  pharmaceutisch  noch  therapeutisch 
zu  billigen,  auch  unnöthig , da  alles,  was  man  allenfallt 
davon  erwarten  könnte,  weit  besser  durch  eine  Verbindung 
des  Opiums  mit  Quecksilber  zu  erreichen  ist.  — Das 
Hauptmittel  in  der  typhösen  Darmentzündung  »st  über- 
haupt das  Quecksilber,  das  man,  die  ganze  erste  Zeit  des 
Krankheit  ausgenommen,  unter  allen  Verhältnissen  dersel- 
ben sowohl  für  sieh  allein,  als  in  Verbindung  mit  Kam- 
fer  Und  Opium  oder  Extractum  Hyoseyami , gebrauchen 
kann,  und  das  gar  keine  Kontraindikation  hat,  als  zu  sehr 
überhand  genommene  Schwäche  im  letzten  Zeiträume  der 
Krankheit.  Aöfserdem  hat  man,  nach  Maafigabe  deS  Kräf- 
tezustarides  und  des  Fiebers  auch  flüchtig  reizende  Mittel, 
als  Valeriana,  Arnica,  Moschus  u.  s.  w.  anzuwendett,  deren 
Gebrauch  sich  nach  denselben  Indikationen  richtet,  wie  be» 
einem  typhösen  Fieber  überhaupt. 

Eine  ähnliche  Behandlungsart  findet  euch  statt,  wenn 
die  Darmentzündung  nur  als  Symptom  eines  typhösen  Fie- 
bers erscheint,  dieses  mag  nun  einen  nervösen  oder  fauli- 
gen Charakter  hoben  ; nur  ist  es  dann  freilich  weit  mehr 
nothwendig.  die  Behandlung  auf  das  allgemeine  Fieber  zu 
richten,  welches  hier  als  die  Hanptkrenkheit,  tuid  die  ört- 
liche Enttündung  nur  ats  sekundäres  Leiden  erscheint.  Mtn 
hat  dann  hauptsächlich  die  flüchtig  reizenden  Mittel,'  Vale- 
riana, Angelica,  Serpentaria,  Arnica,  Naphtben,  bei  fauligem 
Thplius  die  Mineralsäuren  u.  s.  \v.  an  wenden.  Opium,  Queck- 
iilhtr  und  Kauiftr  sind  hitr  zwar  auch  an  wendbat,  doch  nurin 
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sofern  sie  sich  mit  dem  allgemeinen  Zustande  vertragen,  was 
cnit  dem  Quecksilber  besonders  bei  dem  fauligen  Typhus  nicht 
immer  der  Fall  ist.  Chinarinde  und  ähnliche  permanent  rei- 
zende Mittel  darf  man  hier,  so  lange  die  örtliche  Entzün- 
dung noch  fortdaaert,  nicht  anwenden,  wenn  »ie  auch 
dem  allgemeinen  Charakter  des  Fiebere  angemessen  wären, 
weil  ihre  unmittelbare  örtliche  Wirkung  auf  den-  entzün- 
deten Theil  zu  reizend  und  adstringirend  ist.  Wenn  je- 
doch die  Kräfte  zu  sehr  sinken,  und  der  Uebergang  dtttypböien 
Fiebers  in' den  paralytischen  Charakter,  folglich  der  pärHellea 
Entzündung  in  Brand  drohet,  so  mufa  man  auch  «in  starkes 
Dekokt  der  China  mit  MinerahäUrCA  und  Naphttoeti;  oder 
mit  Kainfer,  und  anderen  durchdringenden  permanenten  und 
flüchtigen  Reizmitteln  «n wenden,  um  diesem-  schädlichen 
Ausgange  der  Entzündung,  wo  möglich,  noch  verzubaogeri. 

Die  chronische  Darmentzündung,  wenn  auch 
in  ihrem  Verlaufe  nicht  so  heftig,  und  in  ihrer  Prognose 
nicht  so  unmittelbar  gefährlich,  als  die' akute,  zeigt  doch 
in  ihrer  Behandlung  nicht  weniger  grofte  Schwierigkei- 
ten. Bei  dieser  müssen  wir  von  denselben  Grundsätzen 
auigehen,  wie  behänderen  schleichenden  Entzündungen 
der  Eingeweide,  und  es  ist  abrigtns.  fllr  die  Heilung  zieh*- 
lieh  gleichbedeutend,  ob  die  chronische  Entzündung  gleich 
vom  Anfänge  an  als  solche  zugegen,  oder  erst  Folge  einer 
akuten  Darmentzündung  war.  Einige  Aerzte  haben  auch 
hier  empfahlen , die  Behandlung  mit  Aderlässen  anzufan- 
gen, die  man  zwar  nur  klein  machen,  aber  oft  wiederheb- 
len  soll;  andere  wiederrathen  dieses  indessen  mit  Recht,  - ' 
-weil  dadurch  nur  die  Kräfte  des  Organismus  tiefer  herab- 
gestimmt werden  ; doch  können  örtliche  Bluten tläerungen 
oft  von  Nutzen  seyn.  Auch  äufsere  Reizmittel  sind  hief 
sehr  anwendbar;  Vogt  1 räth  sogar  bis  zur  Moxa.  Aufser. 
dem  hat  man  warme  Halb -'und  ganze  Bäder,  erweichende 
Umschläge  und  Klystiere,  in  Verbindung  mit  schleimigen 
Getränken  und  Emulsionen  sehr  wirksam,  wenigstens  zur 
Linderung  der  Schmerzen  [und  übrigen  Beschwerden , ge- 
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fanden.  Aller  reizenden  Purgiemhtel , ia  wie  «Her  ende- 
rerv  erhitzenden  Mittel*  mufs  ro«  «ich  ganz  «nthtlfcn. 
Allerdings  hat  man  reizende  Mittel  sruuvvendea,  theils  w t* 
gen  des  allgemeinen  typhösen  Charakters,  den  in  der  Re. 

eine  jede . En«  Qtndung  hei  längerer  Pausr  ann'upn*, 
theils  «her  auch  wegen  der  allgemeinen  Schwäche , die 
Jtoth wendig  aus  einer,  so  anhaltenden  Störung  einer  wich« 
tigeu  Funktion,  wie  das  Verdamm gsgetbhlft,  erfolgen  mn6_ 
E»  sind  aher  hierzu  besonders  im  Anfänge  nur  die  gelin. 
.deren  Mittel  dieser.  Art  zu  wählen,  von  denen  man  am 
wenigsten  Erhitzung  hemerkt,  besondere  Valeriana,  Auge- 
üca  oder  Arnica.  : Diejenigen  Mittel  aber,  welche  der  Krank- 
heit ngana t besonders  angemessen  sind,  und  der  chronischen 
•EuMftnduag  vorzüglich  entgegen  wirken,  sind  Quecksilber 
und  Suf^ur  auratum  Antimonii , besonders  da,  wo  man 
Neigung  zur  Verhütung  bemerkt,  in  Verbindung  mit  Ex. 
tvactua*  Cicuta *,  wo  von  der  Beförderung  der  Hautthätig. 
fceit  Mutzen  zu  erwarten  ist,  mit  Kampfer,  und  wo  hat. 
tige  Schmerzen  und  krampfhafte  Beschwerden  zu  beseiti- 
gen sind,  mit  Opium  oder  Extr  actum  Hyoscyami.  Wo 
die  Krankheit  den  Charakter  einet  hektischen,  lentesciren- 
den  Fiebert  annimmt,  ist  auch  da»  Phtllandrium  aquati- 
cum  nicht  zu  vernachlässigen.  Allrnoihlig  geht  man,  wenn 
•a  de«  altgemeine  Zustand  erfordert,  und  die  Beschaffen* 
heit  der  Verdauungswferkaeuge  erlaubt,  au  permanent  stär- 
kenden Mitteln  über,  worunter  man  mit  den  rein  bittern, 
Als  Ex  tretet  um  Car  du*  bcncdicti , Ctntaurii  minoris,  Ab* 
synthiit  Gentiana»  u«  dgl.  anfangt,  von  diesen  zum  Colo* 
mus  ar  am  oticus*  und  zuletzt  endlich  zur  Chinarinde  fo*t* 
schreitet ; denn  die  letztere  darf,  an  wie  überhaupt  «He  ad* 
striogirend»  Mittel,  nicht  gebraucht  werden,  so  lange  der 
entzündliche  Zustand  nicht  beseitigt  ist,  weil  sie  sonst  die 
Entzündung  erhöht,  und  den  Uebergang  in  Verhärtung 
befördert.  Oer  Beseht ufs  der  Kur  mufs  aber  allemal  mit 
permanent  stärkenden  Mitteln  gemacht  werden,  und  nnter 
diesen  ist  dann  such  die  Chinarinde  ein«  der  vorzüglichsten, 
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Ulk  Di  > ( erfordert  bei  der  Darmentaändung  vorzüglich 
-genaue  Berücksichtigung,  da  nicht  nur  Fehlet  in  der  Le. 
bensordnung  hier  tnebr  eis  bei  irgend  einer  anderen  Krank- 
heit die  Krankheit  verschlimmern  und  dem  Heilverfahren 
int  Wege  stehen*  sondern  im  Gegen th«il  auch  einä  eweck- 
müfsige  Einrichtung  derselben  die  HeilqDg  bedeutend  un- 
terstü/t  und  erleichtert.  Im  allgemeinen  ist  ahm,  wenn 
Oberhaupt  der  Kranke  etwas  gcniefsett  kann,  die  sorgfäl- 
tigste und  vorsichtigste  Auswahl  der  Speisen  und  Getränkt 
nothwendig  Die  möglichste  Kühe  des  Körpert  And  Gei- 
stes ist  hei  dieser  Krankheit*  sie  mag  nun  einen  syhacfct- 
sehen  oder  typhösen  Charakter  haben,  ein  dringendes  Er- 
fordernifs.  Bei  der  synochuchen  Dartnenttüridung  insba’' 
Sondere,  lind  solche  Nahrungsmittel  auszuwählen , welche 
ganz  mild  sind  *'  keine  reisenden  Eigenschaften  beritten, 
sondern  vielmehr  den  Reiz  im  Darmkahale  einbüllen  und 
herebetimmen,  die  Verdauung  durchaus  nicht  belästigen, 
nicht  leicht  in  Verderbnifs  übergehen,  den  Stuhlgang  dicht 
zurück  halten , und  keine  Blähungen  erzeugen,  Ztt  deh 
erlaubten  Nahrungamittcln  gehören  daher  dünne  schleimige 
Suppen  und  Brühen  von  Graupen*  Reift,  Hafergrütze, 
Sago,  Buchweizen  o.  dgl  «der  leichte,  nicht  blähende  fri- 
sch« Yegetabiliert  * % R.  Körhel , gelbe  Rübe»,  Haber  wut- 
sei,  Zuckerworzel  u.  dgl.  vorausgesetzt,  daft  sie  noch  jung 
uni  zart  sind,  und  dsk  dcr  Kranke  nicht  im  gesunden 
Zustande  schon  sehr  tu  Blähungen  geneigt  war,  weil  als- 
dann oft  buch  die  leichtesten  Sechen  Blähungen  erzeugen. 
Alle  dies«  Nahrungsmittel  dürfen  nur  in  geringer  Menge 
genossen  werden,  und  die  schleimigen  insbesondere  müssen 
. hiebt  iq  dick  bereitet  eeyn , weil  sie  sonst  veratopfen  und 
•den  Mögen  beschweren.  Auch  die  feineren  Obstarten,  so- 
wohl frisch  als  getrocknet,  sind  als  Nahrungsmittel  anläfs- 
lich,  hur  müssen  sie  gekocht  seyu,  Weil  sie  sonst  zu  leicht 
Blähungen  erregen.  Bei  der  typhösen  Darmentzündung 
.sind  im  Ganzen  dieselben  Nahrungsmittel  zu  w|hlen, 
doch  kann  man  ttc  hier  etwas  kräftiger  ejniichtep,  und 
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auch  mit  Nahrungsmitteln  aut  dem  Thierreiche,  alt  Fleitch- 
brühe,  Eiern,  Milch,  u.  dgl.  weiterhin,  wenn  et  der  Ma* 
gen  erträgt,  auch  weichem,  zarten  Fleische,  z.  B,  von  Ge. 
flöget,  verbinden.  'AU  Getränke  sind  ebenfalls  in  der'sy- 
nocbischen,  so  wie  der  typhösen  Darmentzündung  schlei- 
mige Getränke  und  schwache  Emulsionen  zu  empfehlen; 
in  der  jSynochiachen  Darmentzündung , so  wie  im  ersten 
Stadium  der  typhösen,  kann  man  diesen  Getränken  auch 
kühlende,  gelind  säuerliche  Dinge  zusetzen,  oder  nach  Be- 
finden damit  abwechseln  lassen , z.  B.  Dekokt  von  sauren 
Kirschen,  Weinsteinsäure,  Citronensaft,  Citronensyrup  und 
andere  säuerliche  PHanzensäfte  u.  dgl  doch  immer  durch 
gehörigen  Zusatz  von  Zucker  und  schleimigen  Substanten 
so  gemildert,  d als  -der  unmittelbare  reizende  Eindruck  der 
Säure  auf  das  entzündete  Organ  dadurch  singehütlt  und 
gemildert  wird.  Im  späteren  Stadium  der  typhösen  Darm- 
entzündung sind  hingegen  mehr  warme  und  etwas  aroma- 
tische Getränke  zu  empfehlen,  z.  B.  ein  Theeaufguf*  von 
Fenchclsaamen.  Bei  zunehmender  Schwäche  kann  man, 
wenn  es  der  Zustand  des  Fiebers,  und  besonders  die  Be- 
schaffenheit des  Pulset  erlaubt,  auch  suweilen  etwas  leich- 
ten Wein  genteisen  lassen ; doch  erfordert  der  Gebrauch 
desselben,  wenn  die  Entzündung  und  dsa  Fieber  noch  nicht 
ganz  Verschwunden  sind,  groise  Behutsamkeit.  Für  äufsere, 
gelinde  Wärme  (doch  ohne  dafa  dem  Kranlien  dadurch  die 
Angst  vermehrt,  und  bedeutende,  entkräftende  Schweifte 
zugezogen  werden),  und  Vermeidung  aller  Verhütung, 
aufs  während  der  ganzen  Krankheit  gesorgt  »eyn.  j 

Während  der  Genesung,  und  wenn  die  Entzündung 
auch  völlig  verschwunden  zu  seyn  scheint,  mufs  doch 
noch  eine  geraume  Zeit  hindurch  eine  sehr  strenge  Lebens- 
Ordnung  beobachtet  werden,  wenn  man  der  Gefahr  eines 
Bück  falle»  der  Krankheit  entgehen  will.  Der  Kranke 
darf  nur  sehr  leicht  verdauliche  urid  leicht  nährende  Spei- 
sen geniefsen;  alle  schwer  verdaulichen,  groben,  harten, 
scharfen  und  blähenden  Nahrungsmittel  sind  noch  lange 
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zd  vermeiden;  besonders  aber  muß  der  Kranke  sieb  vor 
Verkettung  der  Ftifs  und  des  Unterleibes  hüten  r und  sich 
daher,  bis  seine  Gesundheit  ganz  ihre  vollkommene  Festig- 
keit wieder  erlangt  hat,  einer  guten,  warmen  Bekleidung 
und  Bedeckung  dieser  Theile  bedienen. 

Wenn  Eiterung  als  Folge  einer  Entzündung  des 
Darmkanals  eintritt,  so  ist  gewöhnlich  das  Heilverfahren 
eehr  beschränkt.  Ist  der  Eiter  in  einen  Sack  eingeschlos-/ 
•en,  so  kann  man  nichts  anders  thun,  als  ihn  der  Natur 
überlassen , bis  der  Seck  zerplatzt.  Ist  aber  ein  pffenaa 
Geschwür,  oder  eine  oberflächliche  Eiterung  der  Gedärme 
zugegen , io  tritt  die  Behandlung  ein,  welche  überhaupt 
gegen  innere  Eiterungen  angezeigt  ist,  und  welche  theile 
beabsichtigt,  den  Darmkanal  gegen  äußere  Reite,  beson- 
ders aber  gegen  den  EinAufs  des  Eiter«  »eibet  zu  schützen, 
theils  die  Heilung  der  Vereiterung  dureh  die  in  unserer  Gk- 
walt  stehenden  Mittel  zu  befördern.  Daher  mufs  alles  waa 
den  Darmkanal  irgend  beschweren  oder  widrig  reizen 
könnte,  als  grobe,  schwer  verdauliche,  blähende  oder  gäh- 
iende»  stark  reizende,  erhitzende  und  scharfe  Speisen,  streng 
vermieden  werden.  Indessen  darf  man  den  Kranken  kei- 
neswegs auf  eine  blos  vegetabilische  Kost  beielitähken 
wollen,  sondern  es  müssen,  neben  schleimigen  und  mehli- 
gen Speisen  aus  dem  Pflanzenreiche,  als  Graupen,  Hafer- 
grütz , Reis,  Sago,  Salep,  Chokolade  u.  dgl.  aller- 
dings auch  animalische  Speisen,  besonders  Milch,  Eier  und 
weiches,  leicht  verdauliche«,  nicht  zu  fette«  Fleisch,  vor- 
züglich aber  kräftige  Fleischbrühe  genossen  werden-  Gei- 
stige Getränke  sind  solchen  Krsnken,  wenn  sie  daran  ge- 
wöhnt sind,  niebt  gana  zu  entziehen;  vielmehr  wird  gu- 
ter, starker,  aber  freilich  weder  saurer  noch  herber  Wein, 
oder  ein  gutes  bitteres  und  nahrhaftes  Bier,  mäßig  genos- 
sen , sich  «ebr  nützlich  beweisen.  Aufserdem  mufs  durch 
tägliche  Anwendung  schleimiger  Klystiere  die  innere  Ober- 
fläche des  Darmkanals  vor  der  nachtheiiigen  Einwirkung 
des  Eiters  gechützt,  und  zugleich  der  Abfluß  desselben 
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befördert  werden.  LtUtnei  durch  innerlich  gegebene  Abi 
führungsmittel  tu  bewirken , möchte  wohl  in  den  meisten 
Fällen  weder  nötliig  noch  rath««m  seyn,  Dagegen  ist  es 
Jlöthig,  solche  Mittel  innerlich  antu  wenden,  weiche  wir 
Oberhaupt  alt  wirram  gegen  innere  Fitetongen  kennen, 
*.  ß.  Fhellandrium  aquticinjp,  Col  um  ho  würzet,  isländisches 
Moo|,  Chinarinde,  u.  dgl, ; hei  sehr  Oberhand,  nehmender 
Eiterung  dürfte  vielleicht  auch  dar  Gebrauch  dea  Blei- 
zuckere  hier  au  versuchen  eeya.  Ueherhsupt  tritt  hier  die 
gante  Behandlung  einer  Pbthisis  intcxstiuaiii  ein.  i 

Wenn  die  Geschwüre  des  Darmkanals  äufserlich.  auf- 
brechen , so  tritc  die  chirurgische  Behandlung  der  Ge-, 
schwüre  oder  Fieteln  ein,  wie  sie  der  Beschaffenheit  der- 
selben angemessen  ist. 

<:•  Die  Verhärtung,  als  ein  anderer  nicht  ungewöhnlicher 
Ausgang,  sowohl  der  akuten  als  der  chronischen  Darm- 
entzündung, ist  sehr  schwierig  zu  heilen,  und  nur  gar  zu 
oft  sind  alle  unsere  Bemühungen  und  Versuch«,  ihre  Heil 
lang  zu  bewerkstelligen,  vergebens.  Auch  hier  mufs  durch 
awecknifsiges  diätetisches  Verhalten  die  Heilung  vorzüg- 
lich unterstützt  werden.  Der  Arzt  mufs  dem  Kranke»  nur 
solche  Nahrungsmittel  empfehlen , welche  von  der  mildf- 
sten  Beschaffenheit  sind,  leicht  nähren,  di«  Verdauung 
nicht  beschweren,  und  weder  Blähungen  noch  Leibetven 
Stopfung  erregen.  Hierher  gehören  vorzüglich  die  leicht  ver- 
daulichen animalischeaNahrungsmittel,  und  die  ihnen  nahe 
kommenden  nahrhaften  Vegetabilien , besonders  die  mehligen, 
schleimigen  und  zuckerhaltigen  Körper  des  Pflanzenreichs, 
Alle  stark  reizenden,  erhitzenden,  blähenden  und  schwer  ver, 
Baulichen  Speisen  und  Getränke  sind  durchaus  zu  vermeiden. 
Nach  ähnlichen  Grundsätzen  mufs  bei  der  Auswahl  der  Arznei- 
mittel verfahren  werden.  Arzneimittel,  welche  heftig  auf  den 
Darmkanfl  wirken,  alt  Brechmittel,  drastiseh«  Abfühtu"g*mit- 
tel,  und  andere  Reizmittel,  dürfen  hier  keine  Anwendung 
Anden,  Bei  vorkotnm*nder  Leibesveratopfung  darf  man  nur 
durch  erweichende  Klystiern,  und  inneilich  durch  ölige 
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Mittel,  besonders  Öleum  Ricini,  die  Oeffnung  herzustellen 
suchen.  Dafs  dieses  aber  geschieht,  ist  durchaus  nothwen-  . 
dig,  weH  Verstopfung  d,ie  Beschwerden  vermehrt,  so  bald 
sie  irgend  etwas  längere  Zeit  anhält.  Dabet  braucht  man 
innerlich  die  tögenarinteA  auflösenden  Mittel,  besonders 
Antimonialien,  Quecksilber,  Cicuta,  Beljadonna,  Aqua  Late 
rocerasi  i Seite,  Quecken  und  deren  Extrakt,  u,  dgL  m» 
Liegt  eine  speeihsche  Krankheit,  ala  Gicht,  Syphilis,  U.dgU 
dabei  zum  Grunde,  ödet  ist  damit  kompltcirt,  ao  mtlfs  auf 
diese  besondere  Rücksieht  genommen  Werden.  Zuweilen, 
tritt  alsdann  auch  eine  hloa  symptomatische  Behandlung 
ein,  wenn  tu  den  gewöhnlichen  Zufällen  einer  Verhärtung 
hm  Darmkatisle  sich  krampfhafte  Erscheinungen  gesellen, 
welche  die  Anwendung  krampfstillender  Mittet  erfordern, 
die  jedoch  so  wenig  alt  möglich  erhitzend  seyn  dürfen. 
Valeriana.  Cattotenm , Opium  u.  dgl.  sind  hier  angnzeigt, 
doch  muh  man  bei  dem  letzten  einer  Oberhand  nehmen- 
den Verstopfung,  die  bei  seinem  Gebrauche  leicht  eintfitr, 
durch  zweck  mfifsige  Mittel  vortubeugen  suchen.  Zuwei- 
len wird  durch  die  Verhärtung,  vielleicht  in  Gemeinschaft 
mit  den  gleichzeitig  eintretenden  hrampfnaften  Zufällen, 
die  Höhle  des  Darmkanals  so  zusammsngezogen,  dafs,  wenn 
diese  Zusammenschnürung  ihren  Sitz  besonders  am  Mast- 
därme hat,  der  Darinkoth  so  diinn,  wie  eine  Federapule» 
oder  wie  Drath  abgeht;  ja,  bei  noch  höherem  Grade  der 
Verengerung  wird  die  Ausleerung  des  Darmkanals  gänzlich 
unterdrückt,  und  es  entsteht  endlich  Kothbrechen.  Mau 
hat  dagegen  auch  äußerliche,  mechanisch  wirkende  Mittel 
vorgesch lagen,  nämlich  Charpiebäuschchen  , oder  Preis- 
schwamm  in  die  Höhle  des  Mastdarms  einzubringen,  und 
diese  dadurch  allmählig  ,*u  erweitern.  Der  Prefsschwamm 
würde  vorzutiehen  seyn,  doch  kann  auch  dieser  nur  dann 
etwas  helfen,  wenn  es  gelingt,  die  inneren  Ursachen,  wel- 
che die  Verengerung  bedingen  und  unterhalten,  zu  heben. 
Mit  öligen  Klystieten,  erweichenden  Stuhlzäpfchen  n.dgt. 
kann  man  ebenfalls  dabei  zu  Hilfe  kommen.  Innerlich 
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hat  man  gegen  solche  Verengerungen  insbesondere  das  Na- 
tron* empfohlen. 

Der  Brand,  als  Folge  der  Darmentzündung,  lafst  nur 
dann  einen  Versuch  der  Heilung  zu,  wen»  er  nur  einen 
kleinen  Theil  des  Darmkanals  ergriffen  hat , während  der 
übrige  seine  Integrität  behält,  oder  in  dieselbe  zurück  kehrt. 
Und  übrigens  noch  im  Organismus  Lebenetbstigkeit  genug 
statt  findet,  und  eine  Absonderung  des  Brandigen,  verstor- 
benen Theilea,  von  dem  Gesunden  zu  bewirken.  Diese 
Absonderung  und  Abstofsung  inufs  freilich  von  der  Natur 
selbst  erwartet  werden,  und  man  konn  diese  nur  im  All- 
gemeinen dulch  reizende  und  stärkende  Mittel  unterstützen. 
Nur  dann , wenn  durch  eine  äulsere  Oeffnung  ein  sehe 
naher  Weg  zu  dem  brandigen  Theile  des  Darmkanals  ge- 
geben ist,  kann  man  der  Absonderung  durch  eine  chirur- 
gische Operation  zu  Hilfe  kommen , und  1b  Fällen  dieser 
Art  haben  wir,  z.  B.  bei  brandig  gewordenen  Brüchen, 
allerdings  Erfahrungen,  welche  die  Möglichkeit  einer  Hei- 
lung auf  solchem  Wege,  selbst  unter  scheinbar  sehr  schlim- 
mer Prognose,  beweisen. 
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*73*.  4-  , 

A.  F.  Male  Schott,  Diss,  de  infiammatiane  intestinorum . j Lagd. 
Bat.  *747.  4. 

C.  C.  Schmiedel,  Ditt.  de  inflammatione  intestinorum.  Erlang. 

*747-  4-  - • 

A.  F.  Walther,  Dits.  de  colica  inflammatoria.  Altdorf . 1756.4, 
C,  F.  Kaltschmied,  Dilt.  de  intestinorum  inflammatione  seu  en- 
teritide.  Jen.  1760.  4. 

P.  de  Almeid  a , Diss.  de  Enteritide  live  intestinerum  inflamma- 
tione. Monspel.  1776.  4.  ' 

F,  Retth  »eil,  Diss.  sist.  ohservationes  circa  fallaciam  signorum 
in  inflammationibus  abdominalibus.  Hafn.  1776.  4.  , 

W.  U.  J.  Mo  mmeyer,  Diss.  de  Enteritide  Devan.  1756.  8- 
C.  A.  Perroteau,  Dissertation  sur  l'enttrite  ihronique , ou  in- 
flammatien  lerne  des  intestint  grilet.  Paris  igoi,  8. 

F,  Du- 


Digitized  by  Google 


Ent 


335 

L.  F.  Durand,  Dissertation  sur  Cinfiammathn  da  tuhe  alimtnt 
taire  ä la  suitt  des  coupt  da  pied  da  ckeval  rar  Cabdomen • 
Paris  1805.  4. 

1 

Enterocele  ; Hernict  intestinalis ; Darmbruch. 

. • . -• 
Ein  Bruch,  bei  welchem  ein  Theii  des  Darmkanal« 
io  den  Bruchsack  eingetreten  ist,  S.  Bruch. 

Enterocele  hysterica;  Hemia  vaginalis;  Darmbruch 
des  Mutterganges. 

Ein  Bruch,  bei  welchem  die  Gedärme  in  den  Mutter* 
gang  treten.  — Insbesondere  rechnete  man  auch  hierher, 
wiewohl  ohne  Grund,  den  sogenannten  Gebärmutter  - Darm*{ 
bruch,  wo  einer  umgekehrten  und  vorgefallenen  Gebä'tmut* 
ter,  ein  Theii  der  Gedärme  folgt,  und  in  die  widernatür- 
lich gebildete  innere  Höhle  eintritt;  eenn  dieses  kann  nicht 

als  ein  eigentlicher  Bruch  betrachtet  werden. 

« - » 
e , „ • ^ 

Enterocy  stocele ; Blasen  - Darmbruch, 

Ein  Bruch,  hei  welchem  mit  den  Gedärmen  tugleich 
ein  Theii  der  Urinblase  sich  in  dem  Bruchsacke  befindet. 

I 

Entero  - Epiplocele ; Darm -Netzbruch. 

* * 1 * • • * 

Ein  Bruch,  bei  welchem  sich  ein  Theii  der  Gedärm* 
und  ein  Stück  des  Netzes  gleichzeitig  im  Brucbaacke  be- 
finden. 

I « 

Entero -Epiplomphalus;  Darm-  Netz- Nabelbruch. 

Ein  Nabelbruch,  der  aufser  den  hervorgetretenen  Ge* 
, därmen  noch  eine  Portion  des  Netzes  begreift. 
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Enterogastrocele. 

Ein  Baucbbruch,  in  welchem  ein  Theil  der  Gedärme 

hertorgetreten  i»r. 

. ' , '.~>  i . ..T  . ' • 'r.in  * . 

Entero  - Hydrocele ; Darm  - Wasserbtuch. 

t , 

Ein  Darmbruch , in  dessen  Höhle  eich  zugleich  eine 
Wasseransammlung  gebildet  hat»  der  also  mit  Hydroccl • 
komplicirt  lat. 

» ’ 4»»  4 

* ts-  « 

Entero  - Ischeooele. 

/ • 

Ein  Darmbruch,  der  durch  die  Incitvra  ischiadica 
hervorgetreten  ist.  ’ • *’ 

Enterom  er  oc  de ; Schenkel  * Darmbrueh  i Hernia 
cruralis * 

Ein  Schenkelbrach , der  durch  da*  Hervortreten  einet 
Theilet  der  Gedärme  gebildet  wird. 

Eöteromphalus  ,•  Nabel  - Darmbruth ; Hernia  um- 
bilicalis. 


Ein  Nabelbtuch,  in  demtich  bloa  ein  Theil  der  Ge- 
därme. ohne  ein  anderee  Eingeweide  befindet. 

Entero-Oscheocele ; Hernia  scrotalis ; Hoden-Darm» 
bruch. 

Ein  Darmbrach,  bei  welchem  die  Gedärme  in  den  Ho* 
densack  eingetreten  sind. 

Enteroperistole ; h.  v.  a.  Hernia  incarcerata  t ein 
eingeklemmter  Bruch. 
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Enterorrhaphia;  Darmnath.  S.  bei  Sutura  t auch 
bei  Wunden  des  Darmkanals. 

Enterosarcocele  ; Fleisch  - Darmbruch. 

Ein  Darmbruch,  mit  Sarcocele  komplicirt, 

t 

Enterotomia  ; s.  v.  a.  Herniotomia;  Bruchschnitt. 
S.  b.  Bruch.' 

t 

Enthirnung.  S.  Perforatio. 

Enthlasis.  S.  Ejfractura. 

Entozoa.  S.  Eingeweidewiiuner, 

Entrichoma. 

Der  äufserate  Rand  der  Augenlieder,  aut  welchen  dl* 
Augenwimpern  hervorwachsen. 

Entripado.  4 0 

Eine  einheimische  Krankheit  in  Spanien,  welcher  be* 
sonders  Aueländer  unterworfen  sind.  Sie  «oll  eehr  schmerr- 
baft  «eyn,  und  besonder*  daher  entstehen,  wenn  Ausländer 
«ich  vor  den  so  aehr  nahrhaften  Speisen,  an  die  ihr  Ma* 
gen  nicht  gewöhnt  ist,  nicht  genug  in  Acht  nehmen, 
und  ihren  Appetit  nicht  gehörig  in  Schranken  zu  halten 
wissen. 

Entropium. 

Ein  eigenthamlicher  2ufall  der  Angenlieder,  wobei 
dieselben  mit  ihrer  vorderen  Fläche  nach  innen  gekehrt 
sind,  so  dafs  die  Haare  der  Augenlieder  sich  gegen  den 
Hackar'a  Wörtarbuah,  1II.B.  V , Aug’ 
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Augapfel  tu  wenden,  und  auf  diesem  eine  iufserst  empfind- 
liche und  nachtheiiige  Reizung  verursachen.  Die  Ursache 
dieses  Uebeis  liegt  gemeiniglich  entweder  in  einer  Erschlaf- 
fung der  Augenmuskeln,  besonders  des  Aufhebemuskels, 
oder  des  Muse,  orbicularis , oder  in  einer  widernatürlichen 
Verlängerung  der  äufseren  Haut  des  Augenliedes,  und  nach 
dieser  Verschiedenheit  der  Ursache  richtet  sich  auch  die 
Heilung.  Im  ersteren  Falte  wendet  man  reizende  und 
stärkende  Mittel  an,  im  letzteren  hingegen  mufs  durch 
eine  chirurgische  Operation  ein  Stück  der  überflüssigen 
Haut  weggeschnitten , die  Wundränder  aber  durch  Heft» 
pflaster  und  einen  angemefsnen  Verband  gut  vereinigt  wer- 
den.- Specifische  Ursachen , wenn  man  deren  ausfindig 
macht,  werden  nach  ihren  Indikationen  behandelt. 

Entwickelung  ; lat.  tZvolutio  ; Incrementum ; fr. 
Increm  ent, . _ . • 

Die  Entwickelung  des  menschlichen  Organismus  ist 
diejenige  Periode  seines  physischen  Lehens,  welche  er  von 
geiner  ersten  Entstehung  an,  bis  zu  seiner  vollendeten  Aus- 
bildung durchläuft. 

Jeder  thierische  Organismus  hat  eine  solche  Period# 
der  Entwickelung  zu  durchleben,  ehe  er  in  seiner  voll- 
kommensten  Gestalt  dasteht;  doch  bei  keinem  Thiere  geht 
die  Entwickelung  langsamer  von  statten,  keines  also  be- 
findet sich  länger  im  Stande  der  Kindheit,  als  der  Mensch, 
Da  jedoch  die  Entwickelung  nicht  immer  gleichförmig  »st, 
und  zu  gewissen  Zeiten  besonders  wichtige  Veränderungen 
in  derselben  Vorgehen,  so  mufs  auch  die  Entwickelungs- 
periode wieder  in  verschiedenen  Perioden  unterabgetheilt 
werden.  Die  Epochen  aber,  welche  diese  kleineren  Perio- 
den bestimmen,  sind  die  Geburt,  der  erste  Zahnwechsel, 
und  die  Entwickelung  der  Pubertät.  Wir  unterscheiden 
demnach  in  der  Entwickelungsperiode  i)  das  Fötusle- 
ben, von  der  ersten  Entstehung  des  Embryo,  big  zu  sei» 
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ner  Zeitigung  und  «einem  Austritt  aus  dem  Leibe  der  Mut- 
ter via)  die  erste  Kindheit,  von  der  Geburt  bis  zuin 
ersten  Weichsel  der  Zähne ; 3)  die  zweite  Kindheit, 
vom  ersten  Znbnwechsel,  bis  zur  Entwickelung  der  Puber- 
tät; 4)  das  Jünglingsalter,  von  der  ersten  Entwicke- 
lung der  Pubertät  bis  zur  vollendeten  Mannbarkeit. 

Der  erste  Zeitraum  der  Entwickelung,  das  Fötusleben, 
ist  blos  vegetirend,  und  der  menschliche  Organismus  durch* 
läuft  in  ihm  gleichsam  alle  Stadien  und  Stuten  der  thieri- 
schen  Natur,  indem  er  als  Infusionstbierchen  beginnt,  und 
»ls  Mensch  aus  dem-  Leibe  der  Mutter  hervortritt  Dies® 

- I 

Entwickelungsperiode  ist  bei  dem  Menschen  Jünger,  als  bei 
den  meisten  anderen  Thieren,  doch  in  Verhaltuifs  zu  seiner  - 
vollkomrnneren  Organisation  und  seiner  längeren  Lelrens- 
dauer.  Von  dem  Her  gange,'  den  Erscheinungen  und  Ab* 
normitatcn  derselben,  5.  Fötus. 

> Mit  der  Geburt  erleidet  die  ganze  Organisation  de« 
Kindes  eine  Reihe  der  merk  würdigsten  Veränderungen  ; mit 
seinem  Eintritt  in  die  Atmosphäre  beginnt  es  das  höhere 
Leben.  So  lange  es  im  Innern  der  Mutter  begraben  lag, 
in  Flüssigkeit  eingetaucht,  vor  allen  äufsern  Reiten  ge- 
sichert, war  sein  Leben  ein  bldfses  Prfanzenleben,  die  or- 
ganischen Funktionen  waren  doppelt  tbätig.  Die  Organe 
des  thieriscben  Lebens,  obschon  gebildet,  waren  theils  gär 
nicht,  theils  nur  für  die  Vegetation  des  Körpers  wirkend. 
Erst  mit  der  Geburt  tritt  ihre  wahre  Thätigkeit  ein,  utid 
das  thierisebe  Leben  beginnt. 

Unter  allen  den  neuen  Erscheinungen  steht  der  Ein- 
tritt der  Respiration,  und  die  dadurch  nothwendige  Verän- 
derung des  Blutumlaufs  oben  an.  Dieser  Veränderung  ist 
sogar  die  ganze  Revolution,  die  nun  plötzlich  im  Orga- 
nismus «in tritt,  beinahe  (ausschließlich  zuiuschreiben  > 
denn  mit  den  ersten  Athemzügen  erhält  das  Blut  eine  ganz 
neue  Beschaffenheit  , und  dieses  anders  belebte  Blut, 
in  den  ganzen  Körper  ergossen,  erthrilt  alten  Organen  ein« 
neue  Art  von  Thätigkeit,  Erat  mit  dem  Andrauge  des  ro* 
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then  Blutet  lebeinen  das  Gehirn  und  das  Nervensystem  die 
Fälligkeit  zu  erhalten , Empfindungen  zu  vermitteln.  Mit 
der  Geburt  erst  offenbart  sich  eine  Seelä,  und  kündigt 
sich  erst  das  Gehirn  ala  das  Organ  derselben  an.  Im 
Mutrerleibe'erbfilt  höchst  wahrscheinlich  der  schlafende 

i 

Fötus,  so  wie  der  Winterschläfer  während  der  Erstarrung, 
noch  keine  Sensation  irgend  einer  Art,  noch  viel  weniger 
also  die  ersten  Ideen  ; denn  durch  die  meisten  Sinnorgane 
sind  Eindrücke  noch  unmöglich,  sogar  die  objektiven  Em- 
pfindungen durch  den  Gefühlsinn  sind  noch  nicht  anzu' 
nehmen,  und  die  Existenz  subjektiver  Empfindungen  von 
Lust  und  Schmerz  ist  sehr  zweifelhaft.  Eberl  eo  werden 
erst  mit  dem  Einströmen  von  rothem  Blute  die  willkür- 
lichen Muskeln  für  den  Willen  thätig.  Die  seltenen  Be. 
wegungen  des  Fötus  im  Mutterleibe,  die  sehr  langsam  er- 
folgende Veränderung  seiner  Lage,  setzen  wenigstens  gar 
keine  Willkühr  voraus,  und  sind  für  ganz  automatisch  oder 
rein  physisch  anzusehen. 

Keine  geringere  Veränderung  müssen  alle  Drüsen  und 
ihre  Absonderungen  erleiden,  so  bald  rothes  Blut  ihnen 
xuzuströmen  anfängt.  In  manchen  fängt  erst  jetzt  Abson- 
derung an,  z.  B.  in  den  Speicheldrüsen,  den  Thränendrü- 
aen,  u.  a.  m. ; bei  den  meisten,  (der  Leber,  den  Nieren 
u.  a.,)  verändert  sich  die  Sekretion  in  ihrer  Mischung, 
und  sie  wird  ungleich  reichlicher  und  häufiger.  Andere 
Drüsen,  wie  die  Thymus-  und  Schilddrüse,' die  Nebennie- 
ren und  die  Brüste,  werden  jetzt  im  Gegentheil  beinahe 
Überflüssig,  offenbar  unthätiger,  eo  dals  sie  sogar  den 
milchicbren  Saft,  den  sie  vorher  enthielten,  verlieren;  sie 
werden  daher  mit  zunehmendem  Alter  immer  kleiner. 
Endlich  wird  es  erst  durch  den  Eintritt  der  Respiration 
möglich,  dals  das  Kind  getrennt  von  der  Mutter  lebe,  in- 
dem es  nun  durch  die  Thätigkeit  eigner  Lungen  dem  Blute 
die  zum  Leben  hinlängliche  Energie  ertheilen  kann.  Da 
es  aber  bisher  das  Blut  von  der  Mutter  erhielt  und  sein 
Blutsystem  mit  dem  mütterlichen  durch  den  Nabelstrang 
' . var- 
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verbanden  war,  so  mtlfs,  so  wie  dieser  reifst,  und  die  Re- 
spiration beginnt,  eine  merkwl|rdige  Veränderung  in  der 
ganzen  Anlage  des  Blntgefäfssystems,  wovon  der  Umlauf 
des  Bluts  abhängt,  erfolgen.. 

Ueber  die  erste  Ursache  der  Respiration  oder  des  er- 
sten Athemzuges  ist  man  freilich  noch  wenig  einig.  Sie 
einem  blofsen  Instinkte  zuzuschreiben,  heifst  gar  nichts  es- 
klären  ; derin  der  Instinkt  entsteht  selbst  durch  ein  Be* 
dürfnifs,  das  seinen  Grund  in  der  Organisation  hat,.  Diese 
organische  Ursache  glaubten  manche  in  eines  durch  die 
Trennung  des  Fötus  von  der  Mutter  entstehenden  Anhäu. 
fung  des  Bluts  im  Fötuti  zu  linden,  aber  ohne  Wahrschein- 
lichkeit; selbst  die  angenommene  Anhäufung  des  Bluts  ist 
eine  leere  Hypothese.  Der  erste  Grund  ist  vielmehr  in 
dem  plötzlichen  Wechsel  des  umgebenden.  Mediums,  in 
der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  zu  suchen.  In 
der  veränderten  Temperatur  aber  nicht;  denn  wie  oft 
ist  diese  wenig  oder  gar  nicht  von  jener  des  Körpers  ver* 
schieden ! Eben  so  wenig  in  irgend  einer  Erregung  dos 
Nervensystems,  da  die  Empfindung  des  ietatesn  selbst  ro- 
thes  Blut,  also  Respiration,  schon  voraua  setzt.  Vielmehr 
scheinen  der  Oxygcngebalt  und  der  elektrische  Zustand 
der  bei  der  Geburt  in  die  Luftröhre  eiadringenden  Atmo- 
sphäre, unmittelbar,  auf  dts  Blut  in  den  Langen  z»  wir 
ken,  und  dasselbe  zum  Anschwellen  der  Lungen,  so  wi* 
>das  ’ Zwerchfell  zur  Erweiterung  des  Brusthöhle  attsur 
regen,  ' »»  » > r •'  * .--jt  ; ..  t 

Welches  aber  euch  die  Ursache  seyn  mag,  welche  dir 
Lungen  cur  ersten  Inspiration  auffordert,  so  ist  es  nicht 
minder  gewife,  dais  sogleich  nach  der  Geburt  das  Blut, 
statt  durch  des  eirunde  Lock  aus  der  zechten  Herzkammer 
in  die  Unke  öberzuströmetl,  durch  dis  Lungenäf  terien  nach 
'den  Langen  getrieben  wird,  und  von  dt  dareh  die  Lua- 
genvenen  in  das  linke  Herzahr  gelangt.  Da  nun  dss  linke 
bei  jeder  Diastole  des  Herzens  auch  zugleich  mit  dem  rech* 
ten  Herzobre  angefdllt  wird,  so  wjrd  aller  Durchgang  durch 
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«las  eirunde  Loch  vollends  unmöglich,  indem  das  Bin»  de* 
l'ni-en  Seife  in  der  Systole  die  vor  demselben  liegende 
Klappe  6<ch  selbst  verschliefst.  Alitnäblig,  (gewöhnlich 
schon  in  den  ersten  sechs  Monaten,)  verwächst  diese  Klappt 
•oger  mit  dem  Hände  jener  Oeftnung,  und  so  kann  in  der 
dFolge  auch  hei  surtick  gehaltenem  Atbem  kein  Blut  durch, 
•frönten.  Bei  Taucherthieren  verschliefst  sich  hingegen 
die  Mlapoe  nie,  damit  der  Durchgang  des  Bluts  wahrend 
des  Tauchens  möglich  hietbe  ' Eben  so  fand  man  oft  bei 
Lurgensüchtigen,  deren  Krankheit  Erbfehler  war,  diese 
Qeffnung  nicht  verschlossen 

Auf  eine  ähnliche  Weise  »verhindert  der  freie  Durch- 
gang des  Bluts  durch  die  Lungenarterien  nach  den  Lun- 
gen, dafa  dasselbe  durch  den  Arteriengang  nach  der  Aorta 
Zufließe,  Auch  diese  eigenthumlicbe  Ader  des  Fötus  wird 
Unthätig,  zieht  sich  zusammen,  und  verwächst  aümähüg 
zu  einem  undurchbohrten  Bande- 

Eine  ähnliche  Veränderung  erleidet  das  Blutsystem  des 
"Unterleibes.  So  wie  kein  Blut  mehr  durch  die  Nabeivene 
in  den  Fötus  gelangt,  verschließt  sich  auch  der  Ductus 
Venosus,  der  einen  großen  Theii  desselben  nach  des  Hobl- 
ader  führte,  und  auch  diese  Fötusader  verwächst  nachher 
zu  einem  runden,  nicht  bohlen  Bande.  Eben  so  ge- 
langt nun  bei  diesem  veränderten  Kreislauf  noch  weniger 
Blut  in  die  beiden  Beckenarterien.  Sie  verengern  eich  da- 
her zusehends  nach  der  Gehurt;  und  da  die  aut  denselben 
entspringenden  Nabelarterien  diesem  rothen  Blute  ganz  den 
Durchgang  -versagen , so  hört  sogleich  mit  dem  beginnen, 
den  Athemhohlen  auch  das  Ausatrömen  des  Fotusbluts 
durch  diese  beiden  Arterien  in  den  Nabelstiang  auf.  Auch 
diese  Adern  verwachsen  daher,,  sö  wie  die  Nabelveae,  bald 
zu  undurchbohrten  Bändern.  Daß  das  Nichtdbrchftießen 
des  Bluts  aus  den  Beckenarterien  in  die  Nabelarteritn  wirk- 
lich der  veränderten  Beschaffenheit  des  nun  rothen  Bluts 
zkzu  schreiben  «sjoi.  möchte,  scheint  wenigstens  die  Erfah- 
rung zn  beweisen,  dai's,  wenn  die  Respiration  kurt  nach 
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der  Geburt  wieder  unterbrochen  wird  « und  Jdas  Blut  der 
Beckenarterien  alto  wieder  schwarz  wird,  der  Durcjbftnfs 
durch  die  Nabelarterien  von  neuem  anfängt. 

Durch  diese  Veränderungen,  welche  alle  von  der  be*> 
ginnenden  Respiration  herrühren,  wird  der  Blutumlauf  des 
Fötuszustandes  in  den  des  Erwachsenen  verwandelt,  unjd 
das  Blutsystem  des  Rindes,  das  bisher  mit  dem  mütterli- 
chen kommuniiirte , davon  getrennt.  Wie  eine  Pflanze 
wurzelte  der  Fötus  in  dem  mütterlichen  Schoofee,  der  ttip 
Erdreich  war,  und  sog  durch  diese  Wurzeln  alle  seine 
Nahrung  ein.  So  wie  die  Wurzeln  losgerissen  sind,  ent- 
faltet sich  schnell  der  Baum  der  Lunge,  und  breitet  gie- 
rig die  vielen  tausende  seiner  Blätter  der  belebenden  At- 
mosphäre entgegen,  um  hinfort  selbst  aus  dem  allgemeinen 
Meere  des  Lebens  die  reinsten  Nahrungsstaffb  zu  trinken. 
Weil  aber  nun  auch  die  Wurzeln,  die  ihm  die  gröbern 
Nahrungsstoffe  zuführten,  vertrocknet  sind,  so  wird  mit  ' 
der  Geburt  auch  ein  anderes  Geflecht  von.  \yursfeln  üotfh- 
wendig.  Dieses  sind  die  Milchgefäfse,  die  nach  innen  ge- 
kehrt in  der  langen  Fläche  des  Darmkanala  münden.  Ihre 
eintretende  Thätigkeit  erzeugt,  durch  eine  eigne  Erregung 
des  GemeingefUhls,  im  Kinde  das  erste  Bedürtnifs,  den 
Mund  zu  öffnen,  uud  die  Hände  nach  der  mütterlichen 
Brust  auszustrecken.  Hunger  und  Durst  werden  gefühlt, 
damit  für  die  inoern  Nahrungswurzeln  nährende  Erd«  her- 
ibeigeführt  werde.  . / ' 

Mit  der  Geburt  tritt  also  auch  die  Thätigkeit  der 
Milchgefäfse  oder  des  innern  Eintaugungssystems,  und  die 
Möglichkeit  der  Verdauung  durch  die  beginnende  Abson- 
derung der  dazu  erforderlichen  Flüssigkeiten  ein.  Der 
Speichel  wird  häufig  abgesondert ; dadurch  auqh  der  Ge- 
schmackssinn geweckt,  so.  dafs  das  neu  geborne  Kind  auch 
bald  mit  Genufs  die  nährende  Milch  einsaugt.  Die 
Schleimdrüsen  sondern  häufiger  Schleim  ab.  So  scheidet 
lieh  nun  auch  Magensaft  ah,  und  die  Galle  erhält  ihre  ge- 
wöhnliche Mischung,  Farbe  und  Konsistenz,  wodurch  aie 
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zur  Verdauung  geschickt  wird;  die  Verdauung  nimmt  alsb 
biermir  ihren  Anfang« 

Das  charakteristische  der  kindlichen  Natur  unmittel- 
bar  nach  der  Geburt  ist  lange  noch  ein  leidendes  Verhält- 
nis gegen  die  Aufsenwelt,  da«  sich  bei  den  meisten  Kin- 
dern' schon  durch  etwas  Leidendes  im  Ausdruck  der  Ge- 
sichtszUge  darlegt.  Die  Thängheit  kehrt  sich  mehr  ruhig 
»ach  innen*  un'd  wifkt  nur  auf  Produktion.  Indessen  hat 
die  Natur  schon  durch  die  Einrichtung  des  Organismü« 
dafür  gesorgt,  fdafs  die  Eindrücke  der  Auf*endinge  nicht 
zu  heftig  werden,  und  die  Thätigkeit  nicht  ersticken,  son- 
dern allmfihlig  aufregerf.  Die  Theile  des  Körpers , beson- 
ders die  Sinneswerkzeuge,  aind  alle  noch  weieh  und  bieg- 
sam ; daher  nehmen  sie  leicht  Eindrücke  auf,  und  bilden 
•Ich  nach  ihneri ; daher  treten  aber  auch  durch  einseitigen, 
fehlerhaften  Gebrauch  einzelner  Organe  so  leicht  bleibende 
Fehler  ein,  z.  B.  Schielen,  Schiefhalfen  des  Kopfes,  ein. 
Seifiger  Gebrauch  einer  Hand,  u.  dgl.  m.  Allmähltg  ver- 
liert sich  aber  jenes  Vorherrschen  des  Passiven  immer  mehr,, 
und  das  Positive,  aktive  Lebensprincip  tritt  dagegen  her- 
vor- Das  erste  Erweckungsmittel  dieser  eigentlichen  Le- 
ben^thStigkeit  giebt  schon  die  Atmosphäre  selbst,  indem 
sie  die  Lunge  zum  Athmen  reiat,  und  durch  dieses  erste 
Athmen  werden  dlle  übrigen  ThitigkeitsSufserungen  des 
Organismus  vorbereitet.  Die  Anstrengung  der  Lunge  beim 
Schreien,  und  die  Bewegung  der  Gliedinaafien , anfänglich 
nur  bewufstlose  Aeufserungen  einer  dunkeln  Reaktion  ge- 
gen aufsere  Eindrücke,  werden  immer  lebendiger,  und  ge- 
ben sich  immer  deutlicher  als  untergeordnet  unter  die  be- 
stimmten Gesetze  des  Bewufstseyns  und  des  Willens  au 
erkennen. 

Die  frühere  Ausbildung  der  obern  Gliedmaafsen  ist 
Ursache,  dafs  sich  gewöhnlich  lebhafter  die  Arme  als  die 
Fiifse  bewegen,  Anfangs  ziehen  sich  meistens  die  Füfie 
nur  kreuzweise  zusammen,  und  strecken  lieh  erst  später 
aus.  Anfangs  bewegen  sich  die  Arme  gleichförmig*  nach- 
her 
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her  ent  unabhängig  der  eine  von  dem  andern. Je  frflhör 
die  Haut  an  die  äufsern  Eindrücke  gewöhnt  wird,  desto 
eher  verliert  «ich  jene  leidende  Physiognomie:  erst  hach 
einigen  Wochen  zeigt  «ich  jedoch  wirkliche  Freundlich- 
keit,  und  später  erst  einiget  Muskelspiel,  später  noch,  .(o* 
die  fflnfte  oder  sechste  Woche.)  wirkliche«  Lächeln,  Dem 
Weinen  und  Schreien  gesellt  sich  allmäbiig  das  Lallen,  zü« 
die  ersten  Versuche,  Läute  zu '‘bilden;  eine  erfreulich? 
Aeufaerung  der  produktiven  Körper  « und  Geiiteskraft.aig 
Schon  in  den  ersten  Tagen  zeigt  das  Kind  durch  seine 
Bewegung  des  Mundes  und  der  Arme  während  das  Sau- 
■ gen*  das  Erwachen  seines  Geschmackssinne*  und  sein  Wohl- 
behagen an  der  Muttermilch  an.  Auch  gegen  andere  G4- 
tränke  verräth  es  bald  diesen  Sinn.  Schon  in;  den  ersten 
Wochen  sieht  men  während  dee  Schlafs  zuweilen  Be  Wä- 
gungen des  Mundes,  die  vielleicht  auf 1 die  Gegenwart 
von  Träumen  oder  dunkeln  VorsteUungeu  das  Saugene 
Hinweisen.  5 « i ■ > sf 

Unter  den  Sinnorganen  erwacht  wahrscheinlich  dar 
Geruch  am  spätesten,  so  wie  er  sich  id  der  Folge  am  spl» 
testen  erst  ausbildet.  Denn  dieses  ganze'  Organ  iet  durch 
die  Enge  des  Antlitze«  überhaupt  am  meisten  zusammen 
gedrängt,  die  Höhlen  sind  enge,  und  von  den  Stirnhöhlen 
ist  noch  gar  keine  Spur  vorhanden.  Die  ganze  Nasepltohle 
ist  io  den  ersten  Tagen  eo  verschleimt,'  dafs  Gertscheem» 
pfindungen  noch  gar  micht  möglich  sind;  auch  läfst  däs 
* neu  geborne  Kind  nicht«'  bemerken,  was  daran!  deuten 
'könnte.  “ » ' ><  >>  l t.  ,•  a ,i.'  i • 

Die  Sinnescindrkcke  werden  nun  aHtnähHg  deutlich. 
Das  Chaos  von  Glanz  und  Schall  sondtrb  und  gestaltet 
sich,  indem  das  Auge  allmihlig  Nftanzer»  von  Beleuchtung» 
und  verschiedene  Farben,  das  Ohr  höhere  und  tiefere. 
Schwächere  und  stärkere  Schälte  oder  Töne  vernimmt. 
Allmihlig  wächst  und  steigt  auch  die  innere  Selhsothätig- 
keit  in  den  Sinnorganen.  Das  Auge  sieht  nach  Gegenstän- 
den hin»  und  fiilrt  sich  auf  dieselbe«,  Dos  anfangs  matt« 
••  <•’  . Auge 
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Auge  wird  lebhafter  und  sprechender,  die  Papille  veren- 
gert und  erweitert.  Die  Augen  lieder  öffnen  und  schliefsen. 
«ich  willkührlich.  'Ein  starker  Schall  erschüttert  nicht  blot 
«eine  passive  Organisation,  sondern  es  fängt  schon  in  der 
«weiten  und  dritten  Woche  an,  sich  umzusehen.  So  er- 
weckt das  Obr  die  erste  Aufmerksamkeit,  indem  es  die 
Gegenwart  von  Gegenständen  vernimmt,  und  das  Kind  auf- 
gefo  tdert  wird,  sie  auch  zu  sehen.  Diese  Vorstellungen 
graben  sich  wohl  schon  früh  ins  erwachende  Gedachnifs 
ein;  viel  später  erst  werden  sie  aber  so  tief  sich  ein* 
drücken,  und  wird  die  eigne  Kraft  so  stark  aeyn,  dafs  sich 
das  Kind  derselben  zu  erinnern  vermag,  dafs  es  wieder- 
kommende  Eindrücke,  (die  Physiognomie  der  Mutter  und 
des  Vaters,  irfre  Stimme,  seinen  Namen,  u.  a.  w. , ) als  be- 
kannt unterscheidet  und  wieder  erkennt, 
s So  erwacht,  und  entwickelt,  und  vermehrt  8ich  all- 
«inthlig  die  positive  Erregbarkeit  beim  /gebornen  Kinde. 
Je  geringer  aber  beim  neu  gebornen  Kinde  das  Leben  nach 
-aulsen  ist,  je  schwächer  noch  der  Zustand  der  thierischen 
Funktionen  ist,  desto  thätiger  sind  alsdann  noch  die  or- 
ganischen, das  Leben  nach  innen , das  Lehen  fiir  den  Kör* 
per.  Es  scheint  sogar  in  den  ersten  vierzehn  Tagen , als 
trete  das  Kind  nur  mitjMübe  in  den  Zustand  des  Wachens; 
nur  gezwungen  durch  daa  Bedürfnis  der  Nahrung,  wel- 
ches es  wachend  nur  befriedigen  , kann  ; so  oft  es  erwacht» 
fördert  ea  die  Mutterbrüst.  Ist  der  Hqngcr  befriedigt,  und 
"Sind  die  Eindrücke  der  Aufsenwelt  nicht  zu  erregend,  eo 
kehrt  es  wieder  in  seinen  gewohnten  Schlaf  zurück.  In 
.4en  ersten  Tagen  schläft  daher  das  Kind  an  zwanzig 
'Stunden,  in  der  aweyten  Woche  noch  achtzehn,  und  bei* 

> nahe  die  ganze  frühere  Kindheit  durch  verschläft  es  mebr 
, als  die  Hälfte  der  Zeit,  ln  dieser  ganzen  Periode  ist  auch 
-4las  vegetative  Leben  vorherrschend,  und  desto  sichtbarer, 
je  jünger  das  Kind  ist.  In  der  ersten  Woche  wächst  es 
gewöhnlich  um  einen,  nicht  selten  um  zwei  Zoll,  und  sein 
»■  Gewicht  vermehrt  »ich  um  anderthalb  Pfund,  also  beinah« 
c . um 
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am  den  vierten  Theil  des  ganten  GewfcbtSea.  Itp : sechsten 
Monate  ist  das  Kind  schon  dritthalb  Fufa  lang  Q«d  12 
bis  *3  Pfund  schwer.  Mit  dein  Ende  des  ersten  Jahres 
hat  es  schon  die  Länge  von  beinahe  drei  Fufs  and  eitl  Ge- 
wicht von  20  Pfand  erreicht.  ‘•iji-v  ar»«',.  - 

Anders  ist  indessen  jetzt  dieser : VegeUtioafcjtrocefs : 
Unter  andern  Verhältnissen  wirken  : jetzt  di«  organischen 
Kräfte;  denn  der  grofse  nährende  Strom,  das  arterielle 
Blutsystem,  erhält  nach  dar  Geburt  durch  die  jN.ahrungs- 
•toffe,  die  ihm  aus  dem  Darmkanai  zufticisen , and  durch 
den  Sauerstoff,  den  es  bei  jedem  Athvmzuge  einsaugt,  ein« 
ganz  andere  Beschaffenheit,  weit  mehr  Energie  und  posi- 
tive Wirsomkeit.  Die  negativen  Organe  werdgtL  v*yi  dfc 
Geburt  an  weit  sparsamer  ernährt,  Und  die  meisten  wach- 
sen in  der  Folge  sehr  langsam,  viele  gar  nicht  mehr;»  bei 
einigen  iat  selbst  der  Einsaugungsprocefa  bedeutender,  als 
der  des  Ansatzes-  AUmShlig  verschwindet  daher  jepesMifs- 
Verhältnis  des  Schädels,  der  Leber,  der  Bäuchlinge.  Di« 
letztere  wird  kürzer,  so  wie  sith.  zugleich  das  Backen  er- 
weitert. Hingegen  werden  dte  Muskeln  allralihlig  stärker 
und  röther,  denn  das  hellüdth«  Arterienbiut,  ist/ipr  Ab- 
setzung der  Faser  vorzüglich  geschickr.  Eben  so  |asche 
-Fortschritte  macht  von  nun  an  djejVerknöcheraog.  Viele 
Knorpel  werden  in  kurzem  knöchern,  viele  getrennte  Kno- 
chenstücke verwachsen  durch  vereinigende  Knpchenmate- 
rie,  hier  und  da  entstehen  in  den  obern  und  'untern  Glied* 
maafsen  »wischen  den  Sehnen  kleine  linsenförmige,  Knp* 
ehen,  die 'beim  neu  gehonten  noch  gar  nicht  vqrhfnde.it 
sind,  die  Sehnenkoöchelchen.  Laj  sichtbare  Wachstlium 
des  Körpers  und  die  Vermehrung  des  Gewichts  sind  gge- 
fsen  Thetis  der  Zunahme  der  -Knochen  nach,  jeder  Rieh’ 
.tung  zn/uschreiben,  — 1 a r.v,L,„> 

Eine  der  merkwürdigsten  und  für  das  Kti\d  besonders 
wichtige  Erscheinung  in  def  Kpopherlbildung  ist  dasDitZfh- 
■ brechen  der  Kühne,  welches  in  dieses  erste  -Alter  l^lllf, 
Schon  vpr  dttGeburt  hatten  sich , Knochen  kerw/t,  die  kuof- 
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tig«B  Kronen,  in  den  Zellen  der  Kinnladen  gebildet.'  Da* 
Zahnfleisch  bedeckt  aber  bei  der  Geburt  noch  alle  diese 
Zellen.’  Ei  vergröfsero  sich  aber  allmh'hiig  die  Kronen, 
und  uiitet1  diesen  bildet  aich  eine  Wurzel.  Da  die  knö- 
cherne Wand  der  Zelle  dem  wachsenden  Knochen , nicht 
nachgifcbt,  So  "drückt  er  immer  mehr  nach  oben  die  Zahn* 
fleischdecke alimählig  wird  diese,  so  wie  andere  Tbeile* 
die  sehr  gedrückt  werden, *i«ingesogen,  und  die  Krone  er*  * 
scheint,  und  steigt  nach  tind  nach  immer  höher  aus  dir 
Zelle  empor*.  Der  Ausbruch  beginnt  gewöhnlich  im 
aüihsten  oder  siebenden  Monat  mit  den  untern  Schneide- 
' zäbnfrn  *,  *renige  Wochen  später  erscheinen  die  obern; 
'darauf  die  zweiten  Sehneidezähn« ; in  dem  zwölften  Mo* 
nete  gewöhnlich  die  Eckzähne  ^ in  der  letzten  Hälfte  des 
;*w#iteOrJahres  die  ersten  Backzähne ; endlich  im  fünften 
•oder  sechsten  Jahre  die  aweyten,  womit  die  Anzahl  von 
'Zähnen  dir*  ersten  Zahnung,  (vier  und  zwanzig,)  voll« 
'ständig  fatt!  ■ •*  ‘ ■ 

Nicht  weniger,  als  in  der  ganzen  physischen  Natur 
in  diesem  Alter  die  negative  Form  waltet,  ist  in  der  gei* 
etigeit 'Natur  dieses  ganze  Alter  hindurch  die  Receptivitit 
durchaus  vorherrschend ; wenig  geschickt  zur  Verbindung 
der  Vorstellungen,  zur  Bildung  von  Begriffen  und  Urthei- 
len,  desto  fähiger  aber,  eine*  Menge  von  Vorstellungen  auf- 
zunehmen.  Eirt  wichtiget  Wink’  für  die  Erziehung.  Kein 
Wunder,  darf»,  nach  der  'Versicherung  mancher  Reisenden, 
das  Kind  des  Wilden,  dessen  Sinnen  in  diesem  Atter  schon 
rdie  ganze  Natur  dargeboten  wird,  aich  so  sehe  von  den 
Kindern  unserer  kultivirten  Welt  an  Deutlichkeit  und 
'Mannigfaltigkeit  der  Wahrnehmungen  auszeichnet.  — Die 
bedeutendste  Aeufserung  des  Positiven , des  Selbsttätigen 
in  unserem  Erkenntnisvermögen  ist  noch  die  Sprache, 
*WieWohl  also  mit  der  Geburt  ein  positives  Leben,  ein  Le- 
isen nach  eufsen  beginnt,  und  von  Jahr  zu  Jahr  sich  aus* 
•breitet,  so  sehen  wir  doch,  dafs  durch  dieses»  ganze  Alter 
hindurch  *nöeb  die  negative  Form  vorwaltend-ist,  und  dies 
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Ut  ein  bei  allep  Verlnderungen  der  Organisation  bleiben*, 
der  Charakter  derselben  dieses  gante  Alter  hindurch.  Nur. 
langsam  können  die  Eigentümlichkeiten  dei  Fotusorgani- 
tation  weichen,  nur  langsam  kann  ihr  Gepräge  sich  ab* 
•chleifen  ; jedes  Organ  trägt  noch  lange  Spuren  des  vori- 
gen Zuttandei  an  sich.  Jede  Funktion  ist  daher,  wie  wir 
»um  Theil  schon  gesehen  haben,  etwas  modifizirt.  Dieser 
eigentümliche  Charakter  der  Kindesorgantsation,  die  zwi. 
sehen  dem  Zustande  des^Fötus  und  des  Erwachsenen  gleich- 
sam schwankt  oder  in  der  Mitte  steht,  verdient  nach  die. 
ser  kurzen  Geschichte  der  Entwickelung  des  kindlichen 
Körpers  noch  besonders  berührt  zu  werden. 

Mit  der  Geburt  begfrmt  die  Thätigkeit  der  Verdauung«* 
Organe,  denn  die  Nahrungswege,  welche  vorhin  dem  Fö- 
tus seine  Nahrung  aut  dem  Leibe  der  Mutter  zuführten, 
aind  zerrissen  worden ; doch,  erreichen  jene  Organe  erst 
hllmählig  ihre  völlige  Ausbildung,  und  die  beginnenden 
Sanktionen  sind  lange  noch  unvollkommen.  Die  GedSrine 
sind  noch  enge,  der  Unterschied  der  dicken  und  dünnen 
ist  noch  wenig  hervor  gehoben.  Der  Magen  ist  enge, 
und  durch  die  Gröfse  der  ihn  von  eilen  Seiten  umfassen- 
den Leber  in  eine  mehr  perpendikuläre  Richtung  geprefst, 
so  dafs  die  Speisen  nicht  so  lange  in  demselben  verwei- 
len, und  die  Einsenkung  des  Schlundes  in  den  obern  Ma- 
genmund senkrechter  wird.  Diesem  letztem  Umstande  ist 
es  unter  andern  zuzuschreiben,  dafs  sich  neu  geborne  Kin- 
der, so  wie  all«  Thiere,  deren  Schlund  sich  unter  einem 
gröfsern  Winkel  in  einen  perpendikulären  Magen  einaenkt, 
so  leicht  brechen  können. 

Die  Leber  bereitet  zwar  viele,  aber  nur  schwache 
Galle.  Der  Magen  hingegen  liefert  nur  wenig  Magensaft. 
Es  wird  überhaupt  viel  später  erst  die  im  Anfänge  so  vor- 
herrschende negative  Organisation  zur  Sekretion  dieses  Ver- 
dauungssaftes geschickt  Die  Milz  ist  auch  beim  Fötut 
aehr  klein.  Beim  Kinde  scheint  noch  der  reichlicher  ab- 
gesonderte Speichel  die  Vorbereitung  der  Speisen  zur  Ver. 
. . ’ ' ' dauung 
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dauung  grofstentheils  Übernehmen,  tu  müssen,  Wegen 
dieses  Mangels  sind  die  Darmwege  des  Kinde*  geschick- 
ter, vegetabilische  Substanzen,  als  animalische  zu  verarbeL , 
ten.  Die  Animalisation  der  Nahrung  ist  aber  überhaupt 
In  diesem  -Alter  noch  Unvollkommen,  und  die  Einsaugung 
noch  nicht  so  thätig.  Aus  dieser,  und  wegen  der  gerin- 
gem Ausdehnung  und  senkrechten  Kichtung  des  Magens 
erfordert  i'as  Kind  häufigere  Mahlzeiten  ; es  verdauet  schnel- 
ler, aber  unvollkommener.  Die  Flüssigkeiten  bleiben  w«‘ 
niger  ausgearbeitet,  und  tbätiger,  weil  die  wäfsrigen  Be- 
standteile noch  nicht  schnell  genug  eingesogen  werden, 
es  entstehen  leicht  Anhäufungen  von  Sitten  : die  Bestand, 
theile  der  Organe  sind  daher  schwächer ; die  Muskeln 
bleiben  weicher  und  zärter:  das  Fleisch  der  jungen  Thier» 
ist  daher  minder  nährend,  gallertartiger,  und  beinahe  ge- 
schmacklos. Endlich  sind  auch  die  Exkretionen  der  Darm- 
Wege  aus  dieser  Ursache  flüssiger,  und  lange  nicht  so  aus. 
gesogen,  als  beim  Erwachsenen.  Der  Zersettungsprocef* 
»teht  dem  der  Aneignung  noch  weif  nach,  und  der  Urin» 
der  die  Produkte  des  erstem  aufnimmt,  ist  daher  wkxserr 
ger,  und  enthält  lange  nicht  die  Menge  von  Bestandtei- 
len, als  beim  erwachsene»  Menschen,  man  bemerkt  in  ihm 
noch  die  Benzofcbäure,  als  Merkmal  der  vegetabilischen 
Natur,  nnd  er  ist  noch  weniger  geschickt  zur  Bereitung 
des  Phosphors,  des  Harnstoffes  und  der  Hamsalte,.- 

Dieser  eigne  Zustand  der  Ernährungsorgane  und  des 
Assimilationsprocesses  schreibt  sich  also  gröfstentheils  von 
der  verschiedenen  Beschaffenheit  derselben  kn  Fötuszu- 
Stande  her,  welche  nur  allmähiig  verändert  werden  kann. 
Das  gleiche  Schicksal  trifft  auch  die  übrigen  Organe  weil 
•och  ihre  Fötusnatur  nur  nach  und  nach  verloren  geht. 
Eine  solche  Eigentümlichkeit  des  Kindesalters  ist  die 
grobe  Entwickelung  des  lymphatischen  Systems. 
Die  greise  Thätigkeit  der  einsaugenden  Gefälse,  besonders 
der  äufrerti  und  an  der  Haut  verbreiteten , ist  ein  Haupt- 
charakter der  Wurm-  und  Amphibienorganisation,  und 
v ■ kann 
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kann  nicht  «ogleich  mit  dem  Eintritt  des  Menschen  in 
die  äufsere  Luft  verschwinden.  Sie  (verliert  sich  nur  all* 
mählig;  und  das  Vorherrschen  dieses  Systems  ist  daher 
durch  das  ganze  Kindesalter,  am  meisten  aber  in  der  er* 
Iten  Periode  desselben,  sehr  bemerklich.  Durch  Bäder 
kann  das  Rind  daher,  in  den  ersten  Wochen  wenigsten«, 
beinahe  eben  so  gut,  als  durch  die  Speisewege,  Nahrüngs* 
Stoffe  erhalten.  Die  Atmosphäre  und  andere  SuTsere  Um* 
gebungen  mUssen  daher  auf  das  Kind  einen  so  viel  bedeu* 
tendern  Einflurs  haben,  alt  in  keinem  andern  Alter.  Das 
Kind  mufs  sehr  empfindlich  seyn  gegen  jede  Veränderung 
in  der  äufsern  Temperatur,  oder  dem  Zustande  dar  Atmo- 
sphäre. Die  Feuchtigkeiten  der  Luft  werden  schnell  ein* 
gesogen,  alle  darin  verbreitete  Krankheitsstoffe  leicht  auf* 
genommen,  alle  Miasmen  auch  durch  Berührung  inficirter 
Körper  leicht  mitgetheilt. 

Die  Weichheit  Und  die  höhere  Thatigkeit  des  Haut* 
Systems  setzen  das  Kind  ferner  einer  Menge  von  Hautkrank- 
heiten, allerhand  Fiebern  mit  Hautausschlägen,  u.  s.  w.t 
fius.  Zugleich  ist  aber  eben  diese  Zartheit  der  Haut  dieUr* 
Sache,  dafs  alle  diese  Hautkrankheiten,  als  Pocken,  Roth* 
lauf,  u.  s.  w.,  vief  leichter  von  dem  Kinde  iüberttanden 
werden,  als  in  spätem  Jahren,  in  denen  die  Haut  derber 
ist,  und  geringere  Tbätigkeit  in  ihr  statt  findet.  Der  An- 
drang der  Safte  nach  dem  Kopfe,  der  diesem  Alter  eigen 
ist,  macht  augleich,  dafs  das  Gesicht  hauptsächlich  diesen 
Ausschlägen,  und  Überhaupt  der  Kopf  verhältnifsmafsig 
den  meisten  Krankheiten  und  Krankheitsursachen  nusgetetzt 
ist.  Die  grofse  Entwickelung  und  die  gröfsere  Menge  der 
lymphatischen  Drüsen  veranlassen  zugleich  in  den  ersten 
Jahren  viele  Krankheiten,  die  in  den  folgenden  Altem  im- 
mer seltener  werden  5 es  sind  sogar  viele  Anschwellungen 
und  Verhärtungen  der  lymphatischen  Drüsen,  z.  13.  dit 
Skrofeln  und  die  englisehe  Krankheit,  dieser  ersten  Periode 
«uischliefilieh  eigen, 

, - ' 4 Wie- 
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; Wiewohl  das  Gehtrn  schon  in  den  letzten  Monaten 
des  Fötuszustandes  .langsamer  sich  entwickelte,  als  der 
übrige  Körper,  so  iat  dasselbe  doch  selbst  nach  der  Ge- 
burt und  durch  das  ganze  Kindesalter  hindurch  verhMitnifs- 
maisig  beträchtlich  größer,  als  beim  erwachsenen  Menschen. 
Im  Fötuszustande  hatte  die  frühe  und  unverhältnifamäfsige 
Entwickelung  dieser  Organe  blos  Berug  auf  die  Bildung 
des  Individuums;  aus  ihm  wuchs  das  ganze  Nervensystem 
mit  allen  seinen  Verzweigungen  durch  den  ganzen  Körper, 
hervor.  So  wie  aber  viele  Drüsen  und  andere  Organe  mit 
dem  Beginnen  der  Respiration  neue  Verrichtungen  über- 
nehmen, so  tritt  auch  das  Gehirn  mit  der  Geburt  als  ein 
anderes  Organ  auf  Bisher  war  es  blos  als  absonderndea 
Organ  zu  betrachten;  jet/t,  da  des  thierisebe  Leben  er- 
wacht, übernimmt  cs  wichtige,  ja  die  wichtigsten  Funk- 
tionen dieses  Lebens,  ea  wird  das  Centralorgan  der  Em- 
pfindung und  das  eigentliche  Organ  der  Seele. 

Da  nun  das  Gehirn,  so  wie  das  Nervensystem  Über- 
haupt, in  der  ersten  Lebensperioda  sehr  entwickelt  und 
verhfiltnifsmäfsig  gröfser  ist,  60  mufs  es  gewissermaafsen 
über  die  andern  Funktionen  dominiren,  und  sich  als  das 
Organ  der  Empfindung  und  der  Seele  durch  eine  Reihe 
merkwürdiger  Erscheinungen  auszeichnen.  Von  dem  Hirn- 
und  Nervensystem  hängt  gröfstcntheils  das  Verhältnis  aller 
animalischen  Funktionen,  und  hei  dem  Menschen  selbst 
der  psychischen  ab.  Verbinden  wir  damit  die  Betrach- 
tung des  Muskelsystems  so  erhalten  wir  eine  Darstel- 
lung aller  höheren  animalischen  Lebensthätigkeiten  io  die- 
ser Periode. 

Das  Gehirn  des  Kindes  ist  nicht  allein  gröfser,  als 
bei  dem  Erwachsenen,  sondern  zugleich  weicher  und  all« 
Nerven  sind  dicker.  Die  Gehirnfunktionen  sind  daher 
thätiger;  die  Empfänglichkeit  für  Eindrücke  ist  höher. 
Zugleich  ist  aber  die  Bildung  des  Gehirns  gleichförmiger 
und  ebener,  manche  Fähigkeiten  schlummern  daher  noch, 
manche  Thitigkeiten  sind  noch,  schwach. 

Alle 


Digitized  by  Google 


Ent 


333  • 


Alle  wlllkührliche  Muskeln  sind  weich  und  sehr  reiz* 
har,  ( beide  noch  ererbte  Charaktere  aus  der  Fötusorgani* 
sation,)  [in  vielA  Fett  und  zartes  Zellgewebe  eingehüllt. 
Die.  Sinnorgane  haben  wir  bereits  betrachtet.  Der  Reiz* 
barkeit  aller  Muskelfasern  ist  zugleich  die  ungemein  schnelle 
Kontraktilität  des  Herzens,  die  Frequenz  des  Pqlsea,,-  die 
rasche  Cirkulation  aes  Bluts  zuiuichreiben.  Beim  ncugc* 
bornen  Kinde  zählt  man  in  jeder  Minute  130  bis  140 
Pulaschläge  ; im  zweyfen  halben  Jahre  noch  an  120  , und, 
öber  IOO  dieses  ganze  Alter  hindurch.  •uv:::,:. 

Reizbarkeit  und  Beweglichkeit,  und  Rezeptivität  der 
Sinne  sind  daher  die  Charaktere  des  Kindes,  die  au»  seiner  - 
eigenthümlichen  Organisation  hervor  gehen.  Dahent-die 
beständige  Unruhe  des  Kindes,  die  unaufhörliche  Tbätig. 
keit  seiner  Hände  und  Füfse  : das  Kind  will  alles  ergiei* 
fen  und  betasten;  alles  sehen  und  hören.  Aut  der  einet! 
Seite  durch  die  Neuheif  der  vielen  Gegenstände  stärket  ge. 
reizt,  auf  der  andern  mit  einem  so  empfänglichen  Nerven* 
System  versehen,  ist  seine  Aufmerksamkeit  beständig  ge. 
spannt ; in  jedem  Augenblicke  erhält  der  Geist  neu«  An* 
schauungen,  neue  Bildet  und  Begrifft  und  jeder  Eindruck 
gräbt  sich  tief  ein.  Wie  wäre  es  auch  sonst  möglich, 
dafs  in  diesem  zarten  Alter  eine  solche  Fülle  von  Kennt* 
nissen  autgenommen  wird?  In  keiner  folgenden  Zeitp^r 
riode  strömen  so  viele  Anschauungen  dem  Geiste  au,  in 
keiner  macht  der  Mensch  so  viele  Erfahrungen  und  Beob» 
achtungen,  als  in  den  ersten  Jahren.  Viele  Millionen  gehen 
den  ersten  Versuchen,  tu  sprechen,  voran,  die  also  schon 
im  ersten  Jahre  gemacht  sind  Eine  Folge  dieser  grnlsen 
Thätigkeit  des  Kindes,  und  der  örtern  Erregung  und  Ermu* 
düng  desselben  ist  unter  andern,  dafs  auch  defswegen  * 
schon  das  Bedürfnis  de*  Schlafes  in  diesem  Alter  häuft* 
ger,  und  dafs  derselbe  tiefer  ist,  als  in  den  folgenden . Lq* 
bensperioden,  ■ • 

Eine  andere  wichtige  Folge  der  prädominirenden  Thl» 
tigkeit  des  Gehirns  in  diesem  Lebensalter  ist  aber  die,  dafs 

Hecker’«  Wörterbuch.  III.  B,  Z de* 
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dadurch  dieses  Organ,  und  der  Kopf  überhaupt,  beim  Kinde 
der  Sitz  der  meisten  Krankheiten  ist.  Denn  wir  werden 
überall  bemerken,  daft  jeder  Theil  in  deurMaafse,  als  seine 
VitclitSt  zunimmt,  auch  jeder  Affektion  leichter  ausgesetzt 
ift.  Viele  Hirnkrankheiten,  Hirnwasserauchten , Hirn- 
ichwämme,  Konvulsionen  oller  Art,  die  jeder  heftige 
Schmerz,  jede  starke  Anstrengung  nur  zu  leicht  verur- 
sacht, gehören  daher,  wenigstens  unter  gewissen  Formen, 
dem  Kinde  beinahe  eigentümlich  an.  Der  verhältnifsinäfsig 
stärkere  Zuflufs  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  vermehrt  die 
Hautausdünstung  dieses  Theils,  verursacht  das  schnellere 
Wachsthum  der  Haare,  die  häufigen  Hämorrhagien  aus  der 
Nase,  den  Ohren  und  Augen. 

Endlich  werfen  wir  nun  noch  einige  Blicke  auf  den 
Zustand  der  übrigen  Organisation  des  Kindes,  in  so  fern 
sie  auf  die  thierischen  Verrichtungen  einwirkr.  Zu  dieser 
groften  Beweglichkeit  des  Nerven  • und  Muskelsystems 
kommt  noch  eine  ausgezechnete  Schnelligkeit  und  Kraft 
des  Blutumlaufs.  Fieberhaft  schlägt  das  Herz;  das  Blut 
bewegt  sich  frei  und  schnell  durch  alle  Adern  ; die  Lun- 
gen beleben  dasselbe  mit  vieler  Kraft ; die  Leber  gestattet 
ihm  in  ihren  erweiterten  Gefäfsen  einen  ungehinderten 
Durchgang;  das  Verdauungsgeschäft  wird  schnell  vollen- 
det; die  noch  wässerige  Galle  erregt  noch  keine  starken 
Gefühle;  Sanmen  wird  noch  gar  nicht  abgesondert;  die 
/ ,innern  organischen  Reize,  die  so  mächtig  aut  unser  Tem- 
perament wirken,  und  uns  auf  uns  selbst  immer  zurück 
ziehen,  sind  noch  alle  schwach.  Kein  Wunder  also,  dafs 
das  Kind  ein  so  schönes  Leben  lebt,  wachend  ganz  nach 
aulsen  existirt,  schlafend  ganz  vegetirt,  nur  für  seinen 
Körper  nach  innen  lebt.  Für  jeden  Eindruck  leicht  em- 
pfänglich, durch  jeden  stark  erregt,  verfolgt  einer  schnell 
den  andern,  und  fliefst  ohne  sein  Zuthun  dem  wachsenden 
Bache  seiner  allmähfigen  körperlichen  und  geistigen  Aus- 
bildung zu.  , 
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Mit  dem  Zahnwechsel  oder  der  zweiten  Dentition  tritt 
das  Kind  in  das  zweite  Kindesalter.  Diese  merk« 
würdige  Produktion  einer  zweiten  Reihe  festerer  Zähne, 
die  an  die  Stelle  der  zuerst  gebildeten  tritt,  eine  Repro- 
duktion, welche  Aehnlichkeit  mit  der  Häutung  oder  dem 
Mausern  bei  vielen  Thieren  hat,  fallt  ungefähr  in  das 
sebste  oder  siebente  Jahr  nach  der  Geburt.  Wir  haben 
gesellen,  dafs  schon  vor  der  Geburt  in  jeder  Zahnzell« 
ein  kleiner  Embryo,  einer  zweiten  Krone  verborgen  lag. 
Diese  entwickelt  sich  nun  allmählig,  sehr  laugsan  zwar  in 
den  ersten  Jahten,  nachher  ober  desto  schneller.  Die 
Festigkeit  ihres  Gefüges  hindert  schon  von  Anfang  an  di« 
Wurretn  der  ersten  Zahne,  sieh  vollkommen  auszudehnen ; 
10  wie  jene  aber  grtifser  wdrden , so  bewirken  sie  sogar 
durch  den  stärken»  Druck  an  jene  trübem  Wurzeln  ihr« 
Einsaugung.  Allmählig  werden  diese  daher  kleiner,  ihre 
Zahnkronen  werden  wankend;  endlich  sind  die  Wur  eln 
ganz  zerfressen',  und  diese  ersten  Zähne  fallen  unter  dem 
ßeilsen  aus.  Haid-  steigt  nun  aus  jeder  Grube  der  zweite 
Zahn,  der  bleibender  ist.  und  mit  einer  grölsern  Krone 
und  fgstern  Wurzeln  versehen./  Nur  eine  unregelmäßige 
Richtung  der  empor  wachsenden  neuen  Zähne  macht  ei 
zuweilen  nothwendig,  dafs  durch  absichtliche  Kräfte  die 
ersten  Zähne  entfernt  werden.  Alle  Vorderzähne  werden 
gewöhnlich  von  den  zweiten  hervor  dringenden  Zähnen 
verdrängt;  nicht  selten  bleibt  aber  die  Entwickelung  der 
Backzähne  so  lange  zurück , bis  irgend  einer  der  ersten 
durch  Zufall  oder  Knochenlrafs  verloren  geht. 

Es  geht  aber  nicht  nur  ein  Wechsel  der  Zähne  in  beiden 
Kinnladen  in  diesem  Alter  vor  sich,  sondern  es  wird  jede 
Reihe  im  siebenten  oder  achten  Jahre  noch  mit  einem  dritten 
Paare  von  Backzähnen  vermehrt,  so  dafs  die  Anzahl  der  Zähne 
gegen  das  Ende  der  zweiten  Kindheit  auf  vier  und  zwanzig 
wächst  Das  vierte  Paar  von  Backzähnen,  kommt  gemeinig- 
lich erst  nach  dem  Eintritt  der  Pubertät  zum  Vorschein.  Mit 
dein  fünften  Paare,  welche  aber  erst  im  achtzehnten,  zwan- 
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zigsten  oder  dreisigsten  Jahre  durchbrechen,  and  daher 
Weisheitszfihne  heifsen,  ist  die  ganze  Dentition  vollendet, 
und  die  Anzahl  der  Zähne  vollkommen,  nämlich  zwei 
und  dreibig. 

Dieser  Wechsel  der  Zähne  ist  zwar  die  -auffallendste 
Veränderung,  welche  sich  in  diesem  Zeiträume  im  kind- 
lichen Organismus  zuträgt;  indessen  ist  sie  doch  nur  ein* 
einzelne  Erscheinung  der  Umgestaltung  der  organischen 
Thätigkeit,  welche  mit  diesem  Alter  ihren  Anfang  nimmt, 
und  es  zeigt  sich  noch  eine  ganze  Reihe  anderer,  nicht 
minder  merkwürdiger  Veränderungen  des  kindlichen  Kör- 
pers in  dieser  Periode.  Zwar  ist  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  organischen  Kräften,  welche  durch  den  Kör- 
per wirken,  noch  nicht  wieder  hergettellt ; der  negative, 
. pasaive  Charakter  herrscht  noch  etwas  vor,  die  Empfind- 
lichkeit ist  noch  lehr  grofs,  und  die  Thätigkeit  und  Kraft 
des  Muskelsystems  schwach  ; doch  da  die  Assimilation  noch 
immer  di*  Zersetzung  der  Stoffe  übertrifft,  so  ist  auch  das 
' Wachsthum  noch  bedeutend. ;v  Indessen  ist  doch  die  Wirk- 
samkeit aller  Organe  bedeutend  gestiegen,  die  positive, 
aktive  Wirkung  nimmt  immer  mehr  zu,  und  die  einzelnen 
Organe  treten  gegen  einander  in  ein  bestimmteres  Ver- 
hältnis. E)as  Gehirn  ist  lange  nicht  mehr,  so  wie  in  dem 
vorigen  Alter,  in  dem  ganzen  Organismus  vorherrschend. 
Alle  die  daraus  hervor  gehenden  Krankheiten  sind  daher 
viel  «eltener  geworden.  Der  Körper  hat  überhaupt  viel 
mehr  Festigkeit,  Stärke  und  entgegen  wirkende  Kraft  er- 
langt', und  an  alle  die  Reize  der  Aufsenwelt  mehr  ge- 
wöhnt, und  durch  eine  dickere  und  au  Vitalität  ab- 
nehmende Haut  dagegen  besser  geschützt,  ist  er  in  die* 
*em  Alter  viel  weniger  Krankheiten  unterworfen,  als 
vorher. 

Die  sichtbar  zunehmende  Stärke  der  Muskeln  und 
Knochen  lfifst  den  jungen  Menschen  an  allen  Uehungen 
des  Körper*  Freude  finden.  Heute  gelingt  ihm  schon, 
was  er  gestern  noch  nicht  zu  thun  vermochte.  An  Thä- 
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tigkeit  nach  aufsen  gewinnt  er  allmählig  Luit.  Er  freuet 
sieb,  Schwierigkeiten  zu  finden  und  sie  zu  bekämpfen» 
Rasch  wagt  er  es  immer  mehr,  der  Natur  entgegen  zu 
behandeln.  Nur  ermüdet  er  früher  in  seiner  Thäugkeit, 
als  der  Erwachsene,  häufiger  fordert  er.  Abwechselung» 
früher  suche  er  den  Schlaf,  und  er  bedarf  dieser  Ruhe  zur 
Wiedererlangung  seiner  Kräfte  länger,  als  dieser.  ,u 

Endlich  zeigt  sich  auch  in  der  Sphäre  der  fntelligen* 
dieses  Steigen  der  Positivität ; die  eigne  Selbstthätjgkeit 
gesellt  sich  immer  mehr  zur  blofsen  Receptivität.  Schon 
durch  physische  Veränderungen  begünstigt,  erweitert  sich 
der  Horizont  für  alle  seine  Sinne  immer  mehr.  Ferner  sieht 
das  Auge,  weiter  riecht  das  Ohr,  schärfer  wird  der  Geruch» 
und  richtiger  der  Tastsinn,  Gewöhnlich  erwachen  io  die- 
sem Alter  erst  Liebe  und  Freude  an  Musik  und.  den  zeich» 

» 

nenden  Künsten.  Sein  Hirn  wird,  allmählig  fester,  die 
Masse  der  weifsen  Marksubstanz  im  Verhältnisse  zur  graueu 
Rindensubstanz  gröfser : alte  einzelne  Theile  des  Gehirn« 
werden  ausgebildster,  wie  schon  die  schärfere  Zeichnung 
dar  Hemisphären  durch  die  tiefem  Furchen  zu  erken- 
nen giebt.  Dieses  Organ  wird  daher  immer  geschick- 
ter zu  den  Funktionen  der  Seele;  alle  Denkfähigkeiten  ge- 
winnen an  Stärke,  das  Gedächtnifs  bewahrt  jede  Vorstel- 
lung getreuer,  die  Aufmerksamkeit  wird  gespannter  und 
lebendiger,  und  die  wachsende  iSelbitthätigkeit,  die  pro- 
duzirsnde,  bildende  Vernunft  versucht  sich  täglich  in  man- 
nigfaltiger Verarbeitung  der  Vorstellungen,  und  äufiert  sich, 
in  einer  diesem  Alter  eigntn  Redseligkeit.  So  steigt  unn 
verkennbar  in  der  physischen  und  intelUgibeln  Sphäre  de« 
Lebens  bei  dem  Menschen  der  positive  Faktor;  das  Leben, 
nach  aufsen  vermehrt  eich,  so  wie  das  nach  innen  ab- 
nimmt,  und  die  produziranden  Kräfte  des  Geistes  wachsen» 
so  wie  die  bildenden  Kräfte  des  Körpers  «ich  minder  thi- 
tig  zeigen;  ein  Satz,  den  man  auch,  unter  gehöriger  Berück- 
sichtigung aller  Nebenumatände,  bei  den  individuellen  Ver- 
gleichungen derMenschen  unter  einander  bestätigt  finden  wird. 

So 
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So  wie  eber  die  Organisation  in  'diesem  Atter  schon 
ihrer  Ausbildung  nahe  entgegen  gereift  ist  und  das  Wachs* 
thum  immer  mehr  sich  verlangsamt , so  bereitet  sich  all* 
mählig  jene  grofse  Revolution  vor,  die  Entzweiung  der 
Geschlechter,  vor  welcher  noch  keine  Vollendung  der  Or- 
ganisation möglich  ist.  So  wie  der  Körper  seiner  eignen 
individuellen  Ausbildung  näher  rückt,  und  alle  Organe  zur 
eignen  Erhaltung  ausgebildet  sind,  entwickeln  sich  nun 
die  Organe  zur  Erhaltung  der  Gattung.  In  diesem  Alter 
erwachen  zwar  die  eigentlichen  Organe  der  Fortpflanzung 
noch  nicht,  wenn  nicht  frühzeitige  Reize  irgend  einer  Art 
ihre  Belebung  veranlafsten;  allein  die  ganze  Form  des  Kör- 
pers nähert  sich  nun  allmählig  schon  entweder  der  männ- 
lichen oder  weiblichen.  Die  ganze  Physiognomie  wird 
anders  beim  Knaben  als  beim  Mäddhen.  Disher  waren  sie 
gleichsam  geschlechtslos;  verkleidet  schien  der  Knabe  noch 
ein  Mädchen  , das  Mädchen  ein  Knabe ; ihre  Sitten,  Nei- 
gungen und  Spiele  waren  sich  gröfstentheils  gleich.1  nun 
aber  nicht  mehr.  . - 

Es  zeigt  sich  nämlich  bei  genauerer  Beobachtung,  dafs 
sich  beim  weiblichen  Körper  die  negative  Form  der  ganzen 
Konstitution  viel  langsamer  verliert,  als  beim  Knaben  ; dafs 
alle  positive  Formen  sich  weit  langsamer  in  jenem  ent- 
entwickeln.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  diese  in  ihren 
Folgen  so  bedeutende  Verschiedenheit  ihren  Grund  in  dor 
schon  in  der  ersten  Anlage  Ungleichen  Form  der  Brust- 
höhle habe  Beim  weiblichen  Embryo  ist  diese  schon  en- 
ger, als  beim  männlichen.  Auch  die  Lungen  sind  beim 
ersten  kleiner,  als  beim  letztem.-  Da  nun  aber  diese  das 
Organ  sind,  wodurch  der  Sauerstoff  aus  der  Atmosphäre 
in  den  Körper  aufgenommen  wird  und  durch  diese  die 
Entwickelung  des  Positiven  in  der  Organisation  bewirkt 
wird,  so  erklärt  es  sich,  warum  schon  in  diesem  Alter 
und  warum  auf  immer  die  Muskeln  und  Knochen  beim 
männlichen  Körper  ungleich  stärker  sich  ausbilden,  als 
beim  weiblichen,  und  warum  bei  dem  letztem  Gehirn  und 
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Narvensystem  eine  fortdauernde  Präponderanz  siclr  erhal*- 
ten  ; denn  je  stärker  die  Dxydatidf»  des  Bluts,  durch  den 
Lungeuprocefs  veranstaltet  wird  * desto ( reichliche*:  wird 
der  Faserstoff  in  ihm  gebildet;  desto  geschickter  wird"’  es 
xur  Ablagerung  der  Knochenmaterie«;  Eben  daher  zeigt 
der  weibliche  Körper  schon  id  diesem  Alter  ein.  weiche- 
res, gleichsam  ach wammichtes  Zellgewebe^  dinen  entwickel- 
tem Drüsenapparat,  und  derselbe  ist  überhaupt  viel  geneigt 
Ser  zum  Fettwerden,  als  der  männliche.  .i.aiuiM 

Unsere  Nachforschungen  haben  uns  aber  gezeigt,  dals, 
je  mehr  die  negative  Form  der  Organisation  hervor  sticht, 
desto  besser  die  Entwickelung  des  Körpers  und  das  Wachs-  v 
thum  gedeihen.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  dafs  der  weih- 
liche  Körper, sich  schneller  entwickelt,  als  der  männliche. 
Dieselbe  Erscheinung  werden  wir  später  bei  der*  Betrach- 
tung des  Negers  finden.  - Er  lebt  unter  negativen  Umetäri. 
den,  die  Negativität  bleibt  in  seiner  Organisation  vorherr- 
schender, als  in  unserer  Zone;  beide  Geschlechter  reifen 
daher  früher  und  schneller.  Da  aber  eben  diese  negatfvc 
Form  hauptsächlich  die.  Entwickelung  der  Geschlechtsor- 
gane befördert,  und  diese  das  ferner»  Wachsthum  be- 
schränkt, so  lfcTst  es  sich  denken,  warum  dessen  ungeach- 
tet im  Ganzen  das  Weib,  so:  wie  denNeger , nicht  die 
Höhe  des  europäischen  Mannes  efteicht;  denn ’bei  beiden 
tritt  früher  die  Pubertät  ein,  beide  treten  einige  Jahre  eher 
aus  diesem  Alter  in  das  folgende,  bei  beiden  hört  da* 
Wachsthum  viel  früher  auf.  • *'  ' ‘":- 

* So  äufsert  sich  also  schon  in  diesem  dritten  Lebens- 
alter eine  Geschlechtsverscbiedenheit,  und  die  Kinder  zer- 
theilen  sich,  die  einen  in  die  Reibe  der  Knaben  übergehend, 
die  andern  in  die  der  Mädchen,  ehe  noch  die  Pubertät 
durch  eine  grofae  Revolution  des  ganzen  Organismus  die 
vollkommene  Entzweiung  bewirkt;  und  diese  Verschieden- 
heit spricht  sich  nicht  minder  in  der  Sphäre  des  Geistes, 
als  in  der  des  Körpers  aus.  Die  schwellenden  Muskeln» 
die  starkem  Knochen,  das  feurige  Blut  laden  den  Knaben 
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täglich  au  eilen  gymnastischen  Uebongen  ein;  ; Eine  ge- 
wisse Rohheit  oder  Wildheit  istisihm  Zierde.  Durch  die 
Empfindung  gefällt  über  de«  Mädchen.  Da»  feinere  Ge- 
webe «einet*  Fasern,  die  grüfsere  Reizbarkeit  seiner  Nerven 
lassen  es  früh  Freude  finden  in  slMn  stillen  Beschäftigung 
'■gdtiv  an  allen  Arbeiten.'  die  durch  Geschmeidigkeit  gelin- 
gen. j.  Während-  der  Knabe  in  der  Stärke  sich  übt,  übt  das 
-Mädchen  *ich  *in  - allen  Vorspielen  • der  Häuslichkeit  uod 
Mütterlichkeit.  Früher  reifende  bildet  sich  bald  im  M«b 
chen  das  Geniüth,  -während 'der  Charakter.  nur  langsam  im 
Knaben  sieb  erhcbfi<«-Kfankh«tt  oder  Zwitternatur  kann 
-nur  diesen  zum  entstellten  empfindsamer!  Weichling,  und 
jenes  zur  gymnastischen  Amazone  erziehen,  d * - . r.v  r 
.5.:  .liAllmäblig  eicht  sich  nun  die  dritte  Le^enapertode  Jo 
di«t  vierte,  das»  jü;n  gl  i n gsa  Iter  oder  die  Pubertät 
hinüber.:  Was  die  Natur  in  den  frühem  Jahre«  riur?-voi- 
-bereitete,  nur  an  legte  oder  ebanchirte,  das  führt  sie  aus, 
das  entfaltet  und  vollendet  sie  in  dieser  Lebejmperiode. 
Stbon  in  demozdeeiten  Kindeselter  fingt'  sie  an,  den  Ket- 
■fW  allmähllg  atu  jene»  :glelcb«tm  hermaphroditisehen  Mli- 
.teJbildungt  dfe  weder  männlich  noch  weiblich  ist*  heraus 
xu  hebend  aber  alte  Veränderungen , die  ihn  aurfhdiuser 
Indifferenz  reiften  sollten , bleiben  noch  unvollkommen 
-«öd  wenig  merklich,  «he  sie  die  Geschlechtsorgane. zum 
-Hvuptgegenstand  der  organischen  Metamorphose  macht. 
-So  wenig  wir  auch-1  noch  die  Gesetze  des  Organismus,  und 
die  Veränderungen  kennen,  welche  die  wesentlichen  Ut. 
eechen  dieser  nun  erst  erfolgenden  Entwickelung  und  Be- 
lebung der  bisher  schlummernden  Generationsorgane  sind, 
eo  Ungemein  wichtig  ist  doch  die.  Erscheinung  an  sich 
und  in  ihren  Folgen,  denn  sie  ist  das  Signal  einer  groben 
Revolution.  • 

Dieser  Zeitpunkt,  in  dem  der  Mensch  zur  Zeugung  ge- 
schickt wird,  und  welcher  sieb  ; mit  der  natürlichen  Ab- 
sonderung de6  Seemens  beim  männlichen  und  der  Erschei- 
nung der  Menstruation  beim  weiblichen  Geschlecht  ankün- 
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digt,  ist  der  Eintritt  der  Pubertät,  und  fällt  in  unsertn 
Klimt  beim,  männlichen  Gechlecht  meist  zwischen  des 

\ 

vierzehnte  und  achtzehnte,  beim  weibliehen  zwischen' de« 
dreizehnte  uod  sechzehnte  Jahr.  , Da  mit  dieser  doppelten 
Erscheinung  erst  die  wirkliche  Spaltung  der  Menschen  in 
zwei  Geschlechter  gegeben  ist,  und  jetzt  der  menschlich* 
Körper  entweder  ein  männlicher  oder»  weiblicher  wird ; sa 
.müssen  wir  billig  mit  diesem  Zeitpunkte  eine  neue  Periode 
--der  menschlichen  Lebensgeschiehte  anfangen. 
i Der  •Eintritt  der  Pubertät  macht  aber  auch,  nur  iden 
Anfang  dieser  neuen  Periode.  .Mit  der  allmähligen  Ent* 
Wickelung  der  'Zeugungsfunktionen  ist  noch  keineswegea 
die  Trennung  der  Geschlechter  vollendet ; erst  der  Jüng- 
ling und  die  Jungfrau  sind  nün  da,  aber  die  Ausbildung 
»um  vollkommenen  Manne,  zum  vollendeten  Weibe  dauert 
noch  Jahre  lang*  Der  Körper*,  besonders  der  männlich*» 
hat  noch  nicht  einmal  seinen  vollkommenen  Wacbithum 
in  die  Länge  erreicht,  noch  weniger  seine  Breite,  sein* 
Kraft  und  Stärke,  noch  weniger  hat  er  alle  Attribute  sei- 
,ner  Mannheit  erlangt.  Ehen  >«o  wenig  iat  die  weiblich* 
Organisation  in  der  Jungfrau  acbon  ganz  ausgearbeitct» 
Diese  alJmählige  Ausbildung  ,tind  Reifung  des  Körpers  zum 
vollkommenen-  iManne  und  Weibe  ist  das  Werk  d.iesetr 
ganzen  vierten,  Lebensperiode  »nd  ihre  Geschichte.  Mit 
der  Vollendung  des- Mannes,  (die  ungefähr  in  das  ewan- 
zigste  bis  fönfittwl  zwanzigste?  Jahr.)  und  der  des  Wei- 
bes, (die.  in  des- achtzehnte  bis  vier  nnd  zwanzigste  Jahr 
fällt,)  endigt  sich  trat  diese  Periode;  zugleich  aber  auch  / 
die  ganze  Entwjjckelungsgeschichte  der  Organisation. 

Mitider  Belebung  der  Geechlechtsorganc  beginnt  also 
die  Pubertät.  So  gewifs  dies  ist,  so  schwer  wird  die  Ef- 
scheinnog,  wann  wir  die  Ursachen  derselben  in  dem  Fort- 
echreiten  der  allgemeinen  organischen  Entwickelung  auf- 
, finden  wollen;  und,  leider!  ist  jede  andere  Erklärung,  sie. 
mag  nun  vpn  der  Reife  des  Körpers,  oder  der  Nothwen- 
digkeit,  die  Gattung  zu  ei  halten,  oder  dem  nachlassendcn 
‘ L Wachs- 
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Wachsthum  anfangen,  eigentlich  keine  Erklärung.  Zwar 
lüfst  «ich  denken,  wenn  wir  von  den  Gesetzen  der  Lebens- 
kraft ausgehen,  dafs,  so  bald  einmal  das  Wacbsthum  des 
Körpers  verzögert  wird , iin  Organismus  gleichsam  ein 
Ueberschufs  von  plastischer  Kraft  entsteht;  dafs  dieser 
Ueberschufs  nun  tur  Belebung  und  Entwickelung  einiger 
Bisher  uhentfalteten  und  unthätigen  Organe  verwendet  wer- 
den kann;  dals  nun  erst  eine  neue  Sekretion  möglich  wird, 
auf  welche  die  Natur  zur  Fortpflanzung  der  Gattung  rech- 
net. Man  würde  aber  immer  fragen  müssen,  warum  das 
Wachsthum  still  zu  stehen  antängt,  so  lange  noch  vföl 
bildende  Kraft  vorhanden  ist.  Oie  nächste  Ursache  dieser 
Erscheinung,  dafs  in  einem  gewissen  Alter  die  bildende 
Kraft  weniger  auf  das  Individuum  seihst,  tls  anf  die  Gat- 
tung verwendet  wird,  mufs  also  stets  in  der  fortgerückten 
«Veränderung  der  Organisation  aufgesucht -werden.  .n  ■: 

«'  . Sollte  das  Gehirn  einen  wichtigen  Einflufs  auf  das 
Wachsthum  haben,  und  dieser  daher  allmählig  Stillstehen, 
so  bald  das  Gehirn  allmählig  sich  mit  dem  übrigen  Kör- 
tper  in»  Gleichgewicht  setzt?  Oder  liegt  der  erste  Grund 
■dea-anfoörenden  Wachsens  in  dem,  Blutsystem?  oder  ih 
■der  Anlage  des  Skeletts  ? "-Es  wachsen  die  Knochen  be- 
kanntlich nur  so  lange,  als  in  denselben  lockerer  Zellstoff 
Vorhanden  ist,  der  sich  Von  der  Knochenmaterie  auslüllen 
llfi't.  Die  Vollendung  der  Verknöcherung  steht  also  dem 
•fernem  Waehsthum  ftft  W»ge,  und  vielleicht,  kann  man 
annehmen,  wird  ächoM  didurch  die?  Natur  angewiesen, 
derf  Körper'  in  der  folgenden  Lebensperiode  mehr  in  die 
Breite  aimudehhäri,  die  Muskeln  dicker  und  fastet  zu  ma- 
chen, und  neue,  bisher schlummernde  Organe  zur  Thätig- 
keit  zu  erwecken. 

Was  aber  auch  die  Ursachen  dieser  ersten  Erscheinung 
der  Pubertät  seyn  mögen’,  wir  wollet*- Vielmehr  die  Ge- 
schichte dieser  vollkommenen  Entwickeiäng  selbst  tufstel- 
len , und  alle  die  Veränderungen  des  Organismus  betrach- 
ten* durch  welche  der  jugendliche  Körper  attmäblig  zum 
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Jüngling  and  endlich  zum  Manne,  oder  zur  Jungfrau  and 
inm  vollendeten  Weibe  ausgebildet  wird.  Das  Vorherr- 
schen des  Gehirne*  und  die  grölen- Thitigk eit  und  Ent- 
wickeiang  des  arteriellen  Blutsystems  haben  wir. als  chat 
rakteristische  Eigentümlichkeiten  des  frühen  Lebensalters 
kennen  lernen.  Mit  dem  Eintritt  des  Menschen  in  diese 
Periode  können  wir  jenes  Vorwaltcn  des  Gehirns  als  geen- 
digt anseheri.  Das  Gehirn  und.  der  Kopf  süberhsupt  sind 
nun  nicht  mehr  die  Hauptaitze  der  Krankheiten.  Ihre  Vi- 
talität wird  geringer,  es  fliefit  weniger  Blut  verhältnifa- 
sn&fsig  nach  jenen  TfaeiJen.  Hämorrhagien  der  Nase  und 
des  Mundes  werden  weit  seltener.  Die  Röthe-des  Ge» 
sichts  vermindert  sich  gewöhnlich,  die  Fülle  des  Antlitze« 
schwindet  allmählig,  das  weiche  schwellende  Zellgewebe 
senkt  sich  und  wird  fester,  die  Muskeln  erheben  eich,  die 
Phyaiogtsomie  wird  scharfer,  sprechender.  Die  meisten  die. 
aer1 Erscheinungen  sind  Folgen  der  abnehmenden  Vitalität 
des  Haupte*.  . - •>:  \ 

Eine  andere  daher  rührende  Erscheinung  ist  aber  die, 
dafs  sich  nun  die  Blütmenge  hauptsächlich  indem  übrigen 
Körper  anhäuft,  dafs  andere  Organe  desto  thätiger  {wer- 
den, Der  mit  der  vollkommenen  Verknöcherung  langsa- 
mer werdende  Wachsthum  des  Körpers,  und  namentlich  di« 
beinahe  ausgebildeten  Extremitäteo  tragen  noch  mehr  da- 
zu bei,  das  Blut  auf  die  inneut  Organe  des  Kumpfes  za 
konzentriren.  Die.  Blutmenge  hat  sich  aber  nicht  vermin» 
dert,  da  vielmehr  dieVerdauuftg  an  Energie  gewonnen  hat 
und  das  einssugende  System  der  innern  Flächen  thätiger 
geworden  ist.  Das  arterielle  System  mufs  daher  wegen  der 
verminderten-  Absonderungen  noch  mehr  einem  Zustand 
von  Plethora  nahe  kommen.  Vorerst  erfahren  jene  bisher 
schlummernden  Organe  der  Generation,  die  im  weiblichen 
Becken,  odet  gar  aufserhalh  des  Körpers  beim  Minne  un- 
entfaltet  lagen,  diese  Revolution  dea  Organismus.  Ihnen 
strömt  nunleine  viel  gröfaere  Menge  Blut  zu ; die  Samen» 
•rterien,  (io  wie  die  des  Uterus.,)  werden  sehr  erweitert. 
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Die  Hoden  sehwcllen  an»  und  nun  erit  wird  ihre  Vitalität 
bis  zu  dem  Grade  erhöht,  dafs  eine  ihnen  bisher  fremde 
Absonderung,  die  de*' -Samens;  beginnt.  Eb*rn  so  erwei- 
tern sich  die  Blutgefäfw:  der  männlichen  Ruthe:  der  Reiz 
des  Samens  verursacht  häufige  Anschwellungen,  und  erin- 
nert sie  gleichsam  an  ihre  neuen  Verrichtungen  als  Gene- 
rationsorgan. j.1'  ‘i  ' » ii 

Wie  sehr  muff!  die'  eThöhete  Vitalität  dieser  Theile, 
und  die'  EUhorirung  •eines  eo  mächtigen  Heues,  wie  der 
des  Samens  ist,  zugleich 'alle  Nervengeflechte  dieser  Region 
ergreif«*,  so  d&fs  ein  «teuer  Brennpunkt  des  organischen 
Nervensystems  imi  Organismus  entstehen  wird,  dessen 
Rückwirkungen  die  ganze  Existenz  verändern."  Das  Tem- 
perament erhält  in  beiden  Geschlechtern  eine  andere  Stim- 
mung, die  Leidenschaften  nehmen  eint  andere  Richtung. 
Zugleich  äußert  sich  auch  »n  den  Funktionen  des  Seelen-l 
' orgam  die  Rückwirkung  fast  allgemein.  Häufig  bemerkt 
man  in  diesen  Jahren  eine  sichtbar  zunehmende  Energie 
der  Geisteskräfte.  I Nicht  selten  reife  zusehends  die  Ur- 
theilskraft  mit  dem  Eintritt  der  Pubertät,  und  oft  zfigt  sich 
beinahr  plötzlich  der  bis  dahin  ganz  schwache  Verstand 
von  'Kindern  durch  die  Irradiationen  dieses  Nervenfoku* 
wie  erleuchtet.  Dahar  werden  auch  unter  Kindern  wohl 
häufig,  und  häufiger  noch  als  bei  Erwachsenen,  Blödsin- 
nige angetroffen,  närrische  Kinder  hingegen  "vielleicht  gar 
nicht.  > ln  keinem  Alter  entsteht  aber  eben  daher  öfter 
Narrheit,  als  in  dam  der  Pubertät, 

Nächst  den  Generationsorganen  erfahren  vorzüglich  die 
Lungen  diese  Veränderungen  des  Blutsyatems,  Je  jünger 
das  Thier  ist,  desto  reizbarer,  aber  auch  desto  schwächer 
ist  die  Muskelfaser.  In  dieser  Lebensperiode  hat  diese  Er- 
regbarkeit schon  beträchtlich  abgenommen,  die  Energie 
hingegen  vermehrt.  Die  Hontraktionen  des  Herzens  wer- 
den daher  seltener,  aber  stärker,  der  Pulsschläge  werden 
weniger,  der  Puls  wird  aber  voll  und  stark.  Mit  größeres 
Macht  wird  daher  hinfort  das  Blut  nach  den  Lungen  ge- 
-.•ri  tric- 
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trieben,  dieses  Organ  mehr  ausgedehnt,  und  ein  stärkeres 
Einathmen  bewirkt.  Rechnert  wir  dazu  noch  die  schon 
sehr  verminderte  Thätigkeit  der  Haut,  die  in  sehr  genauem 
Konsens  mit  den  Lungen  steht,  so  dafs  die  Thatigkeit  die- 
ses letztem  Organs  in  dem  Grade  vermehrt  tvird,  als  jens 
abnimmt;  so  läfst  sich  einsehen,  wie  in  diesem  Lebensal- 
ter die  Lungen  jene  ausgezeichnete  Vitalität  erlangen  kön- 
nen, die  in  dem  frühen  Alter  dem  Haupte  zukam,  und 
dafs  nun  dieses  Organ  im  Organismus  vorherrschend  wird. 

Daher  sehen  wir  auch  mir  dem  Eintritt  der  Pubertät 
•ine  merkwürdige  Ortsveränderung  der  krankhaften  Affek- 
tionen eintreteu.  Wenn  ein  zu  grofser  Reichthum  an  Blut 
beim  Kinde  leicht  Hännjrrhagien  der  Nase,  des  Mundes  oder 
anderer  Tlieiie  des  Kopfs  veranlafste , so  hat  der  Jüngling 
leicht  Blutergiefsungen  der  Lungen  zu  befürchren.  Die 
gleichen  Umstände,  die  dem  Kinde  allerhand  Ausschläge 
auf  der  Haut,  oder  Schnupfen,  Entzündungen  der  Augen 
w.  s.  -w. , verursachten,  erregen  nun  allerhand  AfFeklionen 
der  Schleimmembranen  der  Luftwege,  Husten  und  Ka- 
tarrhe. So  wird  das  schönste  Alter,  der  Frühling  des  Men- 
achen , und  gerade  des  blühenden,  blutreichsten  Men- 
schen, nur  zu  leicht  die  Periode  verzehrender  Krankhei- 
ten ; denn  wer  kennt  nicht  die  Zartheit  und  Wichtigkeit 
dietes  Organs,  das  jetzt  der  Sitz  des  Lebens,  und  aller  Le- 
' bensstörungen  wird  ? Alle  Arten  von  Lungenkrankheiten, 
Entzündungen  der  Pleura,  u s,  w.  , sind  diesem  Aller 
vöfzüglich  eigen.  Eben  so  sind  in  . diesem  Alter  Brust- 
wassersuchten  nicht  selten;  Kopfwassersuchten  hingegen 
fast  beispiellos.  Es  /st  eine  häufige  Erscheinung,  dafs  sich 
mit  dem  Eintritt  der  Pubertät,  und  am  meisten  bei  voll, 
blütigen  Jünglingeh|,  eine  eigne  Art  von  Heiserkeit  eia- 
atallt,  die  oft  Jahre  lang  dauert.  Zugleich  fühlt  der  Jüng- 
ling öfters  Beschwerden  , zu  athmen,  eine  eigne  Beklem- 
mung der  Brust,  die  sich  weiter  ausdehnen  wollte,  als  der 
Thorax  zuläfst.  Diese  Erscheinungen  sind  von  einem  be- 
ängstigenden Gefühl  von  Hitze  begleitet;  die  unzureichend« 
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Ausdehnung  der  Lungen  verhindert  die  vollkommene  Oxy. 
dation  des  Blutes  und  die  vollkommene  Sanguifikation  dei 
Ch)lus.  Die  Ernährung  des  Körpers,  und  besonders  die 
des  Muskelsystems,  wird  beeinträchtigt,  der  Körper  wird 
Schmächtig  und  schwach. 

Alle  diese  Erscheinungen  treten  ein,  so  oft  6lch  der 
Thorax,  und  die  Respirationsorgane  überhaupt,  nicht  eben 
so  schnell  ausbilden  und  erweitern,  als  es  der  gröfsere  Zu. 
drang  des  Bluts,  der  die  Lungen  auszudehnen  strebt,  er. 
fordert,  und  sind  lauter  Winke,  dafs  der  Körper  einer  dop- 
pelten Schonung  bedarf.  Vermeidet  aber  der  Jünglich  al- 
les, was  den  übermäfsigen  Andrang  oder  die  zu  heftig« 
Erregung  des  Bluts  befördern  könnte,  jede  Haltung  des 
Körpers,  welche  der  Ausdehnung  des  Thorax  hinderlich 
seyn  möchte:  begünstigt  er  vielmehr  djese  Ausdehnung 
und  die  allgemeine  Verkeilung  des  Bluts,  durch  mäfsige 
Anstrengung  der  Lungen,  durch  hSufige  Bewegung,  durch 
eine  gute  Diät;  so  erweitert  sich  allmählig,  (wenn  ander« 
nicht  organische,  meist  erbliche,  Fehler  vorhanden  sind,) 
die  Brusthöhle,  und  alle  jene  Erscheinungen,  die  unter  ent- 
gegen gesetzten  Umständen  gefährlich  werden  könnten, 
verschwinden.  Eben  so  wird  die  Respiration  immer  voll- 
kommener, das  Blut  zur  Ernährung  geschickter,  und  der 
Körper  erhält  allmählig  die  Kraft  und  Stärke,  die  ihm  vor- 
enthalten wurden.  Dieses  Vorherrschen  der  Lungen  ver- 
liert sich  aber,  so  wie  eich  später  im  männlichen  Alter 
die  säinmtiichen  Funktionen  allmählig  ins  Gleichgewicht 
setzen*  Denn  so  wie  der  Ernährungsprocefs  allmählig  sich 
vermindert,  und  der  Zersetiungsprocefs  ihm  gleich  wird, 
mufs  sich  auch  die  Blutinenge  im  arteriellen  System  min- 
dern und  im  venösen  zunehmen.  Jene  Phlethora  des  er- 
stem, aus  welcher  die  starke  Erregung  der  Lungen  haupt- 
sächlich entstand,  hört  daher  im  männlichen  Alter  auf. 
Zugleich  wird  durch  die  immer  mehr  abnehmende  Reiz- 
barkeit der  Müskelfasemj,  und  mithin  auch  des  Herzens, 
die  Cirkulation  etwas  langsamer,  der  Puls  ruhiger,  und  die 
, v Or- 
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Organisation  daher  allmählig  zu  hitzigen  Krankheiten  und 
Fiebern  weniger  disponirt,  als  im  Jünglingsalter.  Mit  zu* 
nehmendem  Alter  wird  aber  nun  der  Zersetzungsprocels 
überwiegend,  und  daher  jetzt  eine  zu  grofse  Blutmenge  im 
Venensystem  herbeigeführt ; eine  Plethora,  zu  der  auch  die 
geringere  Reizbarkeit  der  Muskeln,  und  die  langsamere 
Cirkulation  nicht  wenig  beitragen.  Da  ferner  das  venöse 
System  hauptsächlich  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes 
verbreitet  ist,  in  der  Leber  und  den  Gedärmen,  so  wird 
nach  dem  dreifsigsten  oder  vierzigsten  Jahre  diese  Kegion 
vor  andern  der  Sitz  mancher  Krankheit.  Wenn  eine 
sitzende  Lebensweise  und  unregelinäfsige  Diät  im  Jüng- 
linge den  Lungen  am  gefährlichsten  waren,  so  veranlassen 
diese  Unordnungen  in  der  Folge  allerhand  Verdauungsbe- 
schwerden,  Krankbeiten  der  Leber,  und  Hypochondrie. 

Nicht  allein  die  gröfsere  Vitalität  der  Lungen, ' sondern 
auch  die  Ausdehnung  aller  Resptrationsorgane,  die  Erhe- 
bung der  Brust,  die  Erweiterung  des  konischen  Thorax 
nach  allen  Seiten,  sind  also  charakteristische  Veränderun- 
gen, die  der  Organismus  des  Jünglings  erleidet.  Eine 
höchst  merkwürdige  Erscheinung,  die  diese  allgemeine  Ent- 
wickelung beim  Jüngling  begleitet,  sind  die  ausgezeich- 
nete Erweiterung  und  Verlängerung  der  Luftröhre ; und 
wunderbar  ist  diese  oft  so  ausnehmend  schnelle  Ausbil- 
dung der  Stimmorgane,  Vergleichen  wir,  bei  übrigens 
ganz  gleichem  Körperbau,  die  Lnftröhre  eines  Jünglings 
mit  einer  \eines  nur  um  wenige  Jahre  jüngern  Knaben,  so 
ist  der  Durchmesser  derselben  beim  Jünglinge  oft  ö.ber  den 
dritten  Tbeii  gröfser,  als  beim  Knaben.  Die  Länge,  die 
sonst  so  langsam  nur  sich  verändert,  nimmt  in  dem  ersten 
Jahren  der  Pubertäe  picht  9elten  um  einen  halben  Zoll  zu, 
der  Kehlkopf  und  die  Stimmritze  werden  noch  sichtbarer 
erweitert,  und  dadurch,  hervor  getrieben.  Wenden  wir 
dieses  organische  Phänomen  der  männlichen  Luftröhre  auf 
die  Lehre  von  der  Stimme  an,  so  wird  es  uns  nicht  be- 
fremden, eine  so  auffallende  Veränderung  der  männlichen 
-•  • Stimme 
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Stimme  mit  dem  Eintritt  der  Pubertät  allgemein  za  btt* 
merken.  Denn  je  weiter  und  länger  eine  Rühre  ist,  durch 
welche  eine  Luftsäule  sich  bewegt,  je  weiter  die  Oeftnung 
ist,  durch  welche  sie  getrieben  wird,  desto  tiefer  ist  der 
Ton,  und  desto  stärker  wird  zugleich  die  Stimme,  wenn 
Lungen  und  Thorax  nicht  weniger  erweitert  werden. 

Diese  letztere  -Erscheinung  zeigt  uns  aber  vorzüglich, 
wie  sehr  alle  die  Veränderungen  des  Organismus,  welche 
mit  dem  Eintritt  der  Pubertät  entstehen,  mit  der  ersten 
charakteristischen  Erscheinung  derselben,  der  Belebung  der 
Generationsorgane,  verbunden  sind.  Denn  auffallend  ist 
das  Ausbleiben  dieser  Veränderung  der  Stimme  beim  Kastra- 
ten; und  anatomische  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dafs  in 
der  That  die  Stimmorgane  dieser  verstümmelten  Menschen 
noch  ganz  unentwickelt,  und  denen  des  Knaben  vollkom* 
men  ähnlich  sind.  Zwischen  den  Stimmorganen  und  den 
Geschlechtstheilen  scheint  daher  vorzflglich  ein  Konsens 
obzuwalten,  und  dieses  bestätigen  auch  andere  Erscheinungen, 
der  schöne  Gesang  der  Vögel  zurZeit  ihrer  Liebe,' die  Stärk« 
und  die  Veränderung  der  Stimme  bei  vielen  Thieren  in 
dieser  Periode,  der  vorzügliche  Hang  zum  Singen  bei  wol- 
lüstigen Personen,  die  Abnahme  der  weiblichen  Stimme 
mit  dem  Almerben  der  Geschlechtsorgane,  u.  s.  w.  Die 
übrigen  Veränderungen  in  dieser  Periode,  und  namentlich 
die  Belebung  der  Lungen  überhaupt,  scheinen  zwar  in  ge- 
ringertn  Grade  von  den  Geschlechtsorganen  abzuhangen, 
allein  auch  auf  diese  ist  ihr  Einflufs  nicht  unbedeutend. 
Der  Kastrat  ist,  so  wie  alle  verschnittene  Thiere,  sehr  ge- 
neigt zum  Fettwerden.  Das  Zellgewebe  bleibt  weicher, 
lockerer  und  schwammichter.  Das  Stärkerwerden  und  Her- 
vorspringen der  Muskeln , der  Muth  und  die  ganze  Kraft 
des  Mannes  fehlen  ihm.  Er  bleibt  also  gröfstentheils  ein 
grofser  Knabe,  wird  kein  Jüngling,  kein  Mann.  , 

Eine  andere,  nicht  weniger  allgemeine  konsensaelltt 
Veränderung  ist  die  Erscheinung  des  Bartes,  und  des  Haa- 
res an  vielen  anderen  Stellen  des  Körpers  mit  der  Ent. 
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Wickelung  der  PubertSt  beim  Manne.  Diese  zweite  Ent- 
stehung von  Haaren  ist  aber  nicht  nur  als  eine  so  unge- 
mein 'Späte  Wirkung  der  bildenden  Kräfte  des  Organismue 
merk  würdig, sondern  es  zeigt  auch  dieBeschaffenheir,  dieDicke 
und  Farbe  dieser  Haare,  besonders  derjenigen,  welche  die  Kinn- 
lade, die  Achselgruben  und  die  Gesehlechtsregion  bekleiden, 
dafs  sie  ihre  Entstehung  ganz  andern  Gesetzen  als  die  Kopf- 
haare verdankan.  Sie  sind  offenbar  den  Rückwirkungen 
der  erwachenden  Geschlechtsorgane,  und  der  vermehrten 
Energie  des  Bluts  zuzuschreiben  ; denn  nicht  nur  ist  ihre 
Erscheinung  genau  an  diese  Periode  gebunden,  sondern  e* 
steht  auch  die  Stärke  dieses  Haarwuchses  in  einem  ziem- 
lich genauen  Verhältnisse  mit  der  Zeugungskraft  des  Man- 
nes,  Kastraten  bekommen  keine  Barthaare,  und  Männern, 
die  spät  erst  diese  Verstümmelung  erleiden  , fallen  sogar 
diese  Haare  gewöhnlich  wieder  aus. 

Diese  ausgezeichneten  Rückwirkungen  der  Geschlechts- 
organe beweisen  auch  die  Erscheinungen,  die  ein  partiel- 
lea  Absterben  oder  Welk  werden  dieser  Theile  begleiten. 

Nicht  nur  werden  die  Hoden  hart  und  unempfindlich,  uni 
schwinden  allmählig,  sondern  es  erschlafft  auch  die  Ruthe, 
alles  Zeugufigsvermögen  geht  verloren,  selbst  die  Regungen 
des  Geschlaclitstriebes  hören  auf,  das  Gesicht  entfärbt  sich, 
die  Barthaare  fallen  aus,  die  Verdauungsorgane  verlieren  . 
alle  Energie,  die  Verstandesfähigkeiten  werden  schwach, 
und  die  untern  Glieder  magern  ab,  so  dafs  der  Gang  wan- 
kend wird.  Diese  wichtigen  Erscheinungen  hat  man  be- 
sonders in  neueren  Zeiten  bei  der  At'ophie  der  Hoden  be- 
obachtet, die  unter  dein  französischen  Militär  in  Aegypten  < 
vorkatn,  und  sic  sind  noch  belehrender,  als  die  bekannte- 
ren Erscheinungen  nach  der  Kastration. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Geschichte  dieser  Periode  beim 
, weiblichen  Geschlechte.  Viele  Erscheinungen  sind  zwar 
hier  dieselben,  weil  die  Ursachen  die  gleichen  sind.  Wie 
der  Jün  gling,  erleidet  auch  das  Mädchen ,"  wenn  es  dieses 
Alter  erlangt  und  den  grölsten  YVachsthum  erreicht,  die 
gleichen  Veränderungen  im  Blutsystem.  Eben  so  entsteht 
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auch  Im  weiblichen. Organismus  mit  der  Entwickelung  der 
Geschlechtsorgane  ein  neuer,  aut  die  ganze  Existenz  mach, 
tig  einwirkender  Brennpunkt  des  organischen  Nerven- 
systems. Auch  bei  diesem  Geschlechte  erscheint  ein  zwei- 
ter Haarwuchs,  wenn  er  sich  gleich  lange  nicht  'über  so 
' viele  Theile  verbreitet,  als  beim  Manne,  " Vielfältig  aber 
lind  ..die  Modifikationen  dieser  Phänomene,  welche  aus  den 
Eigenthümlichkeiten  der  beiderlei  Organisationen  hervor- 
gehen, und  die,  so  unbedeutend  sie  bis  jetzt  scheinen,  einen 
upgemein  groisen  Unterschied  zwischen  beiderlei  Geschlech- 
tern veranlassen. 

Das  Gehirn  des  weiblichen  Körpers  ist  weicher,  das 
ganze  Nerversystein  erregbarer,  die  Muskeln  schwächer 
und  reizbarer,  der  Geschlechtsorgane  sind  viel  mehr,  als 
beim  Manne,  Die  gröfsere  Reizbarkeit  und  geringere  Ener- 
gie der  Muskeln  bat  zur  Folge,  dafs  die  eintretende  Fülle 
des  arteriellen  Blutsystems  lange  nicht  jenen  bedeutenden 
Einflufs  auf  die  Lungen  äufsern  kann,  wie  bei  Manne.  Das 
Herz  kontrahirt  sich  öfter,  die  Zahl  der  Pulsschläge  ist 
daher  gröfser,  die  Stärke  derselbe^  hingegen  kleiner,  die 
Lungen  werden  also  nicht  jenen  Andrang  des  Bluts  erlei- 
den. Der  beweglichere  Thorax  giebt  hinlänglich  der  hur 
um  ein  weniges  vermehrten  Ausdehnung  der  Lungen  nach. 
Er  erweitert  sich  nicht,  sondern  bleibt  konisch,  wie  zuvor. 
Eben  ao  wenig  entsteht  beim  weiblichen  Geschlechte  jene 
merkwürdige  Entwickelung  der  Luftröhre ; die  Stimme 
linkt  nicht,  sie  wird  blos  stärker,  der  Klang  derselben  rei- 
nfev  Und  heller.  Aber  so  wie  die  geringere  Energie  der 
Muskeln  die  Ursache  einer  schwachem  Respiration  ist,  so 
wird  diese  wieder  der  Grund  einer  fernem  Schwäche  des 
Muskelsystems ; denn  je  kleiner  die  Lungen  sind,  desto 
unvollkommener  geschieht  die  Oxydation  des  Bluts,  desto 
unfähiger  wird  es  besonders,  die  Muskeln  zu  ernähren, 
ihr  Gefüge  dichter  zu  machen,  dem  Zellgewebe  mehr  Festig- 
keit zu  geben.  Das  Vorherrschen  des  Nervensystems  und 
der  negativen  Organe  wird  hingegen  dadurch  befördert. 

. . Da- 
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Daher  bleiben  die  Muskeln  de*  weiblichen  Körper*  ih  wei. 
chem  Zellgewebe  und ' Fett  ferner  eingesenkt,  und  sie  wer* 
den  nicht  hervor  springend.1  Viilmebr  runden  sieh  in  die‘ 
•er  Periode  nur  noch  mehr ! alle i Glieder  , und  diese  Rum 
dtrhg  der  Gliedmaafsen , und  die  zärtere  Haut,  die^sie  etrii 
hüllt,  verleihen  bekanntlich  dem  weiblichen  Körper  'eineti 
der  schönsten  Reite.  Da  aber  die  Schönheit’  de*  weibliche^ 
Körpers  so  sehr  Von  den  Geschlechtsfunktionen  abhängig 
ist,  eo  mufs  sie  vergänglicher  seyn,  als  die  des  männliclieii 
Körpers.  Da  sie  so  söhr  auf  der  Zartheit  und  Fülle 
Sufsern  Organisatioh  beruht,  so  mufs  d«s  Weib  eFUf-'fca 
ilteth1  scheinen.  Ja  der  That  'tritt  aber  das  Alter,  die*  erffa 
tretende  Abnützung  der  Organisation,  beim  wefbiicfierr 
Geschle'dhte  Später  ein,  als  beiin  männlichen;  denn  spätei* 
irst  entsteht  in  diesen  von  Anfang  an  weichem  Teilen 
die  Starrheit,  welche  dem  Alter  eigen  ist,  und  dis  ’WW5,k 
wenn  einmal  die  bei1  ihm  allerdings  gefährlichem  krittschii/ 
Jahre  des  männlichen  Alters  zurüclcgelegt  sindV'htff  gtö^ 
fsere  Hoffnung  aüf  lange  Lebensdauer,  als  der  Mahn. 

Noch  bedeutendere  Veränderungen  aiiS  dW  Tfh- 

dern  Eigenthüinlichkeiten  des  weiblichen  KStpeVs.  ätis  cU'öf 
äh  sich  schon  und  wegen  der' vielen  ‘Icb'nsen^uellertDVuten 
roch  um  so  viel  gröfserh  Umfange  der  Generationso^ane* 
Jiervor.  Beim  Jünglinge  beschränken  sich  diese  fent’WifcktS- 
lüngen  auf  dfe  Hodefi  und  die  Rüthe.  Und  dtese  'We’ilif 
liegen  überdies  n6ch  taufserhalb  des  Körpers.  Beim  VfUferfi 
GescHjeclite  hingegen  werden  Uterus,  Ovafien  und'Viginät 
belebt,  "und  zugleich  entwickeln  sich  die  Brüste,  u\fÖJcll# 
Drüsen  des  Halses,  der  Weichet),  u.  ä'.r  Viel  mehr  Nerven 
nehmen  daran  TheTl.  Viel  stärker  mufs  deitina  w dtf 
Rückwirkung  dieser  Organe  auf  das  ganze  Nervcnsysfeftt" 
eeyn,  und  das  um.  so  mehr,  da  alle  diese  Theile  mehr  nach1 

innen  liegen,  und  da  das  Nervensystem  des  Weibes  an! 

f,  -r  - ''V  *'  J u vnvi..  ..  . )....  ,.  Ja  J 

sych.ticnon  erregbarer  i$t,  - 

' ' Zugleich  liegt  atier  eben  'darin  'noch  «>P  Grund’  mehr, 

warum  die  Lungen  ypo  dieser  Veranderui.g  ftut  dem  tfin- 

'»•  / w s..  ra.alft  -.,i  . f !•*«**. 
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triu  der  Pubertät  fast  ganz  frei  sind,  und  warum  alle  Re* 
volutionen  dieser  Peripde  fast  allein  von  der  neuen  ThiU 
tigkeit  der  Generation§organe  abhängen , da  sie  hingegen 
beim  Manne  theils  durch  die  Einwirkung  der  Lungen, 
theils  durch  die  de$  Geschlechtsorgane  bewirkt  werden. 

findet  nämlich  nun  das  Blut  in  diesen  vielen  Organen, 
die  sich  beim  andern  Geschlechte  ausbilden,  hinlänglichen 
Raum,  um  sich  dahin  zu  vertheilen:  und  obschon  auch 
heim  Weibe  in  dieser  Periode  eine  Art  von  Plethora  des 
arteriellen  Blutsjr^flis  eintritt,!  so, strömt  doch  nur  ein 
kleiner  Theil.rdjesfs  'jJcbetmaafses  nac|i  d.en  Lungen  ;,  das 
Ctie^ste  ergiefst  ^ich,.in  die  immer  mehr  sich  erweiternden, 
£rterien  des  Uterus,,  der  Ovarien,  des  MjUttefganges , dec 
Brüste,  pnd>  der  .andern  Drüsen’  Daher  auch  der  merkwür- 
dige Unterschied,  dafs.  so  wie  sich  beim  Manne  in  diesen^ 
Ah;er;d$r;T^orax  erweitert,  beim  Weit*  d.ss  Becken  allmäh- 
\jg, weiter  pndt  gewölbter  wird,  der  Thorax  aber  konisch 
bleibt, tH-  Beim  Kinde.^igt  sich  noch  nicht  dieser  nachher 
so  sichtbare  Unterschied  in  der  Form  des  weiblichen  undt 
nj^pnlichen.  Beckens  ; dafs  namlifh  beim  Manne,  der 
pufchrnesscr  des  Thorax  gewöhnlich  breiter  ist,  als  der  des 
Beckens,  beim. Weibe  aber  offenbar  das  Gegentheil  Statt 

findet.  Diese  auch  für  die  Lehr«  von  der  fortdauernden 

1 r . T . Tj  II  - T:  .ui 

fb-^hrung  der  Knochep  . so  wichtige  Veränderung  der 
^ecke^ifprr»  t,al^  er$t  jot  Rieses  Aller.  Die  übrigen  Er- 
^chein|ingen  derManhl^rkeit  beim,  apdern  Geschlechte  be- 
gehen hauptsächlichen  dem  Eintritt  der  Menstruation,  von 
welcher,  ain.  gehörigen  Orte  besonders  die  Rede,  ist.  . . 

wird  es^auejh  .leicht,  die  aus  der  Verschiedenheit 
der  Geschlechter  hervor  gehende; Ungleichheit  der  Erschei- 
nungen zu  erklären,  welche  durch  eine  abnorme  Entwicke- 
lung der  Pubertät  entstehen.  Alle  diese  Unregelmälsigkei- 
ttn  mOssen  beim  andern  Geschleclite  einen  viel  gröfsern 
Einflufs  auf  das  Nervensystem  haben";  leicht  entstehen  da- 

* ' 2 ( J *j  **  vy  < i 3 •»  i j , ■ 

d.urch  mancherlei  Krämpte  und  anderp  Nervenübel , Ekel, 
upd  öfteres  Erbrechen,  Krankheiten  de'r  Sinne  und  des  Ge- 
npe^gefühb,  Idiosynkrasien,  kuri,  Alle  Zufälle  der  Hyste- 
. ” rie. 
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rie.  Bei  dem  Manne  sind  hingegen  alle  diese  RQcfcwjr* 
küngen  ungleich  seltener.  Viel  Häufiger  entsteht  i beitn 
weiblichen  Geschlecht  durch  die  unregelmäßige  Entwicke- 
lung der  Pubkrttt  eine  ungemeine  Reizbarkeit  des  gan- 
zen Nervensystems,  die  zu  Erscheinungen  disponirt,  wel- 
che mit  denen  des  thierischen  Magnetismus  grofse  Aehn- 
lichkeit  haben;  ja  im  höheren  Grade  in  mancherlei  Arten 
GeisteszeFröttung,  besonders  in  Nymphomanie  iibefgehr. 

Man  hat  bemerkt,  dnfs  auch  im  natürlichen  Zustande 
der  Geruch  mit  dem  Eintritte  der  Pubertät  verfeinert  ,wird, 
und  dafs  die  Geruchsorgane  in  diesem  Alter  ausgedehnter 
werden.  Es  bilden  sich  sogar  die  beim  Erwachsenen  so 
grofsen  Stirnhöhlen  erst  in  dieser  Periode  völlig  aus.  Vor 
dein  zwölften  Jahre  aieht  man  gewöhnlich  im  Schädel 
noch  keine  Spur1  davon.  Wahrscheinlich  ist  auch  diese 
Veränderung  beim  weiblichen  Geschlechte  beträchtlicher, 
als  beim  männlichen.  Eben  daher  «ind  hingegen  Lungen- 
suchten  beim  Weibe  in  dieser  Periode  seltener:  und  H4- 
merrhagien  dieser  Organe  sind  nicht  so  sehr  der  Enge  des 
Thorax,  als  einer  zögernden,  mühsam  eintretenden , und 
ungeregelten  Menstruation  zuzuschreiben.  Ungleich  hau-  *,  . 
figer  sind  aber  alle  die  Folgen  einer  zu  grofsen  Untätig- 
keit der  Generationsorgane,  eines  Mangels  an  Energie  des 
Blutsystems,  Bleichsucht,  u.  a.  m.  ' ' * 

So  tritt  die  menschlich):  Organisation  allmählig  aus 
jenem  Zustande  der  Indifferenz,  der  Kindheit,  heraus. 

Wenn  aber  die  Natur  den  Menschen  in  einem  gewissen 
A|ter  nicht  mit  dem  Vermögen,  sich  selbst  fortzupflanzen, 
beschenkte,  sondern  ln  jedem  Individuum  die  eine  Fähig- 
keit auf  Kosten  der  andern  iq  desto  höherm  Grade  ausbil- 
dete, und  jeden  Einzelnen  in  dieser  Rücksicht  nur  zu  einer 
Hälfte  werden  liefs;  so  war  es  nur,  damit  sie  durch  Ver- 
eininung  zweier  Hälften  ein  um  so  vollendeteres  Ganzes 
möglich  mache.  Es  tritt  also  die  Menschheit  mit  der  Er- 
reichung der  Pubertät  nach  zwei  entgegen  gesetzten  *eh 
ten  aus  der  Indifferenz,  und  je  mehr  sich  nun  der  Menscft 
von  der  Mitte  entfernt,  je  mehr  seine  Organisation  btos 

den 
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den  männlichen  oder  weiblichen  Charakter  «Bespricht* 
desto  yoljbommencr  ist  er;  und  es  ist  nicht  mehr.  Grund 
vorhanden,  das  Weib,  ( wie  die  alten  Philosophen,):  einen 
unvollkommenen  Menschen,  als  den  Mant?  ein  unvollkom- 
menes Kind.  au  nennen.  Darum,  sehen  wir  "auch  in  Tliicr- 
reielie  die  hermaphroditische  Natur,  d.  h.  die  Vereinigung 
von  beiderlei  Geschlechtsorganen  in  einem  Individuum, 
bei  den  unvollkommensten  Thieren  am  meisten,  ja  selbst 
ß'  Monstrosität  kommt  sie  am  häufigsten  bei  Thitren 
ans  den  niederen  Klassen  vor,  und  utn  so  seltener,  je 
hoher  das  Thier  in  seiner  Organisation  steht;  ja  beim 
Menschen,  wie  man  mit  Grund  annehmen  kann,  erscheint 
sie,  nie  und  paan  kann  alle  Erzählungen  von  wahren 
menschlichen  Zwittergeschöpfen  ohne  Bedenken  unter  die 
Fabeln  rechnen,  zu  welchen  gewöhnlich -nur  Mißbildun- 
gen der  Geschlechtstbeile  Anlafs  geben"  — Die  Ent- 
zweiung der  Geschlechter  ist  freilich  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  vollkommen  Nickt  häufig  findet  sich  reine 
Männlichkeit,  und  reine  Weiblichkeit ; doch  sind  diese  An- 
näherungen "des  einen  Geschlechtes  an  das  andere  nicht 
von.  solcher  Bedeutung,  dafs  sie  uns  berechtigten,  eine 
wirkliche  Zwittcinarur  gelten  zu  lassen.  Dahin  gehören 
unter  andern  die  Beispiele  von  Männern  mit  milchabson? 
d'Tiiden  Brüsten,  so  wie  auch  von  Stieren  und  Ziagen- 
bocken  mit  Eutern,  und  von  bärtigen  Weibern,  denen  die 
Hirschkühe  mit  Geweihen,  so  wie  die  singenden  Weibchen 
pnter  den  Vögeln  entsprechen.  Geschlechtstheile , welche 
dem  einen  Gesell  lech  te  ausschliefslich  angeboren,  bei  Indi- 
viduen des  anderen  Geschlechts  zu  finden,  ist  schon  unter 
den  Säugethieren  ungleich  seltener,  und  bei  dem  Menschen 
im  strengsten  Sinne  wohl  noch  nie  vorgekommen  , wenn 
auch  Aehnlichkeiten  der  Bildung,  z.  B.  Spaltung  des  Skro- 
tums, wodurch  der  Eingang  der  weiblichen  Schaam  nach* 
gebildet  zu  werden  scheint,  oder  eine  widernatürlich  grofse 
Klitoris,  d~-  beinahe  derjnännlichen  Ruthe  gleicht,  u.  dgl.  m. 
fuweitci^statt  finden, 

£ . l'L  *1  ’Dli*  • ^lv  <.*  - ~ 
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■ - .«  So  wie  aber  zwei  elektrische  Körper  je  mehr  entge- 
gen gesetzt  ihre  Elektricität  Ist,  je  höher  die  Positivitit  in 
dem  einen,  die  Negativität  in  dem  andern  gestiegen  ist, 
sich  gegenzeitig  nur  um  desto  stärker  Anziehen  : so  strebt 
auch  der  doppelte  Mensch  nur  um  so  viel  sehnlicher  nach 
Vereinigung,  je  mehr  sich  ihre  Natur  zu  entfernen  scheint, 
je  vollkommener  sich  die  Männlichkeit  im  einen,  die 
Weiblichkeit  im  andern  entwickelt  hat;  und  diese  Ver- 
gleichung ist  vielleicht  mehr  als  blofses*  Bild ; denn  es 
zeigt  sich  wirklich  auch  in  der  menschlichen  Dynamik 
nach  demGeschlechte  ein  ähnlicher  entgegen  gesetzter  Zu- 
stand, wie  bei  der  Elektricität  jener  elektrische  Dualismus. 
Der  Mann  tritt  in  eben  dem  Grade  dem  positiven  Pole 
näher,  als  das  Weib  dem  negativen.  Im  Mahne  behält 
das  Muskelsystem,  im  Weibe  das  Nervensystem  jetzt  ein 
Uebergewicht,  Ja,  dieser  Gegensatz  zeigt  sl?h  zum  Theil 
Schon  in  der  Nahrung;  denn  der  Mann  verlangt  in  der 
Regel  viel  substanziellere,  ^as  Weib  feinere  Nahrung,  jener 
mehr  animalische,  dieses  mehr  vegetabilische  Substanzen, 
jener  eine  viel  gröfsere  Menge,' als  dieses,  so  dafs  die  Bei- 
spiele ungewöhnlich  langer  Enthaltsamkeit  beinahe  nur  in 
der  Geschichte  des  weiblichen  Geschlechts  angetroffen  werden. 

Wie  sehr  gründet  sich  endlich  die  ganze  politisch- 
moralische  Existenz  und  gesellschaftliche  Bestimmung  des 
Menschen  auf  diesen  Gegensatz  in  der  physischen  Natur! 
Stärke  und  Muskelkraft  bezeichnen’ den  vollendeten  Mann ; 
zu  allen  Anstrengungen  des  Körpers  geschickt,  kann  er 
der  Beschützer  des  schwachem  Weibes  seyn , .und  mehr 
Kraft  besitzend,  als  er  zur  Erwerbung  seiner  eignen  Nah- 
rung bedarf,  auch  die  der  Gattin,  die  des  Kindes  gewin- 
nen helfen.  Weniger  von  den  Rückwirkungen  neu  erwa- 
chender Organe  beherrscht,  und  durch  dieselben  blo^  zum 
Weibe  hingezogen,  bleibt  er  unabhängiger,  und  gesch  ckt, 
seinen  Wirkungskreis  mehr  nach  aufsen,  nach  dem  gan- 
en  Verhältnisse  der  Gesellschaft  auszubreiten.  Die  wach- 
senden Muskeln,.  und  die  Energie  des  Blutsystems  flöfsen 
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ihm  Muth'  und  Lust  ein,  Schwierigkeiten  tu  bekämpfen 
und  Hoffnung,  sie  zu  überwinden  — - Anders  das  Weib. 
Starke  ist  nicht  sein  Charakter;  Zartheit  kt  des  Weibes 
Gabe.  Mit  dünnem,  ech'wächern,  aber  reizbareren  Muskeln 
versehen,  und  weniger  Oxygen  in:t  der  engern  Brust  ver- 
zehrend, zeigt  das  Kind  nicht  jene  Kraft,  jenes  Streben, 
nach  auisen  zu  wirken,  die  den  Mann  auszeichnet.  Durch 
die  näher  liegenden  Schultern,,  den  schwellenden  Busen 
und  die  Kurze  der  Schlüsselbeine  in  der  freien  Bewegung 
der  Arme  eingeschränkt,  durch  dag  breite  Becken,  und  die 
daher  weiter  aus  einander  stehenden  Schenkelknochen  im 
schnellen  Laufe  gehindert,  ist  das  Weib  schon  zu  den 
notbwendigsten  Beschäftigungen  d^s  Naturmenschen  weni- 
ger geschickt,  als  der  Mann,  Desto  geschickter  ist  aber 
dasselbe  zu  jeder  Arbeit,  die  Gewandtheit,  Gelenkigkeit 
und  Geschwindigkeit  erfordert;  glücklicher  im  Gebrauche 
der  Finger,  als  in  dem  der  Arme.  Daher  wirkt  der  Mann 
in  der  Gesellschaft,  das  Weib  waltet  im  häuslichen  Kreise, 
der  Mann  behandelt  die  Menschen,  das  Weib  desto  glück- 
licher die  23rten  Kinder ; daher  erhält  sich  im  Weibe  auch 
noch  in  vieler  Rücksicht  die  Natur  des  Kindes.  Mehr  für 
die  Gegenwart  lebend,  mit  schärferm  Sinne  altes  Nahe  be- 
• trachtend,  auch  das  Kleine  bemerkend,  auch  den  schwachen 
Eindruck  aufnehmend,  wird  daa  We«b  die  richtige  Beob- 
achterin der  Menschen  und  die  eigentliche  Erzieherin  der 
Kinder;  denn  auch  die  leisesten  Spuren  in  der  Natur  der 
Kinder  werden  von  der  Mntter  bemerkt,  auch  das  kleinste 
Bedürfnifs  ist  ihr  wichtig,  und  der  Kindheit  näher,  weifs 
sie  so  leicht  den  erwachenden  Kräften  zur  Entwickelung 
die  Hand  zu  bieten. 

Durch  immer  fortschreitendes  Steigen  der  positiven 
Faktoren  und  Sinken  der  negativen  tritt  endlich  mit  dem 
acht  und  zwanzigsten  oder  dreifsigsten  Jahre  beim  männ- 
lichen Geschlechte,  und  einige  Jahre  früher  schon  beim 
weiblichen,  ein  mehr  oder  weniger  vollkommenes  Gleich- 
gewicht zwischen  allen  Funktionen  ein.  Der  Körper  hat 
, ’ eein* 
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seine  Ausbildung  erlangt,  die  ganze  Organisation  eine  ge- 
wisse Festigkeit  und  Vollendung  erreicht.  Jetzt  geht  der 
Tüneline:  in  das  männliche  Alter  ein.  Durch  das  eintre- 

“ ° ° •.,-*>  . . ■■<»  i > i,  > , , , 

tende  Gleichgewicht  im  Ernährungssysteme  erhält  das 
‘Wachsthuiw  nun  feinen  Stillstand,  indem  die  einsaugenden 
Geläfse  nicht  mehr  aufnehmen  , als  d»s  Leben  verzehrt. 
Daraus  geht  auch  ein  Gleichgewicht  iin  Blutsystem  hervor» 
das  venöse  ist  nicht  mehr  leerer,  als  das  arterielle,  und 
der  Baum  des  erstem  wegen  der  langsamem  Bewegung  des 
Bluts  in  demselben  gröfser,  als  der  des  letztem;  das  Ner- 
vensystem ist  nicht  inehr  über  das  Muskelsystem  vorwal- 
tend; die  Erregbarkeit  in  beiden  ist  nicht  mehr  auf  Kosten 
der  Kraft  und  Festigkeit  erhöht.  Richtiges  Auffassen  und 
geregelte  Empfänglichkeit,  und  rasches  Aneignen  und  Ver- 
arbeiten der  Anschauungen  durch  wachsende  Produktivität 
der  Intelligenz  durchdrungen  sich  in  der  schönsten  Har- 
monie im  Manne. 

Die  eigentliche  Entwickelungsgeschichte  der  mensch- 
lichen Organisation  wäre  hiermit  geschlossen.  Sie  hat  jene 
Vollendung  und  jenes  Gleichgewicht  aller  Funktionen  er- 
reicht, in  welchem  sie  uns  iin  zweiten  Lebensalter,  der 
Reife^  in  ihrer  vollkommensten  Gestalt  erscheint,  und  von 
welcher  sie  dann  im  dritten  und 'letzten  Lebensalter,  der 
Abnahme,  allmählig  wieder  herabsteigt. 

Wie  nach  dieser  natürlichen  Ansicht  der  menschlichen 
Entwickelungsperioden , , ihres  Verlaufs  und  ihrer  Erschei- 
nungen, die  Entwickelung  der  körperlichen  und  geistigen 
Angelegenheiten  am  zweckmäßigsten,  naturgemäfsesten  und 
erfolgreichsten  methodisch  einzurichten  ist,  lehrt  die  Er- 
ziehung. » 

G.  D a i gn  anv  Schilderung  der  VcrSnderungen  des  menschlichen 
Lebens.  A.  d.  Franz»  Gera  J789  8 2 Thle. 

P.  F.  Ilopfengärtuer,  Bemerkungen  über  die  menschlichen 
Entwickelungen  und  die  mit  denselben,  in  Veibindung  stehen- 
den Krankheiten.  Stuttgard,  179a.  8. 

B.  C,  Faust,  die  Perioden  des  Lebens.  > Beil,  1794»  8- 
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H.  F . Ranque,  Essai  sur  la  delernimation  der  predominances 
orgamques'dans  les  dijferens  dges  et  particulierement  dam  l'en- 
fance.  Paris  1703.  8. 

J.  A.  Gesner,  Disr.  de  mutationibus  quae  subit  in ( 'ans  statim 
■post  partun.  Erlang,  1795»  8. 

H.  A,  PV r isb  er g,  de  respiratibne  prima,  Goetting  1763.  4. 

J.  Z au  s ch  n er,  Diss,  Je  causa  ordinaria  et  generali  prirnam  in « 
spirationem  in  foetu  excitante,  Prag.  1769,  4.  — et  in  Klin- 
ke sch.  Diss.  Prag.  Val.  II.  N.  6. 

J,  P»  David,  Trail'e  de  la  nutrilion  et  de  l'accroissement  ete, 
Rouen  1770.  8*  ' 

J.  J.  Rau,  Diss.  de  »rtu  et  regeneratiene  dentium.  L.  B.  1694. 
4.  4.  — et  in  Halleri  Diss.  analom.  Tom.  VI, 

J,  C.  Hebenstreit,  ( resp . J.  A.  Ungebauer ) Diss.  de  denti- 
tione  secunda  juniorum.  Lips.  »733.  4-  — et  in  Halleri  Diss, 
analom.  T.  VII. 

J.  C,  Gehler,  Progr.  de  dentitione  tertia.  Lips.  178 6.  4. 

(K.  F.  UJen)  Verlosungen  für  die  mittlere  Jugend,  über  den 
menschlichen  Körper  und  die  Mittel  ihn  gesund  zu  eihalten. 
Lübeck  1785.  8 4 Tille, 

J.  G.  Baumer,  Diss.  de  morbis  ex  constitutione  singulari  tarn 
solidorum  quam  fiuidorum  in  qualibet  aetate,  Lugd.  Bat 
I752.  4* 

Hierher  gehören  auch  die  Schriften  übeT  die  verschiedenen  Le* 
bensalter  besonders  die  Kindheit,  und  ihre  eigentümlichen 
Krankheiten,  über  den  Unterschied  des  Fötus  vom  Erwachse- 
nen , das  erste  Athmeu,  das  Zahnen,  den  Zahnwechsel,  das 
Wachsthum,  die  Entwickelung  des  Geschlnchcstriebes  und 
der  gleichzeitigen  Erscheinungen,  besonders  bei  dem  weibli- 
chen Geschlechte,  die  Entwickelungskrankheiten  u.  a,  xn.  die 
au  den  gehörigen  Olten  angeführt  sind.  1 

Entzündung ; lat.  lnflammatio;  Phlegmone;  Phlo * 
gosis Phlegmasia ; fr,  Inflammation;  engl. 
x Inflammation,  „ 

V 

Die  Entiöndung  ist  eine  der  merkwürdigaten,  häufig- 
ste» und  ausgebreitetsten  Krankbeitsfonnen  ; ja  man  kann 
eie  gleichsam  für  eine  Grundform  der  Krankheiten  des  Or- 
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ganismus  halten«  da  sie  bei  weitem  den  meisten,  in  an  n ich* 
faltigsten  und  in  ihren  Erscheinungen  oft  verschiedenar- 
tigsten Krankheiten  zum  Grunde  liegt,  oder  sich  mit  ih- 
nen komplicirt,  und  kein  System  öder  Organ  von  ihr  frei 
ist.  Eben  diese  allgemeine  und  tiefe  Verbreitung  der  Ent- 
zündung macht  es  aber  auch  ungemein  schwer,  von  ih- 
rem eigentümlichen  Wesen  eine  vollkommen  genügend« 
Definition  aufzustellqn ; da  sie  unter  so  mannichfaltigen 
und  verschiedenen  Umständen  erscheint , so  verschie-  . 
dene  Theile  ergreift,  und  nach  der  verschiedenen  Beschaf- 
fenheit dieser  Theile  auch  so  verschiedene  Erscheinungen 
zeigt,  dafs  fast  kein  einziges  der  Symptome,  welche  man 
der  Entzündung  zuschreiben  kann,  sich  auch  bei  allen 
Entzündungen  und  unter  ollen  Umständen  gleichmäfsig; 
findet;  ja,  her-  eine  sehr  grofsen  Anzahl  von  Entzündun- 
gen, nämlich  bei  den  Entzündungen  innerer  Organe,  ist 
ein  grofser  Theil  der  Symptome,  welche  man  gewöhnlich 
der  Entzündung  zuschreibt,  gar  nicht  wahrzunehmen,  weil 
sie  von  äufserlichen  Erscheinungen  abgeleitet  sind,  die 
natürlich  auch  nur  an  äufseren  Theilen  sinnlich  wahrnehm- 
bar seyn  können;  Demohngeachtet  ist  es  durchaus  not- 
wendig, das'  Wesen  der  Entzündung  nach  den  Thatsachen 
und  Erscheinungen,  in  welchen  si«  sich  offenbart,  zu.  er- 
örtern, und  nicht  nach  vorausgefafsten,  sogenannten  reinen 
Begriffen  zu  bestimmen  ; denn  bei  der  Entzündung  ist  eg 
mehr  als  bei  irgend  einer  anderen  Krankheit  nothwendig, 

' ihre  Beurteilung  und  Behandlung  nach  der  Erfahrung, 
und  nicht  nach  Spekulationen  und  vorgetafsten  Meinungen 
darzustellen.  Schon  der  einzige  Umstand,  dafs  diese  Krank- 
heitsforin  iü  ihren  Erscheinungen  so  mannichfaltigen  Ver- 
änderungen unterworfen  ist,  so  viele  Modifikationen  et  lei. 
det,  so  verschiedene  Komplikationen  zuläfst,  und  doch  in 
ihrem  eigentümlichen , innersten  Wesen  immer  dieselbe 
bleibt,  mufs  uns  gegen  die  einfachen  theoretischen  Grund- 
sätze, bei  welchen  olle  diese  verschiedenartigen  Verhält- 
nisse nicht  a priori  berücksichtigt'  werden  können,  sehr 
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mifstrauisch  machen,  und  die  Geschichte  unserer  Wissen- 
schaft lehrt  auch  zur  Genüge,  dals  alle1  die  zahlreichen 
Versuche,  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Entzündung 
»ein  theoretisch  zu  konatrniren , entweder  ganz  in  sich 
selbst  verunglückt,  und  durch  die  Erfahrung  widerlegt 
worden  sind,  oder  wo  man  sie  trotz  ajler  Erfahrung  durch- 
zusetzen sich  bemühte,  auf  den  Gang  der  Wissenschaft 
einen  eben  io  nachtheiligen  Einflufs  hatten,  wie  auf  die 
Behandlung  und  das  Schicksal  der  Kranken.  Es  bleibt 
uns  also  nichts  übrig,  als  die  einzelnen  Erscheinungen  der 
Entzündungen  zu  sammeln  und  zu  ordnen,  und  daraus 
ihre  allgemeinen  wesentlichen  Eigenschaften  pbzuleitenj 
also,  wie  es  in  der  Heilkunde  von  Rechts  wegen  überall 
•eyrrinufs,  die  Erfahrung  dem  Nachdenken  voran  gehen 
zu  lassen,  woraus  dann  erst  eine  wahre  Theorie,  mit  Vor- 
theil für  die  Praxis,  entsteht,  — Uebrigens  darf  es  uns, 
bei  den  mannichfaltigen  Gesichtspunkten  welche  die  Ent. 
Zündung  in  ihrem  Wesen,  ihren  Erscheinungen  urid  ihrer 
Behandlung  darbietet,  gar  nicht  befremden,  dafs  die  Theo- 
rien über  Entzündung  so  ungemein  zahlreich  und  ver- 
schiedenartig eind , so  wie  es  auch  hingegen  sich  aus  der 
großen  Verbreitung  und  Wichtigkeit  dieser  Krankhejtsgat- 
tnng  sehr  natürlich  ergiebt,  dafs  die  Ansichten  über  die- 
selbe das  treffendste  Bild  von  dem  jedesmaligen  Zustande 
der  tnedicinischen  Theorien  und  Systeme  seyn,  mit  diesen 
aber  auch  wieder  in  dem  genauesten  Zusammenhänge 
stehen,  und  auf  sie  den  lebhaftesten'  rückwirkenden  Ein- 
flufs äufsern  mufsten,  so  dafs  die  Geschichte  der  Theorien 
der  Entzündung  beinahe  so  viel  ist,  als  eine  Geschichte 
der  tnedicinischen  Theorien  und  Systeme  Überhaupt. 

Da  die  Entzündung  eine  so  häufig  vorkommeride  Krank- 
heit ist,  und  besonders  sich  zu  den  meisten  Wunden  und 
anderen  äufserlichen  Krankheiten  gesellt,  die  den  Menschen 
noch  früher  bekannt  werden  inulsten,  als  die  inneren,  so 
wie  denn  .überhaupt  die  älteste  Heilkunst  gröfatentheils 
in  Chirurgie  bestand ; so  liegt  es  ganz  in  der  Natur  der 
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<l*f*  die  Menschen  schon  in  den  frühesten  Zeiten , so  wie 
sie  nur  auf  Krankheitatufälle  und  ihre  Behandlung  auf. 
merksam  werden  konnten,  auch  die  Entzündung  mit  ver- 
schiedenen .ihrer  Erscheinungen  kennen  lernen  mufsten,  . 
Indessen  sind  uns  die  Ideen,  auf  welche  , die  ältesten  Vöh. 
leer  durch  ihre  Beobachtungen  über  diesen  Zustand  ge* 
Irracht  wurden,  im  Einzelnen  ganz  unbekannt«  und  wie 
finden  etwas  zusammenhängendes  über  Entzündung  und 
ihre  Ausgänge  erst  bei  dem  Vater  der  Heilkunde,  Hippd? 
Krates.  An  diesen  ehrwürdigen  Namen  knüpft-  aicS 
überhaupt  sogleich  der  Gedanke  an  ainen  Mann,  der  die 
Heilkunde  den  Spekulationen  der  Sojrhistpn,  wie  dem  Aber- 
glauben  entrifs,  und  ihr  an  der  Natur  upd  Erfahrung  ein« 
sichere  und  feste  Grundlage  gab.  Sein  gröfstes  Verdienst 
lres'eht  in  der  genauen,  naturgetreuen  Beobachtung  orwi 
Auffassung  des^-iffges,  des  Weseps,  und  der  Erscheinun- 
gen dfr  Rrank^etlep  ,,,in  Verbindung  mjt  allen  ihren  übri- 
gen äufseren  ..Nfcrhfiltnissen. ' Hypothesen  verwarf  er  ganz^ 
doch  keineswegs«  dps  Nachdenken,  und  alle  seine  Ichteti 
Schriften  sind  Muster  einer  naturgetreuen  Beobachtung! 
und  einer„rein«r,  wohlbenuttten,  durch  vernünftige«  Nach- 
denken geläuterten  und  geordneten  Erfahrung.  Am  ittrpie 
»ten  beschäftigte  er  «ich,  was  die  ursächlichen  Verbältniasa 
der  Krankheiten  betrifft,  mit  der  Untersuchung  und  Ent- 
wickelung der  entfernteren  Ursachen  } aber  in  diesen  b«* 
wiels  er  eben  seinen  gröisten  Scharfsinn  , und  wurde  auf 
Resultate  geleitat,  d.rn  ihre  Wahrheit  durch  alle  folgenden 
Jahrhunderte  bewahrt  haben ; dehn  was  Hippokrate« 
über  den  Einfluß  jier  Konstitution,  der  Luft,  der  Jahreszei- 
ten, über  die  Krisen  u.  s.  w.  gesagt  hat,  bleibt,  so  wi» 
die  meisten  seiner  allgemeinen  diätetischen  und  therapeu- 
tischen Grundsätze,  auch  für  uns  noch  höchst  wichtig. 
So  finden  wir  denn  nun  auch  in  Ansehung  der  Entzün- 
dung bei  ihm  keine  spekulativ  durcbgefültrte  Theorie,  am 
wenigsten  grofse  Aufschlüsse  über  das  innere  Wesen.  d«p 
Entzündung,  zu  denen  ohnehin  jenes  Zeitalter  weder  reif 
“ ' noch 
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noch  geneigt  war ; wohl  8ber  eine  Sammlung  reiner  Er- 
fahrungen über  diesen  Gegenstand  und  ihrer  Resultate, 
die,  wenn  wir  nicht  sowohl  auf  die  Wahl  der  Ausdrücke, 
»1$  auf  ihren  Sinn,  und  die  damit  bezeichneten  Gegen! 
' stände  sehen,  im  Ganzen  genommen  dieselben  sind,  wie 
wir  sie  bei  allen  nachfolgenden  Beobachtern,  bis  auf  un- 
tere Tage  herab,  angegeben  finden.  Seiner  Spekulationen 
lind  dabei  nur  wenig,  und  diese  erscheinen  uns  freilich 
eben  nicht  als  der  'glänzendste  Theil  seiner  Verdienste. 
Sie 'betreffen  gröfstentheils  die  nächsten  Ursachen  der  Erit- 
*ündung,  die  er,  freilich  etwas  einseitig,  in  Reiz,  Andrang 
des  Blutes  »und  verändertem  Verhältnis  der  thierijchen 
Wärme  sucht;  einte  Einseitigkeit,  die  jedoch  dem  Hippo! 
krates  in  seinem  Zeitaltef  um  so  weniger  zum  Vor  Wurfe 
gereichen  kann,  da  noch  bis  auf  die  neusten  Zeiten  die 
meisten  und  zürn  Theil  selbst  die  befsteu  medicinischfcti 
Schriftsteller  uns  nichts  besseres  ku  geben  wufsten,  und 
$ie  Untersuchung  über  die  nächste  Ursache  der  Entzün- 
dungen überhaupt  zu  den  dunkelsten  Gegenden  im  Ge- 
biete der  Heilkunde  gehört. 

* Mit  den  einfachen  Darstellungen  des  H i p pok  r a t es 
nicht  ffcdfrieden , entfernten  eich  zuerst  die  Dogmatiker 
♦on  dieser  Bahn,  und  verloren  sich  dabei  in  eben  so  müh- 
same, als  unfruchtbare  Spekulationen,  durch  welche  die 
Wissenschaft  nicht  vorwärts,  sondern  rückwärts  'gebracht 
ivurde.  Die  heftigsten  Streitigkeiten , besonders  über  das 
Aderlässen  in  Entzündungen,  über  den  Ort  des  Aderlas- 
iens  u.  s.  w.  waren  die  Folgen  dieser  Spekulationen , bet 
welchen  mehr  vorgefasste  Meinungen  und  einseitige  An- 
lichten, als  Erfahrungen  zu  Rathe  gezogen  wurden.  Die. 
Sem  Unwesen  widersetzten  sich  zwar  die  Empiriker, 
und  drangen  um  so  mehr  auf  das 'fein  Praktische,  mitEnt- 
fernung  aller  Spekulation,  als  etwas  ungewissen  und  im- 
mer »mehr  oder  weniger  Uillkührlichen,  aber  bald  wurde 
iuch  diese,  an  sich  richtige  und  löbliche  Ansicht  über- 
trieben,  und  gieng  dadurch  von  ihrer  ursprünglichen  Rein- 
1 • ;n  - ' - heit, 
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heit,. zu  der  Sufsersten  Rohheit  über,  die  alle  allgemeinen 
Ansichten  verschmähte,  und  die  Wissenschaft  mit  ganz* 
licher  Vernichtung  bedrohte,,'  . A 

Einen  Mittelweg  zwischen  diesen  beiden  Extremen 
suchten  nun  die  Methodiker  einzuschlagen,  än  deren 
Spitze  Ask  1 e p i a d es  steht,  welcher  von  allen  seinen  Vor- 
gängern sich  dadurch  am  auffallendsten  unterschied,  daf» 
er  die  Epikureische  Philosophie  mit  ihren  Ansichten  über 
das  Wesen  der  Dinge  aut  die  Medicin  anzuwenden  ver- 
suchte. Am  meisten  wurde  sein  System  durch  Themi- 
ton  ausgebildet,  der  besonders,  um  die  Natur  der  Krank- 
heiten iu  bestimmen,  den  Weg  seiner  Vorgänger,  die  ent- 
fernten Ursachen  der  einzelnen  Krankheiten  aufzusuchen, 
veritefs,  und  einen  anderen  einschlug,  wo  er  ^besonder* 
darauf  ausging,  die  Bestimmungen,  welche  mehreren  Krank- 
heiten gemeinschaftlich  zukämen,  aufzusuchen,  ünd  darauf 
«eine  Theorie  zu  begründen.  So  richtig  diese  Ansicht 
allerdings  an  sich  selbst  war,  und  so  sehr  sie  auf  dem  ge- 
radesten \yege  zu  einer  allgemeinen  Pathologie  und,  The- 
rapie führen  konnte, "so  schadete  doch  The m ison  seinem 
eignen  Vorhallen  wieder  durch  die  Einführung  philOSophi-  - 
scher  Hypothesen  und  Spekulationen,  wodurch  allen  Krankf 
heitserscheinungen  nur  auf  zwei Grundursachen,  Spannung 
und  Erschlaffung*  zurückgeführt  werden  sollten.  Da#  We- 
sen der  Entzündung  suchte  man  hiernach  durchgängig  in 
Spannung,  und  ihr  mufste  also  die  erschlaffende  Heilme- 
thode entgegen  gesetzt  werden.  Ma»  sieht,  wie  einseitig 
eine  solche  Theorie  werden,  und  zu  wie  vielen  Milsgriffeit 
in  der  Praxis  sie,  verleiten  mufste,  und  man  denkt  dabei 
unwillkürlich  an  den  Vers  des  Martialt  Quot  atgros 
"Ihemison  antumno  occiderit  Uno ! , . r.  • 

Die  -Mißgriffe  der  Dogmatischen,  Empirischen  und 
Methodischen  Schulen  suchten  nur  in  spateren  Zeiten  ein- 
zelne einsichtsvolle  und  partheilote  Aerire  zu  vermeiden, 
-indem  sie  aus  den  Grundsätzen,  einer  jeden  dieser  Schulen 
das  herauswählten,  was  sie  für  das  richtige  hielten,  und 
- . ' • daraus, 
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daraus*  ftie Verbindung  mit  ihren  eignen  Ansichten  und 
Erfahrungen  sich  ein  eignet  System  , unabhängig  von  den 
Autoritäten  der  Schulen  bildeten.  So  entstanden  die 
Eklektiker,  unter;  denen  besonders  Aretäus  oben  an 
steht.  ' Seine  Theorie  nähert  sich  in  ihren  Grundzügen 
der  chemischen , denn  in  d«in  gehörigen  Verhältnifs  und 
der>  guten  Mischung  der  Hauptbestandteile  des  Körpers 
sucht  .er  das  Wesen  der  Gesundheit,  und  in  Abnormitäten 
jener  Mischung  die  Ursache.  der  Krankheiten  ; doch  räumt 
er  dabei  dem  Pneumaj.  der  Temperatur  der  Elemente,  der 
Kälte*:  Wärme,  Feuchtigkeit,  Trockenheit,  u.  s.  w vifel 
ein.  Auf  seine  Praxis  haben  indessen  diese  theoretischen 
Ansichten  wenig  Einflufs,  'sondern  diese  ist  sehr  rationell, 
einfach  , auf  Erfahrung  und  richtige  Indikationen  gegrün- 
det. Die  Ursache  der  Entzündung  sucht  er,  freilich  etwas 
einseitig  in  der  Anhäufung  des  Bluts.  In  der  Beschrei- 
bung ihrer  Zufälle  midiAusgänge  folgt  er  ganz' dem  Hip- 
pokrates,  giebt  aber  die  Zeichen  derselben  mit  vieler 
Bestimmtheit  an,  uind  vertheidigt  den  Aderlafs  bei  Ent- 
zündungen-,’ I.  iwtr  -*»•'  - ’ 

- ' Ala  Reformator  3er  Heilkunde  trat  im  zweiten  Jahr- 

huudert  unserer  Zeitrechnung  Galenus  auf.  Er  endigte 
d»rch;  ’Sjein*  überwiegenden  Talente  und  Kenntnisse  den 
Streit  der  Systeme' unter  den  Aerzten  seiner  Zeit,  und 
das  Ansehen,  das  .«fehlen  'dadurch  erlangte,  dauerte  viela 
Jahrhunderte  fort,  in  welchen  er  als  das  Orakel  in  der 
Natur  •>  Und  Heilwwserischaft  galt,  aber  welches  keine 
Kenntnifs  hinaus  ra  Reichen  iin  Stände  wfit.  Wie  sehr 
nun  auch  hierdurch  die  freie  Thätigkeit  des  Geistes  in  der 
Wissenschaft  gelähmt,1  Und  sein  Aufstreben  gehemmt  wurde, 
so  war  es  doch  noch  ein  Glück  für  die  folgenden  Jahr- 
hunderte, das  sie  g«¥ade  einen  solcheh  Gelehrten  sich  zum 
ausschließlichen  Führer  wählten,  der  irr  der  Theorie,  wie 
jn  der  Praxis  gleich  gröfs,  rügleich  die  Gelehrsamkeit  de« 
AUerthums  der  Nachwelt  rettete..  Durch  ihn  wurden  alle 
bisherigen  Sekten  vernichtet.  Er  war;  Eklektiker,  in  so 
•J  / fern  - 
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fern  er  «ich  an  keine  Schule  bsnd,  sondern  alle  1Ü  be- 
nutzen suchte;  er  war  es  aber  auch  nicht,  io  so  fern  er 
nicht  blos  zusammen  trug*  sondern  noch  weit  mehr  durch 
sein  Genie  und  eigenen  Scharfsinn  bervorbrachte , da« 
Fremde  sich  ganz  aneignete  * und  alles  mit  Seinem  Geist* 
durchdrang.  Dem  Hippokrates  näherte  er  sich  datinn* 
dafs  ar  dfcn  Werth  der  Erfahrung  erkannte  und  sie  zweck- 
mäßig benutzte:  doch  an  treuem  and  richtigem  Reobach- 
tungsgeiste  stand  er  ihm  weit  naah*  und  überhaupt  zeigt 
«ich  seine  Größe  mehr  im  Allgemeinen  als  im  Einzelnen, 
man  inag  nun  auf  seine  Beobachtungen,  oder  auf  sein 
Heilverfahren  sehen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort.  von  Ge- 
len« System  ausführlicher  zu  sprechen;  wir  sehen  hief 
nur.  auf  die  Gestalt,  welche  die  Lehre  Vört  der  Entzündung 
durch  ihn  erhielt  Die  Wichtigkeit  dieser  Krankheitsform 
hatte  Galen  Sehr  richtig  aufgefafst  und  zweekinäfsig  darge- 
atellt*  Ihre  charakteristischen  Merkmale  entwickelt  er  mit 
grofser  Sorgfalt,  wiewohl  mah  eine  erschöpfende  Defini- 
tion bet  ihm  vergebens  sucht.  Er  bestimmt  die  Bedeu- 
tung ihrer  Symptome  für  Beurtheilung  und  Indikation*  dift 
Verschiedenen  Arten  der  Entzündung  und  ihrer  Ausgänge*  > 
und  nimmt  bei  der  Entwerfung  des  Heilpians  beständig 
auf  die  Ursachen  Rücksicht*  welche  der  Krankheit  zurti 
Grunde  liegen.  Die  Symptome,  welche  er  der  Entzündung 
als  charakteristisch  zuschreibt*  sind  die  gewöhnlich  ange- 
gebenen.4 Hitze*  Geschwulst,  Schmerz*  pulsiretid«  Bewe- 
gung und  Rothe.  Die  Ursache  der  Entzündung  leitet  er* 
wie  Hippokrates  und  Aretäüs,  vom  Einströmen  de« 
Blutes  ab*  wenn  es  in  grösserer  Quantität  statt  finde*  als 
der  Thei)  itn  naturgemsifsen  Znstande  2U  fassen  Vermöge, 
oder  wenn  die  Temperatur  des  Blutes  wärmer  «ey,  als  sie 
von  Natur  Seyn  sollte*  Doch  sieht  er  daneben  äuch  ver* 
änderte  Mischungsverhältnisse  U.  dergl.  als  Ursachen  der 
Entzündung  an*  und  glaubt,  dafs  auf  der  verschiedenen 
Quantität  der*  in  dem  entzündeten  Theile  enthaltenen 
Feuchtigkeiten*  auch  die  Verschiedenheit  det  Arten  det 
Hecket'*  Wörterbuch*  tll.Ö*  Bit  Knt« 
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Entzündung  beruhe.  Im  Verlaufe  der  Entzündung  unter- 
scheidet er  schon  sehr  richtig  vier  Stadien,  des  Anfanges, 
des  Wachsthums,  der  vollendeten  Höhe,  und  der  Abnahme, 
und  in  der  Beschreibung  derselben  finden  wir  keine  we- 
sentliche Verschiedenheit  von  dem,  was  neuere  Aerzte  dar- 
über angeben,  aufser  dafs  Galen  das  bei  den  Neueren 
sogenannte  Stadium  der  Opportunität  (der  Bildung  der 
Krankheit)  mit  unter  seinem  ersten  Stadium  begreift,  wie 
denn  auch  allerdings  eine  besondere  Unterscheidung  die- 
ses Stadiums  ohne  praktischen  Nutzen  ist;  und  dafs  er 
endlich  das  Stadium  der  Rekonvalescenz  übergeht,  vermuth- 
lich  weil  er  glaubte,  dafs  in  diesem  die  Krankheit  eigent- 
lich schon  verschwunden  aey,  und  nur  ihre  Folgen  noch 
den  Arzt  in  seinen  Handlungen  beschäftigen  könnten- 
Auch  die  Ausgänge  der  Entzündung  bestimmt  er  ziemlich 
auf  gleiche  Weise,  in  Zertheilung,  Eiterung,  Verhärtung 
nnd  Brand,  wiewohl  die  Entwickelung  der  Ursachen  die- 
ser Ausgänge  allerdings  nicht  ohne  unhaltbare  Hypothesen 
ist,  die  man  seinem  Zeitalter  zu  Gute  halten  mufs,  und  die 
freilich  auch  in  den  neueren  Systemen  der  Heilkunde  nicht 
ohne  Beispiele  sind.  Die  allgemeinen  Indikationen,  welche 
Galen  für  das  Heilverfahren  bei  den  Entzündungen  auf- 
ateilt,  sind  im  Ganten  sehr  rationell;  besonders  empfiehlt 
er  dabei  Rücksicht  auf  die  entfernteren  Ursachen  der  Ent- 
zündung, und  ein  sorgfältiges,  zweckmäfsiges  Verfahren 
im  Anfänge  der  Krankheit;  dann,  dafs  man  hei  Krank- 
heiten einzelner  Organe  nicht  unterlasse,  zugleich  den  gan- 
zen Organismus  zu  beachten.  Als  Hauptinittel  bei  der 
Kur  der  Entzündungen  sieht  er  die' Ausleerungen  an,  ohne 
jedoch  andere  Mittel  darüber  zu  vernachiäfsigen;  beson- 
ders zählt  er  die  Indikationen  und  Mittel  gegen  einzelne 
Symptome  der  Entzündungen  und  gegen  die  besonderen 
Arten  derselben,  mit  ziemlicher  Vollständigkeit  auf. 

Bald  nach  Galen  trat  ein  Zeitalter  der  Verfinsterung 
für  wissenschaftliche  Bildung  überhaupt,  und  so  auch  für 
.die  Heilkunde  ein,  in  welchem  wir  nur  wenige  Namen 
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einzelner  verdienter  Männer  mit  Aüszeiehnühg  üoterschet*' 
den  können.  1 Oribasius  und  ^etius  gehören'  unter 
diese ; aber  sie  sind  blos  Kompilatoren , die  das  Beltahnt* 
2war  zweckmSfsig  und  vollständig , doch  ohne  eigne  ’Att"' 
sichten,  zusammen  stellen  ; daher  finden  wir  auch  in  dae! 
Lehre  von  der'Ent  Ündung  nur  das  Bekannte  des  Hippo- 
krates,  Galenus  u.  a.  bei  ihnen  wieder,'  Mehr  durch 
eigene  Erfahrungen  und  ihre  Benutzung  zeichnet  Alexan- 
der  Trallianus  sich  aus.  Er  folgt  zwar  in  »einer Theo* 
rle  gröfstentheils  dem  Ga  Ion,  zeigt  sich  aber  selbstden*' 
kend,  und  Öbertrifft  ihn,  und  mit  ihm  alle  spateren  Grie- 
chen, in  Ansehung  seiner  praktischen  Talente,  in  welchen 
er  dem  Hippokrates  sehr  nahe  kömmt.  Neben  diesen 
schätzbaren  Eigenschaften  findet  man  aber  auch  in  leinen 
Schriften  sehr  häufige  Spuren  von  Aberglauben,  die  mit 
jenen  den  auffallendsten  Widerspruch  bilden.  In  seiner 
Lehre  von  der  Entzündung  findet  sich  jedoch  wenig  Neues,* 
sondern  es  ist  in  derselben  beinahe  Völlig  übereinstimmend 
mit  dem  GaleO,  — Eben  das  ist  der  Fall  bei  dem  Tau»  < 
lus  Aegineta,  der  nur  in  Ansehung  des  Ghirurgischei! 
seine  Vorgänger  libertrifft.  ,(i 

AUmählig  versanken  die  Wissenschaften  in  immer  tie* 
fere  Barbarei,  und  die  Heilkunde  insbesondere  wurd«  mit 
Aberglauben  und  Schwärmerei  überfüllt.  Nur  bei  den* 
Arabern  trat  damäls  ein  Zeitalter  höherer  Kultur  eini,  and 
hier  fand  dann  auch  die  Heilkunde  fleifsige  und  talent. 
volle  Bearbeiter.  Durch  Uebcrsetzungen  würden  sie  mit 
den  Werken  der  Griechen  bekannt',  und'  bildeten  eich  be- 
sonders nach  Galen;  doch  unterschied  sich  ihre  Heilkunde 
dadurch,  dafs  sie  in  ihrer  Theorie  der  Phantasie,  der  NeLt 
gung  zum  Wnnderbareu,  zu  geheimen  Kräften,  mit  ihf 
»ho  der  Schwärmerei  und  dem  Mystlcismus,  mehr  Eingang 
gestatteten,  und  durch  Hypothesen  sie  weit  mehr  ehtsttl» 
len,  als  bereicherten  ; in  der  Praxis  aber  weit  mehr  zusam» 
mengesetzte  Heilmittel,  besonders  chemische  Präparate  an»  ' 
Wandten,  “und  überhaupt  die  Atzneiniittellehre  mit  »igitt»*’ 
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Vorher  unbekannten  Substanzeu  bereicherten.  Ihre  Lebtft 
von  der.  Entzündung  unterscheidet  «ich  von  der  Galeni- 
«elien  nur  unbedeutend,  und  gröfstentheils  in  Nebendingen, 
wenn  wir  die  Spitzfindigkeiten , Distinktionen  und  Vorur- 
teile. sbrecbnen,  die  sje  auf  dieselbe  Ubertrugen,  wodurch 
aie  aber  freilich  mehr  getrübt  und  verunstaltet,  als  erläu- 
tert werden  konnte.  . , _ 

Auch  in  den  Abendlanden  war  lange  Zeit  das  An- 
sehen der  AraJjfr.jp,  grof»,  dafs  man  bei  ihren  Lehren  un- 
verändert stehen  bljeb,  und  ihrem  Beispiele  zufolge  insbe- 
sondere den  Galen  für  «iue  Autorwit  hielt,  über  die  Nie- 
mand hinaus  gehen  könne.  Dis  abendländischen  A erste 
des  Mittelalters;  die  sogenannten  Latino  ■ ßnrbari,  waren 
mehr  Kompilatoren , und,  der  Geist  der  Schulen,  der  im 
Mittelalter  den  Universitäten  und  den  Wissenschaften  selbst 
eine  zünftige  Form  gsb,  hinderte  ihre  Fortechri'te.  Selbst 
hei  der  grofsen  Wiederherstellung  der  Wissenschaften,  im 
fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert,  wurde  gerade 
die  Heilkunde  {am  wenigsten  begünstigt,  und  e6  dauerte 
lange,  nicht  nur  ehe  für  sie  grofse  Reformatoren  auftraten, 
sondern  auch  ehe  die  Bemühungen  derselben  gehörig  an- 
erkannt, gewürdigt  und  aufgenommen  wurden.  Am  mei- 
sten nutzte  ihr  die  bessere  und  um  sichtigere  Bearbei- 
tung der  Anatomie,  das  Studium  der  griechischen  Aerzte 
in  ihren  ächten  Originalwerken  und  der  wieder  auflebende 
Beobachtüngsgeist,  der  unmittelbar  zur  Natur  selbst  hin- 
leitet«. Fernelius  war  einer  der  ersten,  dessen  Genie 
sich  den  Fesseln  der  Autorität  enrzog.  Er  folgt  zwar  in 
vielem,  besonders  : in  der  Physiologie,  noch  dem  Galen, 
in  vielen  Stücken;  ober  wird  auch  der  letztere  von  ihm 
eben  so,  baldig,  >aU  glücklich  w.iederlegt.  Seine  Patholo- 
gie besonders  Zeichner  sich  dadurch  aus,  dafs  er  neben 
den  Säften,  auch  die  festen  Theie  und  ihre  Funktionen 
berücksichtigt,  und  zwar  insbesondere  in  den  -alten  die 
Ursachen . in  den  festen  Tbei'en  da«  eigentliche  Wesen, 
und  in  ihren  Verrichtungen  die  Symptome  der  Krankheit 
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»nnimmt,  Sein«  Ideen  über  die  Entzündung'  haben  gerade  t 
•am  wenigsten,  Eigeuthümliches,  und  kommen  fast  ganz 
mit  den  Galenischen  überein , doch  ■ hat  er  sie  klar  tmd 
deutlich  aus  einander  gesetzt.  Eben  das  ist  der  Fäll  bei 
Felix  P lat  er,  dem  jedoch  insbesondere  das  Verdienst 
xue  kannt  werden  mufs,  die  Indikationen  zur  Heilung  ra. 
tionell  entworfen,  und  das  allgemeine  und  specieLJe  Heil- 
verfahren ihnen  gernäfs  gut  und  vollständig1  durebgeführt 
zu  haben  Uebrigens  blieb  bei  allen  Erschüttehüngeh.  wel- 
che die  Heilkunde  damals  erlitt,  und  welche  zum  Theii 
die  Lehre  von  der  Entzündung  sehr  nahe,  angiengen,  wie 
z B der  durch  Brissot  angeregte  langwierige  Streit  übet: 
den  Ort,  wo  man  iri  der  Pleueitis  zar  Ader  lassen  sollte, 
oder  über  die  F'enaeitctio  derivatoria  und  revulsoria, 
im  Ganzen  genommen  doch  in  Hinsicht  auf  Theorie  und 
Behandlung  fast  Alles  beim  Alten,  und  die  befsten  Merzte 
ihrer  Zeit,  selbst  diejenigen,  die.  sieb  um  die  Wiederher- 
stellung der  Medicin  am  meisten  verdient  machten,  wufsten 
über  die  Entzündung  nichts  bedeutend  Anderes  oder  Bes- 
seres zu  sagen,  als  Galen  ui, 

Theopbrastus  Paracelsus  «var.  der  erste,  der  das 
Galenische  System  der  Medicin,  nachdem  dasselbe  allerdinga 
schon  einzelne'  doch  hup  vorübergehende  Angriffe  erfahren 
hatte,  in  seinen  innersten  Gründen  erschütterte.  Wie  son- 
derbar auch  das  Leben  und  die  Grundsätze  dieses j.  durch 
so  vielfältige  gute  und  böse  Gerüchte  gegangenen  Männea 
war,  über  den  vielleichr  noch  nie  ein  ganz  unparteiisches 
Urtheii  gefällt  worden  ist,  so,  mufs  man  ihm  doch  wenig- 
stens die  Verdienste  unläugbar  zugestehen,  dafs  er  vorzüg- 
lich den  Weg  dazu  bahnte,  die  fast  ganz,  vernachläfsigte 
Chemie  für  die  Zwecke  der  Heilkunde  zu  benutzen,  man- 
ches neue,  kräftige  Heilmittel  in  Gang  zu  bringen,  manche 
Krankheiten,  die.  inan,  für  unheilbar  gehalten  batte;  als, 
heilbar  zu  erkennen,  vor  allen  aber  den  alten  Glauben  an 
die  Unmöglichkeit  Galen a stärker  als  irgend  einer  seiner 
Vorgänger  zu  erschüttern.  Freilich  lag  aber  auch  in  sei- 
(i,  wer 
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ner  Theorie  viel  Schwärmerei;  er  hielt  viel  auf  die  Kon- 
»tellation,  auf  die  Signatur  der  Arzneimittel  und  ihre  ma- 
gische Verbindung  mit  den,  Theilen  dei  Körpers,  u.  s.  w. 
Pie  fint/Undung  (Phlegmone)  rechnete  er  zu  seiner  Klasse 
der  Aposreme  oder  Geschwülste,  deren  Entstehung  er  aus 
dem  Ueherflusse  des.  Schwefels  und  Quecksilbers  im  Blute 
erklärt;  denn  Schwefel,  Mercurius  und  Salz  sind,  nach 
seiner  Hy  ^orhese,  nicht  nur  die  Grundbestandtheile  der  or- 
ganischen Masse,  sondern  in  ihnen  liegt  auch  die  Grund- 
ursache aller  Krankheiten,.  Oie  Entzündung  insbesondere 
definirt  er  als  ein  Apostem.  das,  weder  den  Tod,  noch 
Lähmung-,  noch  einen  anderen  Schaden  bringt;  eine  De- 
finition, die  freilich  nicht  each  den  Regeln  der  Logik  zer- 
gliedert seyn  wiih.  \ Wo,  nun  der  Ueberflufs  der  Säfte  sich 
besonders  anhäuft,  da  entsteht  Apostem  oder  Entzündung. 
Urbar  kur»  oder  lang  gehen  diese  angehäuften  Flüssigkei- 
ten in  Verderbnils  über,  allein  diese  Verderbnifs  ist  nicht 
Uraäche  der  Entzündung,  sondern  eine  gleichzeitige  Folge, 
die  jedooh  den  mit  der  Entzündung  verbundenen  Schmer* 
bewirkt;  besonders  soll  letzteres  durch  die  Schärfe  des 
Salzes  im  Blute  geschehen.  Die  äufseren  Zeichen  der  Ent- 
zündung beschränkt  er  auf  Spannung  und  Rothe;  dex  ge- 
wöhnliche Ausgang  des  Apostems  aber,  wenn  es  sich 
»elbst  überlassen  wird , soll  Eiterung  seyn.  Die  Natur 
letzt  aus  den  Säften  des  Körpers  in'  jede  Wunde  oder  Ge- 
schwür einen  Balsam  ab,  der  die  Wunde  heilt}  diesen  Bai- 
»am  nennt  P a r a c e 1 s u*;  Jj/lumia.  Die  vegetabilischen 
Balsame  sollen  auf  .ähnliche  Art  wirken,  indem  die  Natur 
iie  in  die  animalische  Mumie  verwandelt.  Ist  genug  Bai- 
»am  vorhanden,  so  erfolgt  die  Heilung  leicht,  ohne  bedeu- 
tende äufsere  Unterstützung . und  man  soll  sich  dann  hü- 
ten, die  Natur  in  ihren  Operationen  zu  stören;,  hat  aber 
dU  Natur  des  Balsams  zu  wenig,  so  entsteht  ern  Viens 
tp/ifteniatofuni,  oder  eine  langwierige  Fistel.  Im  Anfänge 
der  Aposteme  und:  Entzündungen  halt  er  den  Aderlafs  für 
ditaheb}  »ufsetdcco  sind  seine  ludikaUQnen  vorzüglich; 
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den  Spiritus  vitae  zu  stärken,  dal»  er  durch  den  Schmerz 
nicht  zu  sehr  geschwächt  werde;  den  Körper  von  dem 
Krankheitsstoffe  durch  Diaphorttica  und  Specißca  zu  rei- 
nigen; und  die  örtliche  Behandlung  der,  von  der  Krank- 
heit zunächst  befallenen  Stelle  gehörig  einzuleiten.  In, 
Ansehung  der  letzteren  soll  man  nicht  vergessen,  dafs  die 
Natur  der  befste  Arzt  ist.  Fehlt  es  derselben  aber  an  dem 
innwohnenden  Balsam,  so  soll  man  ihn  durch  das  Para- 
ce  Isis  che  Emplastrum  Opoteltoch  ersetzen.  Diese 
tehre  von  der  Entzündung,  wenn  auch  in  ihr  einige  hel- 
lere Blicke  hindurch  scheinen,  übertrifft  doch  im  Ganzen 
das  ältere  gar  nicht,  ja  sie  steht  ihr  an  Vollständigkeit» 
Klarheit  und  Fafslichkeit  noch  n^ch.  ‘l  ‘ 1 ’L-:  , 

Obgleich  das  Paracelsische  System  besonders  in  Deutschi . x 
hnd  sich  zu  seiner  Zeit  seht  verbreitete,  so  fand  es  doch 
auch  bedeutende  Gegner,  die  zwar  nicht  das  Wahre  und 
Brauchbare  in  demselben  verwarfen,  aber  doch  das  Irrige  ’ 
und  Falsche  aufdeckten,  und  dem  einreifsenden  Aberglau- 
cen  sich  kräftig  widersetzten.  Besonders  bekämpfte  B ra- 
st us  das  Paracelsische  System  mit  Muth  und  Beharrlich- 
keit; L i b av  ius.  suchte  beeonders  die  Chemie,  gereinigt 
von  den  mystischen  und  theosophischen  Schwärmereien 
des  Paracelsus  vorzutragen;  Senne  rt  aber  suchte  die 
Grundsätze,  des  Galen  und  Paracelsus  zu  vereinigen.  Kei-' 
ner  unter  allen  aber  brachte  ein  so  vollkommenes,  durch- 
dachtes und  konsequente«  System  tu  Stande,  worin  die 
chemische  Theorie  eben  so  sehr,  wie  das  alte  Galenische' 
System  erschüttert  wurde,  als  Joh.  Bap  t.  van  Helmont, 
Helmont  hatte  mit  Paracelsus  Genialität,  Hafs 
gegen  die  Schulen  seiner  Zeit,  Eifer  in  der  Verfechtung 
seiner  Meinung,  und  Neigung  zum  Myaticismus  gemein, 
aber  weit  mehr  Tiefe  und  Bildung  des  Geistes,  gelehrte 
Kenntnisse  und  umfassenden  Blick,  vor  ihm  . voraus.  Einer 
der  Hauptpunkte  seine*  höchst  originellen  und  seine  Zeit 
hoch  überfliegenden,  wenn  auch  im  Einzelnen  nicht  selten 
wankenden  Systems,  war  der,  dafs  Helmont  nicht  wie 
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teine  Vorgänger  n,ur  auf  die  de*  Organismus  und 

auf  ihre  Mischung  sah,  sondern  zuerst  unter  allen  auch 
aul  die  Kraft  aufmerksam  machte,  welche  den  Organismus 
belebt.  Diese  Kraft  neunte  er  i\rcliäusj  doch  verband 
er  damit  immer  noch  verschiedene  zu ' materielle  Ideen. 
Den  ersten  Ursprung  aller  Dinge  leitete  ef  aus  zwei  all- 
gemeinen Grundstoffen,  dein  Wasser  und  dem  Ferment  ab, 
wovon  das  letztere  dabei  gleichsam  eine  zeugende  und  be- 
fruchtende, das  erst$re  aber  eine  empfangende  Kraft  äufsern 
*oU-  Auch  die  drei  chemischen  Pffncipien,  Sa(z,  Schwe- 
fe) und  Merkur,  die  er  gleichfalls  noch  anoahm  , betrach- 
tete er  nich^  wie  Paracelsus,  als  Elemente,  sondern  al, 
zusammengesetzte  Stoffe  von  einfacherer  Natur,  die  erst 
au*,  jenen  Elementen  gebildet  würden.  Die  genauere  Un- 
tersuchung der  Luft  stand  mit  diesen  Theorien  in,  Verbin. 
duogi  upd  hierinn  zeigtesich  auch  Heimon  ts  glänzend- 
ste* Verdienst,,  besonders  in  Ansehung  seiner  scharfen  und 
glücklichen  Beobachtungsgabe,' denn  er  entdeckte,  mehrere 
eigentümliche  Gasftrten  («°  wie  auch  das  Wort  selbst  von 
ihm  herstammt),  und  erwarb  sich  überhaupt  sehr  grofse 
Verdienste  um  die  damalige  Chemie  und  Physik,  In  sei- 
ner Pathologie  verwirft  er  ganz  die  sogenannten  vier  Kar- 
dinalsäften der  Galenisten,  und  sucht  die  nächsten  Ursachen 
der  Krankheiten  in  dem  Archäua  (der  Lebenskraft),  Oert- 
liebe  Krankheiten  erklärt  er  daraus,  dafs.  der  Archäu* 
sein  Ferment  nach  anderen  als  de«  normalen  Theilen 
schickt.  Diese  Grundsätze  wirken  äuch  auf  H e 1 m o n ta 
Theprie  von  der  Entzündung,  die  in  der  That  originell 
ist,  und  viel?  richtige  Ansichten  enthält,  Riffier  hatten 
die  Aerzte  immer  nur  einzelne  Erscheinungen  im  Auge 
gehabt*  die  sie  mit  dem.  Wesen  der  Krankheit  verweqhsei-  V 
ten-  Sq  suchten  sie,  die  Ursache  der  Entzündung  im  ßlute, 
ohne  daran  zff,  denken , was  wähl  eigentlich  dem  Blute 
diese  veränderte  und  bestimmte  Richtung  gäh,  Helman* 
hingegen  sucht  $9  Ursache  der  Entzündung  in  einem  Reize 
van  weUhera  d«.  einttremendet  Shit  und  4U  daA 
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her  entstandenen  Erscheinungen. def  Entzündung  erst  Win 
Hungen  tytfter^.  Aus  diesem  Sajge,  zieht  er  zwar  sehr  ,ko,m 
sequent«  ßplgerunggq,  doqh  . g$h;  ,er  darinn, wieder 
2U  H'.fit,  , V'&fhlM  afle«,  Heil  verfallen  auf  Be^tjgung^ 
entfernten  Ursache  beschränken  will, | und,  die  ^yinpf^m*’ 
tische  ßeuaqdlung  des,  durch  jene  herbeigeffthff^p  ktaflk. 
haften  Zustand**  ganz  ve  mach l^igt*  44», ^ MKhWi  ' 

der»  alles  A^erl^M  ganz  ve^irft.  E?«ftrk.k9$i4****ib« 
für  unnütz.  wq,.c^.  nicht  ganz  .ausdrücklich  iudicirt  stry« 
Nur  Phlethora  spl!  Aderlässe  erfordern,  in  Fibern  »aber 
war  dies«  (nieipal«t,v(u^anden  ^ und  daher  dürfe  map.  auch' 
ljierynU  Aderlässen  j,  gewifs  ein  eben  so  unrichtiger,  alt 
angeu^jidter  ..Grundsatz,  Indessen  bat er  doch  dar- 
inn Eexjjit,  dafs  er  das  Aderlässen  10 r schwächend,  uiul 
darum  schädlich  -erklärt,  unc\  dafs  er  nicht  zugeban  willl» 
tfl«n  köppg  durch  das  Aderlässen  das  verdorbene  . Blut  au* 
c|era  schaffen,  weil  im  lebenden  Menschen  das  Blut 

nicht,  verderb«h>  W«d  gesetzt. auch.,,  dafs  dieses  .möglich 
sey,  duc^  durfd  Aderlässen  zqt  Verbesserung  seiner  Qua- 
lität »ich«.  beigetragen  werdet*  körrne.  Eben  so  sehr,  wja 
gegen  das  Aderlässen,  eifert  er., auch  gegen  den  Gebrauch^ 
der  Laxinnjttej,  und  beide«  ist  iq  d?,r  Th«t  für  sein  System 
ch^rabteri«i*ch,  Nur.  hei  .oflenbaren  Unreinigkeiten  will  9f.. 
$ie  angewandt  wissen,  und  findet  mit  Recht  die.  ältere  Bei 
v hauptung  lächerlich,  dafs  die  Laxirmittel  mit, -Auswahl 
diese  oder  jene  Feuchtigkeit  ausl^eren  sollen,  Er  «rkütU 
Vielmehr,  dafs  die  Abführungsmittel  nicht  etwa  nur  diesen 
od«  jenen  schädlichen  Stoff,  sondern  alles  ohqe  Unteti 
schied  ausleeren,  und  dem  hörper  zugleich  die  zu  seiner 
Ernährung  nSthjgen  Stoffe,  und  dadurch  Kräfte  entziehen, 
also  schwächend  wirken  \ doch  übertreibt  eP  auch  hier 
wieder,  wenn  «r  allen  Abfubrungsmitteln,  ein  geheime« 
Gift  zuschreibt.  Wie  wenig  Glück  nun  auch  Helmont« 
System  iijr  Ganzen  machte,  und  wie  manche  Irrthiimer 
wir  im  Einzelnen  darin  entdecken,  so  hat  es  doch  dadurch 
\UUfl  NtMZefl  geftjftch  dafs  e$  di«  bis  zum  höchsten  Mis* 
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brauch  getriebene  Humbralpathologie  befdfYtfh'kW , und 
die  Beschaffenheit  der  'Säfte  und  der1  organischen  Masse 
überhaupt  als  abhängig  Vöh-  der  lebendigen  Kraft  des  Kör- 
pers  darstelltfc.  dafs  e?  medir  auf  die  ursächliche,  alsaüf  die 
bisher  fast  alleirtiJ  befolgte  symptomatische  Behandlung 
aufmerksam  machte,  den  Mifebraiich  des  Aderlasseha  und, 
Pargirena  unterdrückte,  und  dofiir  mehrere  dtt  WirkSathSten 
Arrneimififef,  besonders  die  Merku-näliert , Äntiirrbhiallen, 
und  däs-  Opium  gehörig  xu'  Benutzen  ICHrte.'  •' 

‘••'•-WM  der  VerhreVung'  des  HelmölfttisCheri'  Systems 
hauptsächlich  im  Wege  ätäud,  war  atff 'der  einen  Seite  die 
Abneigung  vor  seiner  mystischen  Spracht,  dib  inch  wohl 
noch  aus  dem  Zeitalter  dei  Pa  ra ce l rö  s TitrStffifiVB','  wel. 
öfter  stell  einer  ähnlichen  Sprache  bedient  hatte,  und  da- 
durch «o  anstöfsig  geworden  war ; theifs  ‘abW'  auch  die 
Fortschritte;  die  man  in  der  Chemie  gertiachfc  Hätte,  and' 
»uflWw  ntensch Heben  Organismus  und  seine  Funktionen1 
anzuwenden  n'lcht  untCtltcfs,  'und  -'die  gleichzeitige  Ausbil- 
dung und  Verbreitung  'de^CärtesianischeU  rtiMosb{jhie, 
deren  äut  mathematische  Vefiiälthisse  und  htefihanismu» 
hinaus  laufende  Gr  uh  ästli  S e 1 9 ni  a n ebenfalls  traf  die  Heil- 
kunde übertrug.  Hierdurch  bilden  sich  fast  gleichzeitig 
zwei  nbue  Systeme,-  dien  nachher  sehr1  lange  dottwirkten  ;* 
das  ha‘ftsd  ch  e m i s c h’B  (ddef  cliend-iatriache),  ’ welches  voh 
seinem  Vornehmsten  Urhebei1  und  Beförderer  auch  das  Syl- 
via c he  genannt  wird,  und  das  ia  tr o irt  a fh  e m a r i s c he.  ’ 
>■  Die  chemische  Schule  strebte  nach  einer  Vereinigung 
des  Helmöntischen  und  Cartesianischen  Systems,  verbun-  • 
den  mit  chemischen  Grundsätzen,  welche  letzteren  jedoch 
darinn  vorhersschten,  Sylvias,  der  an  der  Spitze  dieser 
Schule  steht,-  läfst  fast  allen  Erscheinungen  des  gesunden 
und  kranken  Organismus  eine  Mischungsreränderung,  und' 
jeder  Misch brigsveründerung  eine  Gährung  zum  Grund« 
liegen  Aut  den  letzteren  GedankeB  brächte  ihn  Hel- 
monts Ferment;  aber  in  seiner  Anwendung  wich  er  ganx 
von  Belm-o nt  ab,  denn  nicht  mehr  die*  innwohnende 
■vf'-'w'  Htaft, 
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Kraft,  der  Ar ehSus,  sondern  dal  Farmtrtt'äireirl  war  ihm 
das  ursprünglich  wirksame.  Auf  dem  Gegensatz  der  Säurt 
und  de«  Alkalis,' (welchen  im  Organismus  der  ^änk  re  «tu- 
sche Saft  und  die  Galle  vort&glich  entspre6heU  sollten f, 
auf  ihrer  Vermischung  dem  dadurch  entstandenen  Au’fbratf- 
#en,  und  der  Gahrung,  beruhen  nach' beider  Meinung  alti 
Erscheinungen,  und  die  testen  Theile  schlu-fst-er  votf’dlf 
Mitwirkungifast  gänzlich  aus.  Den  hieraus  abgeleiteten  phyi 
siotogischen  und  pathologischen  Grundsätzen  "ist  auch  sernä 
Heilmethode  ganz  angemessen.  Er  ninitiit  zwei  BaupttäK 
tungen  von  ‘Krankheiten  an  , nämlieh  solche  die  auä  «’a'äl 
rer,  und  die  aus  alkalischer  S=fr‘h8V-fe  entstehen,  wb* 
Von  jedoch  die  enteren  bei  weitem  die  zahlreichsten  seyri 
a»llen.  Seine  Heilmethode  besteht  diesem  nach  houptsäch* 
lieh  MVMäfsiguTig,  Verbesserung  und  Ausleerung  der  Schär* 
fen,  Wovon  das  ervtete' durch  die  Ihnen  entgegen  gesetzten 
Substanzen,  nämlich  bei  saurer  Schärfe  durch  alkalische, 
bei'alkalischer  Schirfe  durch  säfterliche  Mittel,  das  letztere 
aber  hauptsächlich  durch  Schweifs  gerchehen  soll."  Dähei 
der  hohe  Hut  der  diaphoretischen  Kurpiethode , die  ?sylt 
vios  und  seine  Anhänger  bis  auf  dem  höchsten  ’GMtf " 
übertrieben.  Män  sieht  hieräu».  dafs  S yl  viu  s weder  um 
die  innere  Lebenskraft,  noch 'um  die  Thätigkeit'-der  festen' 
Theile  und  ihre  Leitung  in  der  BehdndRtng  der  Kränkt 
beiten  sieh  besonders/ bekümmerte ; eine  Einseitigkeit  di# 
für  seifte  Pfaxii  höchst  verderblich  wörddn  mufste,  so  dafäi 
Blumenha  c h'!  vielleicht  nicht  'übertreibt wenn  er  irV 
»einer  medicinrschen  Bibliothek  irgendwo sbehäuptet,  der 
dreißigjährige  Krieg*  habe  nicht  so  Viel  Menschen  gekostet,' 

1 als  das  Sylvitche  System.  Dieser  Schaden  war  um  so  grB" 
feer,  je  mehr  im  Gegent-hetl  die  Wissenschaft  und  Kunst 
tich  Von  so  vielen  klar  gedachten  und  dürchgeführten  An* 
sichten  des  Sylvias  hätte  Nützen  Versprechen  können, 
der  aber  durch  jene  Einseitigkeit  vereitelt  wurde  — Di» 
Entzündung  erklärt  • nün  Sylvias  auf  folgend«  Art, 
VftOd  das  Blut  stockt,  oder  atifsefbälb  der  Gefälse  sich  er* 
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giefst,  so  rwird  et  in  seinem  Rückflüsse  aufgehalten.  Die 
.Ursache  der  Stockung  ist  entweder  ein  hoher  Grad  vor 
Vollblütigkeit , .oder  eine  Verengeruog  der  Gefafse  durch 
Kongestion  oder  Kompression.  Di«  letztere  kann  sowohl 
.von  äulseren  als  inneren  Ursachen  entstehen;  zu-  diesen 
gehört  z ß Verstopfung  durch  Schleim,  koaguiirtes  Blut 
Selbst,  u.  dgl.  m...  Das.  in  den  Gefallen  stockende  Blut 
drhp*  sie  allmählig,  au*,  und  verursacht  zuletzt  durch  Zer* 
jfcirfaung  der  Gefpfse,  oder, auf ! irgend  .eine  ander#  Art,  ent- 
wedereine  .Er^it  f»ung  des  Blutes  in  benachbarte  Theile, 
oder  ein  gänzliches  Auslliefsen  desselben.  Ist  data  Blut 
nun  auf  diese  Art.  aus  seiner  natürlichen  Bahn  entfernt, 
to,.,jvird  es  helft,  erregt  ein  lästige«  iG'efühl  von.  Hitze 
(K  nttundung).  und  geht  ailmählig  in  Verderbnif» 
t^hpr  (Eiterung),  Mit  der  Entstehung  Mieeer  Zustände 
voll  es  nach  seiner, .Meinung  folgende  ßejwandtnils  hal;en. 
Aus  dem,  in  den  Gefallen  oder  anderen  Theilen  stocken- 
den IM“  141  entweichen  bald,  die  geistigen,  feineren  und 
tluchtf?e.n.  Theile,  welche  bestimmt  sind-,  di«  salzigen  und 
sauren,  fixeren  Theile  desselben  zu  temperiren,  Diese  wer- 
den  jdadurch  schärfe«:,  reagiren  heftiger  gegen  einander,. und 
bewirken  aut  die*«  Art  eine  stärker#  Erhitzung  des  fehltet 
(ohngefähr  so  wie  bei  der  Vermischung  und  chemischen 
Einwirkung  gewia-ser  andereG'Stalfe  auch  .«ine  Erhitzung 
entsteh®)«  wodurch, dasselbe  ailmählig  ,in  Verderboifs  nher*. 
gehen  mufs,  In.  Rücksicht  der  Kur  *d#r  Entzündung  stellt 
Cr;  nun  ifolgend,«  , Indikationen  auf,  l)  Die  Kompression 
oder  V^rstoptunfeider  Gefahje  soll  gehoben  werden.  Wird 
diese  durch,  aulse;#  Hindernisse  bewirkt,  so.  müssen  diesel- 
ben auf  die  geltürlge.  Art  entfernt  werden  ; liegt  aber  eine 
Verstopfung  durch  Schleim  oder  koaguiirtes  (Blut  zum 
Grunde,  so  n\i'»s*en  innerlich,  und  äußerlich  Mittel  ange- 
wandt werden,  welche  die  stockende  Feuchtigkeit  au  flö- 
ten und  wieder  flüssig  machen.  Dieses  sollen,  innerlich 
vorzüglich  die  flüchtigen  Sa)*#  thun,  äufserlich  aber,  ein- 
einfache  und  zusammengesetzte  Oele  und  Salben,  oden  zer- 
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thetiende  Umschläge  aas  schetfen  und  aromatischen  Pfian-. 
zen.  2 ) Die  gehinderte  Bewegung  des  stockenden  Bluteg  . 
soll  wieder  hergestellt  werden.  Dieses  geschieht  am  leich. 
testen  durch  schweißtreibende  Mittel,  zuweilen  auch  durch 
Aderlafs.  3)  Dis  aus  den  Gefäßen  ausgetretene  Blut  soll», 
wo  möglich,  entfernt  werden,  ehe  ei  in  Eiterung  über-- 
geht.  Diese  Eigenschaft  schreibt  Sylvias  den  Krebs-, 
äugen,  dem  Opium,  den  Gummiharzen , dem  Änrimonium 
' diaphoreticum  und  dem  Sperma  Ceti  zu,  womit  man 
äußerlich  die  oben  erwähnten  zertheilenden  Mittel  u.  dgl. 
verbinden  soll.  4)  Ist  aber  die  Zertheilung  nicht  mehr 
möglich,  und  die  Eiterung  also  unvermeidlich,  so  soll  mail 
suchen,  diese  zur  Reife  zu  bringen  hierzu  dienen , die 
bekannten  erweichenden  Mittel;  so  wie  auch  die  ferritre, 
Behandlung,  den  Eiter  zu  entfernen  (was  aber  noch  Syl-, 
vius  so  bald  möglich  geschehen  soll,  so  bald  die  Eiterung  ■ 
einmal  in  Gang  gebracht  ist),  und  die  Reinigung  und 
Heilung  des  Eitergeschwüres  zu  befördern,  größtenteils 
auf  den  gewöhnlichen  Grundsätzen  beruht.  Für  den  letz- 
teren Endzweck  verwirft  er  jedqch  fast  alle  die  gewöhnlich 
empfohlenen  Mittel,  und  schenkt  blos  dem  Schwefelhaisam 
sein  Zutrauen.  . , 

Das  System  des  Sy  1 vius  fand  zwar  gleich  anfangs 
bedeutende  Gegner,  besonders  an  den  französischen  Aerz-  > 
ten,  die,  Riolan  und  Guy  Patin  an  ihrer  Spitze » es 
noch  streng  mit  dein  Galen  hielten.  Der  letztere  he*.' 
liauptete  sogar:  La  chymie  est  La  fausst  monnoi e de  no~ 
tre  metier  ! — Allein  diese  schadeten  durch  die  unzweck* 
mäßige  Art  ihrer  Verteidigung,  ihrer  eignen  Sache  mehr, 
als  der,  welche  Bie  bekämpften.  Ain  kräftigsten  wurde  das 
Sylvische  System  zuerst  in  England,  wo  man  beinahe  den 
' meisten  Unfug  damit  getrieben  hatte,  bekämpft,  durch 
Robert  Boyle,  der  den  Irrthum  vieler  Hypothesen  des 
Sylvins  dartbat,  und  die  Wissenschaft  mehr  auf  pbysi»  , 
sehe  und  mathematische  Grundsätze  zu  bauen  suchte,  und 
dann  in  Frankreich  durch  H ec  q ue  t,  welcher  die  Gäbrupgs- 
. , theorit 
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th'eotie  durcbahs  Vetwarf,  es  sehr  tadelte.  die  Vorginge  in 
todren  Mischungen  mit  den  Erscheinungen  im  lehenden 
Körper  vergleichen  zu  wollen,  und  bewirf«,  dnls  die  Ab. 
Sonderungen  dürch  die  Kräfte  der  festen  Theile  bewirkt 
•würden.  ‘ ‘Haaegert  wurden  tjcheniui  u.  s.  leidenschaft- 
liche Anhänger  des  che iniatrischen  Systems,  und  verwarfen 
• Ile  Aderlässe;  &»g*f  in  der  offenbaren  Pleuritis. 

Von , solchen-  groben  Anhängern  der  Chemiatrie,  deren 
sich  auch  io  Deutschland  nicht  wenige,  und  zum  Theil 
zu  ihrer  Zeit  hochherühmte  Männer  fanden,  unterschied 
sith  jedoch  Michael  Ettmüller  einigennaafsen  zu  sei. 
nem  Vortheil.  • Obgleich  in  den  engen  wissenschaftlichen 
Schranken  seiner  Zeitgenossen  gröfstentheils  auch  befangen, 
zeichnete  er  sich  doch  durch  manche  eigenthüinliche  und 
richtige  Ansichten  aus,  wofiir  auch  seine  Ideen  über  die 
Natur  und  Behandlung  d#r  EnttUndung  einige  Beweise 
geben.  Er  sagt : ' Wenn  die  Arterien  mehr  Blut  einem 

Theile  zuführen,  als  die  Venen  von  da  zuröckführen  kön- 

» 

nen,  so  wird' die  Normalität  des  Kreislaufes  gestört,  das 
in  seiner  Bewegung  gehemmte,  und  nach  einem  Theile 
hingeführte  Blut  stockt  in  den  Gefäßen  und  ihren  Zwi- 
schenräumen, erhit't  sich,  und  verursacht  ein  lästiges  Ge- 
fühl von  Hitze  (Entzündung),  bis  es  «llmählig  in 
Verderbnifs  übergebt  (Eiterung)  Die  nächste  Ursache 
aller  Entzündungen  ist  also  das  in  einem  Theile  angehaufte 
und  stockende  Blut.  Wenn  in  einem  entzündeten  Theile 
gär  nichts  zurückfliefsen  kann,  so  mufs  zuletzt,  indem  das 
Blut  seines  Lebens^Vistes  beraubt  wird,  Gangrän  entstehen, 
wodurch  der  Theil  abatirbt.  Die  charakteristischen  Symp- 
tome der  Entzündung . Hitze,  Rr  the,  Geschwulst  und 
Schmerz,  erklärt  et  ebenfalls  ans  dem  Bngebäuften  und 
itockenden  Blute,  der  daraus  entstehenden  Spannung,  und 
der  Zersetzung  desselben.  Die  Hitze  insbesondere,  rührt 
von  der  flüchtigen  Säure  her,  welche  sich  aus  dein  Blute 
entwickelt,  u.  s.  w Als  Ursachen,  welche  die  Stockung 
des  Blutes  hervorbringen,  giebt  er  theils  innere,  theils 
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äufsere  an.  Zn  diesen  gehört  alles,  tfres  zur  Verengerung 
der  Gefäfse  Anlafs  giebt,  und  die  Bewegung  des  Blutes 
hindert;- zu  diesen  aber  solche  rnuere  Verhältnisse,  welche 
die  Cirkulotion  des  Blutes  stören,  besonders  zähe  und  dick« 
Beschaffenheit  des  Blutes  wegen  Mangel  an  Serum  . oder 
Gerinnung  desselben,  welche  verursacht,  dals  es  an  einer 
Stelle  sitzen  bleibt;  die  Anlage  zu  dieser  Beschaffenheit 
de»  Blutes  Soll  eine  verborgene,  dem  Blute  in  zu  grofser 
Menge  beigemischte,  und  verdorbene  Säure  geben.  Eime 
andere  innere  Ursache  liegt  in  dem  Blutführenden  Gefälse, 
welches  das  Blut  nicht  gehörig  durchlälst.  Aufser  hinein 
krankhaften  Zustande  der  Geftffse  gehört  hierher  eine  Dis*1 
position  gewisser  Theile,  leicht  entzündet  zu  werden,  wel*1 
che  in  einer  krankhaften  Empfindlichkeit  besteht,  die  auch 
nach  Entzündungen  als  Neigung  zu  häufigen  Rückfällen 
derselben  fortdaueft.  Als  Ausgänge  der  Entzündung  giebt 
er  die  bekannten  an,  Zertheilung,  Eiterung.  Gangrän  undi 
Scirrhus.  Letzteren  erklärt  er  als  Folge  eines  Ueberflusses 
von  Saure  im  Blute.  — Zur  Heilung  ist  die  Hauptindi- 
kation,  die  Stockung  des  Blutes  zu  heben,  und  seinen 
normalen  Lauf  wieder  herzustellen.  Man  mufs  zu  diesem 
Endzweck  alle  äufseren  Hindernisse  entfernen,  und  die 
saure,  zähe  Eigenschaft  des  Blutea,  von  welcher  die  Ge- 
rinnbarkeit desselben  abhängt,  verbessern,  Aderlässe  pas- 
sen fast  in  jeder  Entzündung,  Aufserdem  sind  die  Mittel ' 
zur  Erfüllung  der  letzteren  Indikation  vorzüglich:  adliWeifs-i 
treibende  Mittel,  besonders  von  alkalischer  Natur,  »ls  flüch- 
tige Salze,  und  alle  Substanzen,  die  ein  flüchtiges  Salz 
enthalten,  oder  »n  ihren  Wirkungen  demselben  gleich  kom- 
men ; dann  abiorbirende,  auflösende  und  verdünnende  Mit- 
tel. In  Hothlaufartigen  Entzündungen  empfiehlt  er  beson- 
ders das  Roob  Sambuci. , Die  abführenden  Mittel  verwirft 
er,  aufser  wenn  Reinigung  der  eraten  Wege  durch  vorhan- 
dene Unreinigkeiten  notliwendig  angezeigt  wird.  Auch 
äufserlich  empfiehlt  er  als  passende  Mittel  diejenigen,  wel- 
che die  Säure  absorbiren,  durch  eine  aromatisch  - alkalische 
. , . - • Kraft 
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Kraft  das  Bl.nt  auflbsen  und  so  die  Entzündung  zertheilen» 
durch  Mäfsigung  der  aufbrausenden  Saite  die  Eiterung  be- 
fördern, und  endlich  das  entstandene  Eitergeschwür  reini- 
gen und  zur  Heilung  bringen,  ln  der  Eiterung,  die  von 
Schärfe  des  Blutes  herrührt,  empfiehlt  er  vorzüglich  die 
Milchdiät.  : — Ohngeachtet  nun  in  diesen  Grundsätzen  die 
Mischung  der  Galenischen  und  chemischen  (oder  wie  man 
sie  damals  nannte,  s p a g y r i s c h e ti } , nicht*  au  verkennen 
ist,  und  auch  ihre  Einseitigkeit  und  das  Willkiihrliche  in 
denselben  nicht  wenig  auffillt.'so  mufs  man  doch  ge- 
stehen, dafs  Ettmüler  schon  hierhin  mit  weit  mehr  Kri- 
tik und  Honsequenz  verfährt,  als  seine  Vorgänger;  allein 
noch  weit  greiser  ist  bei  ihm  das  Verdienst,  dafs  er  bei 
der  Durchführung  seiner  Ideen  im  Einzelnen  weit  mehr 
die  Erfahrung  zu  Käthe  gezogen  hat.  •’ 

Wie  schon  Et  tm  Ul ler  di?  Chemiatrie  nicht  mehr  so 
einseitig  und  uneingeschränkt  anwandte,  wie  Sy  ly  ins 
u.  a.  gethan  hatten,  so  wurde  dieses  System  durch  andere 
gelehrte  Männer  gleichzeitig  und  später  noch  weit  mehr 
erschüttert.  Joh.  Bohn  stürzte  einen  Hauptgrundsatz  des- 
selben mn,  indem  et  zeigte,  dafs  der  pankreatische  Saft 
kein*  Säure  enthalte,,  und  die  Verdauung  weder  ein  Auf- 
bratisen  noch  eine  Gährung  sey.  Noch  mehr  aber  wirkte 
v die  gröfsere  Verbreitung  des  iatromathematischen  Systems,  und 
Endlich  die  erneuerte  Aufmerksamkeit  auf  reines  Studium 
praktischer  Beobachtungen , durch  Sydenham  u.  a.  vor- 
züglich lebhaft  angeregt,  der  Chemiatrie  entgegen , und 
steuerten  dem  Unfuge,  den  inan  eben  so  sehr  zum  Nach, 
theil  der  Wissenschaft,  als  der  Menschheit  damit  getrieben 
hatte. 

Die  iatro  mathematische  Medicin  war  schon 
vorbereitet  durch  die  statisch-physiologischen  Untersuchun- 
gen des  Sanktorius,  und  durch  die  Entdeckung  de< 
Kreislaufes  durch  Harv?y,  wodurch»  besonders  nach  def 
Art,  wie  Harvey  diese  Entdeckung  vertrug,  der  organi- 
sche Körper  völlig  das  Ansehen  einer  Veredelten  hydrösti* 
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tiichen  Maschine  -erhielt»  Hierzu  kam  auf  der  einen  ‘'eite 
die  Ueberzeugung  von  der  Unzulänglichkeit  der  iatrnche- 
mischen  Theorie,  auf  der  andern  Seite  die  grofsen  Fort* 
schritte,  die  man  in  der  Physik  und  angewandten  Mathe- 
matik machte,  und  die  Kartesianiscbe  Philosophie,  welche 
die  Anwendung  derselben  auf  andere  Wissenschaften,  so 
auch  auf  die  Heilkunde,  io  sehr  begünstigte.  Die  Verbin- 
dung der  Mathematik  und  Physik  mit  der  Heilkunde 
wurde  endlich  vollbracht  durch  Bore  lli,  eitlen  Schüler 
des  grofsen  Galiläi.  Wegen  seines  mit  Recht  sehr  ge- 
achteten, und  mehrmals  aufgelegten  Werkes  de  motu  ani - 
malium  kann  man  Borelli  als  den  Stifter  der  iatrpma. 
thematischen  Schule,  die  nachher  so  grofsen  Einflufs  er- 
hielt, betrachten.  Er  hat  darinn  aut  eine  sehr  verdienst- 
liche Art  die  Mathematik  zuerst  zur  Begründung  einer 
Theorie  der  Muskelbewegung  benutzt;  doch  würde  man 
irren,  wenn  man  glauben  wollte,  Bore  Ui  hätte  alle  Er- 
scheinungen des  animalischen  Organismus  ganz  alleiu  aus 
mechanischen  Ursachen  erklärt;  denn  er  bedient  sich  dazu 
häutig  auch  chemischer  Erklärungen,  und  giebt  überhaupt 
zwei  Grundursachen  an,  welche  die  mechanischen  Bewe- 
gungen der  Muskeln  hervor  rufen,  nämlich  die  Nerven- 
flüssigkeit  und  das  Blut,  die  aber  beide;  erst  durch  ihro 
Vermischung  in  den  Muskeln  die  Thätigkeit  derselben  her- 
vor rufen. 

Die  mechanische  Ansicht  des  animalischen  Organismus 
und  seiner  Verrichtungen  gewann  indessen  bald  zahlreiche 
Anhänger;  besonders  gefielen  sich  die  Aerzte  in  der  An- 
wendung jener  Grundsätze  auf  die  Lehre  von  den  Abson- 
derungen, die  man  aus  dem  verschiedenen  Verhältnis  der 
Durchmesser  der  Gefäße,  ihren  Krümmungen  und  Falten, 
den  Winkeln  "unter  welchen  sie  entspringen,  u.  s.  w,  zu 
erkläran  suchte.  Viele  Anhänger  dieses  Systems  fühlten 
aber  dennoch  die  Unzulänglichkeit  solcher  Krklärungsar- 
ten  nur  zu  gut,  und  nahineo  daher,  um  ihren  Theorien 
mehr  Vollständigkeit  und  Ausbildung  zu  geben,  doch  im- 
Hecker 's  Wörterbuch,  III.  B.  Ce  ni*C 
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mer  wieder  zur  Chemie  ihre  Zuflucht,  wie  diese*  schon 
Borelli  und  einer  seiner  ersten  Schüler,  Bellini,  tilg- 
ten; ja,  der  letztere  erklärte  sogar  einzelne  Geschäfte  des 
Körpers  aus  einem  Gährungsprocesse , nach  Art  des  Syl- 
viue.  Ueber  die  Entzündung  läfst  er  sich  auf  folgende 
Art  vernehmen.  In  allen  gefäfsreichen  Theilen  entsteht 
pach  einem  heftigen  Reize,  wenn  die  kleinen  Geftfse  sich 
sehr  stark  zusammen  ziehen  , und  das  Blut  nach  dem  affi- 
cirten  Theile  mehr  oder  weniger  hindrängen,  eine  Rothe 
ohne  Geschwulst  (Erysipelas);  ist  aber  das  Hindernils 
in  dem  Theile  gröfser,  und  bleibt  also  das  Blut  in  gröfse* 
rer  Menge  in  ihm  stehen,  so  entsteht  durch  das  immer 
neu  andringende  Blut  eine  wahre  Entzündung  mit  Geschwulst 
( Inflammatio  systrophiea) , welche  mit  merklicher  Verän- 
derung des  Pulsschlages,  heftiger  Hitze,  und  den  übrigen 
charakteristischen  Kennzeichen  begleitet  ist.  Da  nun  die 
hier  stockenden  Safte  in  Gährung  übergehen,  so  entsteht 
hierdurch  auch  in  den,  durch  jene  Reizung  erzeugten  Ge- 
schwülsten, Eiterung,  Scirrhue,  u.  s w.  — Wie  au  ge- 
breitet aber  auch  die  Grundsätze  der  Iatromathematiker 
wurden,  ao  lieferten  die  Nachfolger  derselben  doch  nur 
Bruchstücke  zu  einer  Bearbeitung  der  Medicin  nach  die- 
sem Systeme,  aber  nicht  das  eigentliche  System  selbst ; ja; 
viele  derselben  waren  der  Meinung,  dafs  man  nach  den 
Gesetzen  der  Mathematik  zwar  die  natürlichen  Erscheinun- 
gen des  Organismus  sehr  gut  erklären  könne,  zur  Etkla. 
rung  der  widernatürlichen  und  krankhaften  Erscheinungen 
aber  noch  andere  Hilfsmittel  und  Wege  bedürfe.  Pit- 
cairne  war  einer  der  ersten  > reinen  Iatromathematiker, 
und  verwarf  in  der  Lehre  von  der  Verdauung  und  von 
den  Absonderungen  die  Annahme  gewisser  Fermente,  die 
seine  Vorgänger  noch  zugelassen  hatten.  Seine  Theorie 
gieng  gröfstentheils  auf  Boerhaave  über,  der  sie  weiter 
ausbildete  und  vollständiger  durchführte.  Boerhaave 
neigte  sich  überhaupt  in  seiner  Theorie  ganz  auf  die. 
Seite  der  Mathematiker,  und  folgte  ihren  Grundsätzen  nur 
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zu  einseitig.  Wie  aber  das  Theoretische  und  Spekulative 
in  der  Medicin  überhaupt  eben  nicht  die  glänzendste  Seite 
an  Uoerhaaves  Werken  ist,  so  findet  dieses  besonders 
aueh*  bei  seiner  Theorie  der  Entzündung  statt,  die  von 
der  Pitcairnischen  nur  in  sehr  wenigem  abweicht.  Die 
Entzündung  entsteht,  nach  Boerhaave,  von  dem  Druck 
und  der  Reibung  des  rothen  Arterienblutes,  das  in  den 
kleinsten  Gefäfsen  stockt;  die  Reibung  aber  wird  von  der 
Bewegung  des  übrigen  Blutes  hervorgebracht,  das,  ver- 
möge der  Fieberbewegung  im  Körper,  stärker  nach  der 
angegriffenen  Stelle  hingetrieben  wird.  Sie  kann  also  in 
den  Endungen  der  blutführenden  Arterien  entstehen,  oder 
in  den  erweiterten  Münduugen  der  lymphatischen  Gefäfse, 
oder  in  anderen  kleinen  Gefäfsen,  welche  iin  natürlichen 
Zustande  die  rothen  Blutkügelchen  durch  ihre  Mündungen 
nicht  durchlassen.  Durch  Leeuwefihoeks  mikroekopi- 
sehe  Untersuchungen  verleitet,  glaubte  nämlich  Boerhaa- 
ve, jedes  rothe  Blutkügelchen  war  aus  sechs  gelben  fsero* 
ren),  jedes  gelbe  aber  wieder  aus  sechs  weiten  (lympha- 
tischen) Kügelchen  zusammen  gesetzt;  der  Durchmesser 
der  kleineren  Gefäfse  liefe  im  Normalzustände  nicht  rotlie, 
sondern  nur  gelbe,  und  der  Durchmesser  der  aller  klein»  ' 
aten  Gefäfse  endlich  nur  weife  Kügelchen  hindurch  ; durch 
einen  Error  loci  könnten  aber  unter  gewissen  Umständen, 
besonders  bei  der  Entzündung,  rothe  Blutkügelchen  in 
solche  kleinere  Gefäfse  hinein  dringen,  und  davon  hienge 
dann  auch  die  Rothe  der  entzündeten  Theile  ab.  Die 
Stockung  in  den  kleinsten  Gefäfsen,  welche  nach  Boer* 
have  die  nächste  Ursache  der  Entzündung  ist,  kann  nun 
hervorgebracht  werden : durch  Druck,  Stofs,  Dehnung, 
u,  s.  w.  wodurch  die  Mündungen  der  Gefäfse  so  .veren» 
gert  werden,  dafs  der  Durchmesser  der  ßlutkügelchen,  die 
sich  also  vor  ihnen  anhäuferf ; durch  Hitze,  heftige  Bewe- 
gung, zu  starke  Reibung,  scharfe  Stoffe,  u.  dgl»  wodurch 
daa  Blut  nach  einem  Theile  stärker,  als  gewöhnlich  hinge- 
trieben wird;  durch  alles,  «was  die  Ausgänge  dejr  Gefäfse 
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verstopft,  nnd  zugleich  eine  Schärfe  bet  sich  hat;  uni 
durch  das  was  die  Gerinnung  de"  Blutes  befördert;  in  den 
lympbatieehen  und  serösen  Gefafsen  aufserdem  noch  durch 
alle  diejenigen  Ursachen,  welche  die  Mündungen  dersel- 
ben erweitern,  so  dafs  die  dickeren  Theile  des  Blutes  jn 
aie  hinein  treten  können,  wodurch  sie  nachher  immer  wei* 
ter  ausgedehnt  werden.  Die  Erscheinungen , welche  die 
Entzündung  begleiten,  und  als  Zeichen  derselben  anzu- 
sehen sind,  bestehen  in  folgenden.  Die  kleinen,  sonst 
kaum  sichtbaren,  verstoplten  Getäfse  werden  von  dem 
Blute  immer  mehr  ausgedehnt,  daher  entsteht  die  rothe 
Geschwulst;  diese  ausgedehnten  Gefäfse  werden  zugleich 
gespannt  und  drohen  zu  zerreifsen , daher  kömmt  der 
stechende  Schmerz;  alles  Flüssige  und  Feste  wird  in 
dem  entzündeten  Theile  sehr  zhsammen  gedrängt,  daher 
die  Härte  und  der  Widerstand  desselben;  von  dem 
angehäuften  rotben  Blute  und  seinem  heftigeren  Antriebe 
entsteht  ferner  die  glänzende  Farbe;  der  Widerstand, 
der  stärkere  Andrang  des  Blutes,  die  Verengeruug  der  noch 
xugänglichen , und  die  Anschwellung  der  verstopften  Ge- 
täfse, bringt  eine  heftige  Reibung  hervor,  woraus  sich 
Warme  und  Hitze  entwickelt;  und  da  die  Gewalt  des  vom 
Herzen  nach  den  Enden  der  verstopften  Gefäfse  getriebe- 
nen Blutes  die  Seitenwände  derselben  ausdehnt,  welche 
sich  dieser  Ausdehnung  widersprechen,  so  entsteht  daraus 
endlich  die  pulsirende  Bewegung.  Von  den  gereiz- 
ten Fasern  und  dem  , durch  die  offenen  Gefäfse  schneller 
hindurch  getriebenen  Blute  wird  der  Puls  beschleunigt, 
und  so  entstehin  im  Körper  überhaupt  Fieber,  Durst,  Hitze, 
und  andere  Zufälle,  welche  die  Entzündung  begleiten. 
Die  Ausgänge  der  Entzündung  sind  folgende.  Wird 
die  einströmende  Flüssigkeit  milder  und  ihre  Bewegung 
ruhiger,  ist  die  Ursache,  welche  die  Verstopfung  veran- 
lalste,  nicht  zu  heftig  und  eingewurzelt  die  Verstopfung 
selbst  noch  gering  mild  befindet  sich  vorzüglich  in  den 
Arterien  oder  in  den  Anfängen  der  lymphatischen  Gefäfse, 
® ? * sind 
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sind  die  Gefäfse  beweglich  und  rrflt  einer  verdünnenden 
Flüssigkeit  angefüllt,  so  wird  dit  stockende  Materie  flüs- 
sig, beweglich,  und  die  Entzündung  entscheidet  sich  durch 
Zerjth  eilun  g.  Ist  die  eintlieisende  Flüssigkeit  mildi 
die  Bewegung  aber  heftig,  die  Verstopfung  sehr  grofs  und 
nicht  zartheilbar,  so  verschlimmern  sich  die  Zufälle,  dii 
ausgedehnten  Gefäfse  zerreifsen  mit  Schmerz  und.  Hitze', 
und  ergiefsen  ihre  Feuchtigkeiten  , die  hierauf  in  Auflö- 
sung und  Fäulnifs  übergehen,  die  zarten,  festen  Theile  zerrei- 
ben, welche  sich  nun  autlösen,  mit  dem  Flüssigen  verml- 
sehen,  und  so  eine  eigentümliche,  weifte,  ?ähe  Feuchtig* 
keit,  den  Eiter,  darstellen  ; die  Entzündung  geht  also  über 
in  Eiterung,  Ist  die  Flüssigkeit  scharf,  in  heftiger  Be- 
wegung, und  die  Verstopfung  grofs,  so  zerreifsen  die  Ge- 
fäfse, die  Flüssigkeiten  gehe»  in  Fäulriifs  über,  die  Farbe 
des  leidenden  Theilea  wird  aschgrau,  braun- oder  schwarz, 
Köthe,  Warme,  Schmerz,  pulsirende  Bewegung  und  Ge- 
schwulst schwinden  aus  demselben,  er  stirbt  ab,  und  die 
Entzündung  endigt  sich  auf  diese  Art  in  Brand.  Wt 
endlich  ein  drüsiger  Theil  entzündet,  und  wird  die  Bewe- 
gung der  stockenden  Flüssigkeiten  in  demselben  träger,  die 
-Flüssigkeiten  selbst  dicker,  die  Ausführungsgänge  ver- 
stopft, u.s.  w.  so  geht  die  Entzündung  über  in  eine  harte 
'schmerzlose  Geschwulst-,  welche  Scirrltus  heifst,  ~ 
Die  vornehmsten  H e i la  n z e i g e-n  bei  einer  Entzündung 
•sind:  r)  zu  verhindern,  dafs  die  Gefäfse  von  den  ein  wir-  1 
kenden  Schädlichkeiten  nicht  noch  mehr  verletzt  werden; 

2)  die  schon  erfolgte  schädliche  Einwirkung  zu  entfernen; 

3)  den  stockenden  Flüssigkeiten  ihre  Bewegung,  und  deh 
scharfen  ihre  natürliche  mild«  Beschaffenheit  wieder  zu 
geben;  oder,  wenn  dieses  nicht  geschehen  kann,  4)  den 
RQckftufs  der  Flüssigkeiten  in  gröfsere -Gefäfse  zu  beför* 
dem.  Die  weitere  Verletzung  dter  Gefäfse  verhütet  man* 
durch  Entfernung  und  Verbesserung  der-  Ursachen , durch: 
Verminderung  des  Blutumlaufs  in  den  Arterien , und  der 
Menge  der  Flüssigkeiten,  vermittelst  der  Aderlässe  oder 
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abführenden  Mitten  durch  Leitung  des,  andringenden  Bla, 
tes  nach  anderen  Theilen,  durch  Beruhigung  der  Gewalt 
der  Säfte  in  dem  leidenden  Theile  selbst,  und  im  Allge* 
meinen  durch  eine  kühle,  trockene  Luft,  Ruhe,  Entfernung 
aller  heftigen  Gerafittbsbewegungen,  magere  Diät,  u.  s.  w. 
Die  Verdünnung  d**r  stockenden  Feuchtigkeiten  wird  be- 
wirkt, wenn  man  den  Gefäfsen  ihre  elastischen  Bewegun- 
gen  wieder  giebt  durch  Verminderung  der  Flüssigkeiten, 
wodurch  »je  ausgedehnt  werden,  durch  Aderlässe,  Abfüh- 
rungunittel  u dgl  ferner  durch  dünne,  wässerige,  warme 
Getränke,  und  durch  de«  innerlichen  und  äufserlichen  Ge- 
brauch anderer  verdünnender  und  auflösenden  Mittel.  Die 
milde  Beschaffenheit  der  Säfte  wird  wieder  hergestellt, 
durch  wässerige  und  echieimige  Getränke,  milde  Nahrunga- 
mittel,  einbüllend«,  verdünnende,  oder  specifisch  auf  die 
Säfte  wirkende  Arzneimittel.  Die  eindringenden  Säfte  wer. 
den  zurück  getrieben  durch  eine  groise  Ausleerung  der 
Flüssigkeiten  aua  den  Arterien  und  Venen,  durch  Erschlaf- 
fung der  Muskelfasern,  und  durch  äufsere  Friktionen,, 
j Hätte  Boerhaave  nichts  Besseres  geliefert,  als  diese 
Theorie  der  Entsündung,  so  würde  er  wohl  kaum  zu  einem 
so  grofsen  und  verdienten  Ruhme  gelangt  seyn,  wie  er 
ihn  noch  jetzt  in  der  Geschichte  der  Medicin  behauptet; 
denn 'in  dieser  Theorie  finden  wir  auch  gar  nichts,  was 
sie  vortheilhaft  und  auf  eine  würdige  Art  von  den  frühe, 
ren  unterschied,  ja  sie  zeigt  uns  neben  einer  Menge  uner- 
wiesener  Voraussetzungen,  manche  offenbare  Irrthümer  und 
Widersprüche.  Ueberhaupt  mufs  es  gar  sehr  auffallen,  wie 
ein  Mann  von  Uoerhaaves  Geist  und  Gelehrsamkeit  sich 
zu  einer  so  groben  und  einseitigen  mechanischen  Ansicht 
des  menschlichen  Organismus  verstehen  konnte,  wie  sie 
,fus  jener  Entzündungstheorie  hervor  leuchtet;  denn  nir- 
gends entdeckt  man,  weder  in  sein.en  Spekulationen  über 
die  Entstehung . der  Entzündung,  noch  in  seinen  Heilan- 
zeigen, nur  die  geringste  Rücksicht  auf  die  Lebenskraft, 
und  se  stellt  Bo  erhaaves  Theorie  selbst  der  Heimo  ft- 
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tischen  offenbar  nach.  Ueberhaupt  giebt  Boerhaave 
leibst  den  Werth  seiner  Theorie  schon  dadurch  auf  das 
deutlichste  zu  erkennen,  dafs  er  in  seiner  Praxis  gar  nicht 
•wieder  darauf  zurück  kömmt,  sondern  hier  ganz  allein 
der  Erfahrung  folgt;  in  der  Praxis  aber  hat  sich  Boer- 
haave am  gröfsesten  gezeigt.  * ' 

Die  Unzulänglichkeit  der  todten  chemischen  und  me- 
chanischen Ansichten'  des  Organismus  zur  Erklärung  sei- 
ner Erscheinungen  und  Verrichtungen,  wurde  zuerst  von 
Stahl  ain  lebhaftesten  erkannt.  Dieser  ahndete  etwa* 
Höheres  in  der  menschlichen  Natur,  er  dachte  sich  den 
Grund  ihrer  Erscheinungen  als  etwas  Inneres,  Geistiges  und 
Seibsttbäriges,  die  Seele;  und  diese  ist  ihm  nun  das  eigent- 
liche Lebensprincip.  Der  Körper  dient  der  Seele  zum 
Werkzeug,  und  seine  Bewegungen  sind  nach  bestimmten 
Zwecken  geordnet  Hieraus  leitete  Stahl  die  Grundideen 
seines  Systems  ab,  das  von  allen  vorhergegangenen  bedeu- 
tend abwich,  und  ganz  das  Gepräge  der  Originalität  an 
sich  trug  Stahl  bat  unläugbar  das  Verdienst,  zuerst  aut 
die  lebendige  Kraft  dea  Organismus,  und  auf  die  jnnere 
Heilkrafr  der  Natur  aufmerksam  gemacht,  und  ein  dyna- 
miaches  System  auf  dieselbe  gebaut  zu  habeu.  Da  er  aber 
selbst  mehr  zu  einer  blofsen  Ahnung,  als  zu  einer  deut- 
schen Anschauung  jener  Kraft,  auf  welche  seine  ganze 
Theorie  sich  stützte,  gelangt  war,  und  sich  oft  sehr  dun- 
kel und  undeutlich  darüber  aussprach,  so  wurde  er  oft 
mißverstanden , und  »eine  Anhänger,  denen  die  Tiefe  sei- 
nes Gemüthes  fehlte,  sprachen  ihm  entweder  gedankenlos 
nach,  oder  verdarben  seine  Lehre  durch  Mysticismus  oder 
durch  andere  fremdartige  Speculationen , und  dieses  trug 
viel  dazu  bei,  dafs  eie  weniger  Beifall  tand,  und  früher 
in  Vergessenheit  gerieth,  als  sie  wohl  verdiente.  Stahlt 
Ansichten  können  zwar  eigentlich  nur  im  Zusammenhänge 
ganz  aufgefafst  und  verstanden  werden  ; da  aber  eine  sol- 
che Darstellung  hier  zu  weitläuftig  und  unserer  Ab- 
sicht , 
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licht  zu  fremdartig  seyn  würde,  so  heben  wir  nur  »ein* 
Theorie  der  Entladung  daraus  hervor.  ■' 

Unter  den  Ursachen  der  Krankheiten  »teilt  Stahl  die 
Plethora  mit  oben  an.  Ihre  nächsten  Wirkungen  sind 
Kongestion  und  Stockung,  die  aber  beide  wesentlich  von 
einander  verschieden  sind,  Bei  der  Kongestion  ist  die  Be- 
wegung der  Säfte  verstärkt,  bei  der  Stockung  hingegen 
träger  und  gehindert.  Der  Kongestion  hilft  die  Natur 
durch  Ausflüsse  ab,  und  wenu  diese  bei  fortdauernder 
Kongestion  nicht  statt  finden,  so  geht  dieselbe  in  Stockung 
Über  Diese  fordert  nun  gleichsam  die  Natur,  um  ihr  ab- 
zuhelfen, zu  noch  staikeren  Bewegungen  auf,  und  hieraus 
entsteht  dann  Entzündung,  die  also  Stockung  als  Be- 
dingung voraussetzt  ln  d eser  Idee  der  Plethora,  die  in 
ihren  Wirkungen  einmal  als  Kongestion,  activ,  und  ein 
andermal  als  Stockung,  passiv,  erscheint,  liegt  offenbar  die 
Idee  von  einem,  mit  der  Plethora  verbundenen,  und  sie 
begründenden  aktiven  und  passiven  Zustande  der  Lebens- 
thärigkeit  seihet,  die  Stahl  nut  nicht  deutlich  genug  aus- 
sprach. Dafs  er  sber  die  Stockung,  den  passiven  Za- 
Stand  als  nächste  Ursache  der  Entiflndung,  eines  aktiven  Zu- 
ctandes,  ansah,  war  gewissermaafsen  ein  Widerspruch,  der 
»ich  jedoch  dadurch  habt,  wenn  man  annimmt,  was  - 
Stahl  freilich  auch  nicht  deutlich  genug  zu  verstehen 
gab,  dafs  dieser  passive  Zustand  nur  in  einem  Tlieile  des 
Organismus  statt  findet,  und  durch  seine  im  Ganzep  stö- 
renden Wirkungen,  für  die,  Heilkraft  der  Natur  (das  ln- 
differen/Jrungsvermögen  der  Neueren)  zugleich  ein  Reiz 
wird  zu  erneuför  und  erhöhter  Thätigkeit.  Stahls  fer- 
nere Ideen  über  die  Entzündung  sind  nun  folgende.  Ent- 
zündung findet  statt,  wenn  die  Wärme  in  einem  Theile 
übermäf-ig  verstärkt  wird,  und  sich  damit  Geschwulst, 
Rothe,  Härte,  und  ein  hoher  Grad  von  Empfindlichkeit 
verbindet.  Das  vorzüglichste  materielle  Substrat  der  Ent- 
zündung ist  das  Blut,  und  die  materielle  Ursache  dersel- 
ben, die  Stockung  des  Blutes.  Sie  befällt  am  häufigsten 
solche  Theile,  zu  welchen  das  Blut  am  leichtesten  Zugang 
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hat,  t.  B.  die  muskulösen;  seltener  solche,  die  an  Blut 
arm  aind  Die  vermehrte  Wärme  des  entzündeten  TheÜfig 
hat  ihren  Grund  io  der  verringerten -Bewegung  des  Blur«, 

■welches  durch  Verengerung t seiner  Wege  Widerstand  fin- 
det. Der  Schmerz  ist  eine  Folge  der  vermehrten',  Hitrfc, 
und  der  Spannung,  wodurch  die  Theile  weit  empfindlicher, 
und  von- dem,  jeden  Augenblick  in  den  entzündeten  Tbeil 
heftiger  eihdringenden  Blute  unangenehm  afficirt  werden. 

Als  eine  mittelbare  Wirkung  der.  -Entzündung  ■ sieht  , es 
Stahl  an,  ;dafa  sie  die  benachbarten  T-heile  und  den  gan- 
aen  Organismus  vor- der  fauligen  Verderbnif»  schütte  * denn 
er  denkt  steh  . die  Entzündung  als  einen  Kampf  der  Na- 
turkrälte  gegen  die  von  der  Stockung  drohende^  Päulnif», 
Unmittelbare  Folgen  der  Entzündung  -atnd  aber  nach'  ihtn 
entweder  Zertheilung  der  Stockuug,  oder  wenn  diese 
nicht  mehr  möglich  ist,  Uebergang  der  Entzündung  ih 
Eiterung.  Die  Entstehung  des  Eiters  erklärt  er  auf 
folgende  Art.  Wenn  die  Bestandteile  des  gerooneneh 
Blutes  in  dem  entzündeten  Theile  nicht  aufgelöst  werden, 
so  geht  in  seiner  inneren  Ijfischung  eine  bedeutende  Vet- 
anderung  vor,  indem  die  schwefligen  (fluchtigen)  Thefl«, 
als  die  beweglichsten,  sich  zuerst  von  den  anderen  tren- 
nen , in  dfe  Säftemasse  übergehen,  und  daraus  ellmShlrg 
durch  die  Ausdünstung  fortgeschaftt  werden,  die  dickeren 
Theile  aber  Zurückbleiben,  nach  dem  Verluste  der  schwe- 
fligen Theile,  welche  die  Ursache  der  rothen  Farbe  des 
Blutes  sind,  eine  weifse  Farbe  annehmen,  Und  so  die  Flüs- 
sigkeit darstellen , welche  wir  Eiter  nennen.  Durch  die 
Eiterung  werden  nachher  auch  die  festen  Theile,  io'  deren 
•Zwischenräumen  das  geronnene  Blut  eich  befunden  hat, 
mit  aufgelöst,  und  so  bildet  sich  ein  Geschwür.  Wird  \ 
aber  der  Fortgang  der  Entzündung  durchaus  nicht  ge- 
hemmt, und  nimmt  sie  bei  fortdauernder  materieller  Ur*  . 
aache  keine  .günstig«  Wendung,  steigen  vielmehr  Hitze, 

Kßthe  und  Geschwulst  auf  den  höchsten  Grad,  *0  geht  sie 
Über  in  Brtfftd, ■ Das  Heilverfahren  bei  d«r  EntzBn- 
si-  ' ' düng 
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düng  beruht  auf  folgenden  Grundsätzen,  Man  mufs  die 
Stockung  zu  heben,  den  Zufluls  der  Säfte  zu  mafsigen 
, tuchen,  die  nach  deih  vergeblichen  Streben  zur  Zertheilung 
entstandene  Eiterung  gehörig  behandeln , dem  Eiter  einen 
.Ausweg  verschaffen.  und  den  eiternden  Theil  so  reinigen, 
dafs  das  Bestreben  der  Natur  , nach  Heilong  gehörig  von 
etatten . gehen  kann.  iDer  Arzt  darf  »ich  aber  mit  «einer 
Hilfsleistung  nicht  übereilen,  am  wenigsten  durch  unzei- 
' tige  • Reizung  die  Kongestion  vermehren.  Bei  schon 
vorhandener  Stockung  müssen  zcrtheilende  Mittel  ange- 
wandt werden,  wie  sie  .dein  Grade  der  Stockung  angemessen 
sind.  ,r  Ist  keine  Hoffnung  zur  Zertheilung  mehr  vorhan- 
den, so  sucht  man  die  Zeitigung  zu  befördern,  wobei  aber 
idaa  Vierfahren  so  eingerichtet  werden  mul»,  dafs  man  nicht 
• durch  Unterdrückung  des  freien  Zu-  und  Durchgänge«  der 
Säfte  die  Stockung  vermehrt.  Ist  der  Eiter-  reif,  so  ist  die 
Hauptsache  die  Ausleerung  desselben,  die  man  durch  Kunst 
bewirken  mufs,  -wenn  sie  nicht  durch  die  Natur  von  selbst 
erfolgt.  — So  rationell  diese  Indikationen  sind,  so  zweck- 
widrig, und  sfiuen  eignen  Grundsätzen  widersprechend, 
ist  doch  Stahls  Verfahren  im  Anfänge  der  Entzündung, 
um  ihre  Zertheilung  zu  befördern,  indem  er  dazu,  durch 
eine  falsche  Voraussetzung  verleitet,  reizende  Mittel,  Kam- 
fer,  u.  dergi.  anwendet,  um  durch  sie  das  Bestreben  der 
Natut  nach  einer  Entfernung  der  Stockung  zu  unter- 
stützen. 

, . ] Mit  Stahl  stimmen  die  meisten  seiner  Anhänger,  un* 
ter  welchen  Carl,  Coschwitz,  Göhl,  ATherti,  Jun- 
ker und  Ne  n »er  die  vorzüglichsten  sind,  vollkommen 
überein,  und  entfetten  sich  von  ihm  entweder  nur  in  Ne- 
bensachen. oder  in  Worterklärungen.  Dabei  muls  es  je- 
doch aulf allen,  dafs  Stahl  und  seine  Schule,  die  voft  rein 
-dynamischen  Begriffen  ausgiengeii,  doch  im  Einzelnen  so 
grob  materialistische  Vorstellungen,  wie  z«  B,  in  ihrer  Er- 
klärung des  Entstehens  der  Eiterung,  u.  dgl.  zulasien  konn- 
ten. Indessen  gebührt : $tsh l das  Verdienst-,  zuerst  auf 
ul  ,,  • die 
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die  wahre,  lebendige  Dynamik  des  menschlichen  Organ»«* 
tnua  und  auf  die  Heilkraft  der  Natur  aufmerksam  gemacht, 
und  dadurch  einen  Weg  gebahnt  zu  haben,  der  nachher 
nie  wieder  ganz  verlassen,  auf  welchen  vielmehr  durch  die 
Entdeckungen  und  Bemühungen  der  folgenden  Zeiten  krif. 
tig  fortgearbeitet  wurde.  . . - . V 

Während  man  aber  so  bemüht  war,  durch  Theorie  die 
Heilkunde  zu  begründen,  war  in  England  ein  Mann  auf* 
getreten,  der,  unabhängig  von  aller  Theorie,  und  ganz  un- 
parteiisch in  dem  Kampfe,  derselben,  sie  ganz  allein  auf 
den  alten  Hippokratischen  Weg  der  Erfahrung  zurück  zu 
führen  suchte.  Dieses  war  Thomas  Sydenham.  Ohiv 
geachtet  er  starb,  ehe  Boerhaave  und  Stahl  öffentlich 
auftmten,  so  führe  ich  ihn  doch  absichtlich  später  an,  weil 
leine  allgemeinere  Wirksamkeit  erst  später  eingriff,  und 
weil  mau  erst  geraume  Zeit  nach  seinem  Tode  auf  seine 
Verdienste  recht  aufmerksam,  und  zur  Nacheiferung  der* 
selben  ermuntert  wurde.  In  derThatwar  es  auch  so  weit 
gekommen,  dafs  fast  alle  Aerzte  jener  Zeit  den  lebendigen 
Quall  der  Erfahrung  verlassen,  und  in  ihren  Theorien  mit 
einem  ungeheuren  Aufwande,  oft  abenteuerlicher  Speku- 
lation, aicli  selbst  Brunnen  gemacht  hatten , die  löcherig 
waren  und  schlechtes  Wasser  gaben.  Nur  durch  Verwer- 
fung aller  herrschenden  spekulativen  Systeme,  und  durch 
Wiederheetellung  der  reinen  Erfahrung  konnte  daher  Heil 
geschafft  werden.  i'Sydenham  war  der  Hippokrates 
•einer,  und  der  ganzen  neueren  Zeit.  Aeulserst  schwierig 
war  e9  für  ihn,  seine  Zeitgenossen  auf  den  richtigen  Weg 
zurück  zu  führen,  und  ihnen  das  Nichtige  und  Tr&gliche 
ihres  bisherigen  Treibens  begreiflich  zu  machen.  Da  er  selbst 
nie  ein  vollständige«  System  seiner  medtcinischen  Grundsätze 
aufgestellt  lut,  sokann  man  dieselben  nur  mit  Mühe  aus  seinen 
Schriften  zerstreut  lUtammen  suchen.  In  diesenSchriftcn  theilt 
er  mit  unüUerlrefBieher  Meisterhand  Beschreibungen  epidemi. 
•eher  Krankheiten,  und  andere  wichtige  Beobachtungen,  he, 
«ondetiüh«»  Fieber  und  Nervenkrankheiten,  mit.  Nach 
. dem, 
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dem,  wo  nicht  ganz  untergeschobenen,  doch  gewH»  sehr 
.verunstalteten  und  verfälschten  Werke  r Processus  inte • 
in  morbis  fere  Omnibus  c^imniis , etc.  darf  man  ihn 
nicht  beurtbeilen.  K<anhheit  ist  ihm  ein  Bestreben  des 
Natur,  sich  des  Schädlichen  zu  entledigen.  Auf  eine  scharfe'' 
Zeichnung  der  Krankheit  kommt  in  der  Heilkunde  das 
Meiste  an.  Ihren  Grund  und  Ursprung  haben  die  Krank* 
■lieiten  im  Organismus  selbst  Bei  den  Heilmitteln  wär  es 
«War  zu  wünschen  t dafs  wir  ihre  epecifischen  Eigenschaf- 
ten kennen  mochten ; die  vorzüglichste  Aufmerksamkeit 
tnuf«  man  aber  auf  die  Erforschung  ihrer  wesentlichen  und 
•«igentbütnlichen  Natur  richten.  Er  eifert  sehr  gegen  das 
Uebereiien  der  Hilfe,  besonders  in  hitzigen  Krankheiten» 
weil  da*  Fieber  eins  der  vorzüglichsten  Mittel  der  Natur 
sey.  sich  de*  Schädlichen  zu  entledigen,  ungeschicktes  Ein. 
gleiten  Ir»  den  Gang  der  Natur  kann  nur  Störungen  her- 
Vorbringen,  und  verursacht  auch  den  Übeln  Ausgang  vie- 
ler Krankheiten  Besonders  macht  S yd en  h a m aufmerk- 
sam auf  die  Verbindung  der  Erde,  Luft  und  Witterung 
mit  dem  Gange  und  Charakter  der  Krankheiten,  und  auf 
dir  Erforschung  de»  epidemischen  Konstitution;  und  hier- 
inn besteht  sein  glänzendstes  Verdienst.  Die  Entzündung 
ist  noch  ihm  eine  der  häufigsten  Krankheiten,  indem  er 
bbeiall  als  Grund  der  Krankheit  einen  entzündlichen,  und 
zwar  athenischen  Charakter  tu  sehen  glaubt,  worüber  er 
»freilich  in  der  Behandlung  zuweilen  etwas  einseitig  wird, 
weil-  er,  noch  mehr  aber  seine  Anhänger,  überall  Entzün- 
dung sehend,  die  antiphlogistische  Methode  übertrieh,  so 
dar«  bei  Krankheiten  aus  fchwäche  und  gesunkener  Le- 
benskraft dadurch  vielleicht  mancher  Schaden  gestiftet 
wurde;  wiewohl  wir  Sydenham  auch  damit  entschul- 
digen können,  dafs  vielleicht  der  herrschende  Charakter 
der  Krankheiten  seiner  Zeit  diese  Behandlung  vorzugsweise 
erforderte',  so  wie  wir  ganz  besonders  rühmen  müssen, 
daf*  gerade  durch  Sydenhams  Durchführung»  und  Ver- 
theidigüng  der  antbßhtogittisthen  Heilmethode,  -der  unge- 
>?»>  heure 
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henre  Mifsbraucb,  welchen  die  Sylvlaner  und  andere 
Aerzte  seiner  Zeit  mit  den  erhitzenden  und  gifttreibenden 
Mitteln  trieben,  am  kräftigsten  bekämpft  und  gestürzt 
wurde.  Wie  sehr  verdient  hierdurch  Sydenham  sich 
um  die  Praxis  machte,  und  wie  reine  und  tiefe  Blicke  in 
das  Innere  'der  Natur  wir  auch  sonst  bei  ihm  finden,  so 
tuchen  wir  doch  eine  vollständig  ausgearbeitete  Theorie 
der  Entzündung  bei  ihm  vergebens,  und  es  mufs  auffallen 
daf«,  wie  sehr  ihn  auch  diese  Krankheitsform  überall  be. 
schäftigte,  er  sich  doch  niemals  bemühte,  das  innere  We- 
sen dieses  Zustandes  aufzuklfiren.  Solche  Untersuchungen 
waren,  wie  es  scheint,  seinem  rein  praktischen,  bloa  beob. 
achtenden  Geiste  fremd. 

Morton,  ein  Zeitgenosse  Sydenhams,  und  einer 
der  gröfsten  Aerzte  seiner  Zeit  gieng  ebenfalls  den  Weg 
der  Erfahrung,  und  bemühte  sich,  eine  ächte  Erfahrung^ 
wieder  zu  begründen , und  in  ihre  Rechte  einzuset'en  * 
doch  konnte  er  sich  noch  nicht  ganz  von  der  alten  Theo- 
rie der  Gifte,  die  eine  Gährung  in  den  Säften  hervorbrin- 
gen sollen,  losreifse»,  und  vertlieidigte  daher  auch  gegen 
Sydenham  die  reizende  und  gifttreibende  Heilmethode. 
Hatte  sich  gleich  Sydenham  durch  die  Empfehlung  der 
kühlenden  und  schwächenden  Mittel  nicht  geringe  Ver* 
dienste  erworben , 60  war  e*  doch  nicht  weniger  wichtig, 
wenn  durch  Mortons  Bemühungen  die  alte  Heilart  nicht 
ganz  verdrängt,  und  überhaupt  vor  dem  entgegen  gesetzten 
Abwege  gewarnt  wurde. 

Wenn  nun  Stahls  medicinische  Lehre  fast  ganz  auf 
innerem  Gefühl  und  geistiger  Ansicht  beruhte,  Syden- 
ham dagegen  lediglich  den  Weg  der  Erfahrung  und  Be- 
obachtung gi'-ng.  und  alle  theoretische  Spekulation  dar- 
über hei  Seite  setzte,  so  schlug  Friedrich  Hoffmann, 
als  Eklektiker,  gleichsam  einen  Mittelweg  ein.  Von  allen 
früheren  Systematikern  unterschied  er  sich  dadurch , dafa 
er  seine  Theorie  auf  Erfahrung  baute,  also  Eifahrung  bei 
derselben  voraussemte ; und  Wenn  er  auch  die  Unzuläng- 
lich. 
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liehkeit  der  psychischen  Ansichten  zur  Erklärung  materiel- 
ler Erscheinungen  im  Organismus. einsah,  ao  hütete  er  sich 
doch  auch  wieder  vor  dem  Abwege  und  der  Einseitigkeit 
der  Mechaniker,  die  alle  Erscheinungen  iin  menschlichen 
Körper  nur  aus  der  Form  und  Beschaffenheit  der  Materie 
ahleiten  wollten.  Glisson,  der  j-der  Materie  eine  ener- 
getische Kraft,  als  den  eigentlichen  Grund  ihrer  lebendigen 
Thitigkeit  und  das  Princip  aller  Bewegung,  beilegte,  und 
Leubnitz,  der  ebenfalls  eine  thätige  Bewegungskraft  als 
Grundeigenschaft  der  Körper  aufstcllte,  und  den  Grund 
aller  Veränderungen  der  organischen  Körper  in  ihnen 
•elbst,  doch  unterschieden  von  ihrer  Materie,  suchte,  hat- 
ten ohne  Zweifel  aut  Hoff  manne  System  Einflufs-  Er 
unterscheidet  mit  Recht,  und  schon  sehr  deutlich,  die 
Kräfte,  welche  den  Grund  der  Erscheinungen  des  Lebens 
enthalten,  sowohl  von  der  Materie  des  Körpers,  als  von  der 
Seele,  und  vereinigte  hierdurch  auf  eine  sehr  rationelle, 
und  in  Verhältnis  zu  den  Kenntnissen  und  der  medicint- 
achen  Bildungsstufe  seiner  Zeit  gewifs  höchst  achtungs- 
werthe  und  genügende  Art,  die  mechanischen  Ansichten 
mit  den  dynamischen,  indem  er  jeden  ihren  richtigen  Um- 
fang und  Gesichtskreis  anwiefs.  Sein  gröfstes  Verdienst 
hatte  er  aber  in  der  Praxis,  und  als  Praktiker  war  er  ohne 
Zweifel  der  rationellste,  vielseitigste  und  glücklichste  Arzt 
seiner  Zeit.  So  wurde  die  ganze  Heilkunde  (die  eigent- 
liche Chirurgie  ausgenommen)  durch  ihn  umgeafbeitet, 
und  seine  Medicina  rationalis  systematica  ward  das  erste 
und  einzige  Werk  ihrer  Art.  In  seinen  Ansichten  über 
das  Wesen  der  Entzündung  finden  wir  indessen  wenig 
Neues.  Er  iäfst  sie  noch  immer  von  einer  Stockung  des 
Blutes  (a  stati  sanguinis')  entstehen,  ln  ihrer  Behand- 
lung war  er  hingegen  schon  sehr  weit,  und  traf  besonders 
einen  glücklichen  Mittelweg  zwischen  zu  uiülsigem  War- 
ten und  zu  voreiliger  Thätigkeit.  Mehrere  der  gelehrte- 
sten Aerzte  Deutschlands,  vor  allen  Andreas  Elias 
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Büchner,  bekannten  sich  zu  H 0 ff  m a n n s Systeme,  und 
arbeiteten  für  dessen  Erweiterung  und  Verbreitung 

Bald  aber  erhielt  die  Physiologie  und  Pathologie,  einem 
grolsen  Theile  nach,  eine  ganz  nfue  Gestalt,  durch  Hal- 
lers grofse  Entdeckung  der  Reizbarkeit  (Irritabilität  , als 
verschieden  von  der  Nervenkraft  ( Sensibilität),  die  sich} 
nach  manchen  , zum  Theil  sehr  schweren  Kämpfen  , doch 
endlich  gegen  alle  Widersprüche  ihrer  Gegner  behaupt!  t*. 
Es  war  nichts  natürlicher,  als  dafs  diese  Entdeckung  auch 
auf  die  Lehre  von  der  Entzündung  angewandt  werden, 
und  in  diese  von  grofsem  Einflüsse  seyti  mufste,  und  wie 
finden  sie  daher  in  allen  nach  dieser  Zeit  aufgetretenen 
Systemen  wieder,  oder  wenigstens  berücksichtigt,  wenn 
auch  ihre  Urheber  noch  immer  einer  der  vorigen  Theorien 
mehr  oder  weniger  anhiengen, 

Gorter  ist  in  der  Geschichte  der  Lehre  von  der  Ent- 
zündung vorzüglich  wichtig,  so  wie  er  für  die  Bearbeitung 
der  theoretischen  Heilkunde  überhaupt  keineswegs  unbe- 
deutend ist.  Während  Ho  ft  in  an  ns  und  Hollers  An- 
hänger sich  über  das  eigentliche  Lebensprincip  eifrig  strit- 
ten, indem  es  jene  in  dem  sogenannten  Nervei  gelste,  diese 
in  der,  von  ihrem  Lehrer  entdecksen  Reizbarkeit  zu  suchen 
glaubten,  sah  Gorter  dss  Unschickliche  dieser  Trennung 
ein,  und  erkannte  Nervenkraft  und  Reizbarkeit  beide  als 
Aeufserungen  einer  gemeinschaftlichen  Gründkrafr,  die  er 
mit  dem  Namen  der  vitalen  Bewegung  belegte,  und  allen 
festen  Theilen  des  Organismus  zuschrieb.  Die  Lehre  von 
der  Entzündung  gewann  bei  ihm  eine  ganz  neue  Ansicht, 
Bisher  hatte  die  herrschende  Meinung  noch  immer  die  Ur. 
soche  derselben  in  der  Stockung  gesucht,  Gorter  be, 
hauptete  , d <fs  die  Entzündung  ein  Produkt  aus  dem  Zu- 
sammenwirken des  Reizes  und  der  Lebenskraft  in  den 
festen  Thetlen  des  Organismus  sey.  Er  rechnet  sie  unter 
die  Krankheiten,  welche  von  einer  beschleunigten  Bewe- 
gung der  Säfte  entstehen,  begnügt  sich  aber  nicht  bei  die- 
ser als  Ursache  der  Entzündung,  sondern  forscht  ihrem 
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Grunde  noch  weiter  nfich,  und  findet  diesen  in  einer  ver- 
»türkten  vitalen  Bewegung  der  fetten  Theile , die  durch 
fiufserlich  ein  wirkende  Beize  hervorgebracht  wird.  Die  l»e- 
»chleunigte  Bewegung  soll  nicht  bloa  von  einer  stärkeren 
Wirkung  des  Härtens,  sondern  auch  von  der  stärkeren  Thä* 
tigkeit  einzelner  Gefäße  abhängen,  die,  vermöge  ihrer  Le- 
benskraft, eben  so  wie  das  H'rz,  durch  äufsera  Reize  zu 
»ta'rkerer»  Bewegungen  gebracht  werden  können.  Die  ver- 
stärkte Bewegung  des  Blutes  und  die  vermehrte  Thärig- 
keit  der  festen  Theile,  haben,  vermöge  der  stärkeren  Rei- 
bung, vermehrte  Wärme,  so  wie  durch  Entweichung  der 
dünneren,  wäßrigen  Bestandteile  des  Blutes,  eine  Ver- 
dichtung desselben  zur  Folge.  Die  rothen  , Blutkügelchen 
dringen  aus  den  Arterien  in  die  Lymphgefäfee,  dehnen  sie 
aus,  und  bewirken  so  die  verschiedenen  Erscheinungen  der 
Entzündung.  (Man  wird  hier  bemerken  < wie  Gort  er 
eich  doch  noch  nicht  ganz  von  den  B o e r h a a ve  ’schen 
Hypothesen  und  mechanischen  Ideen  losreifsen  konnte.) 
Alle  Ursachen,  die  einen  Theil  des  Körpers  so  heftig  erre- 
gen, dafs  das  rothe  Blut  in  die  kleineren  Gefälse  getrieben, 
und  dort  zu  stagniren  genöthigt  wird,  bringen  hierdurch 
Entzündung  hervor.  Solche  Ursachen  sind  vorzüglich  : 
heftig  reizende  änfsere  Potenzen,  heftige  Bewegung,  dickes 
Blut,  u.  dgl.  m.  Die  Ausgänge  der  Entzündung  sind: 
i)  Zertheilung,  Wenn  die  heftige  Bewegung  nach- 
läTst,  so  dafs  die  Säfte  ans  den  kleineren  Gefifsen  wieder 
in  die  größeren  zurücktreten  können,  zerrheilt  eich  die 
Entzündung  ohne  merkliche  Krisis;  wenn  aber  die  Bewe- 
gung sehr  heftig  gewesen  ist,  und  die  Entzündung  länger 
gedauert  hat,  die  Säfte  also  hierdurch  so  verändert  sind, 
dafs  sie  in  die  gesunden  zwar  nicht  mehr  unmittelbar  wie- 
der aufgenommen,  jedoch  duich  die  Lebenskraft  und  mit 
Unterstützung  zweckmäßiger  Mittel  noch  verarbeitet  wer-, 
den  können,  so  kündigt  sich  dieses  durch  kritische  Zei- 
chen im  Urin  und  anderen  Ausleerungen  an.  Können  dia 
mit  in  Umlauf  gesetzten  Säfte  von  der  Lebenskraft  nicht 
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»sch  absondernden  Organen  hingebracht  werden,  so  entr 
ateht  eine  Metastase,  »)  Eiteruhg;  worüber  Gort  er 
das  gewöhnliche  tagt,  und  gröfstentheilt  bei  den  Erschei- 
nungen stehen  bleibt.  3)  Scirrhus,  ein  Ausgang,  der 
vorzüglich  statt  findet,  wenn  die  Entzündung  ihren  $itz 
in  einem,  drüsigen  Theile  bat.  4)  Brand,  wenn  die  Le- 
bensbeweguhg  dpr  Fasern  das  Blut  «o  heftig  in  die  klei- 
neren .Gefäfse  treibt,  dafs  diese  zerreiben,  und  die  Flüssig- 
keiten austreten.  Seine  Heilanzeigen  beziehen  sich  haupt- 
sächlich auf  Verminderung  der  verstärkten  Lfbensbewe* 
gung,  Ableitung  derselben,  und  Auflösung  des  verdickten 
Blutes.  Hierzu  empfiehlt  er  Aderlässen.  Abführung,  doch 
mit  solchen  Mitteln,  welche  ausleer-n,  ohne  stark  anzu- 
greifen (j ine  tnmultu ),  und  zugleich  kühlen;  dann  koh- 
lend autlösende  Mittel,  wie  Salpeter,  säuerliche  Früchte, 
und  die  Säuren  seihst;  ferner  äußerlich  und  innerlich  an- 
feuchtende, erschlaffende  Mittel,  und  endlich  auflösende, 
antiphlogistische  Mittel,  welche  der  Verdichtung  des  Blu- 
tes specifisch  angemessen  sind , und  immer  warm  ange- 
wandt werden  sollen. 

Gaubius  batte  beinahe  gleiche  Grundsätze.  Er  lieft 
ebenfalls  die  Lebenskraft  von  der  Seele  unabhängig  seyn, 
nnd  schrieb  sie  nicht  blos  einzelnen  Systemen,  sondern 
dem  ganzen  Organismus,  ja  gewissermaafsen  selbst  den 
Säften  desselben  zu.  Er  erkannte  schon  zwei  Modifika- 
tionen der  Lebenskraft,  als  das  Vermögen  zu  empfinden, 
(Perception)  und  das  Vermögen,  dem  Reite  entgegen  zu 
wirken  (Reaktion);  aus  beiden  ist  jede  Lebensäutserung 
zusammengesetzt.  Die  Empfindung  unterscheidet  er  aber 
deutlich  von  dem  Bewufstseyn»  Krankheit  beschreibt  er 
als  den^  Zustand,  wodurch  der  Körper  aufser  Stand  gesetzt 
wird,  seine  Verrichtungen  gehörig  äus'uüben.  Die  ein- 
fachsten Krankheiten  der  organischen  Masse  ( Morbi  so- 
lid* vivi ) betreffen  den  Zusammenhang  der  Theile,  und 
»ind  getrennte  Einheit,  Starrheit  und  Erschlaffung.  Die 
Krankheiten  der  Säfte  theilt  er  ebenfalls  in  aufgehobenen 
Hecker’»  Wörterbuch,  III.  B,  Dd  1 oder 
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oder  veränderten  Zusammenhang  in  den  Saften,  krankhafte 
Schfiife,  und  Entmischung  ; Und  die  Krankheiten  der  Le- 
benskraft, in  verminderte  Thatigkeit  ( Torpor},  und  krank- 
hafte Reizbarkeit  ( itritabHit'as  ) Zu  der  letzteren  Klasse 
von  Krankheiten,“  mit  erhöhter  Reizbarkeit,  rechnet  er  auch 
die  Entzündung.  Oie  krankhaft  erhöhte  Lebenskraft  bringt 
zitternde  Bewegungen  und  Spannungen  der  festen  Thcile 
hervor,  Welche  Schmerzen,  Unruhe,  Zusammen/iehungen 
der  Gefal'se,  Verstopfungen,  Kongestion  und  Entzündung 
zur  Folge  haben- 

Wie  Wörter  und  G a u b i u s ursprünglich  vom  Boer- 
liaave’schen  Systeme  ausgiengen  und  ihre  höheren  An. 
sichten  von  der  Lebenskraft  in  dasselbe  übertrugen,  so 
gründete  Eberhard  seine  Theorie  auf  H offmann* 
System,  mit  welchem  er  Haller*  Lehre  von  der  Reizbar- 
keit, als  einer  ausschließlichen  Eigenschaft  des  animali. 
sehen  Organismus,  verband.  In  der  Lehre  von  der  Entzün- 
dung weicht  er  indessen  auf  diesem  Wege  nur  utnig  von 
Hoff  mann  s Grundsätzen  ab.  Et  erklärt  die  Entzündung 
aß  eine  Verstopfung  der, Gefäße,  mit  Rdthe,  Hitze  und 
Schmerz  verbunden  S>  soll  entweder  eine  seröse,  oder 
eine  blutige , oder  eine  gemischte  seyn  , und  ihre  nächste 
Ursache  also  eine  Stockung  von  Serum  oder  Blut,  oder 
beiden  Arten  von  Flüssigkeiten  zugleich, -in  den  letzten 
Endungen  den  kleinen  Arterien,  oder  in  den  Lymphge- 
fäßen. Oie  vermehrte  Wärme  bei  der  Entzündurg  erklärt 
er  nicht,  'wie  Hoffmann.  aus  der  Bewegung  und  Reibung, 
sondern  aus  dem,  in  gröfserer  Menge  frei  gewordenen  Phlo- 
giston  des  Blutes,  wovon  er  besonders  zwei  Ursachen  an- 
nimmt.  Das  Blut  soll  nämlich  eine  Menge  Salz  und  Phlo- 
glston  enthalten.  Letzteres  is»  an  sich  elastisch,  und  dehnt 
sich  aus,  wenn  es  sich  selbst  überlassen  bleibt;  im  Blute 
eher  ist  es  mit  Erde  verbunden,  und  dadurch  wird  seine 
Expansion  beschenkt.  Vereinigen  sich  aber  die  Salze 
fester  mh  diesem  erdigen  Grundstoff,  so  wird  das  Phlo- 
r.ston  frei,  und  erscheint  nun  als  Wärme.  Dieses  findet 
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besonders  in  der  Ruhe  und  während  der  Stockung  statt, 
wo  sich  die  Salze  leichter  mit  den  öligen  und  erdigen 
Tbeilen  des  Blutes  verbinden.  Dns  Freiwerden  des  Phlo- 
gistons  wird  alsdann  auch  dadurch  begünstigt,  daln  das 
Blut,  welches  durch  die  Entzündung  in  die  verstopften 
Gefafse  getrieben  wjurde,  wieder  zurückzutreten  strebt,  wo- 
durch es  nicht  nur  eine  stärkere  Reibung  erleidet,  son- 
dern auch  seine  innere  Bewegung  verstärkt  wird  — In- 
dessen gerade  hier,  wo  Eberhard  von  den,  einfacheren 
Lehren  Hoffman  ns  abwich,  ist  es  eben  nicht  zu  seinem 
Vortheil  geschehen. 

Robert  Whytt  gierig  von  S-ahls  Grundsätzen 
aus, "indem  er  ein  geistiges  Princip  der  Lebensbewegungen 
annahm,  das  die  Quelle  des  organischen  Lebens  sey,  und 
sich  in’  allen  Tbeilen  des  Organismus,  nach  ihren  verschie- 
denen Verhältnissen,  äufsere.  Er  widersprach  aber  Stt^hl 
darinn,  wem:  dieser  annahm,  dafs  die  Seele  die  Lebensbe- 
wegungen mit  Ueberlegnirg  anordne,  weil  diese  Bewegun- 
gen bei  Kindern,  ja  bei  unvernünftigen  Thieren  , eben  so 
vollkommen,  als  bei  dem  vernünftigsten  Menschen,  von 
statten  giengen.  Das  geistige  Princip  wird  vielmehr,  nach 
Whytts  Ansicht,  gezwungen , durch  die  Organe,  in  we'l. 
eben  es  \virkr , auf  eine,  ihrer  Erhaltung  angemessene 
Weise,  sich  zu  äufsern  •,  es  ist  jedoch  nicht  blos  darauf  be- 
schränkt, sondern  kann  auch  frei  wirken,  und  äufsert  sich 
dann  a 1 6 ein  empfindendes  und  vernünftiges  Wesen.  — 
Indessen  benutzte  Whytt  auch  Hallers  Entdeckungen 
von  de»  Reizbarkeit,  welche  besonders  auf  seine  Patholo- 
gie Einflufs  hatten;  wiewohl  er  diese  Lehre  auch  nicht 
ganz  in  Hallers  Sinne  annahm,  sondern  vielmehr  die 
Reizbarkeit  als  abhängig  von  der  Nervenkraft,  und  nicht 
auf  einzelne  Theile  beschränkt,  darstellte.  Darum  weicht 
er  auch  hauptsächlich  in  der  Lehre  von  der  Entzündung 
bedeutend  von  Stahl  ab.  Er  erklärt  sich  insbesondere 
sehr  ausführlich  dagegen,  die  Ursache  und  das  Wesen  der 
Entzündung  in  einer  Verstopfung  der  G'etälse  za  suchen, 
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und  findet  sie  vielmehr  in  der  Reizung,  welche  zwar  durch 
Zusammenziehung  und  Verstopfung  der  Gefäße  aber  auch 
ohne  diese,  auf  mancherlei  andere  Art,  Entzündung  her- 
vorbringen kann,  und  zwar  unmittelbar  in  den  Tlieilen, 
auf  welche  sie  zunächst  wirkt,  ohne  immer  von  der  Be- 
wegung des  Herzens  abhängig  zu  seyn  Durch  hefri  e Rei- 
zung der  Blutgefäße  wird  nämlich  die  Bewegung  des  Blu- 
tes in  ihnen  verstärkt,  es  dringt  aus  den  größeren,  eigent- 
lich fiir  das  Blut  bestimmten  Gefäßen,  in  die  kleineren, 
serösen  und  lymphatischen , erregt  daselbst,  als  ein  fremd- 
artige« Contentum,  ungewohnte,  heftige  Bewegungen,  und 
bringt  auf  diese  Art  Entzündung  hervor.  Durch  diese  Er- 
klärung, wenn  sie  gleich  das  innere  Wesen  der  Entzün- 
dung keineswegs  erschöpfte,  geschah  doch  allerdings  ein 
bedeutender  Schritt  zur  Entfernung  von  den  mechanischen 
und  materialistischen  Ansichten,  an  welchen  seihet  Stahl 
und  Hoffman  n noch  fest  gehangen  hatten. 

Magenise  hielt  mehr  an  Hallara  Grundsätze  von 
der  Reizbarkeit,  bewiefs  aber  ebenfalls  gegen  Boerhaave 
u a.  dafs  die  Entzündung  'nicht  durch  Verstopfung  ent- 
stehen könne,  sondern  dafs  sie  ihren  Grund  in  der  Reiz- 
barkeit der  Gefälse , und  dem,  auf  dieselben  einwirkenden 
Reize  habe.  Gattenhof  äufserte  ähnliche  Ideen,  konnte 
sich  aber  dabei  noch  nicht  von  der  Vorstellung  trennen, 
dafs  die  Säfte  in  der  Entzündung  einen  bedeutenden  Grad 
von  Zähigkeit /innähmen,  welcher  eine  vorzügliche  einwir- 
kende Ursache  derselben  sey.  So  benutzte  auch  Bram- 
billa  die  Halljr’ache  Lehre  von  der  Reizbarkeit  zur  Er- 
klärung der  Enzündung,  konnte  sich  aber  auch  nicht  von 
den  mechanischen  Ansichten  losreifsen.  Seine  Theorie  der 
Erscheinungen  der  Entzündung  ist  folgende.  Das  Blut  ist 
dicker  geworden,  wird  in  gröfserer  Menge  zu  den  Endun- 
gen der  kleinen  Arterien  des  Zellgewebes  oder  der  allge- 
meinen Bedeckungen  hingetrieben,  kann  aber,  wegen  der 
verhältnifsmäfsig  gröfseren  Enge  dieser  Gefälse,  in  der  ge- 
wöhnlichen Zeit,  welche  durch  die  Gesetze  des  Mcchanii- 
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mui  bestimmt  wird,  die  Endungen  derselben  nicht  durch« 
laufen,  um  in  die  Venen  überzugehen;  ein  Theil  dessel- 
ben mnfs  daher  stehen  bleiben  und  sich  anbäufen,  die 
Wände  der  Gefäfse  erweitern,  und  eine  widernatürliche 
Geschwulst  hervorbringen.  Eben  diese  Erweiterung  der 
Gefäfse  reizt  und  dehnt  die  benachbarten  Theile  sehr  stark 
•us,  und  hierdurch  wird  ein  heftig  klopfender  Schmerz 
verursacht.  Die  Hitze  bei  der  HntzUndung  entsteht,  nach 
ihm,  von  der  stärkeren  Reibung  des  Blutes  an  den  Wänr 
den  der  Gefälse.  Als  Ursache  der  EntzUndung  nimmt  ec 
«ine  erhöhte  ^eizberkeit  in  dem  entzündeten  Theile  an, 
durch  welche  das  Blut  in  gröfserer  Menge  nach  demselben 
hingeleitet  wird.  Die  EntzUndung  (Phlegmone)  ist  ein- 
fach, oder  mit  einer  anderen  Geschwulst  verbunden  (Roth- 
lauf,  Oedem , Scirrhus ),  Beim  Rothlauf  findet  weniger 
Blnt-  als  Lyinphanhäufung  statt,  daher  die  gelbliche  Farbe 
»m  Ende  des  Rothlaufs,  nicht  aber,  wie  die  Alten  glaub- 
ten, von  der  Galle.  Der  Sitz  der  Entzündung  ist  in  den 
Enden  der  kleinen  Arterien.  Als  Ausgänge  der  Entzün; 
düng  betrachtet  er:  Zertheilung,  Eiterung,  Verhärtung, 
Wassergeschwulst  und  Brand.  Die  Zertheilung  ist  entwe- 
der gutartig,  [oder  mit  einer  Metastase  verbunden.  X)en 
Hergang  der  Eiterung  erklärt  er  auf  folgende  Art.  Die 
vermehrte  Bewegung  der  Arterien  löst  die  Bestandtheilp 
des  stockenden  Blutes  in  den  Endungen  der  Getäise  auf, 
und  verändert  sie;  sie  zerreifst  diese  Endungen«  macht  die 
benachbarten  festen  Theile  dadurch  zugleich  mürbe,  und 
dieses  alles  vermischt  sich  mit  dem  Fett,  das  von  der  Wärme 
leicht  schmilzt , woraus,  sich  ejn  roher  Eiter  erzeugt,  der 
als  eine  klebrige  Feuchtigkeit  6ich  unter  der  Oberfläche 
sammelt^  und  einou  Abscefs  hervorbringt.  — Die  Theo« 
rie  der  Eiterbildung  war  wenigstens  vor  15  r a in  b i 1 1 a schon 
besser  da  gewesen.  — > Eben  \o  materialistisch  sind  seine 
Erklärungen  der  Verhärtung  und  Wassergeschvyulst.  Jene 
soll  nämlich  langsam  durch  einen  zähen  und  dicken  lym- 
phaiis.chen.  Stoff  entstehen  ; diese  aber  dadurch,  dafs  die 
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Bestandteile  des  Blutes  aufgelöst,  oder  die  Fasern  erschlafft 
sind,  und  die  aushauchenden  Gefäfse  zu  viele  wäfsrige 
Tlieile  in  das  Zellgewebe  ergieTsen  , die  aber  durch  den 
Aufenthalt  da  elbst  dick  und  iahe  werden. 

Weit  mehr  Verdienst  liat  Burserius  von  Kanil- 
feld,  der  überhaupt  unter  den  inedicinischen  Schriftstel- 
lern  aus  der  zweiten  .Hälfte  des  verwichenen  Jahrhunderts 
eine  ganz  vorzügliche  Stelle  einnimmt,  wiewohl  er  nicht 
als  eigener  Systematiker  betrachtet  werden  kann.  J Auch 
fcr  legte  die  Haller’ache  Reizbarkeit  bei  seiner  Erklärung 
zum  Grunde,  aber  mit  weit  mehr  Umsicht  und  Konsequenz) 
als  die  es  von  irgend  einem  Anderen  noch  gescheiten  war. 
Vor  ihm  glaubten  die  meisten  Aer/te  schon  an  den  Er- 
scheinungen der  Entzündung  genug  zu  haben,  um  ihr 
Wesen  darnach  erkennen  und  beurtheilen  zu  können,  und 
dieses  glaubte  man  gewöhnlich  in  dem  stärkeren  Hinströ- 
men  des  Blutes  nach  dem  entzündeten  Tlieile  zu  finden. 
B'urserius  gierig  einen  bedeutenden  Schritt  weiter,  in- 
dem er  auch  das  letztere  nur  lür  ein  Symptom  der  Ent- 
zündung erkannte,  und  die  innere  Ursache  desselben  zu 
erforschen  suchte ; diese  setzte  er  aber  in  die  Reizbarkeit 
der  Blutgebfse  Die  Verstopfung  der  kleinen  Gefäfse,  als 
Ursache  der  Entzündung,  verwarf  er,  und  behauptete  viel 
mehr,  e;ne  Flüssigkeit*  ströme  um  so  stärker  nach  einem 
Tlieile  hin,  je  weniger  sie  in  demselben  Widerstand  finde; 
ein  Satz,  dessen  Wahrheit  sich  jedoch  wohl  nicht  allge- 
mein annehmen  läfst.  Die  Ursache  von  dem  stärkeren 
Einströmen  des  Blutes,  worinn  auch  er  den  Hauptcharak- 
ter der  Entzündung  anerkennt,  sucht  er  dagegen,  wie  ge- 
sagt, in  der  Reizbarkeit  der  Blutgefäße.  Die  grofsen  Ar- 
terien , sowohl  als  die  kleinen , besitzen  die  Eigenschaft, 

auf  einen  einwirkenden  Reiz,  sich  abwechselnd  zusammen 

■» 

zu  liehen  und  wieder  auszudehnen.  Wenn  nun  die  Ar- 
terien eines  Theiles  sehr  heftig  gereizt -werden,  ao  müssen 
notwendig  auch  diese  abwechselnden  Zusammenziehungen 
und  Ausdehnungen  stärker  und  heftiger  erfolgen ; je  schnei- 
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ler  also  die  Gefäfse  in  verbältniljsmSfsig  gleicher  Zeit  ent- 
leert werden,  um  so  schneller  und  häutiger  mufs  dos  Blut 
auch  wieder  in  sie  hinein  fliefsen , pnd  (jiese*  Bringt  die 
Erscheinungen  der  Entzündung  hprvpr,  Der  S\n  der  Ent-> 
Zündung  kann  in  jedem  Theile  seyAnf  xu  welchem  rothe« 
Blut  hinfliefst.  Daher  sind  die  kleineren  Arterien,  und 
gan/e.  Zellgewebe,  in  dessen  weit  au^breitete  Eächer- 
sich,  ^iaa.  ßljut  durch  die  erschlafFtep  Mündungen,  der 
Arterie^,  oder  auf  aridere  Weise  leicht  «rgiefsen  knnp,  de^r 
Entzündung  vorzüglich  ausgesetzt.  Die  Entzündungshaut 
„hält  er  niqht  für  ejn  ganz  entschiedenes  Zeichen  yon  der 
^^jjjndiichen  Beschaffenheit  des  Blutes,,  .Man  darf  ^uch 
die  entzündliche  Beschaffenheit  des  Blutes  nicht  mit  der 
.^ntzändifng  selbst  verwechseln.  Die  letztere  kann  nur  da( 
stijtt.  fiudep , wp  .zu  der  ersteren  S'ph  nuc^i  die  verstärkte 
•l^r^ung  und  schnellere  Bewegung  der  festen  Theile  hin- 
jtugeseUt,:.  Eine  I^at^rie,  welche  eins  oder  mehrere  Ge- 
AäCse  verstopft,  dtann  nur  dann  Ursache  der  Entzündung 
$eyn  * vyepu  sie  durch  ihre  eigentümliche  Schärfe  reizt^ 
.pderdurph  die  Stockung  eine  Schärfe  8njuimmt,  wodurch 
.^i«  als  Reiz  wirlcep  kann.  In  Ansehung  der  Ausgänge  der 
,B#tzündung  bleibt  er  bei  (len  gewöhnlichen,  Zerteilung, 
^i^rung , Brpnd.  .Jftfd,  Verhärtung , stehen.  Bei  der  Kur 
findet  ey  die  erste  Ipdikaypn  darinn,  dafs  man  die  Zertei- 
lung aut  alle  Art  und  Weise  ln  bewirken  sucht.  ' Daher 
ist.gleic^,  ip  Antange  jeder  Reiz  zu  entfernen,  der  häuti- 
gere Zutiufs  de6  Blutps  nach  dem  entzündeten  Theile  zu 
yermiudern,  die  verstärkte  Lebenshewegung  zu  mäfsigen, 
undTjede  Schärfe  zu  mildern,  oder  in  Bewegung  gu  setzen 
und  auszuführen.  Daher  empfiehlt  er  reichlich,  und  nach 
Erfordernil’s  der  Umstände  wiederhohltes  Blqtlnssen  , n eilt 
blos  aus  den  Venen , sondern  auch  aus  den  Arterien. 
Aeufserlich  eoll  man  auf  den  entzündeten  Theil,  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände,  bald  erweichende,  bald  gelind 
zuiücktreibende , bald  mäfsig  trockende  und  zerteilende 
Mittel  anwenden , je  nachdem  es  die  Spannung  und  der 
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Schmert  oder  die  Hitze  und  Trockenheit,  oder  die  Schlaff- 
heit und  feuchte  Beschaffenheit  desselben  erfordert  Gegen 
das  Ende  der  Entzündung  sind  mehreutheSls  >ütfick trei- 
bende und  stärkende  Mittel  dienlich.  Will  die : Entzün- 
dung in  Eiterung  übergehen,  so  sind  mehrenfheils  erwei- 
chende, nach  aufsen  hinleitende  und  fäulnifswidrige  Mit- 
tel die  sichersten;  neigt  sich  das  Uebel  zum  Brande,  so 
mufs  inan  schnell'  zu  den  stärkenden  und  täulnifswidtigen 
’ Mitteln  schreiten,  und  zugleich  die  Vorschriften  der  Chi- 
rprgie,  so ‘weit ‘es  die  Beschaffenheit  des  Oites  zulhfst,  be- 
folgen ; und  geht  die  Entznndung  in  Verhärtung  über  , so 
mufs  man  dieser  mit  »war  gelinden,  aber  doch  wirksamen, 
auflösenden  Mitteln  begegnen. 

Während  manche  so,  nach  Hallers  Beispiele,  die  Ir- 
ritabilität als  das  oherste  Princip  für  die  Lebcnsbowegun- 
gen,  aufatellten,  und  von  ihr  alle  Erscheinungen  im  Orga- 
nismus abzuiehen  suchten,  so  bildete  sich  bald  eine  andere 
Schule,  welche,  freilich  nicht  weniger  einseitig,  dasselbe 
Gewicht  auf  die  Empfindlichkeit  legte,  und  also  den  N«r- 
ven  den  ersten  Rang  im  Oiganismus  anwiefs.  Schon  Un- 
ser, sonat  in  vielen  Stücken  ein  Anhänger  Stahls,  stellte 
in  seiner  Physiologie  die  Behauptung,  auf , dafs  die  Bewe- 
gungen des  Körpers  aüa  den  Nervehkräften  zu  erklären 
wären;  und  Isen  flamm  stellte  die  Reizbarkeit  der  Mus- 
keln als  eine  Folge  des  Einflusses  der  Nervenkraft  dar. 
Durch  Cullen  wurde  indessen  diese  sogenannte  Ner- 
venrheorie  am  meisten  ausgebildet,  und  er  steht  auch  we- 
gen seines  amgebreiteten  wissenschaftlichen  und  . prakti- 
achen  Einflusses  an  der  Spitze  dieser  Schule.  Seine  Theo« 
rie  der  Entzündung,  die  sich  von  den  Lehren  anderer  Ner- 
venpatbologen  auch  nur  wenig  unterscheidet,  ist  folgende, 
Entzündung  ( Phlegmasia ) findet  in  einem  Theile  atatt, 
wenn  man  an  demselben  eine  ungewöhnliche  RÖthe  mit 
Hitze,  Schmerz  und  Geschwulst  bemerkt.  Sind  die  Zu- 
fälle einer  Entzündung  heftig,  so  wird  auch  der  ganze 
Körper  davon  ergriffen  ( Pyrexin  ).  Die  angeführten  Er- 
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•eheinnngen  einer  Entzündung  beweisen  alle,  dafs  der 
Trieb  des  Blutes  in  den  entzündeten  Theilen  vermehrt  ist. 
Da  nun  aber  dabei  nicht  immer  zugleich  vermeh  te  Wir- 
kung des  Herzens  und  der  gröfsererr  Arterien,  oder  ver. 
mehrte  Bewegung  des  Blutes  in  dem  ganten  Ge fafs Systeme, 
zugegen  ist,  so  mufs  die  vermehrte  Bewegung  des  Blutes 
in  dem  entzündeten  Theile  von  der  vermehrten  örtlichen 
Wirkung  heT.rühren,  die  in  den  Gefäfsen  desselben  statt  findet. 
Eine  vermehrte  Bewegung  des  Herzens  und  der  Gefäfse 
kann  aber,  nach  Cullen,  nie  lange  dauern,  wenn  nidfrt 
In  den’  Endungen  der  Getäfse  ein  Krampf  zugegen  isf. 
Dafs  nun  ein  solcher  Krampf  (auf  welchen  Cullen  Über- 
haupt viel  baut)  auch  bei  der  Entzündung  zugegen  sey*, 
ist  ihm  deswegen  wahrscheinlich,  weil  jede  Entzündung, 
die  nur  einigermaafsen  beträchtlich  ist,  sich,  u ie  das  Fie- 
ber, mit  einem  Frost  anfängt,  und  yon  diesem  und  ande- 
ren Zufällen  der  fieberhaften  Krankheiten  ( Pyrexien ) be- 
gleitet ist;  auch  scheint  etwas  ähnliches,  wiewohl  in  ge- 
ringerem Grade  selbst  bei  denjenigen  Entzündungen  statt  zu 
finden,  die  blos  ö'rtlich  sind,  und  wegen  ihrer  weniger 
beträchtlichen  Zufälle  den  Organismus  nicht  so  allgemein 
ergreifen.  Er  glaubt  daher,  die  Natur  der  Entzündung  am 
befsten  auf  folgende  Art  erklfiran  tu  können.  Gewisse 
Ursachen^  welche  irgend  eine  Ungleichheit  in  der  Verthei- 
lung  des  Blutes  hervorbringen , miachen , dafs  eine  unge- 
wöhnliche Menge  desselben  nach  den  Gefäfsen  eines  ein- 
zelnen Theiles  geht,  wo  sie  noth wendig  einen  stärkeren 
Reiz  verursacht.  Um  diese  widernatürliche  Anhäufung  de» 
Blutes  in  einem  Theile  zu  heben,  vermehrt  aber  die  Heil- 
kraft^ der  Natur  die  Wirkung  dieser  Gefafse,  und  zwar  da- 
durch,  dafs  sie  eben  durch  jenen  Reiz  zugleich  eine  krampf- 
hafte Zusammenziehung  in  den  kleinsten  Gefäfsen  hervor- 
bringt, so  wie  dergleichen  bei  allen  fieberhaften  Bewegun- 
gen geschieht  Dieser  Krampf  in  den  kleinsten  Arterien^ 
welcher  die  vermehrte  Wirkung  des  übrigen  Theiles  der 
Gefafs*  unterhält,  kann  datier  als  die  nächste  Ursache  der 
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Entzündung  angesehen  werden.  Aufser  diesen  Zusammen- 
xieliungen  der  kleinsten  Getäfse  ist  bei  Entzündungen  auch 
eine  vermehrte  Bewegung  in  dein  übrigen  Theile  dersel- 
ben vorhanden,  und  beide  Umstände  zusammen  genommen 
bringen  erst  gemeinschaftlich  die  Enrzündung  hervor.  Als 
Ausgänge  der  Entzündung  nimmt  Ctijlen  zwar  die  Zer- 
theilung,  die  Eiterung  und  den  Brand  als  die  vorzüglich- 
sten an,  fügt  aber  denselben  noch  einige  hinzu,  die  inan 
yor  ihm  weniger  als  solche  beachtet  hatte.  Die  Zer  t hei* 
Jung  geschieht,  wenn  die  Kongestion  und  der  Krampf 
unregelmäßig  stark,  die  vermehrte  Bewegung  des.  Blute* 
abef,  hinreichend  war,  den  Krampf  zu  überwältigen,  die 
Getäfse  zu  erweitern  , und  dadurch,  die  Kongestion  zu  hey 
ben.  Auch  kann  die  Entzündung  zertheiit  werden,  wen« 
die  vermehrte  Bewegung  der  batte  eine  vermehrte  Aus- 
kaucliung  in  das  benachbarte  Zellgewebe  zur  Folge  ge- 
habt hat;  o'ijer  wenn,  die  allgemein  verrührte  Bewegung 
.des  Blutes  im  ganzen  Körper  eine  solche  Ausleerung. j^d^er 
Itjutergielsung  veranlaßt,  dafs  dadurch. , die  entzündliche 
Anlage  im  Körper  gehoben,  und  die  Kongestion  Und.r^ff 
Krampf  vermindert  wird  £ertbeilt  si<?h  aber  die  Ent^pn- 
.-dung  nicht,  sondern  erweitert  die,  vermehrte  Bewegnng 
-des  Blutes  in  dem  entzündeten  Theile,  die  aushauep endest 
.Gefäße  in  einem  solchen  Grade,  dafs  sich.iem  wirkliche* 
herum  aus  ihnen  .ergiefsf,  so  wird  djeses  nicht  so  leicht 
.>vieder  in  die  eiusaugenden  Getäfse  aufgenommen,  son- 
dern kann,  wenn  es  stockt,  auf  eine  besondere  Art  v^rä^i- 
-dejrt  werden,  so  dafs  die  in  ihm  befindlichen  fibrösen  Theile 
«ich  in  eine  weifse , undurchsichtige,  etwas  schleimige, 
aher  aller  Schärfe  beraubte  Flüssigkeit  verwandeln,  die  . man 
Eiter  nennt.  Den  Vorgang  der  Eiterung  stellt  sich 
Cullen  als  Wirkung  einer  Art  von  Gähfyng  vor,  die 
auch  die  benachbarten  festen  Theile  im  Umfange  des  Ab- 
scesses , besonders  das  Zellgewebe  und  Fett,  in  Eiter  ver- 
wandeln kann  ; liier  weicht  er  jedoch  von  seinen  eigenen 
Giundsäuen  ab,  nach  welchen  eigentlich  weder  von  Schärfe, 
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noch  von  Gährung  die  Rede  seyn  sollte«  Ist  die  Substanz, 
welche  sich  in  das  Zellgewebe  des  entzündeten  Tbeilea 
ergiefst,  mit  fauligen  Thailen  angelüllt,  so  wird  dadurch 
in  dem  entzündeten  Theile  eine  gewisse  Veränderung  her. 
vorgebracht,  die  sich  mehr  oder  weniger  der  Fäulnifs 
nähert,  und  im  Allgemeinen  B rand  genennt  wird-  Ge« 

Schicht  dieses  nur  in  einem  mäfsigen  Grade,  so  dals  sich 
die  Fäulnifs  nur  auf  die  flüssigen  Theile  erstreckt,  welche 
sich  in  das  Zellgewebe  ergossen , so  heifst  es  Gangrän; 
greift  aber  im  höheren  Grade  die  Fäulnifs  auch  die  Ge* 
fSl'»e  und  Muskeln  des  Theiies  an;  so.  heifst  diese  Verderb, 
nifs  Sphacelus  >(  der  eigentliche  kalte  Brand).  Den  \ 
Scirthus,  welcher  sonst  gewöhnlich  als  Ausgang  der 
Entzündung  mit  aufgelührt  wurde,  will  Cullcn  nicht  da« 
für  gelten  lassen,  weil  dieser  Fall  selten  vorkam,  und  dann 
nicht  sowohl  vom.der  Natur  der  Entzündung,  als,  von  br. 
sonderen  Umständen,  und  der  eigeothumlichen  Beschaffend 
heit  des  entzündet  gewesenen  Theiles  abliieng  ; der  Sciv 
thus  entstehe  nämlich  nur  in  drüsigen  Theilen,  uifd  zwar 
deswegen,  well  in  diesen  Theilen  sehr  leicht  Stockung  der 
Feuchtigkeiten  entstehen  könne.  Hier  widerspricht  indels 
C ul  len  eich  selbst,  denn  er  sagt  mit  dieser  Erklärung 
eigentlich  nichts  anderes,  als  dafs  die  Entzündung  unter 
gewissen  Umständen  wirklich  in  Scirrhus  übergehen  könne, 
und  die  Einwendung,  dafs  dieses  selten  geschehe,  reicht 
doch  wohl  nicht  hin,  den  Scirrhus  von  den  Ausgängen 
der  Entzündung  auszuschlielsen.  Aufserdem  führt  aber 
Cullen  noch  als  Ausgange  der  Entzündung  an:  1)  die 
Ergiefsung  des  Blutes  in  das  benachbarte  Zellgewebe, 

'durch  Zerreifsung,  oder  bloi'se  Erweiterung  der  Mündun- 
gen einiger  Gefafse ; 2)  die  Ergiefsung  einer  Feuchtigkeit 
unter  die  Oberhaut;  3)  bei  Entzündungen  innerer  Theile 
findet  man  oft  eine  Ergiefsung  von  Feuchtigkeiten  auf  der 
Oberfläche  derselben,  wovon  gewöhnlich  der  dickere,  mehr 
schleimige  Tbeil  gerinnt,  der  dünnere,  mehr  wäfsrige,  sich 
jn  die  benachbarten  Höhlen  ergiefst,  so  dafs  hieraus  auf 
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der  eigen  Seite  Verwachsungen  der  Organe;  auf  der  an- 
dere Seite  aber  auch  innere  Wasseranhäufungen  entstehen 
hönnen.  — Einige  eigenthümliche  Bemerkungen  abge- 
rechner,  kann  man  wohl  nicht  sagen,  dafs  die  Theorie  der 
Entzündung  durch  Cu  I len  bedeutend  vorwärts  gebracht 
worden  wär  Für  die  Heilung  stellt  er  folgende  Indika- 
tionen auf;  ' Man  soll  die  entfernten  Ursachen  der  Entzün- 
dung entfernen,  dann  die  Anlage  zu  der  Entzündung,  und 
den  Krampf  in  den  entzündeten  T heilen  zu  heben  suchen, 
durch'  solche  Mittel,  die  entweder  auf  den  ganzen  Körper, 
oder  auf  den  leidenden  Theil  * insbesondere  wirken,  Blut- 
BUsleerungen  aus,  oder  nahe  an  dein  entzündeten  Theila 
sind  dabei  von  vorzüglichem  Nutzen.  Sind  deutliche  Kenn- 
Zeichen  vorhanden,  dafs  die  Entzündung  in  Eiterung  über- 
gehen will,  so  mufs  man  vor  allen  Dingen  die  Verwande- 
lung  der  abgesonderten  Feuchtigkeit  in  wahren  Eiter  zu 
begünstigen  suchen.  Specifische  eitermachende  Mittel  ver- 
wirft er.  Nach  seiner  Ansicht  kömmt  alles  nur  darauf 
•n,  dafs  man  die  Eiterung  durch  solche  ttufserliche  Mittel 
befördert,  welche  eine  mifsige  Wärme  in  dein  entzündeten 
Theile  unterhalten,  und  zugleich  eine  gewisse  Fähigkeit 
besitzen,  die  Ausdünstungsmaterie  in  diesem  Theile  zu- 
rück zu  halten,  und  endlich  durch  ihre  erweichende  Eigen- 
schaft den  Zusammenhang  der  äulieren  Bedeckungen  zu 
schwächen,  damit  dieselben  desto  leichter  von  dem  ange- 
häuften Eiter  durehgestofsen  werden,  uod  ihn  ausfliefsea 
lassen  können.  Droht  eine  Entzündung  in  Brand  Uberzu- 
gehen,  so  mufs  mau  dieses  durch  alle  nur  möglichen  Mit- 
tel zu  verhindern  suchen.  Wo  aber  schon  ein  bedeuten- 
der Grad  des  Sphacelus  eingetreten  ist,  so  kann  dieser  nicht 
anders  in  seinen  Fortschritten  gehemmt  werden,  als  durch 
Absonderung  des  abgestorbenen  Theiles  von  dem  Gesun- 
den. Rührt  der  Brafid  von  einem  Verluste  des  Tonus  der 
Theile  her,  so  mufs  man  diesen  Verlust  durch  den  inner- 
lichen Gebrauch  stärkender  Mittel,  unter  welchen  die  Chi- 
narinde oben  an  steht,  zu  verhindern  und  zu  ersetzen 
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Zündung  her,  so  kann  die  Chinarinde  nicht  nur  nicht* 
nutzen,  sondern  sogar  schaden. 

Macbride’s  Theorie  ist  der  C ul  I e n’schen  sehr  ähn- 
lich , nur  dafi  er  sie  mehr  von  immateriellen  Veränderun- 
gen de*  Nervensystems  und  der  Seele  abhängig  macht, 
und  dadurch  sich  den  Stahl ianern  wieder  nähert.  Auch  ' 
er  leitet  die  Entzündung  nie  von  Stockung  ab,  sondern 
immer  von  einem  Reh,  und  dadurch  vermehrter  oscillatoii- 
aclier  Bewegung  der  kleinsten  Gefäfse, 

Ohngeachtet  man  aber  von  so  vielen  Seiten  her,  auf 
die  lebendigen  Kräfte  der  festen  Theile  des  Körpers  auf- 
merksam wurde,  und  sich  bemühte,  auf  diesen  Grund  eine 
zusammenhängende  Theorie  der  Heilkunde  zu  erbauen,  so 
bildete  sich  doch  um  dieselbe  Zeit  auch  eine  ganz  entge- 
gen gesetzte  Denkart  in  der  Heilkunde,  zum  Theil  unter 
sehr  achtbaren  und  verdienstvollen  Aerzten , aus,  die  man 
eine  neue  empirische  Schule  nennen  könnte.  Nach  dem 
Beispiele  Sydenliams  leisteten  nämlich  viele,  sonst  ein- 
sichtsvolle Aerzte,  auf  alle  Einheit  der  Theorie  gänzlich 
Verzicht,  und  hielten  sich  blos  an  die  Erfahrung  und  an 
das  Mannichlaltige  der  äufseren  Erscheinung;  doch  gien- 
gen  sie  auf  dieser  Bahn  nicht  mit  der  Sicherheit  eines  Sy- 
denham,  sondern  sie  schwankten  auf  ihr  ohne  einen 
festen  Haltungspunkt  nur  unsicher  umher,  sahen,  was  Sy- 
denh.im  stets  im  Zusammenhänge  mit  dem  Ganzen  be- 
trachtet hatte,  nur  im  Einzelnen,  verloren  sich  im  ängst- 
lichen Aufsuchen  epidemischer  Konstitutionen,  und  vernach- 
läTsigten  darüber  das  Allgemeine,  was  allen  Konstitutionen 
zum  Grunde  liegen  mufs.  Hutfham  stellt  unter  diesen 
Aerzten  oben  an  ; aber  wenn  wir  auch  ihm  und  seinen 
Nachfolgern  treffliche  Zeichnungen  einzelner  Krankheiten 
Und  Epidemien  , und  nützliche  Beobachtungen  verdanken, 
so  blieb  doch  damit  die  Theorie  der  Heilkunde  in  ihrer 
Einheit  ohne  Förderung;  man  sah  nur  das  Einzelne,  aber 
nicht  das  Allgemeine  was  allenthalben  im  Einzelnen  wirkr. 
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Andere  giengen  aber  noch  weiter  und  suchten,  von  den 
Symptomen  geleitet,  die  Quelle  oller  Krankheiten  in  krank« 
haften  Veränderungen  der  Säfte,  Schärfen  verschiedener 
Art,  u.  s.  w.  am  meisten  aber  in  den  ersten  Wegen,  und 
in  Unreinigkeiten  derselben,  besonders  in  der  Galle.  Hatte 
man  die  Verdauung  und  ihren  i Einflufs  im  Organismus  ge- 
hörig gewürdigt,  und  die  Wichtigkeit  dargestellt,  welche 
die  Säfte  überhaupt  im  lebendigen  Körper  bei  seinem  ge- 
sunden und  kranken  Zustande  haben,  so  wär  dieses  aller- 
dings etwas  Gutes  gewesen.  Aber  diese  Ansicht  artete  in 
einen  rothen  Chemismus  ausj  man  dachte  gar  nicht  mehr 
an  die  eigentümliche  innere  Kraft  des  Lehens,  sondern 
betrachtete  die  organischen  Flüssigkeiten  nicht  anders, 
wie  andere  unorganische',  todte  Massen,  begieng  also 
einen  bedeutenden  Rückschritt  So  entstand  die  sogenannte 
Humoralpathologie,  oder  das  gastrische  System,  das  ganz 
erstaunlich  ge/mübrauclit  wurde,  und  von  welchem  sich 
auch  Männer  von  groi’sem  Genie  und  sonst  lobenswerten 
Eigenschaften,  Seile,  St  oll,  u.  a hinreifsen  Itefsen  ; ja, 
der  letztere  hat  diesen  Unfug  am  meisten  befördern  hei- 
fen.  Auch  diese  sahen  bei  ihrer  Behandlung  der  Krank- 
heiten vorzüglich  nur  auf  die  Symptome,  ohne  in  den  In- 
nern Grund  derselben  einzudringen  , und  so  könnte  auch 
unser  Gegenstand  bei  dieser  Bearbeitungsart  nichts  ge- 
winnen, sondern  mufste  vielmehr  verlieren,  da  man  auch 
die  Entzündungen'  nur  nach  ihren  Erscheinungen  und  Koin- 
vplikatipnen  betrachtete,  aber  die  Erforschung  ihres  inneren 
Wesens  darüber  vergafs.  Einzelne  Aerzte,  die  ihren  allge- 
meineren Ansichten  nach  allerdings  zu  den  Humoralpatho- 
logen gehören*,  haben  jedoch , durch  Verbindung  dieser 
Ansichten  mit  einzelnen,  aus  anderen  Systemen  entlehnten 
Grundsätzen,  etwas  abweichende  Theorien  aufgestellt. 

Hierher  gehört  vorzüglich  Christoph  Ludwig 
H offmaiin.  Auch  ihm  sitid  die  Säfte  des  Haupt -Agens 
im  Körper,  und  das  wichtigste  Geschäft  des  Arztes,  Reini- 
gung des  Körpers  , von  allen  dem,  wü6  Auflösung  und 
. Eäul- 
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Fäulnifs  in  ihm  hervorbringen  kann.  Die  Säfte  geratben 
entweder  in  eine  saure,  oder  in  faulige  (alkalische)  oder 
in  eine,  aus  beiden  gemischte  Verderbnifs,  und  was  diesen 
liebeln  entgegen  wirken  soll,  kann  es  nur  thun  nach  den 
Gesetien  chemischer  Verwandtschaft,  So  wie  aber  jeder 
Saft  und  jeder  feste  Theil  zu  einer  eignen  Art  der  Ver- 
derbnifs  reizt,  und  die  verdorbenen  Bestandteile  derselben 
in  ähnlichen  Theilen  des  Körpers  durch  Ansteckung  eine 
gleiche  Verderbnifs  herverbringen,  so  müssen  atich  die 
Mittel  von  specib'scher  Beschaffenheit  seyn , und  nach  ib. 
rer  verschiedenen  Verwandtschaft  in  den  verschiedenen  Thei- 
len besondere  und  eigentliümliche  Wirkungen  hervorbrin* 
gen,  so  dafs  also  nach  Maafsgabe  der  Eigenschaft  des  kran- 
ken Theiles  auch  jedesmal  ein  bestimmtes  , demselben  an-  ' 
gemefsnes  Mittel  apsgewählt  werden  rnufs.  Hoffmann 
unterscheidet  sich  also  dadurch  von  den  den  andern  Hu- 
moralpathologen, dafs  er  zugleich  auch  die  Art  und  Eigen- 
tümlichkeit der  festen  Theile,  ’.viewoltl  sehr  unvollkom- 
men und  einseitig,  berücksichtigt.  Mit  diesen  Ansichten 
»tehen  nun  auch  seine  Ideen  von  der  Entzündung  in  Zu- 
sammenhänge. Als  Kennzeichen  derselben  bestimmt  er 
eine  rothe,  mit  vermehrter  Empfindlichkeit  verbundene  Ge- 
‘schwulst.  Alle  Theile  des  menschlichen  Iiörpers,  wenn 
sie  Arterienblut  empfangen,  aus  zarten  Gefäfsen  bestellen, 
empfindlich  sind,  und  in  ihnen  dem  zurückfliefoenden  Blute, 
durch  äufsere  Gewalt  ein  hinreichender  VVideistand  gege- 
ben wird,  können  entzündet  werden.  Was  bei  einigen 
Theilen  der  äufsere  Druck  bewirkt,  das  kann  auch  ge-  , . 
schelten,  wenn  die  Theile  auf  andere  Art,  doch  hinläng- 
lich stark  und  anhaltend  gereizt  weiden  ; denn  die  Blut- 
gefälse,  wenn  sie  gereizt  werden,  streben,  sich  krampfhaft 
zusammen  zu'ziehen,  und  das  dadurch  geprefste  Blut,  wird 
in  die  kleineren  Gefälse,  welche  im  gewöhnlichen  Zu- 
stande kein  rotlies  Blut  enthalten,  hinein  getrieben,  wo- 
durch diese  ausgedehnt  werden  müssen.  Faule  Theile  er-, 
regen,  wenn  sie  nur  schart  genug  sind,  durch  ihren  Reiz 
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jedesmal  Entzündung,  und  man  mufa  sie  als  eine  der  ge- 
v wohnlichsten  Ursachen  derselben  betrachten.  D'e  nächste 
Ursache  der  Entzündung  ist  der  Eintritt  aolcher  Kräfte, 
wodurch  das  Blut  durch  die  kleineren  Gefäfse  geswungen 
wird,  welche  im  Normal  zustande  kein  rnthes  Blut  einlas- 
sen. Eine  entferntere  Ursache  ober  ist  eine  Verstopfung 
der  Rlutgefäls«,  welche  entweder  durch  einen  hinlänglich 
starken  Krampf  dieser  Gefafse,  oder  durch  e}ne  zusammen, 
drückende  äu(6ere  Kraft,  oder  durch  geionnenes  Blut  her- 
vorgebrscht  wird.  Ihre  Wirkungen  sind  Rothe,  vermehrte 
Hitze,  Geschwulst  des  ergriffenen  Theiles,  pulsirende  Be- 
wegung in  demselben,  und  endlich  Fäulnifs  des  darion 
enthaltenen  Blutes.  Die  Ausgänge  der  Entzündung  sind 
Zertheilung,  Eiterung.  Brand  und  Scirrhus.  Der  Eiter 
hat  seine  Quelle  im  Blute.  Da  in  entzündeten  Theilen 
das  Blut  eine  grofsere  Neigung  zur  Fäulnifs  erhält,  so  wird 
es  dadurch  immer  mehr  aufgelost  und  der  Euer  besteht 
in  nichts  anderem  als  aufgelösten  Blutkiigelclien . Die  Ge- 
fafi-e  sind  in  den  entzündeten  Geschwülsten  rur  Zeit  der 
Eiterung  nicht  zerrissen  , sondern  es  zirkulirt  Eiter  in  ih’ 
nen,  nie  vorher  Blut.  Der  Eiter  selbst  fault  nicht,  denn 
die  Thetle,  welche  größere  Neigung  zur  Fäulnifs  haben, 
wrrden  beständig  von  den  anderen  abgesondert,  mit  dem 
Blute  vermischt,  und  durch  die  reinigenden  Organe  aut 
dem  Körper  entfernt.  Den  Brand  tlieilt  er  wieder  in 
einen  heifsen  und  kalten.  Jener  entsteht,  wenn  das  Blut 
in  der  entzündeten  Geschwulst  so  langsam  bewegt  wird, 
dafs  es  entweder  eine  aufserordentliche  Neigung  zur  Fäulntfa 
annimmt,  oder  in  wirkliche  Fäulnifs  übergeht.  Wenn  in  dem 
letzteren  Falle  die  Fäulnifs  auch  die  weichen  Theile  angreift, 
und  dadurch  die  Empfindlichkeit  und  Wärme  jn  ihnen  ganz 
verloren  geht,  so  erfolgt  der  kalte  Brand.  Der  Scirrhus  ent- 
steht. wenn  sehr  viele  krampfhaft  zusammengezogene,  oder  zu- 
sammengeprefste  Gefafse  in  der  Entzündungsgeschwulst  gänz- 
lich zusammen  wachsen,  und  gar  keine  Feuchtigkeit  mehr 
hindurch  lassen.  Wenn  nun  nach  und  nach  immer  mehr 
Gefälse  verstopft  werden,  so  mufs  endlich  der  Umlauf  so  sehr 
, - ah- 
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abnehmen,  dafs  die  Feuchtigkeiten  in  demselben  eineNei-4 
gung  /.ur  Fäulnils  annehmen,  scharf  werden,  und  einen 
heftigen  Schmerz  verursachen.  Dieser  Zustand  wird  der 
verborgene  Krebs,  und  ein  noch  höherer  Grad  von  Fäulnifs  < 

bringt  endlich  dein  offenen  Krebs  hervor.  — Hoff- 
man ns  Heilmethode  der  Entzündung  läuft  ebenfalls,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  obigen  pathologischen  Grund- 
begriffen. auf  Verhütung  und  Entfernung  der  Fäulnifs  hin- 
aus. Uin  den  Ausgang  der  Entzündung  in  Zertheilung 
7.u  'befördern , soll  man  die  vorhandene  grössere  Neigung 
zur  Fäulnifs  vermindern,  und  dieses  geschieht  zuerat  haupt- 
sächlich durch  Aderlässen,  welches  der  vergröfserten  Nei- 
gung tur  Fäulnifs  dadurch  vorbeugt,  dafa  ea  die  Kräfte 
des  durchfliefsenden  Blutes  schwächt,  und  die  Bewegung 
der  Säfte  langsamer  macht.  Kühlende  und  fäulnifawidi  ige 
Mittel  tragen  ebenfalls  sehr  viel  zur  Zertheilung  der  Ent- 
zündungen hei,  indem  sie  die  Drüsen  der  Gedärme  reizen, 
und  diese  Drüsen  alsdann  die  Theilchen,  welche  der  Fäul- 
nifs nabe  kommen,  aus  dein  umlaufenden  Blute  entfernen» 
die  Blutmasse  selbst  also  dadurch  mehr  vor  der  Fäulnifs 
bewahren  Kamfer,  Säuren,  Salpeter,  und  andere  Salie, 
sollten  ebenfalls  zur  Zertheilung  der  Entzündung  darum 
wirken,  weil  sie  antiseptisch  sind:  desgleichen  Umschläge 
vou  gewürzhaften  Kräutern  mit  Essig,  Salmiak,  u.  s.  w. 

Bei  dein  heifsen  Brande  soll  man  purgiien  lassen,  weil  da- 
bei sehr  viele  faulige, Stotfe  in  das  Blut  übergehen,  welche 
durch  den  Stuhlgang  sehr  bequem  fortge«chafft  werden 
können.  — Wenn  auch  in  diesen  Hoffhiannischen  Ideen 
hin  und  wieder  etwas  Gutes  und  Richtiges  enthalten  ist, 
so  sieht  man  doch,  dafs  ihr  Urheber  noch  gar  zu  viel 
Veraltetes.  Schiefes,  Willkührliches,  und  offenbar  Falsches 
in  sie  aufgenommen  hat,  und  dafs  von  ihnen  eine  Ver- 
besserung oder  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  und  An- 
sichten von  der  Entzündung  nicht  zu  erwarten  war.  Be- 
sonders wird  durch  die  vorherrschende  Idee  der  Fäulnifs, 
von  weicher  Hofftnann  fast  alles  abhängen  lafst,  und 
Hecker ’s  Wörterbuch.  Ilf.  B,  h- e durch 
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durch  die  sonderbare  Verbindung  derselben  mit  der  Ver- 
stopfung der  Blutgetäfse,  die  er  noch  als  eine  wesentlich« 
Bedingung  zur  Bildung  der  Entzündung  ansieht,  alles  Gute, 
■was  ans  seinen  übrigen  Ansichten  allenfalls  noch  hervor 
gehen  könnte,  wieder  verdorben  ; und  seine  Voraussetzung, 
dafs  in  einem  entzündeten  Theile  das  Blut  sich  langsamer 
bewege,  als  in  einem  gesunden,  die  sogar  auf  seine  Indi- 
kationslehre  Einflufs  hat,  ist  nicht  nur  ganz  wilikührlich 
und  unerwiesen,  sondern  offenbar  falsch  und  der  Erfah- 
rung widersprechend.  So  können  selbst  die  scharfsinnig- 
sten Männer  durch  vorgefafste  Meinungen  irre  geleitet  wer- 
den : und  dennoch  fehlte  es  Hoffmans  Lehren  zu  ihrer 
Zeit  nicht  an  Beifall. 

Gesündere  Ansichten  findet  man  bet  August  Go ttl. 
Ri  eilt  er,  einem  Arzte  von  rein  praktischer  Tendenz,  der, 
ohne  sich  utn  die  mnnnidhfaltigen  Spekulationen  seines 
Zeitalters  viel  zu  bekümmern,  aber  freilich  auch  ohne  sich 
zu  höherer^,  allgemeineren  Ansichten  zu  erheben,  nur  den 
Weg  der  Erfahrung  und  Beobachtung  gieng.  In  sehr  vie- 
len seiner  Grundsätze  war  er  Humoralpatholog ; in  man- 
chen andern  Stücken  trat  er  hingegen  den  Nervenpatholo- 
gen  näher,  und  mit  den  letzteren  verwahdt  zeigt  er  sich 
besonders  in  seinen  Ideen  über  die  Entzündung.  Er  setzt 
das  Wesen  derselben  in  eine  krampfhafte  Spannung  und 
vermehrte  Zusammenschnürung  und  Oscillation  der  em- 
pfindlichen reizbaren  Fasern  und  Gefifse,  in  einen  vermehr- 
ten Zuflufs  der  Säfte,  und  eine  schnellere  Bewegung  der- 
selben durch  den  entzündeten  Theil.  Diese  Angaben  von 
der  nächsten  Ursache  der  Entzündung  sucht  er  durch  die 
Erscheinungen,  von  welchen  sie  begleitet  ist,  zu  bewei- 
sen. Von  dem  Daseyn  krampfhafter  Spannung,  Oscilla- 
tion und  Zusammenschnürung  zeugt  der  Schmerz  und  die 
vermehrte  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des  entzündeten 
Theiles.  Ein  gelinder  Reiz  verursacht  vermehrte  Oscilla- 
tion, ein  stärkerer  krampfhafte  Verscbliefsung.-  Bei  gelin- 
deren Entzündungen  bemerkt  man  daher  eine  vermehrte 
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Absonderung  der  Feuchtigkeiten  aus  dem  entzündeten 
Theile  ; bei  heftigeren  Entzündungen , Trockenheit  und 
gänzliche  Hemmung  der  Absonderung.  Diese  Ursache  der 
Entzündung  .ist  also  gewöhnlich  ein  Reiz,  dessen  nächste  ^ 
Wirkung  nichts  anderes,  als  vermehrte  und  unordentliche 
Bewegung  seyn  kann.  Die  Folgen  der  Entzündung  glei. 
chen  alle  krampfhaften  Erscheinungen.  Die  Extravasation 
bei  der  Entzündung  hält  er  nicht  für  wesentlich,  sondern 
blos  für  eine  zufällige  Fojge,  In  der  Regel  werden  zwar 
bei  der  Entzündung  die  Säfte  ungewöhnlich  schnell  be- 
wegt ; doch  giebt  es  auch  unläugbare  Fälle,  wo  eine  lang- 
samere Bewegung,  ja  wirkliche  Stockung  und  Verdickung 
der  Säfte  in  dein  entzündeten  Theile  hervorgebracht  wird; 
z.  B wenn  sich  eine  Extravasation  zur  Entzündung  gesellt. 

Die  Meinung  H e w s o n s und  Anderer,  dafs  bei  Entzündungs- 
fiebern eine  widernatürliche  Auflösung  des  Blutes  zunächst 
erfolge,  und  aus  dieser  sich  die  Entstehung  der  Entzündungs- 
haut  des  Blutes  erkläre,  verwirft  er,  und  bestreitet  sie  vorzüglich 
mit  der  schnellen  und  festen  Gerinnbarkeit  des  Blutes,  dem 
Mangel  wäfseriger  Feuchtigkeiten  auf  dein  geronnenen  Blute, 
der  erhöhten  Thätigkeic  in  verschiedenen  Verrichtungen  ( 
des  Körpers  bei  Entzündungen,  da  doch  sonst  mit  widernatür* 
licher  Auflösung  des  Blutes  immer  Schwäche  verbunden 
ist,  dem  harten  und  starken  Pulse,  der  gewöhnlich  bei 
Entzündungen  statt  findet,  und  der  gänzlichen  Abwesen- 
heit einer  wahren  Entzündungshaiit  des  Blutes  in  Krank- 
heiten, "bei  welchen  eine  offenbare  Auflösung  des  Blutes 
vorhanden  ist,  u.  s.  w.  Der  Sitz  der  Entzündung  ist  vor- 
züglich in  den  kleinen  Arterien,  doch  kann  sie  sich  zu- 
weilen auch  selbst  bis  in  die  Venen  erstrecken.  Der  Aus- 
gang  der  Entzündungen  ist  dreifach;  sie  verursachen  näm- 
lich entweder  den  Brand,  oder  gehen  in  eine  andere  Krank- 
heit über,  oder  werden  vollkommen  (durch  Zertheilung) 
geheilt.  Wenn,  ohngeachtet  des  Gebrauchs  zweckmäfsiger 
Mittel,  die  Zertheilung  nicht  erfolgt,  sondern  die  Zufälle 
der  Entzündung  zunehmen,  der  SchtneVz  klopfend,  die  G’e' 
schwulst  hart  und  in  der  Mitte  spitzig  wird,  so  erfolgt  ' 

E e 2 wahr- 


Digitized  by  Google 


Ent 


436 

wahrscheinlich  Eiterung.  Wiederhohltes  Frösteln,  Ab- 
nahme des  heftigen  Schmerzes  in  dem  entzündeten  Theile, 
und  dagegen  ein  Gefühl- von  Schwere  und  dumpfer  Schmerz» 
Blafswerden  der  Geschwulst,  und  endlich  Fluktuation  einer 
Feuchtigkeit  in  derselben,  sind  Zeichen  des  schon  gebilde- 
ten Eiters.  Die  Eiterbildung  erklärt  er  auf  folgende  Weise- 
Aus  G'etäfsen  und  Behältnissen  von  mancherlei  Art  flielsen 
verschiedene  Feuchtigkeiten  in  die  Höhle  des  Abscesse« 
zusammen,  und  tragen  zu  der  Mischung  des  Eiters  bei  j 
selbst  die  benachbarten  festen  Theile  geben  etwas  an  sie 
üb;  vorzüglich  aber  wird  der  Eiter  aus  dem  Blutwasser 
bereitet,  und  wahrscheinlich  hat  der  gerinnbare  Theil  der 
Säfte  hauptsächlich  an  der  Erzeugung  des  Eiters  grofsen  An- 
theil.  Wiewohl  diese  Ansicht  der  Eiterbildung  noch  et- 
was mangelhaft  ist, 'und  den  Humoralpatbologen  wieder 
erkennen  läfst,  so  hat  sie  doch  ohne  Zweifel  von  den  vor- 
hergehenden Ideen  über  diesen  Gegenstand  Vorzüge.  Zu- 
weilen hinterläfst  die  Entzündung  eine  Härte,  die  aber 
nicht  bösartig  ist,  und  daher  auch  den  Namen  eines  Scir- 
rhus  nicht  verdient.  Gemeiniglich  geschieht  dieses,  wenn 
die  Entzündung  durch  eine  Stockung  verdickter  Flüssig- 
keiten veranlafst  wurde.  Von  dieser  Härte  ist  die  wider- 
natürliche  Anschwellung,  Verdickung  und  Verlängerung 
au  unterscheiden , die  man  an  manchen  Theilen  nach  oft 
yviederkehrenden  Entzündungen  bemerkt;  denn  diese  ist 
blos  der  oberen,  durch  die  Entzündung  verursachten  An- 
schwellung und  Anhäufung  der  Säfte  zuzuschr eiben , und 
hat  nichts  mit  einem  Scirrhus  gemein,  den  überhaupt  Rich- 
ter nie  als  Folge  der 'Entzündung  gelten  lassen  will  — ( 
Bei  der  Be  ha  trd  l u n g einer  Entzündung  mufs  man  immer 
die  Zertheilung  derselben  zur  Absicht  haben,  und  es  kömmt 
dabei  vorzüglich  darauf  an,  dafs  man  gleich  im  Anfänge 
den  Reiz  entfernt,  welcher  die  Entzündung  eftegt  In  der 
Folge  aber,  wenn  die  Säfte  durch  das  hinzugekommene 
Fieber  eine  inflammatorische  Beschaffenheit  erhalten  habeo, 
inuls  man  zugleich  auch  auf  die  Verdünnung  der-  Säfte 
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sehen.  Zuweilen  kann  der  Reiz  gar  nicht,  odernicht  vollstän- 
dig gehoben  werden,  und  dann  mufs  inan  wenigstens  seine 
Wirkung  so  viel  als  möglich  zu  mäfsigen  suchten.  Unter 
den  Mitteln,  wodurch  diese  Absichten  erreicht  werden,  ist 
der  Ad*rlafs  eins  der  wirksamsten.  Richters  Vorschrif- 
ten über  die  Anwendung  der  übrigen,  sowohl  innerlichen 
als  äufserlichen  Mittel  bei  Entzündungen  sind  eben  so  ra- 
tionell. als  in  der  Erfahrung  bewahrt,  und  verdienen  in 
jeder  Hinsicht  als  Muster  aufgestellt  zu  werden.  Da  man 
aber  von  seiner  Zeit  an  bis  jetzt  sie  mehr  oder  weniger 
in  der  Praxis,  ihrer  Zweckmäßigkeit  wegen,  beständig  be- 
folgt, oder  dogj*>  wenigstens  bei  allen  nachherigen  Vor- 
schriften zum  Grunde  gelegt  hat,  so  ist  eine  weitere  Aus- 
führung derselben  hier  unnöthig,  da  wir  ohnediefs  in  der 
Folge  wieder  darauf ^.uvvick  gehen  müssen.  Richter  ver- 
dient wohl  ohne  Widerspruch  das  Loh,  in  der  Theorie 
weniger  einseitig  und  von  Vorurtheilen  beschränkt  zu 
seyn , als  seine  Vorgänger,  in  der  Praxis  aber,  besonders  1 
was  die  äufserlichen  Entzündungen  betrifft,  seinen  Gegen- 
stand beinahe  vollständig  erschöpft  zu  haben. 

Eine  um  so  mehr  auffallende  Erscheinung  mufste  iu 
dieser  Zeit  noch  die  unbedingte  Vertheidigung  der  gröbsten 
Humoralpathologie  und  anderer  veralteten  Ideen,  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Entzündungslehre,  durch  Wedekind. 
seyn.  Er  findet  die  Ursache  der  Entzündung  in  örtlicher 
Heizung,  und  läist  sie  dadurch  entstehen,  dafs  die  Arterien 
des  leidenden  Theiles  zu  stärkerer  Bewegung,  die  kleinen 
zurückführenden  Venen  aber  zu  einer  solchen  Verengerung 
stimulitt  werden,  dals  der  Kraft,  welche  jenen  stärkeren 
Ztifluls  bewirkt,  ein  gröfserer  Widerstand  entgegen  gesetzt 
■wird,  als  ohne  jene  stärkere  Zusammenziehung  der  Venen 
vorhanden  seyn  würde.  . Darum  wird  das  zwischen  den 
Arterien  und  Venen  vorzüglich  im  Zellgewebe  befindliche 
Netz  von  äufseret  feinen  Haargefäfschen  widernatürlich  vom 
Blute  ausgedehnt,  und  es  schwitzt  auch  per  Diapaedesin 
mehr  oder  weniger  in  das  Zellgewebe  durch.  Demobnge- 
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achtet  mufs  das  Blut  schneller  durch  den  entzündeten  Theil 
6trömen,  weil  es  durch  die  verstärkte  Thätigkeit  erweiter- 
ter Gtfäise  ihm  zugeführt  wird,  wie  man  aus  dem  stärke- 
ren Klopfen  der  Arterien  ersehen  kann  ; dagegen  die  Ve- 
nen, die  es  wieder  zurückführen  sollen,  verhäluiifsmäfeig 
weniger  erweitert  sind.  Köthe , vermehrte  Warme,  Ge- 
schwulst und  Schmerz  sind  davon  die  unausbleiblichen 
Folgen.  Die  Ursache  dieser  örtlich  vermehrten  Keizung, 
welche  die  Entzündung  hervdrbringt , ist  aber  nicht  ver- 
dicktes Blut,  auch  keine  alkalische,  saure,  oder  andere 
chemisch  bestimmbare  Schärfe  im  Blute,  sondern  eine 
Schärfe  anderer  Art,  nämlich  diejenige,  Reiche  in  einer 
vermehrten  Neigung  des  Blutes  zur  Fäulnifg  ihren  Grund 
hat.  und  vondieser  Schärfe  entsteht  dann  die  vermehrte 
örtliche  Keizung,  welche  wieder  die  nächste  Ursache  der 
Entzündung  ist.  Für  diesen  Satz  führt  er  veischiedene 
Gründe  an,  die  theils  nur  halb  wahr,  und  selbst  erst  des 
Beweises  bedürftig,  theils  ganz  unrichtig  ausgeiegt  sind, 
•Iso  in  keinem  Falle  etwas  beweisen  können , wenigstens 
das  nicht,  was  sie  eben  beweisen  sollen.  Unter  andern 
benutzt  er  als  ßeweifs  für  die  faulige  Schärfe,  welche  die 
Entzündung  erregen  soll,  auch  eine  Erscheinung,  aus  wel- 
cher man  eher  das  Gegentheil  schliefaen  sollte,  nämlich 
die  Entzündungshaut  des  Blutes,  Er  ist  nämlich,  mit 
Hewson,  der  Meinung,  defg  das  Blut  bei  Entzündungen 
verdünnt  ist,  also  viel  langsamer  gerinnt,  wie  itn  gesunden 
Zustande.  Man  sehe  deutlich  bei  dem  aus  der  Ader  ge- 
lassenen Blute,  wie  eine  dünne,  immer  durchsichtiger  wer- 
dende Feuchtigkeit  aus  dem  Blute  emporsteige,  und  dann 
ellmählig  in  eiue  feste  Masse  gerinne.  Die  Ursache  dieser 
Verdünnung  der  Lymphe  ist  die  vermehrte  Neigung  des 
Blutes  zur  Fäulnifs.  Die  absorbirenden  Gefäfse,  welche 
die  aufgelösten  Theile  des  im  Zellgewebe  befindlichen  Blu- 
tes einsaugen,  vermindern  hierdurch  zwar  seine  Fortschritte 
in  der  Fäulnifs,  aber  gänzlich  vermindern  können  sie  die- 
selben um  so  weniger,  da  sie,  als  schwache  nachgiebige 
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Röhrchen,  von  den  ausgedehnten  Blutgefäfsen  und  dem 
Zellgewebe  gedrückt  werden.  Das  EnUündungsfiebcr  führt 
er  als  Be  weif*  an,  dafs  die  von  selbst  entstehenden  Ent- 
zündungen von  einer  septischen  Schärfe  erzeugt  werden. 
Bei  Wunden  und  anderen  Entzündungen  von  äufserer  Ur- 
sache, soll  es  von  den  Theilchen  entstehen,  welche  durch 
die  lymphatischen  Gefä'fse  aus  dem  ent  ündeten  Theile  in 
das  Blut  geführt  werden.  Hiernach  zu  schliefsen,  müf-te 
aber  das  Entzündungsfieber  init  dem  Faulfieber  überein 
stimmen,  was  doch  wohl  gar  zu  sehr  gegen  alle  Erfahrung 
und  vernünftige  Theorie  streitet.  — Die  Art,  wie  nun 
eine  Reizung  Entzündungen  erfegt,  ist  die,  dafs  sie  bei 
einer  schnellen  Bewegung  des  Blutes  durch  den  leidenden 
Theil  in  demselben  eine  solche  Anhäufung  hervorliringt, 
die  eine  Durchschwitzung  von  Blut,  und  vorzüglich  von 
gerinnbarer  Lymphe  in  das  Zellgewebe  nach  sich  ziehen 
kann.  Hierauf  gründet  er  auch  den  Unterschied  zwischen 
Kongestion  und  Entzündung,  dafs  nämlich  bei  dieser  zu- 
gleich eine  Ergiefsung  des  Blutes  mit  vieler  gerinnbarer 
Lymphe  in  das  Zellgewebe  statt  findet.  Kongestion  wär 
also  nur  ein  unvollkoimnnerer  Grad  von  Entzündung  — 
Von  den  Ausgängen  der  Entzündung  hat  er  folgende  An- 
sichten. v Die  Zertheilung  erfolgt,  wenn  keine  ver- 
mehrte Anhäufung  des  Blutes  in  dem  leidenden  Theile 
mehr  finden,  die  Resorption  aus  dem  Zellgewebe  also  auch 
mit  gröfserer  Leichtigkeit  von  statten  gehen  kann.  Die 
Verhärtung  geschieht  durch  Verwachsung  oder  Inlarc. 
tus,  und  meistens  durch  beide.  Der  Scirrhus  drüsiger 
Theile  kann  in.  Verderbnifs  und  Krebs  übergehen, 

entweder  wenn  die  darinn  der  Verderbnifs  nahe  kommen, 
den  Bestandtheile  nicht  gehörig  daraus  abgeschieden,  oder 
wenn  mehr  verdorbene  Bestandtheile  aus  der  Blutmasse 
dahin  abgesetzt  werden , als  wieder  daraus  gehörig  ausge- 
schieden werden  können.  Die  immer  früher  oder  später 
nothwendig  eintretende  Entzündung  des  Scirrhus,  wodurch 
er  bösartig  wird,  kann  sowohl  Ursache,  als  Wirkung  des 
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verdorbenen  Drrtsensaftes  seyn  ; das  Krebsgift  ist  aber  nichts 
andere«, als  der  v.erdorheneDrüseiisaft  selbst  Der  d>  itteAusgang 
der  Entzündung  ist  die  Eiterung.  Wedekind  erklärt 
sich  gegen  die  Behauptung  de  Haens  und  Platners,  dafs 
der  Eiter  in  der  Blutmasse  erzeugt,  und  aut  den  leidenden 
Tlieil  nur  abgesetzt  würde.  Er  schreibt  vieltbehr  den  ge- 
wöhnlichen Ursprung  des  Eiters  der  Veränderung  zu.  wel- 
che in  dem  leidenden  Theile  sieb  zuträgt,  wenn  er  in 
einen  Abscefs  übergeht.  Faulige  Auflösung  der  stocken- 
den Säfte  ist,  nach  VVedekinds  Meinung,  das  Wesen 
des  E terungsprocess.es.  In  dieser  Ansicht  widerspricht  er 
aber  sich  selbst;  denn  wenn,  dein  obigen  zu  Folge,  die 
üesorption  fauliger  Säfte  auch  die  Entzündung  verursachen 
soll,  so  müfste  ja  bei  dem  Eintritt  der  Eiterung  auch  die 
Entzündung  erst  recht  stark  werden,  da  docli  die  Erfah- 
rung lehrt,  dafs.  wie  die  Eiterung  sich  ausbildet,  die  Ent- 
zündung an  Umfang  und  Heftigkeit  abnimmt.  Der  Ort, 
wo  der  Eiter  sich  erzeugt,  ist,  nach  ihm,  das  Zellgewebe, 
Der  hier  stockende  Saft  gellt  in  eine  faulige  Auflösung 
über,  wobei  er  gleichwohl  nicht  stinkend  wird,  weil  die 
absorbirenden  Gefäfse  noch  immer  stark  genug  wirken,  um 
den  Uebergang  in  offenbare  Fäulnifs  zu  hindern,  und  weil 
die  faulen  Theile,  welche  durch  diesen  Weg  abgehen, 
wieder  durch  frische  ersetzt  worden.  — Die  Entstehung 
des  Brandes  erklärt  er  folgcndergestalt.  So  wie  die  Ent- 
zündung zunimmt,  vermehrt  lieh  auch  die  Neigung  der 
Säfte  zur  Fätilnils.  Wenn  diese  Neigung  eine  gewisse  Zeit 
hindurch  gedauert  und  einen  gewissen  Grad  von  Stärke 
angenommen  hat,  so  werden  durch  die  verdorbenen  Safte 
die  festen  Theile  mehr  geschwächt,  als  gereizt,  «o  dafs 
die  reizende  Kraft  der  Schärfe  sich  in  ihrer  schwächenden 
verliert.  Der  Antrieb  des  Blutes  in  dem  entzündeten 
Theile,  und  die  Kräfte  des  Kranken  nehmen  ab  ; dadurch 
mufs  die  Bewegung  der  Säfte  durch  den  entzündeten 
Theil  vermindert;  und  die  Neigung  desselben  zur  Fäulnifs 
vermehrt  werden.  Es  entstehen  daher  bald  die  mit  einer 
stinkenden  und  ätzenden  Flüssigkeit  angefüllten  Brand- 
bla- 
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blasen,  weil  die  Feuchtigkeit,  welche  durch  die  Poren  der 
Epidermis  auadünsten  sollte,  so  scharf  ist,  dafs  sie  die  zar-. 
ten  Fasern  zwischen  der  eigentlichen  Haut  und  der  Epi- 
dermis trennt,  und  in  der  Haut  ein  Jucken  erregt.  Aber 
es  dauert  nicht  lange,  so  wird  der  Kranke  auch  gegen  die 
Einwirkung  dieser  Schärfe  auf  seiner  Haut  unempfindlich. 
Die  Gangrän  kann,  wie  die  Entzündung  selbst,  »noch  in 
Zertheilung,  Eiterung  und  Verhärtung  übergehen;  wenn 
sie  aber  weiter  vorgt  rückt  ist,  so  ist  der  gewöhnlichste, 
ober  auch  der  schlimmste  Ausgang,  in  den  eigentlichen 
kalten  Brand  oder  Spbacelus.  — Diese  1 Theorie , die,  wie 
inan  siebt,  weiter  nichts,  als  ein  Gewebe  veralteter,  w{U- 
kührlicher  und  einseitiger  Hypothesen  , verworrener  Be- 
griffe, unverständlicher  oder  unhaltbarer  Erklärungen,  und 
selbst  auffallender  innerer  Widersprüche  ist,  hat  Wede- 
kind  auch  in  neueren  Zeiten  keinesweges  widerrufen, 
also  stillscb  weigend  beibehal.ten . ohngeachret  bald  nach 
ihrer  Erscheinung,  von  Richter  und  anderen,  sehr  ge- 
gründete Einwendungen  gegen  sie  gemacht  wurden.  Sie 
' würde  wenig  Beachtung  verdienen , wenn  sie  nicht  als 
eine  seltene  und  deswegen  merkwürdige  Erscheinung  der 
netteren  Zfit  angesehen  werden  müfste. 

Die  neueren  Fortschritte  der  Chemie,  besonders  die 
Aufnahme  des  antiphlogistischen  Systems,  und  die  damit 
verbundenen  Entdeckungen,  veranlafsten  mehrere  Aerzte 
und  Naturforscher  der  neueren  Zeit  zu  Versuchen,  die  Che- 
mie auch  wieder  in  die  Bearbeitung  der  Heilkunde  einzu* 
führen,  oder  ein  neues  chemisches  System  zu  begründen. 
Es  geschahen  hierzu  allerdings  einzelne  Versuche,  wodurch 
besonders  die  Humoralpathologie  ihr  gesunkenes  Ansehen 
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neu  zu  begründen  hoffte.  Im  Ganzen  genommen  waren 
aber  doch  jene  Versuche  von  wenig  allgemeinem  Erfolg, 
da  jsich  inzwischen  die  Lehre  von  der  Lebenskraft  fester 
ausgebildet  hatte,  die  allerdings  jene  chemischen  Ansich- 
ten benutzte,  aber  doch,  mit  einer  rein  chemischen,  den 
„ Organismus  ganz  der  todten  “Natur  gleichstellenden  Theo- 
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rie,  sich  nicht  vertrug.  Der  Grundbegriff  dieser  Lehre 
war  der,  da£s  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  zwar  ihrem 
Wesen  nach  zwei  verschiedene  Kräfte  Wären;  und  dafs  e* 
nufser  ihnen  selbst  nocli  mehrere  eigenthümliche  Kräfte 
in  den  einzelnen  Theiien  des  Körpers  (vita  propria ) gab, 
dals  aber  alle  diese  Kräfte  nicht  eben  so  viel  ursprünglich 
verschiedene  Grundkräfts,  sondern  von  einer  höheren  Grund- 
kraft, der  Lebenskraft,  abhängig,  und  dieser  also  un- 
tergeordnet waren-  So  wurde  der  Streit,  ob  Reizbarkeit 
oder  Empfindlichkeit  die  Urkraft  sey,  ganz  gehoben.  Die- 
ser Ansicht  haben  die  besseren  Aerzte  der  neueren  Zeit,  die 
sich  frei  von  Vorurtheil  und  Partheigeist  erhielten,  alle 
gehuldigt, 

Al*  einen  der  ersten  unter  dieeen,  welche  die  Lehre  von  der 
Lebenskraft  auch  auf  ihre  Theorien  der  Entzündung  über- 
trugen, so  wie  überhaupt  als  Vorläufer  dieser  Schule  in 
der  praktischen  Medicin  , bann  Peter  Frank  angesehen 
werden  Sein  mit  Recht  geschätztes  Weih  de  euratidis 
hominum  morbis  enthält  zwar  über  diesen  Gegenstand  im 
Ganzen  genommen  keine  neuen  Ideen,  doch  eine  meister- 
hafte, einfache  und  vollständige  Darstellung  alles  dessen, 
was  sich  auf  die  Erkenntnifs  und  Behandlung  dieser  Krank, 
heitsform  bezieht.  Nachdem  er  von  den  äufseren  Kenn- 
zeichen und  der  Einthe°'lung  der  Entzündung  gesprochen 
hat,  worüber  er  das  bekannte  sagt,  kömmt  er  auf  ihr  We- 
sen, welches  er  darinn  setzt,  dafs  die  Lebenskraft,  oder 
vielmehr  die  Empfindlichkeit  des  entzündeten  Theiles  über 
die  normale  Gränze  erhöht  ist.  Je  gröfser  die  Kraft  der 
Muskelfasern  und  die  davon  abhängende  Reizbarkeit  ist, 
desto  gröfser  ist  auch  die  Neigung  zur  Entzündung}  je 
empfindlicher  ein  Theil  ist,  desto  mehr  ist  er  Entzündun- 
gen unterworfen.  Nicht  eine  Verstopfung  der  Gefäfse, 
sondern  eine  besondere  Reizbarkeit  der  Nerven  liegt  zum 
Grunde,  wenn  ein  bedeutender  Reiz  schon  eine  starke  Ent- 
zündung hervorbringt.  Die  Reizbarkeit  der  Gefäfise  wird 
dadurch  vermehrt,  und  es  entsteht  eine  krampfhafte  Zu- 
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sammenziehung  in  denselben.  Dabei  wird  entweder  Blut, 
oder  eine  gerinnbare  lymphatische  Feuchtigkeit  in  das  be. 
nachbarte  Zellgewebe  seitwärts  ausgeprefst,  und  schwitzt 
unter  veränderter  Gestalt  durch.  Die  Ausgänge  der  Ent- 
Zündung  sind  : Zertheilung,  Eiterung,  Verhärtung,  Brand, 

und  akute  Wassersucht.  Die  letztere  entsteht  bald  durch 
die  Heftigkeit  der  Krankheit,  bald  von  unvorsichtig  ange- 
stellten  Aderlässen  Besonders  zeigt  sie  sich  nicht  selten  v 
bei  Entzündungen  der  Eingeweide.  Die  Heilung  ist  nach 
der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Entzündung,  und 
nach  der  Gegenwart  oder  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
des  sie  begleitenden  Fiebers,  endlich  nach  dem  Verhaltnifa 
der  Ursachen,  der  individuellen  Konstitution  des  Kranken, 
dem  angegriffenen  Tlieile,  und  der  Zeit  der  Krankheit, 
sehr  verschieden,  Die  Hauptahsicht  bei  der  Heilung  ist, 
die  Entzündung  zu  zertheilen.  Findet  aber  bei  einer  aku- 
ten £nt/.linduug  die  Zertheilung  nicht  mehr  statt,  so  mufa 
man  die  Eiterung  so  geschwind  als  möglich  zu  beför- 
dern suchen.  Nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Ge- 
rinnbarkeit der  Lymphe  im  Zellgewebe  und  in  dem  Paren- 
chyina  der  Drüsen,  und  nach  der  stärkeren  Kohärenz  alier 
dieser  Theile,  kann  man  die,  durch  die  Entzündung  ver. 
ursachte  Verhärtung  bald  ziemlich  schnell,  bald  aber  auch 
durch  keine  Kunsthilfe  zertheilen  Bei  geringem  Grade 
von  Härte  und  Zähigkeit  gelingt  es  manchmal  dem  Arzte, 
durch  auflösende  Mittel  die  noch  übrige  Lebenskraft  und 
Tbätigkeit  des  Tbeiles  zu  erwecken,  und  durch  Hilfe  ejner 
neuen  Entzündung  die  stockende  Mssse  entweder  zu  zer- 
theilen, oder  zur  Eiterung  zu  bringen.  Bei  grofser  Ver». 
härtung  aber  ist  eine  lange  fortgesetzte  und  anhaltende 
Reizung  nicht  nur  ohne  Nutzen,  sondern  auch  gefährlich. 
Ein  wirklich  abgestorbener  Tlieil  kann  nicht  wieder  be- 
lebt werden,  sondern  ist  entweder  durch  die  Kräfte  der, 
Natur  freiwilig,  oder  durch  Hilfe  der  Kunst,  so  bald  als 
möglich  zu  entfemert.  Uebrigens  bat  man1  bei  dem  Brande 
zwei  Anzeigen,  nämlich  die  weitere  Verbreitung  desselben 
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2U  hemmen,  und  die  Einsaugtfng  der,  in  dem  brandi- 
gen Theile  abgesonderten  fauligen  Flüssigkeit  zu  Ver- 
bindern. 

Noch  mehr  gehört  Hufeland  zu  den  Aerzten  , wel- 
che auf  die  Annahme  einer  einzigen  ursprünglichen  Lebens- 
kraft ihr  System  hauten,  und^  jenen  Grundsatz  auch  in  die 
praktische  Medicin  einführten.  Er  bestimmt  ala  diagnosti- 
sche Zeichen  der  Entzündung  die  gewöhnlichen  Erschei. 
nungen,  Rothe,  Flirre,  Geschwulst,  Harte  und  Schmerz, 
Setzt  aber  dazu  noch  mit  Recht,  abnorme  oder  gehinderte 
Verrichtung  des  leidenden  Theiles.  Die  nächste  Ursache 
der  Ent.  ündung  setzt  er  in  einer  örtlich  vermehrten  Blut- 
cnhäufung,  als  den  höchsten  Grad  der  Kongestion,  mir  wel- 
cher aber  ein  ganz  entgegen  -gesetzter  dynamischer  Zu- 
stand verbunden  seyn  kann  Eine  erhöhte  ThHtigkeit  der 
Lebenskraft  in  den  Gefäfsen  des  entzündeten  Theiles  rech- 
net er  zwar  zu  dem  Wesen  der  Entzündung,  aber  nicht 
hei  jeder  Art  derselben,  denn  er  nimmt  auch,  und  zwar 
mit  völligem  Rechte,  eine  asthenische  Entzündung  an,  wo 
mangelnde  Thätigkeit  der  Gefälse-  jene  örtliche  ßlutanhäu- 
fung  hervorbringt,  welche  als  nächste  Ursache  der  Entzün- 
dung angesehen  wird.  Wenn  man  auch  gegen  die  Rich- 
tigkeit des  Ausdruckes  hier  einige  Einwendungen  machen 
dürfte.  so  bleibt  doch  die  Sache  damit  unbestritten.  Als 
Abgänge  der  Entzündung  nimmt  er  an  : Zertheilung,  Ge- 
schwulst  oder  chronische  Stockung,  Eiterung,  über  deren 
Natur  weiter  nichts  gesagt  wird,  als  dafs  sie  am  leichte- 
sten durch  Schwächung  mit  Erschlaffung  entsteht;  Brand, 
öder  Mortifikation,  bei  welcher  die  Lebenskraft  des  Theiles 
ganz  vernichtet,  und  endlich  selbst  «eine  organische  Struk- 
ttir  durch  chemi.rche  Zersetzung  zerstört  wird ; endlich 
Wässerige  Anhäufung,  und  Verhärtung;  doch  sollen'  die 
Leiden  letzteren  erst  mittelbare  Wirkungen  der  Entzündung 
sfeyn.  Die  Heilanzeigen  bei  der  Behandlung  jeder  Entzün- 
dung sind:  i)  die  entfernten  Ursachen  zu  heben;  2)  den 
Zustand  der  Lebensthätigkeit  bi*  auf  den  Funkt  zu  ver- 

. ' , - bc 


Digitized  by  Google 


Ent 


445 


bessern,  wo  vollkommene  Zertheilung  möglich  ist;  dabei  , 
ober  3)  aut  den  qualitativen  und  specifischen  Charakter  der 
Entzündung,  und  4)  auf  den  Ort,  wo  sie  «ich  befindet» 
Rücksicht  zu  nehmen.  - , 

Am  meisten  verdankt  aber  die  Lehre  von  der  Entzün* 
düng  Reil,  der  zwar  seine  theoretischen  Ansichten  im 
Einzelnen  zuweilen  geändert,  im  Ganzen  aber  doch  zu 
einer  allgemeineren  und  naturgemäßeren  Darstellung  dieser 
lirankheitslorin  hauptsächlich  gewiikt  hat,  die  wir  aus  sei- 
ner Fieberlehre  am  vollständigsten  und  zusammenhän- 
gendsten entnehmen  können.  Reil  suchte  zwar  mehr 
eine  chemische  Theorie  zu  begründen,  aber  er  nahm  da- 
bei, und  vorzüglich  in  dem  praktischen  Theiie  der  Medi- 
cin,  doch  hauptsächlich  auf  das  Verhältnis  der  Lebens- 
kräfte des  Organismus,  und  ihrer  sowohl  quantitativen  als 
qualitativen  Veränderungen  im  kranken  Zustande,  Rück- 
sicht Er  definirt  die  Entzündung  als  eine  eigenthümliche 
Krankheit  der  Lebenskraft  in  den  Blutgefäfsen , deren  be- 
ständigste Zufälle,  Rothe,  Geschwulst,  Hitze,  Schmerz  und 
Ausschwitzung  sind.  Die  Entzündung  scheint  nicht  so* 
wohl  in  den  grofsep  Stämmen  und  Aesten , als  vielmehr 
in  den  kleinen  Haargefäfschen  und  in  dem  feinen  Gefäfs- 
netz , welches  zwischen  den  gröfseren  Arterien  und  den 
yene'n  liegt,  ihren  Ursprung  und  Sitz  zu  haben.  Die 
Hauptgattungen  der  Entzündung  eind : Synocha,  Typhus 
und  Lähmung,  ln  der  Synocha  ist  die  Reizbarkeit  der 
kranken  Arterien  vermehrt.  Den  Charakter  des  Typhus 
hat  die  Entzündung  entweder  ursprünglich,  oder  sie  nimmt 
ihn  erst  in  der  Folge  an,  und  es  gehören  hierher  alle  Ent- 
zündungen, die  mit  gesunkener  Thätigkeit  der  Lebenskraft 
verbunden  sind,  ln  der  Lähmung  endlich  haben  die  kran- 
ken Organe  ihre  Lebenskraft  in  beiden  Aeulserungen,  der 
Receptivität  und  dem  Wirkungsvermögen , beinahe  ganz, 
oder  völlig  verlorerf,  Den  geiingsten  Grad  dieses  Zustan- 
des finden  wir  bei  gewissen  chronischen  Entzündungen' 
ohne  Schmerz,  mit  erschlafften  Gefäfsen,  in  welche  das 

Blut 


Digitized  by  Googli 


Blut  ohne  Widerstand,  wie  in  todte  Theile  eindringt.  Fer- 
ner scheinen  die  ungeheuren  Anschwellungen  einiger  ent- 
zündeter Theile,  z.  B.  der  Leber,  in  heifsen  Klimaren, 
hierher  zu  gehören.  Im  höchsten  Grade  der  Lähmung 
ober  hört  der i Vegetaticnsprocefs  ganz  aut,  die  organische 
Masse  kann  sich  als  solche  durch  eigne  Kraft  nicht  mehr 
In  ihiei  Mischung  erhalten,  unterliegt  nun  den  chemischen 
Reaktionen  der  todten  Natur  und  der  entzündete  Theil 
geht  in  Brard  über.  Der  Charakter  der  Lähmung  iat  bei 
der  Entzündung  nie  ursprünglich  vorhanden . sondern  ent- 
steht immer  erst  in  der  Folge  aus  dem  höchsten  Grade 
der  Synocha  oder  des  Typhus.  Die  Verschiedenheit  der 
Entzündung  in  ihren  Gattungen, -welche  durcli  ihre  Modi- 
fikationen nach  den  verschiedenen,  von  der  Entzündung 
befallenen  Theilen  entsteht,  giebt  die  Arten  derselben. 
Was  die  nächste  Ursache  der  Entzündung  betrifft,  so 
glaubt  Reil,  dafs  es  für  jetzt  noch  vergebens  sey,  eine 
' vollkommene  Theorie  derselben  aufzusuchen,  da  wir  in 
ihre  Kenntnifs  noch  nicht  tief  genug;  eingedrungen  sind. 
Im  allgemeinen  leiden  entzündete  Gefäfse  an  einer  krank- 
haften Veränderung  ihrer  Lebenskräfte  ; diese  Jnd  aber  bei 
der  Synocha  erhöht,  bei  dem  Typhus  zum  Theil  ge- 
schwächt, und  bpi  der  Lähmung  ganz  gesunken.  Was 
aber  eigentlich  der  innere  verletzte  Zustand  dieser  so  be- 
schaffenen Gefäfse  seiner  Natur  nach  sey,  und  wie  er  durch 
die  Entzundungsrei^e  hervorgebracht  werde,  das  ist  uns 
noch  unbekannt..  Vielleicht  ereignen  sich  auch  noch  be- 
sondere chemische  Processe  und  abnorme  Vegetationen  bei 
der  Entzündung,  welches,  aufser  anderen  Gründen,  auch 
noch  aus  der  Ausschwitzung  der  plastischen  Lymphe,  und 
aus  der  Auflockerung  der  organischen  Masse  in  manchen 
entzündeten  Theilen,  wahrscheinlich  wird.  Vielleicht  sind 
auch  die  Häute  der  entzündeten  Gefäfse  entzündet,  und 
der  dadurch  bewirkte  stärkere  ZufluTs  des  Blutes  eine  noth- 
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wendige  Bedingung  und  Ursache  ihrer  größeren  Wirksam- 
keit, Auch  die  Nerven  scheinen  in  der  Entzündung  mit- 
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zuleiden,  doch  ist  unbekannt,  wie?  Die  Erhöhung  der 
Reizbarkeit  der  Gefäfse  mufs  bei  der  Entzündung  nur  ört- 
lich seyn,  denn  eine  allgemeine  und  gleichmäfsige  Erhöhung 
derselben  bewirkt  ein  Gefäfsfieber.  Ein  grofser  Theil  von 
den  Erscheinungen  der  Entzündung  bleibt  aber  hierdurch 
völlig  unerklärt,  da  eine  solche  Erklärung  nur  durch  ge- 
naue Kenntniis  des  inneren  verletzten  Zustandes  der  krank- 
haften Gefäfse  möglich- wär,  d.  h.  durch  Kenntnifs  der  in- 
neren Grundkräfte  des  kranken  Organs,  die  sich  in  die- 
sem selbst  nur  sinnlich  wahrnehmbar  aussprechen. — Die 
EntzUndung  kann  sich  auf  verschiedene  Weise  endigen, 
nämlich  i)  in  Zertheilung.  Durch  die  angestrengte 
Aktion  der  Gefäfse  wird  die  Reizbarkeit  gemindert,  die 
Kräfte  werden  anders  modificirt,  die  Oscillationen  nehmen 
ab,  das  Blut  fliefat  nicht  mehr  so  stark  zu,  und  das  ange- 
häufte wird  durch  die  Venen  zurückgeführt.  Oft  wird 
die  Zertheilung  durch  eine  Uebertragung  bewirkt, 
oder  befördert.  Die  Natur  bringt  eine  neue  Enzündung 
an  einem  anderen  Theile,  oder  irgend  eine  andere  Krank- 
heit, hervor,  und  beschleunigt  dadurch  die  Zertheilung  der 
ursprünglichen  EntzUndung,  2)  Eiterung.  Die  ur- 
sprüngliche Krankheit  der  Lebenskräfte  in  den  Gefafsen, 
die  sie  in  der  Entzündung  hatten,  verliert  sich,  und  eine 
andere  tritt  an  ihre  Stelle.  Der  Eiter  ist,  nach  Reils 
Meinung,  keine  Grudität  in  der  allgemeinen  Masse  der 
Säfte,  denn  er  kann  durch  jeden  örtlichen  Entzündungs- 
reiz  auch  in  dem  gesundesten  Körper  erzeugt  werden; 
sondern  sie  giebt  blos  den  Stoff  dazu  her,  und  der  Ab- 
scefs  ist  das  Organ,  wo  und  durch  welches  er  «rzeugt 
wird.  Eiter  mufs,  wie  Urin,  Galle,  und  jede  andere  abge- 
sonderte Flüssigkeit,  in  einem  Absonderungswerkzeuge  ge- 
bildet werden.  Die  Bestandteile  des  Blutes,  das  den 
Stoff  zur  Eiterbildung  hergiebt,  sind  die  Lymphe  und  der 
Faserstoff,  und  aus  diesen  Stoffen  wird  der  Eiter  nach  che- 
mischen, uns  unbekannten  Gesetzen  und  Vorgängen,  berei- 
tet. 3)  Anschwellung,  Verhärtung  und  Ver- 
wach- 
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vnchsung  der  entzündeten  Theile.  Bei  einigen  Ent- 
zündungen, besonders  in  lockeren  und  schwäiümigen  Thei* 
leo,  erliefst  sich  Lymphe  und  Faserstoff  des  Blutes  in  das 
Zellgewebe , gerinnt  daselbst,  verwächst  mit  den  Zellen 
de»  Zellgewebes  und  verursacht  eine  bleibende  Härte  und 
Geschwulst  des  entzündeten  Theiles.  Zu  den  Folgen  sol- 
cher Ausschwitzungen  kann  man  auch  die  erzeugten  Fila- 
mente des  Zellgewebes  und  die  Membranen  rechnen,  ver- 
mittelst welcher  solche  Organe  verbunden  werden,  die  im 
Normalzustände  getrennt  sind,  (was  Hunter  adhäsive 
Entzündung  nennt);  oder  die  ganz  widernatürlichen  Aus- 
wüchse, die  zuweilen  nach  Entzündungen  zurück  bleiben, 
und  in  denen  sich  oft  sogar  neue  Gefifse  bilden.  4)  Was- 
ser auch  t.  Es  ergiefst  sich  auf  einmal  viele  Lymphe, 
die  sich  in  eine  dicke,  eiterartige  Flüssigkeit  verwandelt; 
zuweilen  ist  auch  wirkliches  Blut  mit  derselben  verbun- 
den. Diese  Krankheit  besteht  in  einer  vermehrten  Abson- 
derung der  kleinsten  Arterien  , in  welche  die  Entzündung 
' übergetragen  wird,  wodurch  sie  in  eine  überspannte  Thä* 
tigkeit  gerathen  ; oder  in  einem  gelähmten  Zustande  der- 
selben. 5)  Der  Brand,  ein  Produkt  der  vollkommensten 
Lähmung,  bei  welcher  der  Organismus  auch  nicht  einmal 
im  Stande  ist,  seine  Mischung  zu  erhalten,  — Bei  der 
Kur  der  Entzündung  mufs  man  die  entfernten  Ursachen 
derselben  zu  heben  suchen,  übrigens  sie  nach  ihrem  Cha- 
rakter (Synochs,  Typhus  oder  Lähmung ) behandeln,  zu- 
gleich auf  die  Art  und  den  Sitz  derselben,  ihre  Verwicke. 
lung  mit  andern  Krankheiten  u.  s.  \v.  suchen,  und  end- 
lich die  Krisis  derselben  unterstützen.  Da  die  Behandlung 
der  Entzündungen  überhaupt  grölstentheils  Reil  ihre 
neueren  Verbesserungen  verdankt,  und  wir  also  obnediefs 
bei  der  Darstellung  des  therapeutischen  Theiles  unseres 
Gegenstandes  wieder  darauf  zurückkommen  müssen  , so 
war  es  überflüssig; . hier  mehr  ins  Einzelne  einzugehen, 
und  wir  bemerken  daher  nur  noch,  dals  Reil  einer  der 
ersten  war,  der  dein  Quecksilber,  einem  der  wichtigsten 
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Heilmittel  in  entzündlichen  Krankheiten,  seinen  richtigen 
Standpunkt  anwiefs. 

Unter  die  Aerzte,  durch  deren  Bemühungen  die  Lehre 
von  der  Entzündung  vervollkommnet  und  verbessert  wurde, 
mufs  init  Recht  auch  John  Hunter  gerechnet  werden; 
nur  hat  er  in  »einem  nachgelassenen  Werke  ,,  über  das 
Blut,' die  Entzündung  und  die  Schußwunden das  seine 
Ansichten  über  diesen  Gegenstand  vorzüglich  enthält,  mehr 
rhapsodistische  Darstellungen  einzelner,  hierher  gehöriger  r 
hlarerien,  als  eine  vollständige  Bearbeitung  des  Ganzen  ge- 
liefert,  und  seine  Vorliebe  zu  mancherlei  Hypothesen  ist 
auch  hier  nicht  zu  verkennen.  Doch  hat  er  viele  neu« 
und  gute  Ideen  geliefert,  vieles  durch  schätzbare  Versuch« 
und  Beobachtungen  erläutert,  und  überhaupt  zür  Verbrei- 
tung genauerer  Kenntnisse  und  richtigerer  Ansichten  sehr 
wesentlich  gewirkt.  Er  theilt  die  Ent'ündung  in  eine  ad- 
häsive und  in  einb  suppurative,  je  nachdem  sie  mehr  Nei- 
gung zur  Ausschwitzung  plastischer  Lymphe,  also  zu  einer 
Verwachsung,  oder  zur  Eiterung  zeigt.  Freilich  ist  dies« 
Eintheilung  nicht  erschöpfend,  und  Hunter  selbst  stellt 
noch  die  erysipelatöse  Entzündung  zwischen  beide ; abeir 
er  hat  doch  hier  auf  die  adhäsive  Entzündung  Und  ihr« 
Wichtigkeit  im  Organismus  zuerst  aufmerksam  gemacht. 

Es  giebt  Entzündungen,  bei  denen  die  Thifigkeit  des  ent- 
zündeten Theils  vermehrt  wird,  und  andere,  bei  denen 
sie  vermindert  wird.  Jene  pflegen  in  eine  gesunde  Eite- 
rung,  diese  in  Brand  überiugehen.  Schwäche  ist  auch  oft 
Ursache  der  vermehrten  oder  fortdauernden  Entzündung, 
und  des  daraus  erfolgenden  Brandes.  Gegen  die  Disposi- 
tion zur  Entzündung  vermag  die  Kunst  sehr  wenig;  doch 
kann  sie  vermindert  werden,  wenn  ihre  unmittelbaren  und 
nächsten  Ursachen  nur  langsam  auf  den  Körper  wirkep> 
oder  wenn  dieselben  sorgfältig  vermieden  werden.  Bei 
der  Heilung  der  Entzündung  selbst  kömmt  es  hauptsäch- 
lich auf  die  gröfsere  oder  geringere  Wirkung  der  Lebens- 
kraft an.  Bei  starken  Personen  läfat  sich  eine  Entzündung 
Heckers  Wörterbuch,  III,  B,  Ff  ge- 
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gemeiniglich  am  leichtesten  behandeln,  weil  Stärke  die 
Reizbarkeit  vermindert.  Ueberall  wird  die  Entzündung 
am  glücklichsten  behandelt  werden  können,  wenn  die 
Kraft  und  die  Wirkung  unter  sich  in  gehörigem  Verhält* 
nifs  stehen.  Dieses  Verhältnis  kann  aber  in  einein  und 
demselben  Körper  nicht  überall  dasselbige  seyn»  da  nicht 
alle  Theile  des  Körpers  gleiche  Grade  von  Stärke  besitzen. 
Dem  zu  Folge  wird  sich  die  Entzündung  in  Muskeln, 
Haut  und  Zellgewebe,  besonders  wenn  diese  Theile  dem 
Herzen  näher  sind,  leichter  bekämpfen  lassen , .weil  diese 
Theile  in  ihren  Kraftäufserungen  stärker  sind,  als  andere. 
.Bei  Entzündungen  anderer  Theile,  z.  B.  Knochen,  Bändern. 
Sehnen,  kann  die  Kunst  weniger  thun,  weil  diese,  bei 
übrigens  gleich  guter  Konstitution,  weniger  Kraft  in  sich 
selbst  besitzen.  Noch  weniger  kann  aber  die  Kunst  bei 
Entzündungen  der  zum  Leben  wesentlich  n.othwendigen 
Theile  thun ; denn  obgleich  diese  Theile  in  sich  selbst 
viele  Kraft  haben,  so  leidet  doch  bei  Entzündungen  dersel- 
ben der  übrige  Körper  und  die  Verrichtungen  desselben 
so  sehr,  dafs  heilsame  Wirkungen  der  Kunst  nicht  so 
leicht  statt,  finden  können.  Bei  schwachen  Personen  wird 
die  Entzündung  verhältnifsmäfsig,  wenn  sie  auch  diesel- 
ben Theile  befällt,  und  alle  übrigen  äufseren  Bedingungen 
einander  gleich  sind,  immer  langsamer  und  unvollkomme- 
ner verlaufen,  als  bei  starken.  Alle  Theile  des  Körpers 
haben  Empfänglichkeit  für  die  Entzündung,  doch  nicht 
ganz  in  gleichem  Grade  ; auch  sind  nicht  alle  Theile  zu 
jeder  Art  der  Entzündung  gleich  fähig,  indem  in  einigen 
i}ur  die  eine  oder  die  andere,  in  anderen  aber  alle  Arten 
von  Entzündung  Vorkommen  können.  Das  Zellgewebe 


scheint  mehr  Fähigkeit  zur  adhäsiven  und-  suppuratiren 
Entzündung- besitzen,  als  die  Fetthaut.  Muskeln,  Ner- 
yep  und  Blutgefä'fse,  überhaupt  alle  solche  Thejle,  welch« 
4i«  Nal;ur  yorzüglfclj  zu  erhalten  strebt,  können  nicht  so 
leicht  in. suppurative  Entz-ündung  übergehen,  fylangel  an 
eigner  Heilkraft  derJNatur  yt ifd  ein  Reiz  zut, Entzündung,  1 
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und  daher  sehen  wir,  dafs  bei  sonst  gleicher  Beschaffen- 
heit der  übrigen  Umstände,  Theile,  welche  vom  Herren, 
als  dem  Mittelpunkte  des  Kreislaufs,  weiter  entfernt  sind’ 
z.  B.  die  untern  Gliedtnaafsen , sich  leichter  entzünden, 
als  andere.  Die  tiefer  liegende  Theile,  besonders  die  Le- 
ber, sind  geneigter  zur  adhäsiven  Entzündung,  als  zur  &up- 
purativen.  Wenn  die  Entrundung  auf  einmal  mit  grofaer 
Heftigkeit  eintritt,  so  scheint  sie  .von  der  adhäsiveu  fast 
mit  einem  male  rur  auppurativen  überzugehen.  Die  erysi- 
pelatöse  Entzündung  besitzt  am  wenigsten  Neigung,  Ad- 
häsionen zu  bilden,  und  ist  darinn  gleichsam  das  Wider- 
spiel der  gemeinen  Entzündung,  dafs  sie  in  tiefer  gelege- 
nen Theilen  leichter,  als  nahe  an  der  Oberfläche,  eitert- 
auch  dort  sich  weit  inehr  nach  innen  verbreitet.  Jede 
Entzündung,  ihr  Sitz  mag  seyn  welcher  er  will,  ist  nach 
der  äufseren  Oberfläche  heftiger,  als  nach  innen;  auch  da, 
wo  specifiscbe  Ursachep  rnitwirken-,  Hunter  glaubt , dar- 
inn ein  Naturgesetz  zu  Enden,  dafs  Entzündungen  ,upd 
andere  Wirkungen  der  Reize  sich  mehr  nach  der  Ober- 
fläche, als  gegen  den  Mittelpunkt  hin,  verbreiten}  ähn- 
lich , nach  seiner  Meinung,  dem  Naturgesetze,  nach  wel- 
chem die  Pflanzen  gegen  die  Oberfläche  der  Erde  hinstte- 
ben.  Es  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  ob  der  Um- 
stand, dafs  aufsere  Theile  leichter,  als  innere,  an  einer 
auppurativen  Entzündung  leiden,  gewissen  unbekannten 
Eigenschaften  dieser  Theile  selbst,  oder  äufseren  Verhält- 
nissen zuzuschreiben  sey.  Dis  Wirkungen  sind  aber  im. 
mer  gut,  da  die  suppurative  Entzündung  in  inneren  Thei- 
len mit  mehr  Gefahr  verbunden  ist,  auf  der  Oberfläche 
hingegen  dfcuch  Eiterung  die  fremde  Substanz  an  leichte- 
rten und  schnellsten  entfernt  wird,  lin  Zellgewebe  und 
den  Häuten,  welche  Höhlen  umgeben  oder  äuskleiden,  ist  die 
Entzündung,  wenn  es  eine  ächte  i$t,  Anfangs  adhäsiv,  um 
die  Eiterung,  wo  möglich,  ahzuwenden;  in  den  Schleim- 
häuten, inneren  Kanülen,  u.  s.  w.  geht  hingegen  die  Ent- 
zündung, ohne  bei  [dein  adhäsiven  Stadium  zu  verweilen, 
< * Ff  3 io- 
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»ogieich  zu  dem  suppurativen  üb«r.  Die  Eiterung  auf 
ab'ondernden  Flächen  scheint  blos  eine  veränderte  Sekre- 
tion tu  seyn.  Wird  hingegen  die  Entzündung,  welche 
auf  schieiinabsondernden  Flächen  Eiterung  erregt,  heftiger, 
und  neigt  »ich  tur  eryeipelatösen  Beschaffenheit,  so  wird 
sie  adhäsiv.  Durch  Consensus  dehnt  sich  die  Entzündung 
oft  von  dem  ursprünglich  ergriffenen  Theile  über  andere 
aus;  doch  trägt  die  unmittelbare  Berührung  der  Theile 
hierzu  nicht  allemal  bei.  Zu  den  natürlichen  Ursachen, 
•welche  den  Fortgang  einer  adhäsiven  Entzündung  be- 
schränken, gehört  Nachbarschaft  anderer,-  ungleichartiger 
Theile,  welche  mit  den  entzündeten  in  keinem  konsen- 
suellen  Verhältnisse  stehen,  auf  welche  also  die  Entzün- 
dung nicht  übergeht,  selbst  bei  genauet  Berührung.  Die 
Entzündung  hat  verschiedene  Zeiträume,  in  welchen  sie 
ihre  verschiedenen  örtlichen  Wirkungen  unmittelbar  her- 
vorbringt, und  diese  Wirkungen  sind  Verwachsung,  Eite- 
rung, \ erschwärUng  und  oft  Absterben  des  leidenden  Thei- 
les.  Die  Entzündung  ist  auch  eine  von  den  Arten  der 
Reaktion  bei  vielen  specifischen  Krankheiten,  oft  Gelegen- 
lieitsurssche  anderer  Krankheiten  , oft  auch  Heilungspro. 
cefs.  Jede  Art  der  Entzündung  hat  ihre  verschiedenen 
Abstufungen,  doch  die  adhäsive  mehr  als  die  suppurative. 
Jede  mit«  Krankheit  verbundene  Entzündung  hat  irgend 
eine  specifische  Eigenschaft,  die  sich  bei  der  reinen  Ent- 
zündung nicht  findet,  und  ist  daher  komplicirt.  Das  Fie- 
ber ist  bei  Entzündungen  an  sich  ein  gutes  Symptom, 
wenn  es  der  Gxöfse  der  Entzündung  angemessen  und,  wie 
diese,  einfach  und  gutariig  ist.  — Ich  übergehe,  um 
nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  was  Hunter  Uber  die 
einzelnen  Arten  von  Entzündung  sagt,  und  führe  nur  noch 
einige  seiner  therapeutischen  Grundsätze  an.  Die  Entzün- 
dung wird  vollständig  nur  durch  Zertheilung  geheilt. 
Diese  zu  bewirken,  mufs  man  vorzüglich  in  dem  adhäsi- 
ven Zeiträume  versuchen , wo  sie  oft  von  selbst  erfolgt, 
Entzündung,  welche  eine  Fplge  äufserlicher  Verletzungen 
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ist,  mufs  in  der  Kegel  allemal  lertheilt  werden.  Auch 
wo  die  Entzündung  Folge  einer  allgemeinen  Krankheit  ist, 
darf  man  sich  nicht  fürchten,  sie  zu  zertbeilen,  nufser  wo 
die  Eiterung  offenbar  Zweck  der  Natur  ist,  uin  den  Kör-  / 
per  dadürch  von  einem  allgemeinen  Uebel  zu  befreien. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nach  der  Art  der  Entzündung, 
und  der  Beschaffenheit  des  entzündeten  Theiles-  Ist  die 
Entzündung  mit  erhöheter  Kraft  und  Thätigkeir  verbun. 
den,  so  beruht  die  Zertheilung  daranf,  dafs  man  tlieiis  Zu- 
sammenziehung der  Gefäfse  vetanlafst,  theils  die  Reizbar, 
keit  und  Thätigkeit  der  Gefäfse,  wovon  ihre  Erweiterung 
abhängt,  vermindert  Dos  erstere  geschieht  entweder  durch 
Schwächung,  oder  durch  allerlei  zusammenziehende  Mit- 
tel. Schwächende  Mittel  sind  Aderlässen  und  Purgiren. 
Beruhigung  bewirkt  man  durch  lindernde,  erschlaffende, 
schmerzstillende,  oft  auch  durch  sch weifstreibende  Mittel. 

Die  erstere  Behandlungsart  ist  die  kräftigste ; die  andere 
dient  zur  Beihilfe.  Die  äußerlichen  zertheilenden  Mittel, 
welche  wir  kennen  sind  mehrentheils  beruhigender  Art. 

Zu  den  zusammenziehenden  Mitteln  gehört  die  Kälte  (die 
Hunter  auch  als  schwächend  betrachtet);  ferner  die 
Bleimittel,  deren  sonstiges  Lob  er  jedoch  übertrieben  fin* 
det,.  wiewohl  er  selbst  unter'’ gewissen  Umständen  ihren 
inneren  Gebrauch  empfiehlt:  Specifische  Entzündnngen 

werden  oft  durch  die  ihnen  angemessenen  specifischen 
Mittel  viel  leichter  geheilt,  als  gemeine  Entzündungen; 
doch  finden  hier  oft  Ausnahmen  statt.  Wenn  die  Ent- 
zündung mit  allgemeiner  Schwäche  der  Konstitution  ver- 
bunden ist,  empfiehlt  er  vorzüglich  die  Chinarinde.  Eite- 
rung kann,  nach  Hunter,  nie  entstehen,  ohne  vorher 
gegangene  Entzündung.  Was  er  Über  die  Behandlung  der 
Eiterung  sagt,  ist  zum  Theil  neu,  aber  fast  durchaus  gut 
und  bewährt. 

ln  der  Heilkunde  hatte,  bei  allen  abweichenden  Mei- 
nungen, doch  im  Ganzen  genommen  ein  Zustand  der  Ruhe 
geherrscht,  bis  das  Auftreten  des  Brown’ischen  Systems  ' 
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dielen,  und  den  Eklekticismus,  zu  welchem  sich  die  mel- 
lten Aerite  bekannten,  fast  allgemein  störte.  Brown 
Versuchte  ein  rein  dynamisches  und  ganz  einfaches  System 
aufzustellen.  Alles  Lebendige  unterscheidet  sich,  nach 
■einer  Meinung,  von  dem  Leblosen  nur  durch  die  Eigen- 
schaft, durch  Einwirkung  äufserer  Potenzen  zu  den  eigen- 
thiimlifchen  Erscheinungen  des  Lehens  bestimmt  zu  wer- 
den. Diese  Eigenschaft  nennt  er  Erregbarkeit,  D«s  Leben 
wird  durch  die  Wirkung  reizender  Potenzen  auf  die  Er- 
regbarkeit hervorgebrncht.  Durch  das  Verhältnis  der  Er- 
regbarkeit und  des  Reizes  wird  auch  der  Zustand  der  Ge- 
sundheit oder  Krankheit  bestimmt,  und  es  kann  daher  auch 
nur  zwei  Hauptformen  der  Krankheit  geben,  von  denen 
die  eine  in  Uebermaafs  der  Erregbarkeit  mit  geschwächter 
Erregung  (Sthenie),  die  andere  in  Uebermaafs  des  Reizes 
■und  überspannter  Erregung,  mit  geschwächter  Erregbar- 
keit (Asthenie),  besteht.  Wie  nun  alle  Krankheiten  sich 
auf  diese  zwei  Grundformen  zurück  führen  lassen,  so  kann 
•s  auch  nur  zwei  allgemeine  Heilmethoden  geben,  näm- 
lich die  reizende  und  schwächende.  Brown  hatte  hier 
wirklich  aus  übertriebenem  Bestreben  nach  Einfachheit  das 
Leben  und  die  Heilkunde  nur  einseitig  dargestellt,  weil 
er  nur  auf  das  quantitative  Verhältnis  d;r  Erregung  zur 
Erregbarkeit,  aber  nicht  auf  die  unendlich  vielen,  mögli- 
chen qualitativen  Veränderungen  des  Organismus  und  sei- 
ner Kräfte  sah.  Indessen  fand  seine  Lehre,  sobald  sie  Wei- 
kard  und  Röschlaub  auf  deutschen  Boden  verpflanzt 
hatten , jener  scheinbaren  Einfachheit  wegen  um  so  mehr 
Beifall,  als  sie  durch  die  Nerventheorie 'schon  einigermaa- 
fsen  vorbereitet  war,  und  überdiefs  mit  den  Principien 
der  kritischen  Philosophie,  die  zu  gleicher  Zeit  in  Deutsch- 
land herrschend  wurde,  übereinzustimmen  schien;  und  fast 
alle  neueren  medicinischen  Theorien  sind  theils  aus  dem 
Brown’scben  Systeme  selbst,  theils  aus  dem  Kampfe  mit 
ihm  hervorgeg3ngen. 

i % / 
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Browns  Ideen  Uber  die  Entzündung  sind  nun  fol- 
gende.  Er  nimmt  eine  hypersthenische  und  eine  astheni- 
sche Entzündung  an.  Das  Wesen  beider  besteht  in  der 
Steigerung  der  allgemeinen  Hypersthenie  oder  Asthenie  in 
dem  entzündeten  Theile,  wodurch  ein  Mifsverhältnifs  zwi- 
schen der  allgemeinen  und  örtlichen  Erregung  entsteht. 
Die  Entzündung  ist  entweder  örtlich,  d.  h.  blos  auf  den 
leidenden  Theil  beschränkt,  oder,  wenn  ein  solcher  Theil 
«inen  höben  Grad  von  Empfindlichkeit  besitzt,  so  verbrei- 
tet aich  die  Wirkung  der  Entzündung  über  den,  ganzen 
Körper,  ergreift  das  Gefiifisystem , und  bringt  überall  Un- 
ordnung hervor.  Die  örtliche , athenische  Entzündung, 
die  ein  Symptom  der  allgemeinen  Entzündung  ist, 
geht  derselben  niemals  vorher,  sondern  folgt  ilü  früher 
oder  später,  und  rührt  von  denselben  Schädlichkeiten  her, 
wie  die  allgemeine  entzündliche  Diathesis.  Dasselbe  gilt 
von  der  örtlichen  asthenischen  Entzündung,  als  Folge  einer 
allgemeinen  asthenischen  Diathesis.  Bei  dieser  ist  immer 
Schwäche  des  ganzen  Systems  vorhanden,  und  die'  yrsache 
derselben  ist  Ueberfluis  an  Blut  in  den  entzündeten  Ge- 
fäfsen,  wodurch  auch  hier  dieselbe  Wirkung,  wie  bei  der 
ethenischen  Entzündung  entsteht.  Die  örtliche,  astheni- 
sche Entzündung  aber,  welche  in  einem  gesunden,  an 
keiner  allgemeinen  Asthenie  leidenden  Organismus  ent. 
steht,  rührt  von  Schädlichkeiten  her,  welche  eine  Tren- 
nung oder  Verletzung  des  Körpers  verursachen,  aber  nur 
einen  Theil  zunächst  verletzen.  Bei  der  allgemeinen  ast- 
henischen Entzündung  ist  eine  Schwäche  des  ganzen  Kör- 
pers vorhanden ; bei  der  örtlichen  asthenischen  Entzündung 
aber  ist  die  allgemeine  Asthenie  erst  Folge  der  ö’rtlichen, 
und  auch  das  nicht  einmal  immer.  Der  Zustand  der  Ge» 
fäfse  des  entzündeten  Theiles  ist  bei  allen  vier  Arten  der 
Entzündung  ohngefähr  derselbe;  der  Unterschied  beruht 
nur  auf  dem  allgemeinen  Zustande  der  übrigen  Gefäfse, 
welche  bei  örtlichen  Entzündungen  völlig  gesund  seyn 
können,  da  hingegen  mit  der  allgemeinen  athenischen 
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Entzündung  immer  eine  athenische , mit  der  asthenischen 
Entiündung  hingegen  seine  asthenische  Diathesis  verbun- 
den ist. 

Brown  hatte  in  seinem  Systeme  vieles  nur  o^erfläch» 
lieh  angedcutet,  was  «eine  Anhänger  schon  für  vollendet 
nahmen,  und  hierdurch,  so  wie  durch  dos  übertriebene 
und  blinde  Nachbeten  und  die  unüberlegte  Anwendung 
der  Brown ’ischen  Lehren,  ja  oft  eigentlich  nur  der 
Brown’ischen  Worte,  kam  in  die  Heilkunde  vieles  Unheil 
und  eine  unendliche  Verwirrung.  Röschlaub  fühlte 
zwar  die  Unvollständigkeit  der  B r o w n’ischen  Theorie, 
und  suchte  sie  zu  ergänzen  ; (aber  wenn  auch  durch  ihn 
die  Erregungstheorie  in  ihrer  äufseren  Gestalt  vollendeter 
erschien,  so  fehlte  es  ihr  doch  gar  sehr  an  innerem  Gehalt 
und  Wahrheit,  worauf  doch  der  eigentliche  Werth  allein 
beruht,  und  nur  der  gröfste  Mangel  an  Bildung  und  Er- 
fahrung konnte  Röschlaub  veranlassen,  einen  so  stolzen 
Und  grohen  Ton  gegen  Alle,  selbst  die  verdienstvolleren 
Männer,  anzunehmen,  die  anders  dachten  wie  er,  oder  sich 
gegen  seine  Behauptungen  nur  die  -geringsten  Zweifel  er- 
laubten Insbesondere  war  das,  was  er  über  die  Natur  der 
Entrundung  sag'e,  höchst  mangelhaft.  Doch  ist  es  um  so 
weniger  nötliig.  Röschlaubs  Ansichten  über  diesen  Ge-- 
genstand  weiter  zu  entwickeln,  da  eie  im  Ganzen  die 
Brownischen  sind,  und  Rösch  taub  selbst  in  der  Folge 
sie  bedeutend  modificirt,  und  zutn  Theil  völlig  widerru- 
fen bat. 

, Es  fehlte  nicht  an  Männern,  die  sich  dem  einseitigen 
Umsichgreifen  der  Erregungstheorie  widersetzten.  Nächst 
Hufeland,  der  sie  vom  Anfänge  an  mit  Nachdruck  und 
Erfolg  bekämpfte,  war  Pfaff  einer  der  ersten,  der,  mehr 
von  einem  chemischen  Standpunkte  ausgehend,  die  Heil, 
künde  in  den  Kreis  der  Erfahrung  zurück  zu  führen  suchte, 
wenn  er  gleich  die  Erregungstbeorie,  wo  sie  mit  dieser  über- 
einstimmte . auch  nicht  unbeachtet  liefs.  Das  System, 
welches  er  in  8einer  allgemeinen  Physiologie  und  Patholo- 
' ■ ' Sic 
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gie  aufzustellen  anfieng,  ist  jedoch  nicht  vollendet  erachte, 
nen.  Was  er  darin  über  die  Entzündung  sagt,  ist  indes-  . 
sen  ziemlich  oberflächlich.  Die  sogenannten  athenischen 
Entzündungen  beruhen,  nach  seiner  Meinung,  auf  einer 
widernatürlich  verstärkten  Erregung  der  arteriellen  Haarge- 
fäße eines  Theiles,  wodurch,  weil  die  Thätigkeit  der  Ve" 
nen  nicht  in  gleichem  Verhältnisse  zunimmt,  Anhäufung 
des  Blutes,  Ausdehnung,  Geschwulst  und,  Schmerz  ent- 
steht; und  sie  sind  bald  eine  allgemeine,  bald  eine  ört- 
liche Krankheit.  Beruht  nämlich  die  Entrundung  auf 
Ursachen,  die  mehr  auf  das  ganze  Gefäfssystem  gewirkt 
haben,  so  ist  sie  allgemein,  und  mit  einem  mehr  oder  we- 
niger heftigen  stheniseben  Fieber  verbunden.  Dieses  Fie- 
ber zeichnet  sich  besonders  dadurch  aus,  dafs  die  Thätig- 
keit de«  arteriellen  Systems  erhöht,  das  Blut  .gerinnbarer 
geworden  ist,  und  mehr  plastische  Kratt  angenommen  hat. 

Die  Entzündung  selbst  charakterisirt  steh  durch  eigentüm- 
liche Symptome,  nach  der  Beschaffenheit  des  örtlich  lei- 
denden Theiles.  Die  örtliche  Entzündung,  im  engeren 
Sinne,  ist  mehr  die  Folge  von  Ursachen,  welche  nur  auf 
die  Gefäfse  eines  einzelnen  Tin  iles  gewirkt  haben;  und  1 
nur  wenn  die  Entzündung  einen  hohen  Grad  erreicht,  oder 
einen  sehr  empfindlichen  Theil  befallen  hat,  tritt  ein  all- 
gemeines ent/Undliches  Fieber  hinzu.  Die  widernatürlich 
'vermehrte  Erregung  der  kleinen  Haargefäfschen , welche 
der  Entzündung  zum  Grunde  liegt,  ist  von  einem  blofsen 
Krampfe  derselben  wohl  zu  unterscheiden,  ln  der  Entzün- 
dung findet  zwar  wahrscheinlich  auch  eine  krampfhafte 
Verschließung  der  kleinsten  Gefäfse  statt,  aher  damit  ist  * 
zugleich  eine  vermehrte  Thätigkeit  ihrer  größeren  Zweige 
verbunden,  Die  Entzündung  wird  daher  begünstigt  und 
veranlafst  durch  alles  das,  was  entweder  die  Erregbarkeit 
und  den  Tonus  des  Gefäfssystem» , oder  die  Summe  der 
reizenden  Potenzen  vermehrt,  und  einen  widernatürlichen 
Reit  in  das  Gefäßsystem  bringt-  Von  einer  entgegen  ge- 
setzten Beschaffenheit  ist  die  sogenanpte  asthenische  Ent- 

zün» 


Digitized  by  Google 


Eni 


458 

v 

Zündung.  Sie  unterscheidet  »ich  von  der  ethenischen  durch 
das  mit  ihr  verbundene  asthenische  Fieber,  und  durch  ihre 
grofse  Neigung,  in  Brand  überzugehen.  Nur  in  einigen 
Symptomen  und  Stuiseren  Erscheinungen  hat  sie  mit  der 
athenischen  Entzündung  eine  gewisse  Aehntichkeit ; übri- 
gens beruht  eie  vielmehr  auf  einem  asthenischen  Zustande 
der  Getäfse,  und  auf  einem  Mangel  an  Tonus  in  densel- 
ben, wotu  noch  ein  widernatürlicher  Reiz  kömmt,  der 
einige  vorübergebende  Symptome  von  Heizung  hervorbringt, 
auf  welche  aber  schnell  alle  Erscheinungen  der  äufsersten 
Schwäche  folgen.  . >. 

Auch  Horn  gehört  zu  denen,  welche  sich  bemühten, 
die  Erregungstheorie  besser  zu  modificiren ; doch  bleibt 
er  in  seinen  Ideen  über  die  Entzündung  gröfstentheils  auf 
dem  Standpunkte  der  Empirie  stehen,  und  giebt  daher 
keine  neuen  Ansichten*.  Er  definirt  die  Entzündung  als 
ein,  auf  Hypersthenie  oder  Asthenie  beruhendes  örtliche» 
Leiden  eines  Theiles  mit  beständig . extensiv  vermehrter 
Thätigkeit  der  Funktionen  desselben,  dessen  Form  durch 
Rothe,  Schmerz,  Hitze  und  Geschwulst  hestiinmt  wird. 
Die  Röthe  entsteht  wahrscheinlich  von  einer  Anhäufung 
des  Blutes  in  dem  entzündeten  Theile,  Auch  die  Ge- 
schwulst hat  ihre  Ursache,  nach  ihm.  in  der  größeren  An- 
häufung von  Säften , welche  die  Gefalsje  aoadehnen.  Von 
drn  eigentlichen  Ausgängen  der  Entzündung  unterschei- 
det er  die  Uebergänge  derselben  in  organische  Fehler, 
Jene  sind  : Zertheilung,  Eiterung  und  Brand.  Der  Ueber- 
gang  der  Entzündung  in  Eiterung  ist  Veränderung  einer 
Krankheitsform  in  eine  andere.  Der  Eiter  wird  in  den 
Gefifsen  des  eiternden  Organs  erzeugt,  und  die  Eiterung 
ist  daher  ein  örtlicher  Vorgang  in  dem  entzündet  gewese- 
nen Theile,  an  welchem  das  ganze  Gefifssystems  nur  in 
!.o  fernAntbeil  nimmt,  als  es  die  Stoße  zur  Bereitung  des 
E’uers  dem  Theile  zuführt,  und  in  wie  fern  die  Thätigkeit 
Gefafse  in  dem  leidenden  Organe  von  der  Thätigkeit 
tks  ganzen  Systems  abhängt.  Der  Brand  ist  der  Zustand 
. > eines 
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eines  Aufhörens  aller  Lebensthatigkeiten  in  dem  leidenden 
Theile.  Die  Uebergänge  der  Entzündungen  in  organische  * 
Fehler  sind  : Anschwellung,  Verhärtung  und  Verwach- 

sung, — Diese  Ansichten,  welche  aus  H ö r n $ Handb.  der 
medicin.  Chirurgie  genommen  sind,  das  übrigens  über  un- . 
sern  Gegenstand  nur  das  Bekannte  mittheilt,  hat  ihr  Ur- 
heber selbst  späterhin  wahrscheinlich  bedeutend  erweitert 
und  berichtigt,  da  sie  in  ihrer  ersten  unvollkommenen  Ge- 
stalt seinem  gegenwärtigen  ehrenvollen  Standpunkte  in  der 
Theorie  und  Praxis  unserer  Wissenschaft  keineswegs  inehr 
angemessen  wären. 

Neben  der  grofsen  Anzahl  von  Aerzten,  die  sich  theils. 
unbedingt  der  Erregungstheorie  hingaben , theils  ari  der- 
selben zu  bessern,  theils  auch  die  alten  Grundsätze  mit 
derselben  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  suchten,  gien- 
gen  immer  auch  einige  ihren  eigenen  Gang,  indem  sie 
theils  den  alten  Systemen  unverändert  treu  blieben,  was 
jedoch  nur  wenigen  glückte , theils  allen  Systemen 
entsagten,  und  sich  allein  an  die  Erfahrung  und  die  ein- 
zelnen Erscheinungen  hielten;  theils  endlich  auch,  unab.  • 
hängig  von  einein  herrschenden  Systeme,  ihre  'eigenen  * 
Principien  anfstellten,  und  nach  diesen  arbeiteten.  Unter 
den  letzteren  ist  in  Beziehung  auf  unsern  Gegenstand  vor* 
züglicb  Neumann  zu  merken;  dessen  Ideen  über  Fieber 
und  Entzündung  sich  durch  Originalität  und  Scharfsinn 
auszeichnen. 

J 

Neu  mann  betrachtet  die  Organe  des  Kreislaufes  und 
die  kleineren  Blutgefäfse  als  einander  antagonisirende  Theile, 
Fieber  ist  ihm  eine  Disharmonie  zwischen  dem  Kreislauf 
und  der  Ernährung  und  Absonderung  überhaupt,  oder 
Wirkung  des  Antagonismus  zwischen  den  grofsen  und 
kleinen  Gefäfsen  , folglich  eins  eigentümliche  Krankheit 
des  Systems  der  Blutgefäfse,  Das  Nervensystem  steht  wie- 
der mit  dem  ganzen  Gefäfssystem  so  in  Antagonismus,  wie 
die  einzelnen  Theile  des  Gefäßsystems  unter  sich,  oder 
wie  im  Nervensysteme  das  Gehirn  und  die  Nerven.  Den 
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Sit*  der  Entzündung  fst  in  den  kleineren  Gefäfsen.  Die 
Entrundung  ist  eine  Krankheit  der  kleineren  Gefäfse,  und 
besteht  in  abnormer  Ausdehnung  derselben.  Die  Geschwulst 
und  die  Röthe,  als  zwei  ihrer  gewöhnlichsten  Symptome, 
werden  hierdurch  erklärt.  Der  Schmer*  entsteht  aus  dem 
Antheile,  welchen  die  Nerven  daran  haben  j doch  äufsern 
sich  die  Nerven  in  entzündeten  Theilen  passiv;  die  Bewe- 
gungsnerven werden  an  der  Bewegung,  die  Empfindungs- 
irerven  an  der  normalen  Empfindung  gehindert.  Die  Ner- 
ven leiden  nicht  idiopathisch;  ihre  eige  Thätigkeit  ist  nor- 
mal, aber  ihr  Verhältnifs  zur  Thätigkeit  der  Gefäfse  ist  ge- 
stört Die  Ernährungen  und  Absonderungen  erfolgen  in 
entzündeten  Theilen  abnorm,  weil  diese  Funktionen  eigent- 
lich den  kleineren  Getäfsen  zukommen.  Da  nun  die  näch- 
ste Ursache  der  Entzündung  in  abnormer  Ausdehnung  der 
kleinsten  Gefäfse  besteht  (was  Neumann  aber  nicht 
weiter  besveifst,  sondern  sich  nur  auf  den  Augenschein 
beruft),  so  ist  die  Frage,  ob  diese  abnorme  Ausdehnung 
von  erhöhter  oder  verminderter  Thätigkeit  in  den  entzün- 
• rieten  Gefäfsen  abhängt ; das  herfst:  die  topische  Entzün» 
düng  athenischer  oder  asthenischer  Natur  ist.  Darüber 
erklärt  er  sich  so.  Expansibilität  und  Kontraktilität  sind 
antagonisirende  Aeufsernngen  derselben  Kraft,  des  Lebens. 
Ihr  Gleichgewicht  ist  Bedingung  der  Gesahdbeit,  die  Auf- 
hebung dieses  Gleichgewichtes  ist  die  nächste  Ursache  aller 
Krankheiten,  deren  Form  dadurch  bestimmt  wird,  dafs  bald 
die  eine,  bald  die  ändere  jener  antagonisirenden  Kräfte,  und 
zwar  bald  diesem,  bald  in  in  jenem  Organe,  die  Oberhand  hat. 
Topische  Entzündung  ist  Oberhand  der  Expansibilität  über  die 
Kontraktilität  in  den  kleinen  Blurgcfäfsea  eines Theiles.  An 
sich  beruht  sie  also  eben  sowohl  auf  erhöhter,  als  auf  ver- 
minderter Lebensthätigkeit,  denn  Expansion  und  Kontrak' 
tion  sind  beide  Lebensthäfigkeiten  ; aber  offenbar  kann  sie 
von  entgegen  gesetzten  Ursachen  herrühren  , nämlich  ent- 
weder vorv  solchen,  welche  die  Expansibilität  der  Gefäfse 
direkt  erhöhen,  oder  von  solchen,  welche  zunächst  nur 
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die  Kontraktilität  vermindern,  folglich  die  antagonisirende 
Expansibilität  indirekt  erhöhen.  Aus  jenen  entstehen  hy- 
persthenische , aus  diesen  asthenische  Entzündungen.  In 
jenen  mufs  der  Arzt  die  Expansion  direkt  zu  vermindern, 
in  diesen  die  Kontraktion  zu  vermehren  suchen  — So 
scharfsinnig  diese  Ideen  sind,  und  so  manches  Richtige  de 
enthalten,  so  kann  man  aber  doch  nicht  umhin,  sie  für 
unhaltbar  zu  erklä'crn , da  schon  der  Grundsatz,  von  dem 
Neu  mann  ausgeht  der  Antagonismus  zwischen  den  grÖ. 
fseren  und  kleineren  Gefäfsen,  ganz  willkührlich,  und  nifcht 
fest  genug  begründet  erscheint,  da  er  weder  durch  Erfah- 
rungen bewiesen,  noch  aus  einem  höheren  Grundsätze  ab« 
geleitet  ist.  Noch  willktihilicher  und  sogar  allen  übrigen. 
' Erfahrungen  und  allgemein  angenommenen  Grundsätzen 
^ widersprechend , ist  aber  seine  Bestimmung  des  Verhält- 
nisses der  Expansion  und  Kontraktion,  zu  dem  athenischen 
oder  asthenischen  Charakter  der  Entzündung;  denn  wenn 
er  bei  dem  •ersteren  direkt  ‘ vermehrte  Expansion  i\i 
finden  glaubt,  so  lehrt  daher  die  allgemeine  Erfahrung, 
dafs  bei  Krankheiten  mit  vermehrter  Thatigkeit  ( atheni- 
schen, oder  synochischen  ) auch  vermehrte  Kontraktion ‘in 
der  Muskelfaser  und  den  daraus  bestehenden  Gefäfsen  statt 
•findet;  und  aus  seinen  eignen  Grundsätzen  geht  hervdr, 
dafs  wenn  verminderte  Kontraktion  die  Expansion  indirekt 
• erhöht,  auch  erhöhte  Expansion  die  Kontraktion  vermin- 
dern mufs,  folglich  würde  der  Charakter  der  6thenischen 
und  asthenischen  Entzündung  ganz  identisch  sevn. 

Wir  (ibergehen  einzelne  Bearbeitungen  der  Heilkunde 
'überhaupt,  und  des  Gegenstandes  der' Entzündung  inshe- 
' besondere,  an  denen- die  neuere  Zeit  ziemlich  reich  war, 
die  aber  weder  innere  Haltbarkeit  hatten,  noch  der  Wis- 
senschaft besonderen  Gewinn  brachten,  und  wenden  uns 
zu  der  neusten  Schule,  der  von  Schelling  gegründeten 
Natur  p h i 1 0 s o p h i fr. 

Dem  naturphilosbphischen  Systeme  liegt  die  eben  so 
grofse  als  wahre  Ansicht  der  Natur  als  eines  Ganzen  zum 
.1  * Grunde, 
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Grunde,  das  sich  in  seimen  einzelnen  Theilen.  besonders 
den  organischen  Körpern,  nur  mehr  oder  weniger  voll* 
, kommen  und  ausgebildet,  wiederhohlt.  Indessen  ist  nicht 
„,atl;.iflügnen , dafi  viele  seiner  Anhänger  von  der  urspröng- 
r liehen  Reinheit  und  Einheit  dieser  Idee  weit  abge wichen 
;«ind,  und  sich  darüber  von  dein  Wege  der  Erfahrung  und 
des  einfachen,  auf  sie  gegründeten  Nachdenkens,  in  die 
, ausschweifendste  Schwärmerei  und  den  gröbsten  Mystici*- 
•inus  verloren  haben,  der,  allgemein  verbreitet,  uns  wieder 
In  die  Jahrhunderte  des  Gnosticiotnus  oder  der  Paracelsi- 
sehen  Sch  vvürmereien  zurück  werfen  würde.  Obgleich  die- 
ses nur  Miljbraudh  und  Ausschweifung  ist,  so  hat  doch 
,,die  Naturphilosophie  gewissermaauen  selbst,  dadurch  daf» 
sie  noch  zu  wenig  deutlicher  Begriffe  und  scharfer  ßestim- 
- mungen  fähig  ist,  noch  mehr  aber  der  übermaisige  Hang 
^unseres  Zeitalters  zuui  Vorherrschen  des  Gefühls  über  den 
, Verstand,  nachdem  man  sich  vorher  lange  dem  entgegen 
, gesetzten  Ijxtrem  ergeben  hatte,  diese  Verirrung  herbe; 

geführt.  Da  übrigens  die  Anhänge?  dieses  Systems  untsr 
..einander  selbst  noch  gar  nicht  nber^instimmen,  sein  Urhe- 
r,bee  es  aber  noch  niemals  vollständig  entwickelt  und  durch- 
gplührt  hat . so  würde  es  auch  schwer  seyn , die  Grund- 
züge desselben  gan*  genau  und,  in  der  Kürze  zu  ent- 
wickeln. Wir  heben  daher  nur  einige  Sätze  aus,  weiche 
. ,zaim.  Verständnil’s  der  folgenden  Ideen  über  unsern  cigent- 
. pichen  Gegenstand  besonders  nothwendig  sind. 

Die  Natur  ist  die  «sinnlich  wahrnehmbare  Erscheinung 
.des  Ursprünglichen,  Absoluten;  beide  sind  Eins,  nur  in 
der  jRefkxion  verschieden,  Nichts  Endliches  i.besteht  in 
<jar  Natur  für  sich:,als  Einzelnes , sondern  nur  in  dem 
Unendlichen.  Durch  den  Raum  wird  das  Unendliche  in 
dem.  Endlichen , durch  die  Zeit  das  Endliche  in  dem  Un- 
lieben aufgenommen.-  Jene  ist  daher  der  JJrsprung  aller 
Richtungen.  Die  ursprüngliche  Anschauung  der  Richtung 
ist  die  Linie,  mit  deren  bestimmter  Richtung  überwiegende 
(Subjektivität  auf  der  einen,  überwiegende  Objektivität  auf 
■ i der 
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der  andere  Seite,  Indifferenz  beider  in  der  Mitte  gesetzt 
wird.  Die  Linie,  als  ursprüngliche  Richrung,  kann  nur 
relativ  geaetzt  seyn,  mit  ihr  ist  also  zugleich,  auch  der 
Gegensatz  gegeben  ; betrachtet  man  also  die  ursprüngliche 
Linie  als  Länge,  so  ist  die  entgegengesetzte  als  die  Breite, 
und  die  Indifferenz  beider  als  die  Tiefe  anzusehen.  Da« 
Absolute,  in  so  fern  es  die  Indifferenz  aller  dieser.Dimen- 
sionen  darstellt,  ist  die  Materie.  Der  Raum.,}«  d« .reine 
Extensität,  die  Zeit  die  reine  Intensität;  die  Identität  bei- 
der ist  Kraft.  Die  Identität  der  Bewegung  und  Ruhe.  der 
Wirklichkeit  und  Möglichkeit,  des  Raumes  und  der  Zeit, 
ist  die  Organisation.  Die  Quelle  alles  Realen  liegt  in  der 
Thätigkeit  zweier  Faktoren,  des  positiven  und»  negativen, 
die  sich  gegenseitig  beschränken.  ; In  jedem  einzelnen 
Dinge  findet  ein  Zusammentreffen  dieser  beiden  F^Jttpren 
statt,  nur  dafs  bald  der  eine,  bald  der  andere  prädotjiinirt. 
Den  drei  ursprünglichen  Dimensionen  entsprechen  in  der 
Materie  die  Erscheinungen  des  Magnetismus, . Ele^icismus 
wnd  Chemismus.  Der  Magnetismus  ist  das  Streben  der 
Materie  nach  der  reinen  Länge,  der  Elektricisnaus  nach  der 
Breite,  der  Chemismus  nach  der  Tiefe.  Diese  drei  sind, 
daher  auch  die  Grundprocesse  der  Natur,  und  jedes%Na. 
turprodukt  ist  das  Resultat  dieser* drei  Funktionen  zugleich, 
nur  tritt  gemeiniglich  eine  mehr  als  die  andere  hervor. 
In  der  organischen  Natur  entsprechen  diesen  drei  Momen- 
ten die  Sensibilität,  Irritabilität  und  Reproduktion,  oder 
Mensch,  Thier  und  Pflanze.  Der  menschliche  Organismus 
ist  !die  vollständigste  Verbindung  der  Realität  und  Ideal!-* 
tat.  Wird  das  normale  VerlvHtnifs  der  ThAtigkeusäufse- 
rungen  des  Organismus  dur,ch  äufsere  Einwirkungen  ver- 
ändert,  so  rjafs  die  qualitative  Bestimmtheit  des  Organis- 
mus dabei  im  Einzelnen  oder  im  Ganzen  nicht  bestehen 
kann , und  die  Identität  des  Organismus  mit  sich  selbst 
aufgehobe/i  f in  Widerstreit  gebracht  wird,  so  . entsteht 
Krankheit.  Diese  ist  also  eine  Veränderung  der  Dimen- 
sionen des  Organismus,  wodurch  er  aufhört,  reiner,  unge- 
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triibter  Reflex  des  Alls  zu  seyn.  Es  kann  aber  dabei  nie 
blofs  das  äußerliche  Verbältnifs  der  Fak'oren  des  Orga- 
nismus verändert  werden,  sondern  die  Einwirkung  von 
außen  setzt  stets  unmittelbar  • ein  bestimmtes  innerliches 
VerlUltn  ifs»  das  stell  wieder  als  eine  eigne  Dimensipn  aus- 
drückt ; jede  äußere  Einwirkung  auf  den  Organismus  macht 
also  im  Ganzen  und  Einzelnen  unmittelbar  die  Forderun- 
gen einer  bestimmten  Dimension,  und  dieses  Ist  die  ein- 
zige Wirkungsart,  welche  äufsere  Ursachen  auf  ein  in  sich 
geschlossenes , organisches  Ganzes  ausüben  können.  Die 
Grundstoffe  der  Naturkörper,  Kohlenstoff,  Wasserstoff, 
^Stickstoff  und  Sauerstoff,  entsprechen  eben  so  vielen  inne- 
ren thätigen  Principien  des  Organismus. 

Diese  Grundsätze,  deren  weitere  Ausführung  im  Ein- 
zelnen hier  wegen  Beschränktheit  des  Raumes  nicht  statt 
finden  kann,  haben  zwar  in  sich  offenbar  viel  Originelles, 
Genialisches,  Ergreifendes  und  Wahres;  aber  man  wird 
auch  bei  genauerer  und  unparteiischer  Prüfung  in  ihnen 
noch  gar  viel  Willkührliches,  Dunkles,  Schwankendes, 
Schieies,  Verworrene«  und  Unreifes  entdecken,  was  sie  zu 
dauerhafter  Begründung  eines  vollständigen  mediciniscben 
Systemes  sehr  wenig  geschickt  macht,  und  was  in  neuern 
Zeiten  um  so  mehr  Verwirrung  in  die  Heilkunde  bringen 
mufste,  je  mehr  nur  immer  die  auffallend  ten  Sätze,  wel- 
ches zugleich  auch  die  unerwiesensten  waren,  von  begei- 
sterten und  excentrischen  Anhängern  dieses  Systems  rasch 
‘und  einseitig  aulgefafst,  und  übereilt  verarbeitet  wurden. 
Hierzu  kömmt  noch  die  unverhältriißmälsigeMenge  neuer, 
deshalb  unverständlicher,  und  nicht  immer  durch  die  Sache 
noth wendig  erforderter  Kunstwörter,  welche  das  Vetatänd- 
nifs  derselben  ungemein  erschwert,  und  zu  Mifsbrauch 
und  Vieldeutigkeit  häufigen  Anlafs  giebt,  ja  oft  nur  zu 
einer  wissenschaftlichen  Spielerei  dient  Wenn  also  auch 
die  Naturphilosophie  das  doppelte  Verdienst  hat,  daß  mit 
ihrem  Rmporkomtnen  die  einseitige,  den  Geist  tödfende 
Enegungsth'eörie  aus  der  Heilkunde  verdrängt,  und  durch 
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sie  selbst  piner  freieren  und  gröfseren  Ansicht  der  Natur 
die  Bahn  gebrochen  wurde,  so  ist  doch  ihr  Ziel  noch  kei- 
neswegs erreicht,  und  sie  bedarf  noch  grofser  Läuterungen, 
ehe  eine  völlige  Wiedsrgehurt  der  Natur  - und  Heihvissen- 
schaft  von  ihr  ausgelien  kann. 

Aus  der  naturphüosophiicben  'Schule  sind  mehrere 
Theorien  der  Entzündung  ausgegangen,  so  wie  denn  über- 
haupt die  Enttündung  in  den  pathologischen  Systemen 
naturphitosophischer  Aer/te  eine  bedeutende  Rolle  spielt- 
Es  würde  uns  indessen  za  weit  führen,  sie  alle1  einzeln 
durchzugeben,  und  wir  müssen  uns  daher  auf  einige  der 
ausgezeichnetsten  und  berühmtesten  beschränken. 

Troxler  erklärt  es  für  irrig,  die  Entzündung  für  eine 
Krankheit  der  Blutgefäfse  anzunehmen ; sie  sey  vielmehr 
eine  Krankheit  der  organischen  Identität  selbst,  und  zwar 
der  dritten  Dimension.  Sie  ist  eine  Krankheit  des  ganzen 
Gebildes,  in  welchem  sie  statt  findet,  erreicht  aber  die  dritte 
Dimension  nie,  ohne  dafs  die  Expansion  wirklich  die  Kontrak- 
tion,  und  die  Kontraktion  die  Expansion  in  sich  auf/unehmen 
droht.  Da  nun  der  organische  Procefs  in  der  Entgegensetzung 
der  Faktoren,  aber  auch  nur  unter  dem  Wechsel  dieser  Bewe- 
gung besteht,  so  mufs  dieser  Grad  der  Spannung  als  das- 
jenige gedacht  werden,  was  die  Entzündung  konstituirt. 
Bei  dieser  Doppelseitigkeit  mufs  sie  sich  aber  eben  deswe- 
gen unter  einem  doppelten  Charakter  darstellen,  und  die- 
ser giebt  die  schon  längst  bei  einigen  Entzündungen  ge- 
machte Abtheilung  in  eine  aktive  und  passive,  oder  sthe. 
nische  und  asthenische,  wovon  die  erste  der  vermehrten 
Kontraktion,  die  letztere  der  vermehrten  Expansion  ent- 
spricht.' In  den  Gefäfsen  findet  man  nun  eine  relative  Dif- 
ferenz, von  Arterien  und  Venen.  Der  Punkt  ihrer  Ana- 
stomose  ist  ein  indifferentes  Centrum,  von  welchem  die 
beiderlei  Gefafse  differente  Seiten  sind,  In  der  Arterie 
ist  die  Sensibilität  oder  Expansion  vorherrschend,  in  der 
Vene-  die  Irritabilität  oder  Kontraktion.  Jeder  Einfluß, 
welcher  diese  relative  Identität  trifft,  mufs  dieselbe  nach 
IJeekev's  Wörterbuch. III.  ß,  Gg  irgend 
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irgend  einer  Seite  hin  potenziren,  und  «Iso  näch  der  ent- 
gegen  gesetzten  depotenziren.  Nach  der  Tendenz  der  Ein 
flüsse  mufs  also  eine  doppelte  Difierenzirung  eintreten 
können,  welche  aber  iinfner  primitiv  entweder  eine  über 
mäfsige  Expansion  der  Arterie,  <?der  eine  übermäfsige  Kon- 
traktion der  Vene  teyn  wird.  Durch  dieses  Moment  ist 
aber  noch  keine  Entzündung,  sondern  blofse  Krankheit 
der  Relation,  und  noch  nichts  weiter  als  Kongestion 
gegeben.  So  wie  aber  die  Diflferenzirung  noch  weiter 
schreitet,  und  tmit  der  Differenz  der  Arterie  und  Vene 
selbst  in  Widerspruch  tritt,  findet  auch  die  Entzündung 
inehrentheils  eich  ein.  Die  Eiterung  ist  keine  Sekretion, 
und  eben  so  wenig  eine  Auflösung  der  organischen  Sub- 
stanz, sondern  sie  ist  als  das  magnetische  Moment  in  dem 
chemischen  Prozesse  anzusehen,  der  in  dem  Organismus 
eintritt,  so  wie  die  Entzündung  als  das  elektrische  Mo- 
ment. Schon  wahrend  der  Entzündung  ist  eine  Entmi- 
schung in  dem  ergiffenen  Gebilde  vor  sich  gegang'  n,  und 
die  Gefäfsa  sind  einer  gänzlichen  Desorganisation  Preifs  ge- 
geben. In  ihren  getrennten  Enden  sind  sie  nur  als  höchst 
differenzirte  Pole  anzusehen,  und  können  nicht  anders,  alt 
in  dein  Streben  nach  ihrer  Normalität  zurück , gedacht 
werden.  Die  Bedingungen  dazu  sind  gegeben  ; denn  die 
sich  selbst  entgegen  strebenden  Gefäfse  sind  getrennt,  und 
das  allgemeine  Mittel  der  Indifferenziruog,  das  Blut,  tritt 
zwischen  sie.  Die  Arterie  und  Vene  verfolgen  nun  frei 
ihre  Tendenz,  beide  potenziren  sich  wieder  das  Blut,  und 
werden  so  zu  Leitern,  mittelst  welcher  die  ganze  entzün- 
dete Stelle  sich  rekonstruirf.  Es  ist  also  nothwendig,  dafs 
dein  Blute  die  hierzu  erforderlichen  Theilt  entzogen  wer- 
den, und  diese  sind  einerseits  der  Sauerstoff,  andererseits 
der  Kohlenstoff.  Demnach  erscheint  das  Blut  im  depoten- 
zirten  Zustande,  und  wahrscheinlich  mit  den  von  dem  Ge- 
bilde ausgeworfenen  Theilen,  als  Eiter.  Der  Brand  ist  das 
Abaterben  des  organischen  Individuums  in  seinem  Indivi- 
duum, ohne  Folgen  der  Regeneration,  Entweder  werden 
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in  dem  ergriffenen  Gebilde  alle  organischen  Individuen 
zerstört  (der  kalte  Brand),  oder  das  Keproduktionsver* 
mögen  macht  noch  den  Versuch,  im  Einzelnen  die  Olga* 
nisation  zu  erhalten  (der  feuchte  Brand). 

Unbefangene  Leser  werdeh  es  uns  nicht  übel  deuten, 
wenn  wir  in  dieser  Theorie  der  Entzündung,  ohne  reellen 
Gewinn  für  Wissenschaft  und  Praxis,  r.ur  ein  Gewebe  ua- 
erwiesener  Voraussetzungen,  unverständlicher  neuer  Termi- 
nologien, verworrener  ideen  und  folgewidriger  Schlüsse 
erkennen  ; doch  es  bleibe  jedem  seine  freie  Meinung. 

Marcus,  in  der  neuern  Zeit  eiuer  der  leidenschaft- 
lichsten, und  fast  möchten  wir  sagen  blindesten,  Anhän- 
ger der  Naturphilosophie,  wohl  weniger  au9  Ueberzeu- 
gung,  als  aus  einem  gewissen  medicinischen  Schwindel- 
geiste, äagt:  Entzündung  ist  das  Ergriffenseyn  des  elektri- 
schen Momentes  in  den  Dimensionen.  So  hochtrabend 
und  absprechend  diese  Definition  auch  auftritt,  so  wenig 
wird  doch  durch  sie  erklärt;  denn  wer  daraus  einen  deut- 
lichen Begriff  von  dem  Wesen  der  Entzündung  erhält,  den 
möchten  wir  billig  einen  magnus  Apollo  preisen.  — Da* 
elektrische  Moment  jeder  Dimension  entspricht  der  Irrita- 
bilität. Die  Irritabilität  ist  die  Entzweiung  der  Thärig, 
keit,  der  Krampf  des  Magnetismus  mit  der  Elekrricität4 
(Wie  kann  aber  die  Irritabilität  das  elektrische  Moment, 
und  zugleich  auch  der  Krampf  mit  diesem  seyn  ? Ist  hier 
Klarheit  und  Einheit  in  den  Begriffen?)  Durch  diese  Ent- 
zweiung erhält  die  Elektriciijlf  eine  doppelte  Seite,  eine 
positive  und  eine  negative,  und  besteht  durch  die  erste 
für  eich,  wie  sie  durch  die  zweite  die  Aufnahme  der  letz- 
teren bezeichnet.  Die  Arterie  ist  die  positive,  die  Vene 
aber  die  negative  Seite  der  Irritabilität.  Der  Arteriellität 
kömmt  die  Expansion,  der  Venosität  aber  die  Kontraktion 
zu.  (Diese  Annahme  ist  ganz  willkührlich , und  wider- 
streitet jeder  unbefangenen  Beobachtung,  nach  welcher  Kon- 
traktion der  Tbätigkettsaustand  der  Irritabilität  ist,  und  in 
den  Arterien,  so  wie  umgekehrt,  Expansion,  der  Thätig- 
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keitszustand  der  Sensibilität«  in  den  Venen  vorherrscht.) 
Der  Kampf  der  Arterie  mit  der  Vene  besteht  darinn«  dafs 
die  eine  sich  bestrebt,  in  die  andere  überzugehen.  Bei 
diesem  Kampfe  wird  die  Kontraktion  in  der  Arteriellität 
hervorgerufen.  Die  Arterie , als  das  Thätigere  im  Orga. 
nismus,  unterliegt,  die  Venosität  wird  siegend,  es  ge- 
schieht die  Aufnahme  der  Elektricität  in  den  Magnetismus, 
und  «s  ist  ein  Versuch,  die  ursprüngliche  Entzweiung  der 
Thä'tigkeit  des  Organismus  wieder  aufzuheben.  Die  Ent- 
zündung gehört  ausschliefsend  nur  der  Irritabilität,  und  es 
gieht  daher  keine  anderen  Entzündungen , als  irritable. 
Nur  indem  das  Entgegengesetzte  in  jedem  Systeme  hervor- 
gerufen  wird,  wird  Krankheit  bedingt.  (Aber  läfst  es  sich 
nicht  auch  denken,  dafs  durch  Steigerung  des  eigentüm- 
lichen Faktors,  die  Funktionen  krankhaft  verändert  werden 
können,  und  spricht  nicht  nieht  gerade  dafür  häufige  Er- 
fahrung?) Die  Arteriellität  als  Expanaion  wird  also  da- 
durch in  einen  kranken  Zustand  versetzt,  dafs  Kontraktion 
in  sie  gesetzt  wird,  und  indem  Kontraktion  in  der  Arte- 
riellität hervorgerufen  wird,  entsteht  Entzündung.  Die 
Kontraktion  entspricht  der  absoluten,  die  Expansion  die  re- 
lativen Cohäsion.  Entzündung  ist  daher  nichts  anderes, 
als  die  Aufnahme  der  relativen  Cohäsion  ist  die  absolute. 
( Hier  geräth  Marcus  mit  sich  selbst  in  Widerspruch, 
denn  nach  seinen  eignen'VVorten  ist  es  gerade  umgekehrt- 
Wenn  Entzündung  durch  Hervorrufung  der  Kontraktion 
in  der  Arterielfität,  also  der  Expansion  entsteht,  so  ist  sie 
also  eine  Aufnahme  der  ahsoluten  Cohäsion  in  die  relative. 
Uebrigens  liegt  an  dergleichen  Distinktionen  im  Grunde 
gar  nichts,  da  sie  nur  auf  Wortspiele  hinaus  laufen,  ohne 
nur  im  Geringsten  reellen  Cewinn  zu  geben.)  Es  giebt 
nur  arteriöse  Entzündungen  , und  ihre  Verschiedenheit  ver- 
hält sich,  wie  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Arterien 
in  dem  arteriellen,  venösen,  lymphatischen  und  nervösen 
Systeme.  Nach  dieser  Modifikation  giebt  es  also  eine  ar- 
terielle, venöse,  lymphatische  und  nervöse  Entzündung. 
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Durch  jenen  irrigen  Grundsatz , ’ dafs  Krankheit  nur  durch 
da*  Hervorrufen  des  Entgegengesetzten  in  einein  Systeme 
entstehen  könne,  und  durch  die  gan*  willkührliche  An- 
nahme, dafs  bei  der  Entzündung  das  magnetische  Moment 
hervor  gerufen  werde,  mithin  das-  elektrische,  irritable, 
nothwendig  unterliegen  müsse,  kam’Marcus  weiter  zite 
der  grundlosen,  eben  so  sehr  einer  jeden  gesunden  Theo^‘ 
rie  und  Erfahrung,*  als  seinen  eignen  Grundsätzen  wider- 
sprechenden Behauptung,  dofs  bei  jeder  Entzündung  die 
Irritabilität  im  Sinken  *ey.  Eben  so  irtig'ist  ’tes,  wenn  er 
bei  der  Entzündung  dem*  reproduktiven  Moniente  das  Ueber- 
gewicht  zusprichts'  das  doch,  stf  lange  die  Entzündung 
dauert,  fast  ganz  unterdrückt  ist,  und  erst  dann  kräftigter5 
htervortrht,  wenn  die  Entzündung  sich  ihrem  Ende  nähert,* 
oder  in  andere  Krankheiten  übergeht.  Die  Verwechselung 
des  magnetischen  Momentes  mit  dsm  reproduktiven,  die 
Marcus  für  identisch  hält,  war  hieran  Schuld;  aber  bei 
folgerechter  Behandlung  der  Grundsatz«  der  Naturphiloso«'* 
phie  müfste  der  Maguctismus  vielmehr  der  Sensibilität, 
und  der  Chemismus  der  Reproduktion  enä^prechen.  Fer- 
ner ist  nicht  einzusehen,  warum  es*  nach  Marcus,  kein' 
wirkliches  Fallen  und  Steigen  der  Entzündung  geben  solf,r 
sondern  nur  ein  Uebergehen  derselben  io  ein  anderes  Ge-’ 
bilde.  Die  vermehrte  Wärme  läfst  Marcus  da  entstehen, ‘ 
wo  die  Irritabilität  hervortritt;  da  er  nun  ;abtr  auch  in* 
entzündeten  Theilen  eine  erhöhte  Temperatur  nicht  ver* 
kennen  kann,  und  aua  derselben  Quelle  ableitet,  so  wi- 
derspricht dieses  geradezu  seiner  eignen  Behauptung, -daf^ 
bti  jeder  Entzündung  die  Irritabilität  im  Sinken  sey  5 denn 
hiernach  infifste  alsdann  bei  der  Entzündung  die  Tempe-* 
ratur  keiuesweges  erhöbet,  sondern  vielmehr  verminderte 
seyn.  — Die  Indikation  bei  der  Entzündung  beruht  nun,5' 
nach  Marcus,  darauf,  die  relative  Cohä3ion  wieder  her- 
zustellen, die  absolute  'zu  beschränken , und  die  Expan- 
sion in  der  Arteriellität  hervorzürufen.  Die  Mittel  hierzu 
*ind  im  Allgemeinen  die  weniger  kohärenden,  wodurch’ 
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die  Starrheit  vermindert  wird,  als  Nitrum,  Quecksilber, 
Säuren,  wäfserige  Getränke,  u.  a.  w.  Ea  kommt  aber  bei 
der  Entzündung  vorzüglich  darauf  an,  von  Welchem  Mo*^ 
mente  sie  ausgegangen  ist.  Daraus ' ergiebt  sich,  ob  die 
Entzündungen  arteriöse,  venöse  oder  nervöse  sind.  In  der 
Irritabilität  ist  die  relative  Cohäsion  am  stärksten  ausge* 
drückt;  schwächer  in  der  Reproduktion,  und  am  schwäch- 
sten in  der  Sensibilität.  Die  allgemeine  Indikation  ist  da-i 
her,  in  dem  ersten  Momente  die  am  wenigsten  kohären- 
ten Mittel,  in  dem  zweiten  kohärentere,,  und  im  dritten  die 
relativ  kohärentesten , anzuwenden.  Die  Mittel,  welche 
diesen  drei  Momenten  in  den  verschiedenen  drei  Dimen- 
sionen entsprechen,  sind  das  Nitruin,  der  Mercurius  und 
der  Moschus,  Das  Organ  giebt  der  Entzündung  den  Cha-, 
rakter,  daher  roufs^icb  auch  die  Indikation  nach  dem  Qt- 
gsne  richten.  Das  Organ  soll  seine  vorige,  durch  die  Ent- 
zündung verlorene  Beschaffenheit  wieder  erhalten  ; es  soll 
also  durch  der  Heiionttel  herforgerufen  werden.  Jene  drei 
hjlittel  entsprechen  auch  den  drei  Hanptorganen,  denn  das 
Nitrum  ruft  die  Lunge,  das  Quecksilber  die  Leber,  und 
d*L  Mqschus  das  Gehirn  hervor  Die  Wirkung  des  Salpe- 
ter*jn  der  Lungenentzündung  ist  daher  keine  andere,  ata 
dafs  er  die  Lunge  in,  der  Lunge  hervorruft.  Der  Salpeter 
bestimmt  das  elektrische  Moment  in  der  Irritabilität,  das 
Quecksilber  in  der  Reproduktion,  'der  Moschus  in  der  Sen- 
sibilität. Alles,  was  im  Organismus  zwischen  der  Lungef 
der  Leber  und  dem  Gehirn,  den  Arterien,  Venen  und  Nerven: 
fäjlt^entspricht  entweder  mehr  dem  Salpeter,  oder  dem  Queck- 
silber, oder  dem  Mobcütus,  und  kann  einem  von  diesen  angeeig- 
net werden.  Da  man  es  bei  der  Entzündung  mit  nichts  anderem, 
als  mit  einer  unterliegenden  Irritabilität  zu  thun  hat,  so  geht 
«pell  das  ganze  Bestreben  nur  dahin,  sie  wieder  zu  erhe- 
ben. Aua  den  Uabergängen  der  Entzündung,  wo  die  elek- 
trische in  die  chemische,  diese  in  die  magnetische  hetab 
sinkt,  läfst  sich  einsehen,  dals  mit  den  Heilanzeigen  in 
derselben  nichts  anderes  bezweckt  wird,  als  die  Irritabili- 
tät 
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tät  wieder  hervorzurufen.  Aus  dieser  Ursache  wird  z.  B.- 
bei  der  Lungenentzündung querst  Nitrum  gegeben;  geht 
sie  in  die  magnetische  über,  so  wird  zu  der  Arnica,  dem 
Kamfer,  der  Senega  , u.  s.  w.  geschritten,  und  erreicht  sie 
das  chemische  Moment,  so  kömmt  der  Moschus  an.  die 
Keihe.  Das  Aderlässen  gehört  zu  den  grofsen  Mitteln  bei 
der  Entzündung,  denn  es  hemint  das  Uebergewicht,  wel- 
ches die  Produktion  über  die  Irrritabilität  zu  erreichen 
strebt.  — Auch  in  dieser  Indikationslehre  läßt  sich  ein 
Haschen  nach  neuen  Ideen  , neben  einem  sonderbaren  Be- 
streben, nicht  sowohl  durch  Induktion  vermittelst  neuer 
Ideen  neue  Resultate  zu  finden,  sondern  vielmehr  das  schou 
Bekannte  nach  neuen  Ideen  zu  modeln,  mit  neuen  Wor- 
ten zu  bezeichnen,  oder  in  neue  Formen  zu  gießen,  gar 
nicht  verkennen  ; und  ob  auf  diese  Art  die  Wissenschaft 
gefordert,  oder  die  Praxis  leichter  und  sicherer  gemacht 
wird  : diese  Frage  wird  wohl  jeder,  den  noch  kein  Vorur- 
theil  einnahiu,  sich  selbst  genügend  beantworten  können. 

Da  indessen  Marcus’s  System  in  der  neueren  Zeit  vor- 
züglich Aufsehen  gemacht  har,  und  der  Urheber  desselben 
Tn  mancher  anderen  Hinsicht  unsere  Achtung  verdient,  so 
war  es  auch  nftthig,  dabei  etwas  länger  zu  verweilen. 

Aus  ähnlichen  Prinzipien  , ober  in  einer  weit  ärgeren 
Verirrung,  ist  Gödens  Theorie  der  Entzündung  hervor- 
gegangen, die  wir  doch,  und  war  es  nur  der  Seltsamkeit 
wegen,  auch  hier  nicht  vergessen  dürfen.  Die  entzünd- 
liche Natur  besteht,  boi  ihm,  in  der  Wildheit,  in  dem  un- 
mäßigen Egoismus  des  irritabeln  Moments,  und  in  der  Ver- 
dorbenheit und  Schärfe  des  Stoffs.  In  Ansehung  der  Rich- 
tung, in  welcher  die  Krankheit  sich  gestaltet,  unterscheidet 
er  die  chronische  Krankheit  und  das  Fieber.  Dieses  wen-  , 
det  sich  von  der  Form  . aus  gegeD  das  Reale,  jene  hingegen 
von  dem  Realen  gegen  die  Form,  Die  Entzündung  ist 
ein  bestimmtes  Fieber,  in  einer  formellen  Verwandlung. 
Sie  ist  Unmaafs  der  Metamorphose,  der  Centricität  nach* 
unter  der  irritabeln  Potenz,  geknüpft  zu  diesem  Elemente ; 
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oder  Widerspruch  zwischen  Kraft  und  Organismus,  ver- 
möge dessen  der  irritable  Egoismus  herrschend  zu  werden 
strebt  über  die  Gebilde.  D$«  Wesen  der  Entzündung  er- 
hält seine  nähere  Bedeutung  von  der  Idee  der  Kraft.  Wir 
erkennen  drei  Wesen  der  Modifikation,  denen  die  Kraft  im 
Lebendigen  unterworfen  ist.  Im  phlogistischen  Ausdrucke 
sind  diese:  Syn&cha,  Typhus  und  Maligna.  Die  Formen 
des  Seyns  der  Ideen,  als  Thesis,  Antithesis  und  Synthe- 
sis, kehren  wieder,  und  sind  in  der  organischen  Potenz 
reflektirt  in  den  drei  korrelativen  Elementen,  dem  lympha- 
tischen, irritabeln  und  nervösen.  In  ihnen  sind  die  Grundfor- 
men derGesundheit  vorgebildet.  Den  Urformen  der  Gesund- 
heit gehen  die  Urformen  der  Krankheit  parallel.  Sie  sind  die 
lymphatische,  die  irritable  und  die  nervöse.  Jede  von 
ihnen  kann  sich  wieder  in  einem  dreifachen  Ausdrucke 
gestalten,  im  febrilischen , hektischen  und  chronischen. 
Die  irritable  Grundform  der  Krankheit  im  febrilischen 
Ausdrucke  ist  die  Entzündung.  Es  giebt  drei  Species 
der  Entzündungen:  l)  Infiammatio  universalis  s.  elemen- 
tar it  Diese  Entzündungen  sind  die  Reflexe  des  eignen 
Wesens  in  der  Vielseitigkeit  der  Species,  Der  Verschieden- 
heit des  Wesens  gemäfs , giebt  es  drei  Arten,  Synocha, 
Typhus  und  Maligna  oder  Gangraena.  Die  Lunge  ent- 
spricht der  Synocha,  das  Gehirn  dem  Typhus,  das  Herz 
der  Maligna  ! 2 ) Jnßammatio  sphaerica  ; sie  ist  an  die 

ursprünglichen  und  universellen  Gebilde  geknüpft,  in  so 
fern  diese  Urbilder  aller  reellen  und  besonderen  Gestaltun- 
gen sind.  3 ) Jnßammatio  topica.  Hier  hat  sich  das 
wilde  entzündliche  Leben  im  Organe  erzeugt  und  gebil- 
det, und  der  Reiz  geht  aus  dem  besonderen  heraus.  — 
Der  Urheber  dieser  Theorie  mochte  wohl  die  Studenten- 
jahre noch  nicht  ganz  vergessen  können,  deswegen  spielt 
bei  ihm  die  Wildheit  noch  eine  so  grofse  Rolle ; und  nach 
manchen  seiner  neusten  Produkte  zu  urtheilen,  ist  sie  viel- 
leicht noch  jetzt  sein  leitendes  Princip. 
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Neben  der  Verbreitung  der  Naturphilosophie,  standen^ 
jedoch  bis  auf  die  neuste  Zeit  immer  noch  Aerzte  auf,  die 
es  wagen  konnten,  zwischen  den  herrschenden  Meinungen^, 
und  Systemen  hindurch  ihren  eignen  Gang  mehr  oder  we- 
niger bedächtlich  zu  gehen,  und  von  diesen  . mufs  daher 
endlich  auch  noch  die  Rede  seyn , um  so  mehr,  als  wir 
diesen  unbefangneren  Untersuchungen  und  Lehren  wahr- 
scheinlich gerade  die  wichtigsten  Fortschritte  in  der  Wis-< 
senschaft  und  Praxis  verdanken  werden.  ,, 

Röschlaub  inufs  unter  d.iesen  den  Anfang  machet}, 
denn  ohngeachtet  wir  ihn  schon  unter  den  ersten  Urlier 
Lern  und  Beförderern  der  Erregungstheorie  nennten,  ,§©. 
wurde  doch  diese«  wenigstens  nach  ihrer  ersten  Einseingrt 
keit,  in  der  Kedge  von  ihm  selbst  wieder  aufgegeben*  .uruE 
er  erklärte  eich  wieder  für  deft  Standpunkt  der:  Erfahrung*', 
die  früher  von  ihm  .so  tief  herabgewurdigt , und  geschmäht' 
wurde.  Wenn  es  Röschlaub  allerdings  zur  Eä»re,3ge«t, 
reicht,  frühere  Uebereilungen  unverstellt  widerrufen  undt 
•einen  sonstigen  Gegnern  dto  Hand  »um  Frieden  geboten > 
zu  haben,  wenn  man  das  aufrichtige  und  unesgenntttgigff-, 
Beatreben  nach  Wahrheit  und  Gewifsbeit  in  seinen. iSchrif.' 
ten  nicht  verkennen  kann , so  mufs  es  um  so  mehr  webet 
thun,  wenn  man  Auch  hei  ihm  nun  eine  vorherrschende! 
Neigung  zu  einem  gewissen  Mysticismus  bemerkt,,,  der, 
wiewohl  in  ihm  allerdings  eine  tiefere  Bedeutung  and  ein 
edlerer  Sinn  liegt,  als  in  den  vorhin  dargelegten  naturphi- 
losophiscben  Versuchen,  uns  doch  zu  hinlänglicher  Klar-, 
heit  der  Begriffe  nicht  gelangen  läfst.  Seine  Grundsätze,, 
aus  denen  seine  Theorie  der  Entzündung  ahzuleiten  ist,’ 
sind  folgende.  Die  Elemente  aller  Naturwesen,  die  For-i 
men,  unrer  welchen  die  Natur  in  der  Erscheinung  sich- 
gufsert,  sind  Feuer  (das  zeugende  Princip)  und  Materia; 
(das  empfangende  Princip).  Die  Entstehung  eines  {jeden 
Produkts  gleicht  einem  Zeugungsakte / und  ein  solcher  ist 
auch  die  Krankheit.  Krankheit  aber  entsteht,  wenn  ein 
fremdartiges  Leben  sich  in  den  Organismus  hinetnipielt* 
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lind  sich  eignen  Organismus  bildet.  Dasselbe  ist  nun 
auch  bei  der  Entzündung  der  Full.  Zur  Entstehung  der 
Entzündung,  wie  jeder  Krankheit,  wird  die  Vereinigung 
eines  Erzeugenden  mit  einem  ihm  zunächst  verwandten  Ein* 
pfangendaher  fordert.  Durch  alle  mechanisch  oder  dyna- 
misch veranlassenden  Schädlichkeiten,  welche  eine  Entzün* 
dungi  hervorbringen  können,  geschieht  entweder  wirkliche 
ZersrÖrung  besonderer  Gebilde  des  menschlichen  Lebens, 
oder  doch  ein  auf  ihre  Zersörung  gebender  'gewaltsamer 
Angriff.  Was  aber  dabei  zerstört  wird;  ist  blos  die  Mate- 
rie 5 ke  ne  jener  Schädlichkeiten  vermag  das  in  den  Gebil- 
den -erzeugte  Feuerleben  zu  zerstören  Das  Feuerleben 
trfläMbier -frei  hervor,  indem  es  ein  ihm  zunächst  verwand- 
tes materischea  Leben  sucht.  Durch  die  feiner  wirkenden 
ScllWMfehkeiten,  al«  grofser  Wechsel  der  Temperatur,  Hitze, 
Kälte,  Miasmen , O.-dgL  m wird  keine  wirkliche  Zerstö- 
rar ig.-oder  auch  mir 'ein  rfuf  Wirkliche  gewaltsame  Zerstö- 
rung Inssett cteter  Gebilde  gehendet  Angriff  gesetzt,  sondern 
entweder  ttfebt  ■ irgend  eih':  i'-eg-es  [.eben  eigentliümlicher 
Art'IWdie  Leben»sphär*  des  menschlichen  Organismus  ein- 
zutreten.' oder  tritt  wirklich  ein  und  ruft  ihm  Verwandte» 
hervor  ’> Welche»'  feurwobe  " Na  t«  riebe  rf-  nun  immer  frei 
hervortriftj  oder  irgendwo  einfritt,  da  selbe  strebt  stets, 
sichk  mtf  eitlem  ihm  verwandten  materischen  Leben  zu 
einetV4'i4otglrcl»':Ws  Erzeugendes  zu  leben,  Feuerleben  ist 
also  da»' Erlangende  jeder  Entzündung-,  und  zwar  ist  es 
entweder  ein  auf  dem  Wege  des  Zerstörens  aus  zerstörten 
odet  gewaltsam  bestürmten  Gebilden  loageriesenes,  oder  ein 
gort  sufsen  geradezu  in  die  Le.bensspbäre  des  menschlichen 
Organismus  einspielendes^  oder  auchzuweilen  aus  ihr  her- 
srorgerptdneg  Feuerleben.  In  dieser  Rücksicht  geschieht 
Klio  d>e  Erzeugung  der  Entzündung  entweder  indirekt, 
Wenn  auf  dem  Wege  der  Zerstörung  das  Fenerleben  her- 
Vortritt,  oder  direkt,  wenn  das  die  Entzündung  erregende 
Feuerleberf  von  aufsen  geradezu  in  die  Lebenssphäre  ein- 
Iritr.  Das  Feuetleben  aber,  als  das  die  Entzündung  Er- 
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zeugende,  ist  eiu  Feberleben  von  ganz  besonderer  Eigen*/ 
thilmlichkeit,  welches  sich  von  demjenigen,  wie  es  in  be- 
sonderen Fällen  rege  ist,  wesentlich-  untesscheidet.,  Diese 
Eigenthümiichkeit  besteht  in  jder  Besonderheit  der.  Weise, • 
auf  welche  das  Licht  in  ihm  mit  der  Fin&teruifs  sich1  ge. 
eiuer  hat,  und  solche  in  sich  geeint- haltend  lebt.  Wenn 
es  nun  sehr  mannichfaltige  Entwickelungen  des  Feuerle-* 
bens  giebt,  so  müssen  auch  aus. der  Einung  des  so  verd 
schiedenartigen  Feuerlebens  mit  menschlicher  Leiblichkeit»' 
eben  so  verschiedene  Arten  von  Erteugdngeh  erustthen^ 
Jedes  Feuerleben,  eigentümlicher  Art  vereint  sicb  .aben 
Erzeugung  irgend  einer  Entzündung  mit  einer  ilira  zo* 
näahst  verwandten  Leiblichkeit.  Nur  diese  Verwände^ 
Schaft  ist  es.  wodurcli  irgend  einä  Leiblichkeit  eines  Me«J 
sehen  das  Empfangende  ist.  Zur  Efczeüguttg.  jedej  bäsorti» 
deren  Entzündung  mufs  daher,' immer  Vereinigung  eines 
Feuerlebeus  als  des  Erzeugenden!,'  und  menschlicher  Leib* 
lieh keit  als  des  Empfangenden,  von  ganz  besonderer  fügend 
thümlichkeit  statt  tinden.  Jede  Entzündung  ist  eine  he*  ’ 
sondere,  eigentümliche,  und  fordert  gleiche  Eigemhflm^ 
lichkeit  des  Erzeugenden  Und  Empfangenden  zu  ihrer  Erd 
zeugung.  Betrachtei;  man  die  besondere  Leiblichkeit  dev- 
Organe,  welche  dieses  Empfangende  darstellen  so  wird  man» 
in  jedem  Falle  eine  besondere  Verwandtschaft  zwischen 
dem  empfangenden  materischen,  und  dem  erzeugendem 
feurischen  Leben  erblicken.  Das  innere  Leben,  oder.ld» 
Seele  des  Erzeugten,  welches  sich  als  Entrindung  offen-; 
hart,  ist  weder  das  Feuerleben,  noch  das  materische nLebeu 
gewisser  ergriffener  Gebilde,  sondern  irgend  eine  Weise 
des  über  beiden,  als  Vereinendes  beider,  schwebenden, 
sich  dem  zu  erzeugenden  selbst  im  Akte  der  Vereinigung 
einerzeu'genden  Naturlebens.  Die  Entzündung  ist  ein  Le- 
bensprocefs,  welcher  sich  aus  dem  erzeugten  Saamen  eineg 
eigenen  Naturwesens  entwickelt,  Und  darauf  ausgeht,  sich' 
eine  eigene  materische  Leiblichkeit,  als  Saamen  der  Foit- 
etzeugung  desselben  Wesens,  zu  bereiten,  und  aus  dersel- 
ben 


Digitized  by  Google 


43$  E:*rt 

bcn  sich  seinem  individuell  eigenthttm liehen  Leih  zu  ge- 
stalten. Es  giebt  daher  feinen  Grund,  iri  der. Entzündung 
nothwendig  einen  krankhaften  Zustand  zu  erblicken.;  denn 
Krankheit  findet  noch  nicht  statt,  wenn  das  fremdartige 
Laben  in  der  Lebenssphäre  des  Organismus  lebt,  sondern 
«rat*  wenn  es  in  diesen  unmittelbar  einwirkt.'  Dals  Men- 
schen oft  und  heftig  durch  Entzündungen,  krank  werden, 
kömmt  eben  daher,  weil  das  Naturwesen  fremder  Art  sich 
Hi-,  ihrem:. Organismus  zu  gestalten  strabt,  und  das  ihm 
eitgeothümliche  Laben  in  das  physische  Leben  des  Men- 
•ßjvn  einspielen  läfat.  - Was  mau  sonst  allgemein  für  bloise 
Ausgänge  der  Entrundung  gehalten  hat , erklärt  Rösch- 
La» b- für. die  eigentliche  Tendenz  derselben,  nämlich  die 
Gestaltung  eines  neuen  fremdartigen  Organismus.  Nicht 
die  Entziindung  selbst,  sondern  Sphaceius  und  Scirrhus 
sind  in  dieser  Krankheit  die  Hauptsachen  und  Entzündung 
ist  zü  diesen  aor  > Vorbereitung.  Blödsinnige  erblicken  in 
;dftni  Brande  ein  Erstorbenseyn  menschlicher  Organe;  man 
aieht  aber  vielmehr  ganz  deutlich  dabei  eigene  materielle 
Gestaltungen.  Das  Absterben  der  vorhandenen  organischen 
Bildungen  beim  Brande,  ist  nicht  das  Innerliche  und  We- 
sentliche, sondern  nur  das  Aeufsere,  .Unwesentliche  des- 
selben. ■ ■ i ' 

j ;•  Wenn  in  der  Darstellung  und  Einkleidung  dieser  Ideen, 
und  in  dem  mystischen  Dunkel  was  bei  vielen  derselben 
ftubb:  über  ihrem  Innhalte  und  Zusammenhänge  schwebt, 
»o  vieles  liegt,  was  nur  Wenigen  einladend  seyn  konnte* 
sich  an  Röschlaubs  Theorie  ontuschliefaen , so  hat  da- 
gegen Bartels  desto  mehr  Beifall  gefunden.  Das  W*. 
tentiiehe  von  des  Letzteren  Theorie  der  Entzündung  dürfte 
folgendes  seyn. 

Betrachtet  man  die  Symptome,  welche  der  Entziindung 
eigen  sind,  sobald  sie  als  ausgebildete • Krankheitsform  her 
vortritt,  so  kann  man  leicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
dals  sie  eine  örtlich  erhöhte  Thätigkeit,  gleichsam  ein  ge- 
teigettrs  Leben  eines  besonderen  Theiles  sey.  Es  ist  indessen 
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unmöglich,  zu  einer  genaueren  Einsicht  in  die  Natur -dtp 
Entzündung  zu  kommen,  so  lange  man  nicht  den  AntheiJ. 
gehörig  erwägt,  den  alle  einzelnen  organischen  Gebilde 
das  in  Entzündung  begriffenen  Organs  an  ihrer  Entstehung, 
ihren  Erscheinungen  und  iürem  Verlaufe  haben,  VVa* 
nun  zunächst  die  Gefäfse  betrifft,  so  scheinen  die  Haarge« 
fäfse  der  eigentliche  Sitz  der  Entzündung  zu  seyn.  Diese 
Gefäfse,  die  sonst  nur  der  inneren  Oekonomie*  bestimmter 
Theile  angehörten , werden  bei  der  Entzündung  in  den 
weiteren  Kreis  einer  allgemeineren  Funktion  des  Organis* 
inus  aufgenommen ; sie  sind  aus  Werkzeugen  der  Nutri„ 
tion,  Werkzeuge  der  Zirkulation  und  Sanguifikation  ger 
worden-  'Nach  der  Veränderung  in  der  Thätigkeit  der  mljt 
dem  blutfuhrenden  Systeme  verknüpften  feinsten  Gefäfse, 
mufs  sich  nun  auch  die  Veränderung  in  den  übrigen  or- 
ganischen Gebilden,  vorzüglich  den  Nerven,  richten.  Das 
Wesentliche  dieser  Veränderung  der  Nerventhätigkeit  »t 
eine  regressive  Aktion  derselben,  die  sich  durch  Schmerz 
zu  erkennen  giebt.  Der  Einflufs  der  Nerven  auf  die  >Nuf 
trition  ist  in  der  Entzündung  aufgehoben,  oder  wenigstens 
geschwächt,  und  die  Nerven  wirken  nun  desto  mehr  in 
sich  selbst,  auf  eine  Weise,  die  zwar  nicht  immer  zum  Be. 
wufstseyn  wirklich  gelangt,  aber  doch  gelangen  kann, 
und  dann  unangenehmer  Art  seyn  mufs,  weil  die  Nsrven 
sich  gegen  die  Gefäfse  regelwidrig  passiv  verhalten.  Die 
Saugadern  und  das  Zellgewebe  endlich,  als  Hilfsapparate 
der  Ernährnng,  scheinen  in  einein  entzündeten  Theile 
nicht"  weniger  in  der  Unterdrückung  zu  leben , wie  die 
Nerven,  vorzüglich  verdient  das  verschiedene  Verhalten 
der  Saugadern  hei  den  verschiedenen  Ausgängen  der  Ent- 
zündung besondere  Rücksicht.  Zwischen  Entzündung  und 
Kongestion  findet  der  Unterschied  statt,, dafs  bei  der  letz, 
teren  nicht  die  bei  jener  obwaltende  Veränderung  der 
Selbstthätigkeit  der  •Gefäfse  zum  Grunde  liegt,  sondern  daf* 
sie  nur  durch Uebermacnt  des  einen,  und  relative  Schwäche 
eines  anderen  Theiles  des  Gefäfssysteins  entsteht.  Auch 
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jene  regelwidrige  Nerven  thätigkeif,  die  hei  der  Enfzün- 
^dong  eineiv  Hauptpunkt  ausmacht,  der  Kongestion  als  solcher 
nicht  eigen;  und  endlich  ist  die  Kongestion  nicht  für  sich 
«chon  wirkliche  Krankheit,  wie  die  Entzündung,  sondern 
lilofses  Symptom.  So  wie  aber  überhaupt  die  Produktivi- 
tät nur  aus  ihren  Produkten  zu  erkennen  ist,  so  können 
wir  uns  auch  bei  der  Entzündung  nur  an  das  Produkt 
derselben,  das  Blut,  halten.  Wir  erkennen  diese  verschte. 
dene  Beschaffenheit  desselben  vorzüglich  bei  dem  Fieber 
das  sich  mit  der  Entzündung  verbindet.  Bei  der  stbeni’ 
Jchen  Entzündung  ist  das  Blut  ausgezeichnet  durch  eine 
gröfsere  Gerinnbarkeit,  durch  schnellere  Bildung  eines  grö- 
sseren oder  festeren  Konkrementes;  mit  einem  Worte,  die 
Blutbereitung  ist  überkräftig.  Eben  so  ist  auch  in  einem 
entzündeten  Organe  der  ausschweifende  plastische  Procefs 
■in  seiner  höchsten  Gröfse;  die  Arterien  treiben  ihre  Ueber- 
macht  so  weit,  dafs  sie  oft  in  dem  entzündeten  Organe 
ganz  neue  Ramilikationen  * erzeugen.  Bei  asthenischen 
Entzündungen  hingegen  hat  die  Blutbereitung  eine  unge- 
■ wöhn|ich  geringere  Intensität,  das  Blut  ist  dabei  aufge- 
löster und  weniger  gerinnungsfähig;  doch  hat  man  dabei 
■wieder  auf  die  verschiedene  Art  der  Entzündung  Rück- 
sicht zu  nehmen  ; denn  bei  der  lebhafteren  asthenischen 
Entzündung,  diemanals  eine  vollkommene  betrachten  kann, 
hat  das  Blut  noch  eine  lebhafte  Rothe,  die  ihm  hingegen 
bei  der  trägen  chronischen  Entzündung,  zugleich  mit  der 
Hitze  und  Empfindlichkeit,  fehlt.  Die  letztere  kann  daher 
auch  als  eine  unvollkommene,  oder  venöse  Entzündung  be- 
zeichnet werden.  Ein  Mifsverbältnifs  zwischen  Nerven 
und  Gefäfsen,  und  eine  excessive  Thätigkeit  der  letzteren, 
ist  allen  Entzündungen  eigen  ; denn  bei  allen  haben  sich 
Gefäfse  von  niederer  Ordnung  und  mehr  indifferenter  Wirk- 
samkeit zu  Blutgefäfsen -Itonstituirt,  und  wirken  mehr  als 
Venen,  bei  der  trägen,  mehr  als  Arterien  bei  der  lebhaf- 
ten und  vollkommenen  Entzündung.  Der  Hauptcliarakter 
der  Gefäfsthä'tigkeit  besteht  also  bei  der  vollkommenen 
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TSntzündung  in  einer  vermehrten  Oxydation,  und  deswe- 
gen ist  auch  kein  Organ  so  sehr  diiser  Entzündung  unter- 
werfen, als  die  Respirationswerkzeuge,  wo  der  Oxydation«* 
procefs  vop  Natur  schon  statt  findet,  der  sich  in  anderen 
Organen  erst  dazu  einrichten  und  entwickeln  mufs.  Was 
die  ursächlichen  Verhältnisse  der  Entzündung  betrifft,  so 
setzt  in  Hinsicht  der  Disposition  die  unvollkommene,  träge 
Entzündung  immmer  eine  bedeutende,  allgemeine  oder 
örtliche  Atonie  des  Cirkulationssystems  voraus.  Daher  ent* 
steht  sie  häufig  als  Folge  einer,  in  die  Länge  gezogenen 
vollkommenen  Entzündung,  und  nach  anderen  schwächen- 
den Ursachen.  Die  Disposition  zu  febhafter  und  vollkom- 
mener Entzündung  besteht  hingegen  immer  in  «iner  ra- 
schen und  langsamen  Stimmung.  Bei  Betrachtung  der 
wirklichen  Entstehung  der  Entzündung,  mufs  nun  zunächst 
bemerkt  werden , dafs  sie  entweder  von  den  Nerven,  oder 
von  beiden  zugleich  ausgehen  kann-  Die  Affektion  der 
Nerven  und  Gefäfse,  wodurch  dieses  bewirkt  wird,  ist  in 
gewissem  Sinne  nothwendig  immer  eine  örtliche;  aber  da« 
eigentlich  Afficirende  seihst  kann  in  einer  allgemeineren 
Veränderung  der  Thätigkeit  des  Gefäfs  - und  Nervensystems, 
oder  größerer  Parthien  dieser  Systeme  bestehen,  und  die 
Entzündung  ist  in  solchen  Fällen  nur  ein  symptomatisches 
Leiden.  Bei  der  idiopathischen  und  örtlichen  Erregung 
der  Entzündung  ist  es  gleichwohl  nicht  ganz  leicht,  den 
Autheil  zu  unterscheiden,  welchen  eine  allgemeinere  Af- 
tektion  des  einen  oder  des  anderen  Systemes  dabei  hat, 
die  in  manchen  Fällen  nicht  gering  zu  seyn  scheint.  Ein 
ganz  vorzüglicher  Entzündungsreiz  ist  aber  das  Oxygen 
das  auch  in  den  ätzenden  Stoffen,  die  so  bestimmt  Ent. 
zündung  erregen,  das  eigentlich  Wirkende  ist.  Die  Kälte 
erregt  an  sich  nie  Entzündung,  sondern  nur  mittelbar,  in- 
dem sie  den  Theilen  größere  Empfänglichkeit  für  die 
nachherige  Einwirkung  der  Wärme  ertheilt,  welche  die 
Entzündung  eigentlich  erregt.  Es  giebt  vielleicht  Entziin- 
gen,  wo  der  Entzündungsprocefs  von  einer  örtlichen  Affek- 
tion 
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tion  der  Lymphgefafse  ausgeht ; wenigstens  scheinen  die 
'ursprünglichen  und  idiopathischen  miasmatischen  Entzün- 
dungen , z.  B.  die  veuetischen , hierher  zu  gehören.  In- 
dem nämlich  das  Miasma,  welches  die  Saugadern  eines 
Theiles  afhcirt,  die  Reaktion  derselben  auf  sich  bezieht, 
'werden  die  Gefafse  und  Nerven  derselben  Stelle  ans  ihrem 
relativen  Gleichgewichte  gebracht,  und  gerathen  in  das 
Verhältnis  der  Thätigkeit,  welches  eine  Entzündung  be- 
dingt. Hieraus  erklärt  es  sich,  warum  bei  solchen  mias- 
matischen Entzündungen  von  der  ersten  AfFektion  an  bis 
zu  ihrer  Ausbildung  eine  so  -beträchtliche  Zeit  vergeht. 
Als  eigentümlicher  Ausgang  der  Entzündung  ist  nur  die 
wahre,  in  der  Substanz  der  Organe  vorgehende  Eiterung 
anzusehen,  indem  nur  diese  eine  Entzündung  notwendig 
3voraussetzt  S denn  Verhärtung  kann  auch  ohne  Entzündung 
entstehen,  und  eben  so  das  beim  Brande  erfolgende  Ab- 
sterben organischer  Theile;  die  Zertheilung  aber  ist  noch 
weniger  ein  eigenthüm'icher  Ausgang  der  Entzündung,  da 
sie  weiter  nicht»  ist,  als  der  Uebergang  in  Genesung,  der 
auch  bei  vielen  andern  Krankheiten  statt  findet;  nur  dafs 
■es  eich  von  selbst  verstellt,  dafs  die  Heilung  oder  Redinte- 
gration bei  jeder  specifischen  Krankheit  von  besonderer, 
der  vorgängigen  Abnormität  angemessener  Art  ist.  Dia 
Eiterung  ist  eine  aus  Emzündungsthätigkeit  hervorgehende, 
eigenthümliche  Sekretion,  die  in  jedem  entzündungsfähi- 
gen Theile  eintritt,  aber  doch  in  den  verschiedenartigsten 
Organen,  im  wesentlichsten  immer  als  derselbe  Vorgang 
erscheint.  Der  Eiter  wird  durch  die  Entzündung  hervor- 
gebracht,  aber  diese  ist,  indem  sie  ihn  hervorbringt,  keine 
wahre  Entzündung  mehr,  sondern  es  ist  schon  ein  verln- 
dertes  Verhältnis  der  organischen  Thätigkeiten  eingetre- 
ten, und  insbesondere  haben  die  Nerven,  und  die  feinsten, 
mit  dem  blutführenden  Systeme  zunächst  verbundenen  Ge- 
fifse,  sich  gegen  einander  in  ein  neues  Verhältnis  der 
Wirksamkeit  gesetzt.  Die  Nerven,  die  in  der  eigentlichen 
Entzßndungsperiode  durch  iibermäfsige  Gefifsthätigheit  un- 
ter- 
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tf  nhilckt  Mffiren  • wollen  sich^hfep  gleichsam  ! wieder  er* 
hohlen,  und- der ; Schauder- oder  Ja*i  frösteln'  l>eiai,  Eintritt 
der  Eiterung,  giebt:  Ube»  dieses  Hervortreten) ideroNervea- 
thärigkeit  Aufschluß.  Die  : bei  der  Entzündung  rin  <Blut- 
geföfte  verwandelten  Käpiliargefiilse  schliefiendurch  die 
Eiterung  gerade  das  von  sich  aas,  was  ihnen;  ao^st^nicftt 
zukam,  bereiten  also  eine  Flüssigkeit;  welche  >d»n  veraiv 
denen  Cruor:: In- Gestalt  von  Kugeichen  enthäteb  Mit  d m 
Eintritt  der  Eiterung  tritt.Bach  diasThitigkeit^ciea  Saug- 
adern  wieder  hervor, ; ist  aber  nicht  gegen  den  .erwugten 
■Eifer  gerichtet,,  nder  [vielmehr  zur  Exkretion  bestimmt  :ist, 
Sondern  gegen  die  feste  Substanz  der  eÄuütfdeten  Steife 
selbst,  wodurch  zugleich  Raum  für  die.  Absetzung  des  im 
Umfange  dieser-Stelle  erzeugten  Eiters  geschafft,  der  Eioer 
aber  in  seiner  Mischung  nach  den  versckiederferi  Tbcifeh 
umgeändert  wird.  — Die  ZeiXheildrig  der  EntzündUng 
kömmt  mit  der  Eiterung,  darlnn  überein, ’dafs  bei  ihrvebeh- 
-fall«  die  Nerven  wieder  in  frrter«’ jWhk-sainkeit  treten, 
•l^hd  die  GeikJhtliat'tgjkeit  zu  beherrsche»  anfangen  - bei 1 der 
Eiterung  aber  ist,!  ein  Zustand  .-in.-der;  entdündoten  rlSteHe 
eingetseten  j weltber^die  ZeHßeiiunig  s u&h*  mkhf.Jerlffuhf, 
indem  drei  Gefäße.- durch  Überspannung.-  und  hstlbe:  Läh- 
mung zur  Wiederkehr  in.  die-- regelmjtfslge-  Reproduktion 
unfähig  gemacht  worden  sind,  ubd  dalier  tu  einen- paebö- 
logiachea  Sekretion  gezwungen  werden  , au  welche*, vöt- 
züglich  der  in  dem  entzündeten  Organe  angehäjttfte^Csuor 
deft- Stoff  hergiebt.  Die  Zertheilung  hingegen  ist- Rück- 
kehr zu  der  gewöhnlichen  Reproduktion»!  jt-  , So-, wie  die 
Nerven  an  der  Zertheilung,  und  art.  der  ßildbng  der  eiged- 
thümlichen  Eitersekretion  den  größten  Antheil  haben, -so 
haben  aie  diesen  auch  an  der  Verhärtung,  wo  kein?  van 
beiden  statt  findet,  nur  mit  dem  Unterschieden  dafe  bidc 
ihre  Thätigkeit  gehindert  wird,  frei  hervor  tu  treten  und 
jenen  überwiegenden  EinQufs  zu  gewinnen.  isBie  Affet* 
tion  der  Nerven,  Welche^bei  der  Entzündung  ihn  ihnen -:eine 
regressive  Tendenz  ihrer  Thätigkeit  herveirbringt,  wird^bia 
/ lI»*keT’»  WOrt«ibuök;  yi.D.  .’-r-b  H/h  -,'i»  2tt 
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ca  eirtem  höheren  Grade  getrieben,  so  daf«  die  Nerveu- 
tbütigkeit  sich  'völlig  inlaich  selbst  zurückzieht,  und  auch 
die  itlrierei 'Regsamkeit  verliert  ,'  womit  also  dgr  verhärtete 
TH  eil  unempfindlicher  wird,  'als  'vorher,d  Von  dicder'Er- 
mattung  der  Nerven  hingt  auch  die  marigelhafte  Wirkung 
der  Saugadern  ab,  durch  Welche  dir  Stockung  ihre  Dauer 
erhält  jrtdie  stockende  Materie  aber  haben  die  GetSfse-  schon 
■wahrend  der:  Entzündung  an  die  sich  er Jt irrende  Stelle 
hingettagen.9 ' -Das  Verhärtete'  Organ  ist  indessen  nödh  iin- 
•raer  organisfch , *und  es  findet  ein  innerer  Stoffwechsel  in 
demselben-: statt , nur.:  schwächer  Und  trägaf^  als-  gewöhn- 
.lieh;  — tioiDer  Brand  grflnatinahe  an  die  Verhärtung,  so 
(verschieden  auch,  beide  -bei  ober  fläch  lieber .Betrachtung  er- 
.scheinen.  Er  wird  begünstigt  dureh  aties;  was  ,;die  Le* 
ibensihätigkeit  so  sehr  überspannt,  dafs  s!4  siqh" durch  sich 
gelbst,  und  durchs  Erreichung  .ihtes  höchst  möglichen  Grs- 
-de«  zerstören  muf«;  eben  <so:  kann  aber  aheh  alles,  was 
.chemisch  öder  mechanisch  wirkend,  entweder  durch  Vermit- 
telung je  rrerUebetspannungdderun  mittelbar'  dieLebenstbätig- 
■keit  hemmte  rfdsrreinem  Organe  nothwendigeL.ebensbedingun- 
.gen  enttidhtvdtndBrand  zur  Holge  haben;  Der  Brand  ist  Flui* 
nifs, votier  Absterben  des  Theiles;;  : Nach rd*r>  Entzündung 
ii«t  «e  feuchte t>  Art,  denn.  es:  verwest  hier  eofrer  der  festen 
Sabstanev  zunächst  uhd;*  vorzüglich  :~auch.  dis?  srockende 
Masse  des  in-.dem  Organe  angeh ätifteji  Blutes-^  datier  greift 
ider  Brand  am  meisten  um  sieh  in  weiche«  ausdehnbaren 
-Theileri,’  wo  diese;  Anhäufung  sehr  :gro.febfc£ji  GefaCs leben 
tund  Nervenleben  hörettbin  dem  braridigen\Tb«iie  auf/r— 
-Besteht' nun  ditti  Wesentliche  feder  vollkommenen  Enrziin- 
»düng  in  ausgearteter,  die  Nerveirtbltigkeit ; örtlich  über* 
rtvirgeudör  Gefälsthärigheit  niit  gleichfalls  unterdrückter 
iSaugadertbitigkeit . so  kann  die  H ei  lnngi' dieses  Zustan- 
des bewirkt  , werden , entweder  durch  direkte  Her ahstim- 
nnung  ^krier  regelwidrigen  und- übermäßigen.  Cirkulation, 
oder 'durdliuVerstärkung  der  entgegenwirkenden,  Zu -schwa* 
cheüi.Nervenaktion , t oder  auch,  vielleicht:  beuf  eine  noch 
mehr  indirekte  .Weile,  durch  StcigertMg  der  Saugadetthä- 
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tigkeit,  und  zwar  so,  dafs  der  leidende  Theil  in  seinen 
gehörigen  Reproduktionszustand  zuriickkehrf,  also  die  Ent- 
zündung zertheilt  wird  Die  Hauptsache  mufs  hier  die 
Natur  thun,  und  das  Wirken  der  Kunst  ist  bloa  eine  Hilfe. 
Obgleich  aber  die  ft  ei  willig©  Zertheilung  äufserlicJier  und 
innerlicher  Entzündungen  gar  nichts  seltenes  ist,  so  wäj 
es  doch  Unrecht,  auf  die  Hilfe  der  Kunst  einen  allzu  ge- 
ringen Werth  zu  legen.  Bartels  geht  hierauf  die  ein- 
zelnen entiünJungswidrigen  Mittel  durch,  und  irklärt  ihr« 
Wirksamkeit  noch  seinen  oben  entwickelten  Ansichten, 
doch  würde  es  hier  *u  weitläuftig  seyn , ihm  darinn  ins 
Einzelne  zu  folgen.  — Diese  Entzündungstheörife  hat 
ohne  Zweifel  einen  hohen  Grad  von  innerem  Zusmmen- 
hange  und  Konsequenz,  ohne  das  abentheuerlicbe  und  Un-  - 
natürliche  der  Vorigen;  doch  ist  nichf*%a  ISügnen , dafa 
auch  in  ihr  zu  viel  Hypothetisches  und  Wilikührliche» 
ohne  hinlänglichen  Beweifs  als  wahr  angenommen  und 
darauf  fortgebaut  wird 

Noch  eine  andere  Theorie  der  Entzündung  hat  Dz  oh  dl 
aufgestellt.  Entzündung  ist  nach  ihm  eine  Krankheit,  *' 
welche  in  drei  Stadien  verläuft,  und  deren  Wesen  in  einer 
regelwidrigen  ThStigkeit  des  plastischen  Systems  besteht, 
•Welches,  durch  einen  Reiz  angeregt,  neue,  und  zwar  ab- 
norme Stoffe  hervorzubringen  strebt.  Jede  Entzündung 
ist  ein  fremdartiges,  auf  Unkosten  des  Organismus,  wie 
eine  Schmarotzerpflanze  fortdauerndes  Leben,  das  sich  von 
einem  Mittelpunkte  auf  sphärisch  nach  der  Peripherie  ver- 
breitet So  wie  alles  im  Organismus  durch  das  plastische 
System,  welches  zwischen  den  Endigungen  der  Arterien 
und  den  Anfängen  der  Venen  liegt,  hervorgebracht  wird, 
so  entspringt  in  diesem  auch  die  Entzündung,  wenn  die 
Funktionen  desselben  durch  einen  abnormen  Reiz,  ohne 
welchen  keine  Entzündung  statt  finden  kann,  verstärkt  oder 
abgeändert  werden.  Das  plastische  System  erhält  den  Stoff, 
aus  welchem  sich  der  Organismus  regenerirt,  au9  dem 
«lurch  dte  Arterien  zugeführten  Blute,  seine  lebendige  Kraft 
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aber  von  den  Nerven.  Ob  ea  nun  gleich  durch  den  gan- 
zen Organismus  verbreitet  ist»  so  tritt  es  doch  in  diesem 
oder  jenen  Organe  kräftiger  hervor,  nachdem  die  Lebens- 
kraft des  Blutes  oder  der  Nerven  hier  oder  dort  stärker 
ist,  und  daher  sind  auch  die  Erzeugnisse  desselben  in  je- 
dem besonderen  Theile  des  Organismus,  nach  der  Verschie- 
denheit seiner  Bildung  und  Kraft,  verschieden.  Durch  die 
Einwirkung  des  abnormen  Reizes  werden  auch  die  Pro- 
dukte dieses  Systems  unregelmäfsig  und  fehlerhaft,  und 
die  Entzündung  ist  es,  welche  sich  bestrebt,  solche  fehler- 
hafte Erzeugnisse  hervor  zu  bringen.  Diese  fehlerhaften 
Erzeugnisse,  oder  Produkte  der  Entzündung,  welche  sich 
nur  bei  Regelmäßigem  Verlaufe  derselben  bilden,  enthalten 
das  Contagium,  oder  den  Saamen,  aus  welchem  sich  eine 
neue,  der  .vorigen  ganz  gleiche  Entzündung  entwickelt, 
sind  mithin  sowohl  die  Wirkung,  als  die  Ursache  der  Ent- 
zündung. Ohne  Entzündung  kann  sich  kein  .Contagium 
bilden,  und  ao  wie  alle  Contagien  in  Entzündung  be- 
gründet sind,  so  sind  auch  alle  Entzündungen  kontagiöse 
Krankheiten.  Die  Entzündungen  theilen  sich  in  Hinsicht 
ihrer  Ursachen  in  quantitative  und  qualitative. 
Quantitative  Entzündungen , welche  an  allen , Theilen 
das  Körpers  Vorkommen  können,  entstehen  durch  die  ab- 
norme Quantität  eines  Reizes,  und  können  entweder  durch 
einen  gewöhnlichen,  oder  «inen  eigentümlichen  Reiz,  ein 
Contagium,  u s w.  verursacht  werden.  Ein  gewöhnli- 
cher Reis  kann  verschiedene  Arten  der  quantitativen  Ent- 
zündungen hervorbringen , je  nachdem  er  ein  verschiede- 
nes System  des  Organismus  betrifft.  Es  können  aber  in 
einem  Organe  mehrere  quantitative  Entzündungen  zugleich 
da  seyn,  indem  die  Entzündung  entweder  von  einem  Sy- 
steme auf  das  andere  übergeht,  oder  mehrere  zugleich  er- 
greift; z.  B.  in  den  Eingeweiden  die  serösen,  Schleim- 
und  Muskelhäute,  die  Nerven,  Blut-  und  Lymphgefäfsr, 
u s.  w Qualitative  Entzündungen  sind  solche,  die  von 
einem  eigentümlichen , die  organischen  Kräfte  des  plasti- 
schen 


Digitized  by  Google 


E n t 


485 

sehen  System!  gent  umlodernden  Reize  entspringen.  Sie 
werden  stets  durch  ein  Contagium  erzeugt,  können  nicht 
alle  in  einem  jeden  System  des  Organismus  statt  finden, 
können  aber  entweder  ein  System  oder  Organ,  oder  roch- 
rere  zugleich  ergreifen.  Die  Entzündung  wird  um  so  hef1 
tiger , : je  mehr  die  Natur  des  Contagiums  von  der  Naruf 
des  Organismus  verschieden  ist.  Entzündungen,  welche  da* 
gante  Nervensystem  ergreifen,  d h.  riiir  Fieber  verbunden 
sind,  können  nicht,  wie  die  quantitativen,  ohne  Nachtheil 
des  Organismus  sogleich  nach  ihrer  Entstehung  unterdrückt 
werden,  schützen  aber  den  Organismus'  vor  dem  'Einflüsse 
desselben,  oder  eines  ähnlichen  Contagiums;  da  hingegen 
diejenigen  qualitativen  Entzündungen,  welche  keine  allge- 
meine Aftektion  des  Nervensystems  zur  Begleitung  haben, 
den  Körper  mehreremäl  ergreifen  können.  — Jede  Ent- 
zündung -verläuft,  das  Stadium  der  Vorläufer  und  der  Gar 
nesung  abgerechnet,  in  drei  Zeiträumen,  die  aber  bald 
mehr,  bald  weniger  deutlich  zu  unterscheiden,  bald  kür- 
zer oder  länger,  fegeltnäfaiger  oder  unregebnälsiger  sind» 
Jede  Entzündung  macht  ihren  eigenthümliclien  Verlauf, 
und  die  drei  Zeiträume  derselben  sind  durch  ihre  eignen 
Symptome  so  deutlich  charakterisirt,  dafs  jede  Art  dersel- 
ben in  jedem  Zeitrsume  deutlich  daran  zu  erkennen  isf- 
Das  erste  Stadium  (das  entzündliche,  oder  der  Blüthe) 
zeichnet  sich  durch  entzündliche  Zufälle  im  engem  Sinne' 
aus  ; in'  ihm  steht  die  Krankheit  in  der  Blüthe,  und  berei- 
tet die' Frucht,  did  im  folgenden  reifen  soll.  Seine  Ver- 
laufszett ist  abhängig  von  der  Natur  der  Entzündung,  und 
von  dufteren  Umständen,  bald  in  akuten  Krankheiten  auf 
Augenblicke  beschränkt,  bald  zu  mehreren  Tagen  ausge- 
dehnt. Seine  Symptome  zeigen  sich  besonders  in  plasti- 
schen, Nerven-  und  Blutsysteme,  doch  werden  die  übri- 
gen Systeme  nicht  selten  konsensuell  ergriffen.  Das  plasti- 
sche System  wirkt  mit  verstärkter  Kraft.  Die  Symptome 
desselben  sind:  Röthe.  Geschwulst,  und  Verminderung, 

Unterdrückung  oder  Umänderung  der  natürlichen  Ab -und 
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Aussonderungen;  die  Symptome  dts  Nervensystem*:  Wär- 
me, Schmer*,,  erhöhte  Empfindlichkeit  und  veränderte* 
Gemeingefühl ; die  Symptome  des  Blutsystems  : Kongestion 
Und  veränderter  Puls.  Wenn  die  Entzündung  in  diesem 
Stadium , in  welchem  noch  keine  Ansteckungsfahigkeit 
Statt  findet,  uoterdrnckt  wird,  so  wird  die  Erzeugung  eines 
peuen  Produktes  verhindert.  Das  «weite  Stadium  (das 
plastische,  oder  der  Reife)  beginnt  vom  ersten  Augenblicke 
der  Bildung  des  Krankheitsproduktes,  bis  zu  seiner  Vollen- 
dung und  dem  Eintritt  der  Krisis.  In  diesem  Stadidm, 
dessen  Verlauf  bei-:  jeder  besandern  Entzündung  etwas 
Eigentümliches  h*t,  findet  Uebertragung  des  Contagiums 
ant  einen  aaideren  Organismus  statt,  es  kann  ohne  Nach- 
theil des  gesanimter» . Organismus  nicht  unterdrückt  wer- 
den, und  wenn  dieses  geschieht,  so  kann  das  Produkt 
nicht  zur  Keife  gelangen.  Wirme  und  Schmerz  sind  in 
diesem  Zeiträume  vermindert,  doch  nicht  ganz  verschwun- 
den *,  die  Empfindlichkeit  ist  entweder  absolut  oder  relativ 
gesunken;  die  Abnormitäten  des  Gemeingefuhls  finden  sich 
noch,  doch..  z,ura -Theü  anders,,  wie  im  ersten,  Zeit- 
räume; das  Zuströmen  des  Blutes  und  die  Hongestion  läfst 
allmahlig  nach;  da9  Blut  hat  noch  seine  phlogistisclie 
Eigenschaft,  kehrt,  aber  nach  und  nach  zu  seinem  natur- 
gemäßen Zustande  zurück  -,  der  Puls  ist  mehrentheils  we- 
niger stark  ab, ir  häufiger  f die  Ge«chwuUt  mindert  sich, 
wenn  nicht  die  Masse  des  Krankheitsproduktes  eine  Ver- 
mehrung derselben  bewirkt.  Das  vorzüglichste  Zeichen 
de&,  zweiten  Zeitraumes  ist  dieser  von  der  Entzündung  her- 
vorgebrachte Stoff,  die  Frucht  und  dft  Saamen  derselben, 
nach  dessen  Erzeugung  jede  Entzündung  vom  Anfauge  an 
Strebt.  Sobald  er  sich  gebildet  hat,  ist  die  Entzündung  ab. 
geschlossen;  kann  er  aber  aus  irgend  einer  Ursache  nicht 
zur  Reife  gelangen,  so  entsteht  entweder  Stockung  und 
Verhärtung,  oder  es  bilden  sich  Metastasen.  Nicht  alle 
Produkte  «fer  Entzündung  können  sinnlich  wahrgenoznmen 
werden  ; übrigens  sind  sie  sehr  isannichfaltig,  und  ihre 
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w*giÖaehbiht®^A&’^?P&elf,',‘äiid  W^e^auf1  w&cneifr 
die  iftrotturtite'  rd  e P 1KVrt2 ä tVd trii g'  deti1 9ÖfAjfllls tn  ii^ 5<4r fdi^eni1 
sel»»rre«jcM*d«dP(feil,y  gifechleHf  b^Fd  gäb i lind  Völlig, J bald5 

mir; zA in  TheiK'1  JanW-  i^'WrtV)i^llfp^frirnfneV  ^aa.^ietitere3 
einb  nnvolHetfhiMlehblRirisirlt ‘ Iti  ’dÜtiiki  Stadium  geschielit^ 
die  ' Ahsteckong  r'iWf^ielcb’teifeh'.  ' Arte  Erscheinungen  des 
vorigen  S t a d i u rflV ’hth'lri e n nun  ln  diesem  entweder,  langsam 
oder  sehn  eil /abVtkibl*  ‘das*  ‘freftfhP  dfes'^Vohlseyna  verbreitet 
sich  allTnabM^1  Äbei® ’;yfte’ Thelli'  des  Örganumus.  in  den* 
Symptomen  und  derrt  Verlaufe  selfis't  firiHel  aber  eine  grofse 
Verachjedinhefr  * Die  Ursachir/der  Entzündung, 

welche  Dz o ri<M'  »n*^oanHttftive  un d“  qualitative,  die,  erste-4 
reit  abdr  wied«r'%3in^chanis5tiei'‘  chemische  'und  dynarni-* 
sähe  theilt,  aie*  cjuäfitativeh  Ursachen  .könn'iyi,  ihrer. 

Natdr  nach,  älle‘5hOr  dynamisch  sejjlrn  werden,  von  Ihm, 
»Chrivoll^tihdig^fliWidkelt,  doch'  itlidf|rai^ü  darjnn,*  aüfser 
dena^JiVvai  «i^  achori  aus  d£m  vcfrfgeh  ergiebt,  nicht  so 
vial'.Neues  odfcr  R^entWfrmltches,  tf|w3$s'  nöthig  wär,'  seine 
Angabfen  hier  m #?eäWhriMen.*'  rDurehn  verschiedene  Ur- 
sachen sind  aa£  mancherlei  Weise  können  die  Entzündun- 
gen "in  ihrem  ftitttflteK’  Vertaufe^gÄtSft^erdep. — Die 
Heiianaeigen  sind*  verschiedet  diacli  den  Stadien  der 
Krankheit.  Im  traten  Stadicfüh  ist  es  Hauptregei;  die 
Entzündung  au  schnell,  als  es  %it  Sicherheit  geschehen 
kann,  zu  heben,  und  der  Erzeugung  eines  neuen  Produk- 
tes enrgegen  zu  arbeiten.**  Dieses  geschieht  durch  diu  an-  ^ 
tiphiogistischen  rteifttietboden , welehe  Drondi  eintheilt 
in  die  quantitative  und  qualitative,  direkte  und  indirekte, 

. ’■»  und 
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nni  dle^ni^t,  ^»nP!w*itchi,..oder-'mihi 

im  da»BJ^.t_-  qtV{|8 %frfiW*WR»:.Wwjfikt«- : Ea-gi*bt*  En& 
xüßdungen»,, e'ffie>^rt>.Hp4  4or«h  gewisse  Mit* 

SiWW  ^ I Wd~ a"^f  •***!*«  »erschiew 

iw* sWi«Mn * -b  P«  Kun.t 

{»hreftI  Bestreben, 

«Jen  N^m^usdand  herbei  /ZU,  führe  9,  unterstat/en  , i wn4 
Cj$o4°  i Bekämpfung  «des 
Wtt^^uWfeWwy*  ..^grc^  idea  -Orga- 

£«^fyjp^e9‘*b  DiR/h^k^^o^iWftÖdaBt»«. 
nntjpW^ifMs^^s,  dhBQWgeV^»«  web 

eher  d|e  fc*ugew^$«fl, , jfytyttf Ij^uC ; d#,. entzündeten  Tfaeila 
4$$.  wirken  ^.ößd  fe9ftnWmak;?rl^h|f|9A**ion  eines  der 
' dm  Systeme  . heribset^p-,  ep,ty#J^  f nd«ui  jj««  durah?  me* 
cürmctö' £ cbejn.'sche  odft  ,dynomU$bfi!,Hilfo udie  reizend« 

SÄli<^  de» 

piaiiüc^en  SysWme  «l|^emgii| ,ode*  >ty#:4}8firngfedcra,  oder 
au?  einige  Zeit  ganZnUnterbreefaeiu/./  ^bd*«HM<Hr.eln  dec? 
leuteipn  Art, rechnet  *r  dtp  #alre  ujjd  4$#  Aren ik,  letzte- 
r$"  als’^en  to^en  fsjgda,dps: «nfchin  «aebr  der 
piaetiacbei^  Kraft.,  .vi^iewohl,  er  selbst  gesfebf,  dafs  die  Er- 

falirune  über  ,die  Kraft- dieses  Mittels  ;noch-ünicJit  genug 

3*»jui  -nsnni«*.  r»^i  jJ  • • - ; . . a ...  . 

Autscnlufs  giebt.  Lin  das  Neryensyatem,.  in  seiner  Mit». 

hilUj  zur  fi i^u ij g; „ 4er  #nd uqg  m}u n fprJtQtisji  * smd< 

tfiells'i  beruhigende  (Mittel,^  welche,,dip  Sensibilität  herab- 
atiinmen,' tfteila  bele.^e^dej  welche  „diu,Tbätigkeit  des  Ner- 
veqsyet^ms . erheben.^^ordeyiigi^f.; , fjsj^er«*  Heilverfahren, 
ist  besonder^  dann  von,  Nutten , wenn,  <M«.  krankmachend« 
Potent,  die  fnnkf^onf^  , des.  Nepvenzysfems  sehr  herab- 
’ stimmt,  und  gUjichsaij^  lähmt.  Da  npn  endlich  jede  Eiu- 
»ünduhg  durch  das  Blut  genährt,  und  ; durch  den  Zudufs 
desselben  verstärkt  wird,- sp  jnufs  sie  sich  such  durch  Etn- 

fr u n ■*  1 0 - 1 1 9J * 1 :?  ■ ‘ 7 * C f a 

Wirkung  auf  das  Blutsystem  tilgen  lassen,  und  dieses  ge- 
schieht,entweder  durch  Verminderung  der  Menge  des  Blu- 
tet , welche  das  stärkste  und  wirksamste  Mittel  gegen  dis 
FnUpn4ung  ist,  ödes  durch  Milderung  seiner  phlogini- 

sehen 
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Beben . Eigenschaft;  welche  mau  <kirch  füllte*, rtVefdütirfeudöf 
und  epfldsende- Mittel  u-*  s.  w.  bewiefct-'  Darin  dÜPekte- 
quan  ti ta ti  v a n ti  ph logis'tischeMeth'ö'dtfWirktnlöhC’ 
unmittelbar  auf -die  entzündeten,'  son’derini  attf  andere  Th  eil  W • 
des  plastischen  Nerven  i oder  Blutsystema1  eltt , und 'sutbt' 
tieiittireitni , tun  hierihit  dnrch  Sympathie  oder  AtltB^ou 
nismus  »eine  heilsame  Veränderung  ‘in  '>  dem  errtzündetek' 
Tbeile , nämlich  Verminderung  der  Entzündung zUf-Üfc'-" 
■wirken;  es  'i&t  aber  alsdann  nothigy  bet  der  Auswahl  de#i 
Theile weldhe  direkt  dfficirt  werden^ooiidb'iFrtin’ in  deh/ 
enttÜndeteovTherle  reine  indhekte -Wirkung  hervor  iwbAnV 
g?snp  genau  auf  ihte  näher*  oder  entferntere  Lage,  köheefM 
suefie  ^Verwandtschaft,  * Sympathie Antagonismus  , O&ftb 
Aehnlfehkeir  deV  Futiktibnen  lu  ächt«d;>''  hierher  gekoren- 
also  >aliö  «bleuenden  Mittel,  u,  dgl.'tn.  •'Dient  Methode  Isfl 
hauptsächlich  bei  2Entzöädungen  «sicher  ;Tb*iIe  angefc*igf£ 
auf' welche  man  direkt  wenig < oder  gir'nlcbt  eihwirken 
kann, -öder  auchi’in:  iFällen;  wo  die  difekteb  Methode -eittfht 
hirtreicht-  - Die  'direkte  qualitativ  atvti  p h I o g:jaV-M 
»ehe  Methode  trägt  nicht  durch  Vermehrung  odfer  A^isivl 
minderung,  sondern  durch  Umänderung;  de«  Enrt&ndußgi** 
reiiesUnd  der-Thltigkeit  des  pfWtidelwH  Systems  zur  Hei-^ 
lang  der  Entzündung  bei,  Und  /.WS«  direkt,  indenr  sie  den* 
abnormen  Heit  durch*- -qualitativ#  Mittel  zerstört,  "tind^-etf* 
die  Bm/ündung  hebt-  "Dieses  fcBtf«:  durch  allgemein  rtdrh 
kwide  Mittel-  geschehen,  d.  h sotchdV  die  alle  CunW^lefri 
mi'd- 'qualitative  ‘Ursachen  der  Efttzöridöng  zersetzen  , vdti1 
Welcher  Art"  Wir  bis  jefzt'  nur  dlfc^oxydlrte  Salzsäure- k«t*{ 
nen ; oder  auch  durch  Mittel,  die  sich  ftür  gegen  eidteln# 
Arten  von  Contagicn  wirksam  1 beweisen.  Die  i n d i«> 

rd1ft«;'qüB'li!tat1iy  antiphlogistische  Metho’dd  ist* 
ihrer  Tendenz  üacly^tficht  auf  Zerstörung  dea  Contagium* 
gurifchtet,  sondern  Söll  so  auf  defc  Organismus  einwirkeiv 
dafe  er  gar  nicht  von  dem  1 Cdntbgium  drgriffen  Werden- 
kann ; indessen  kennen  wir  noch  kehl-MittCl}  welche*  in/ 
Stande  - wär , dieses  im  ' vollen  Umfang«  eu  bewirk*«;' 

, ■ ■ Wenn 
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Wenn  nun  «bei  die  Entzündung  nicht  mit  Sicherheit  un- 
terdrückt werden  kann,  so  tritt  für  die 'Behandlung  de* 
ersten  Zeitraums  eine  zweite  Indikation  ein,  nämlich  s die 
Krankheit  so  tu.  leiten,  dafs  sie  gelind  und.  regölmafsig 
Wtllufu  Man  . m.ufs  also  die  Heftigkeit*  der-iEirtzündung 
mäßigen,  dafür’ Sorgen  < dals  ihr  Verlauf  nicht  unterbro- 
chen wird,  sich:  aber  auch  nicht  tu  «ehr  in  die  Länge 
zieh tc.  dafs  sie  sich  nicht  auf  edlere.. Theile  wirft*  defs  Gta 
f*hr  drohende  Symptome  entfernt,  UnTegelmaftfgfceiten  de* 
Veflguf*,,  Komplikationen,  a.  1 dgl  m.  gehoben  werden, 
OflltJw,  hu  * weiten.  Stad  i'om  .wicdsrtHnrdatilnf  ert* 
•rpo  anwendbare  an  Mph  logistische  . Verheert  verlassen*?  und 
dptf  entgegengesetzt#  eipgetchlagen  , ,indemjbniar»  ■ dtsf->don 
neUÄni-lStofF  Rücksicht ’tlehmen  mufs.  wdlcber  angefaogen 
hat,  dich  eu  bilden.  , oAüeh  io  dteteim  rStadium  mufs  man. 
c^ie  ;En#'  iindung  iTioclx.  zu  unterdtücken?«üehen  ,i  t wenn  er 
ahn«.  Gefahr  geschahen  kann  ; aufserdCro; aber  die  Enuiin.; 
durtg  <so,Jeitfn,.' dah.  die  Bildung  de*  Erzeugnisses  dec  Krank-  : 
heit, gehörig  von*,  statten  geht,  und!  dabei  .voreugüchs-düri 
Kraft«  -des  OrgSTiistnut  unterstützen , welche,  durch  das- er«: 
St«, Stadium,  schon,  geschwächt,  ins  .«»leiten  noch  mehr  art«: 
gegriffen  und  erschöpft  werden.  jiDfehHilfey,  welche  die . 
K.unst  >jn  diesem  Stadium  leisten  ifcann  ist  verschieden; 
nwthb.-der  heschnff"  nheijt.  der  Ehtzündüng^und  ihrer  Pro. 
dukte.n  E«ne;;Urtt*rhre/ßhuOg  in  der.  Bildung  de*  -neuen 
Stoffe*  wird  nur. UanAirtOthwendig,  wenn  aus  der*  UsSe*« 
d?b«kung  weniger  Schaden  und  Gefahr,  als  aus  der  völli- 
gen .Ausbildung,  .entspringt  Invdrit.ten  Stadium  ist 
vj>rl»llem  , darauf  ,p^  sehen,  dafs  die  Natur  in  der  Bildung j 
der-  &fisi*  nicht  gehiodert  wird,  oder  d«£)ndie  Kunst  einer 
Ärisi*  hervorbringt,  , wenn  die  Natpr  hierzu  zu, schwach 
ist.  Schon  durch  die  Behandlung  d£Ss;?>wetten. Stadium* 
W.irdi  dieses  vorbereitetr  Die  Unterbrechung  der  Krisis  selbst 
Htpld  theijs  negativ.^heils  positiv  verhindert»  erstem  durch 
Yrntmeidung  alles/, dessen,  was  <)ie  Kfß/te  schwächt,  letzte« 
tu  durch  Mittel , welche  dieselben  unterstützen«!  Um  zu 
tina',7  ' ver« 
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varhüten,  da f*  sie  .neuen  Erzeugnisse , sieh  nicht  dölrh  eine 
unregelmäßig«  Krisis  auf  andiJreicTheile  des  Organismus 
werfen,  müssen  tbeils  ebenfallft.-die  Kräfte  allgemein.,  und 
örtlich  unterstützt,  theils  durch  die  antagonistische  und 
ableitende  Methode  die  Krisis  an  dem  ihr.zukQcmnnndea 
Qite  erhalte»  werden.  ,Wenp,idia, Natur  endlich  .nicht,  im 
Stande  ist„,  da«  : Produkt  der.  Entzündung  au«  dcivSph«« 
d,e«  Organismus  . ausrusttvlsen , ,,SP  napfs Kultur  djes*», 
s^h-Bes^affeuljeit  ,der  Om«ßode,.  theils  «uf  mechanisch*» 
theils  »uf ; chemische  oder  dynamische  :;^*Ufltfef««stgM«u,. 
Das  giethanisch#  o d er : c h *tn »seit e , ; i'ier fÄhre»  ^ i $t  p&t  dann 
ap,tyendb4'Hb-V«nn  das  dynamisch*. fltchtizum.  -rMs.lt  ;i£kb»f* 
l^ach  ßegitdigufl»  .drittede^tedijinM /■  muß . der-  EjQrpee 

D<lShr  einj^ftKgeis^fs,  ,sehy*feh«ncßn  liEiqflüssuh  bewahrt, 
W»d  durch,  ein  « Serben, des  Ycthsrftejn  hntt«t(Köt2t  ‘«'*rden,- 
„JDiefea  sinddi^  WhSfthtlichsfanr^rundzhge  vpft, 
d i s Theorie,  welcher;  »jehi  19z d#r  ,Behani$uflgsw,ei»e:4e* 
ganzen,  so  wifjin,  dgr  Dar^tellurtgf  fitFi^r  An- 

^htan  ggwjfs.  vwhqr  Beifall  .Qtuhtntr*W*»?fitsMirvln4v<*A 
s . offapharn  wweraiph,.tdJiV  ^^d.vjei.  Gewifihtoiiuf 
ein  Produkt  dpr  Entzündung.  legtfcip^d  dies«  als  das.W.e^ 
sen,tjjfihe  dabei  rdatstellen  w‘IVj4ftr'dppb  das  Wyygjvtiicb» 
einer .Kfanjf heit ^icht  in  ihrem; Erfolge,,  sondern.. in:il]fem 
Charakter . liegen,  tnuf«,  sobald  de*  erster^  durch*»», 

notliwendig,  jtjsp-,  in-yde«  Ghar*Hff|  gehörig,  sondern  mehr 
t^e,r  WRqigfJf.^Hfallig  i»M  dafs  aber  letzteres  bei  4«  Ent- 
3^dut}g^Tk&;h.  4«  F»11  isf.i  gipbt  Dion  di  »e, löst  zu 
erkennen nur;  indem  er  das  Produkt  der  ^ntzfln^ 
4hng  fl^g^V,.ni^t»iobfaltig  schildert^  sondern  »ach  indem 
e^,ge&tfh^iif^  Sebe  s‘ch  in  vielen  Fällen  durch  gar  keine 
ü^eichjji  ,*u-  erkennen  ! Wes  ist  esc  dann  aber  anderyi^  als 
rein  hypotonisch,?,,  vyoti  dann  seine  ganze,  auf 

das  Produkt  hCf  FoRiöndung  ; gebaut«  Theorie  de*  Krank« 
heit  anders,-  »ly  eine  ^ypnth«^  durch  ein«  andere  bestlti« 
gen  oder  .y.;  • l • - «•  . r;. 

1*3*“**  rn  -i'h  t)  ( ’ i*  r * • ■ f. , * j ) , *1  .. 
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; • Endlich  .sind  nun  nochmals  di«  neuest«  Theorie  der 
EutzÖudung  die  Ansichten  hiar  an zutöhren,  welche  Rrey» 
sig  darüber  aufgestellt  hat.  Wir  wollen  indessen,  ohne 
eiben  vollständigen  Auszug  seiner,  übrigens  «ehr  inte- 
rereseanteft  und  lehrreichen  Untersuchungen  über  dielen 
Gegenstand  hier  mitzutheikn,  der  uns  für  unseren  jetzt, 
gen  2*week  zu  weit  abführen , und  in  titr  Folge  tu  inan* 
cherlei  Wiederhohlungen  nöthigen  würde.  nur  der  histo- 
rü#chefl:  Vollständigkeit  wegen  di«  Resultate  • ‘jener  Unter1 
snehuhgen  und  Beobachtungen,  als  des  eigentlich  • Wesent- 
liche tind  Eigen (h&tttlflhe  seiner  ^Theorie  hier  anfügen. 
Die  Entzöridüng' ist, 'ii&ch  ßeiner  Meinung,  eine  Evolution»- 
kraitWheit,  “und  ‘»war  eine: partielle,  :aa  einzelnen- Stillen, 
ent  Wedel-  durch  'pa«ielle  Wliche  Ursäehertv'- öder  durch  all3 
gemdftitf  Mifslrertr#ltnis«U'lin^K!arpe^^'bfe«6ttdeW}  iii-  der  Mi- 
schling der  SHfPeki't«»lt^nU#i'’taur  indirekt  -udd' bedingungs- 
weise, durch  die  N^/ven^  verursachti':lS!}«  ist  gahz.  Krank- 
heit des  bildenden  Organismus ; je,  'toetl  kbhn  Sägen  : sie 
Ht  die 1 vollendetst«.  <*  Patin  der  Krankheit1 ' deirv  bildenden 
Sphäfdl^'die  in  derUeUrtheilung  fast  alMrr  anderen  Kranke 
h^Fferf dieser  ■Sphär^  dttm' Grunde  gelegt:  werden  kann,  tikri 
gfe- richtig,  d.  h.üH^SftWungert  der  Bildurtg* Verhältnisse, - 
«h'tüiieB'dn.^^lti  Ihr^iind  alle  einzelnen  Akte?1  Wotauf  Bii- 
dähf^  !lni  Karger  beruhet;  ‘vereinigt,'  dde#’ iti‘  bkitehr1 in 
tihtf  Vereinigung  alle#  iihzelnerf  Abte,  ' wovon  die  Etnäh' 
.rang  ähhängtj  nur  äafs  sie  bei  iftt'th  stärkerem- Cftfinssett 
We'fvdrtteten.  Dahin  geh6rt  der  stärkere  ZrrÜtift'Vort  Stoff,' 
die'  'sticke/  liervortretehde  Tharfgkeit  deJ  ^KtfpilRfgeftfi- 
«Tsfiritis Beratung  einer  gfßfteren  M«nge  vott  nährendem 
StoflT"  als 'Bedarf  statt  findet,  tind  zugleich  gesteigerte  Eni*’ 
pfindllchkelt.'  Selbst  ' dis  kranke  Gewebe  wftd'  fn  ‘Silnerrr 
Iniiereir  ÜÄed  gestört,  es  lockert  iich  auf.  Des1  bildende 
Froeefi  Ist^ in  (ftm  kranken  Theile  abgeändert.  Die  Tbl- 
ttgkeit'  «ftff'Kspillargefäfsfe  eowohl  als  der  Bildungsprocefs 
!n  dem  Blute  selbst  ist  gesteigert,  er  gelht  hastig,  übereilt 
von  statten.  Der  entzündete  Theil  ist  in  einem  neuen 
a Zu- 
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Zustande,  und  iwir  von  abnorm  vermehrter  Thätigkejc 
in  Hinsicht  seines  inneren,  auf  Bildung  und  Ernährung 
seiner  seihst  sich  beziehenden  Lebens,  und  zwar  oft  unab- 
hängig  vom  Ganzen;  er  reifst  siph  vom  Ganzen  loa,  und 
tritt  gleichsam  selbstsändig . in  stärkerer  Thätigkeit  hervor. 
Das  Heuptjnoment  der  Entzündung  beruht  auf  der  einsei- 
tig ap.tiper  Stelle  hervortretenden  hastigen  Thätigkeit  d®V 
KapiUatgefäfce,  so  wie  da*  Hauptmoment  de«,  Fiebers  auf 
der  stärker  hervortretenden  .Tätigkeit  des  ganzen  Blufge- 
fälssysteins ; und;  so  verhält  sieb  die  Entzündung  zu  dem 
Nervensysteme  ganz  so,  wie  das  F*eber  sich  zo  diesem 
verhält;  d b.  es  spricht  sich  das  erhöhte  G'efäfsleben  in 
dem  Nervensysteme  durch  Schpierz  aus,  ohne  dafs  das 
Nervensystem  an  sich  und  als  Werkzeug  des  sensiblen  Le- 
bens dabei  .wesentlich  krank  war,  Nur  der  .Nerve  des 
kranken  Theiles  nimmt  als  Bestandteil  eines  vegetativen 
Organs,  datap  Atttheil  Indessen  begründet!  der  jedesma- 
lige Zustand  desNervenlebens  wichtige  Modifikationen  der 
Entzündung  eben  so  wie  bei  dem  Fieber,  Entzündung  ist 
aber  immer  Krankheit,  beruhend  auf  Disproportion  der, 
die  Ernährung  und  Erhaltung  dea  Körpers  bedingenden 
Kräfte  und  vermittelnden  Umstände,  Da  die  Bedingungen, 
wovon  die  Ernährung  und  Erhaltung  abhängig  sind,  sehr 
verschiedeoertig  abgeändert  seyn  können,  so  entsteht  aus 
der  Verschiedenheit  dieser  Abänderungen  die  innere  Ver- 
schiedenheit der  Entzündungen,  die  Verschiedenheit  ihrer 
Bedeutung  und  ihrer  Ausgänge.  Ursprünglich  aber  findet 
bei  ihr  immer  ein  Streben  nach  Erhaltung  statt;  diese» 
zeigt  sich  in  dem  Streben,  entweder  Fremdes  auszuschej. 
den , mit  geringerem  oder  größerem  Opfer , Eiterung  oder 
Brand,;(sie  ist  oft  kritisch,  und  es  bringt  dann  grofsb  Ge. 
fahr,  eine  Eiterung  zu  stören),  oder  zu  heilen  bei  Ver- 
letzungen. entweder  aut,  dem  kürzesten  Wege  durch  un- 
mittelbare Vereinigung  der  getrennten  Flächen  durch  plasti- 
sche Lymphe,  in  der  sich  bald  Gefäfae  bilden„;pder  indi- 
rekt durph  Eiterung.  Als  Hauptzufrlle  der  |fntiündung 
' ^ * ' ' kann 


Digitized  by  Google 


494 


Ent 


Kann  man  anseheri : R&the,  Schmefz,  Geschwulst  und  Klo- 
pfen in  derselben,  nebst  Hitze;  jedes  dieser  Symptome  hat 
aber  seinen  eigentümlichen  Charakter.  Jeder  TheH  ist 
von  Natur  dazu  aufgelegt.  Der  Sitz  der  Entzündung  "ist 
im  Kapillargefifssysteme,  aber  auch  zugleich  "itn  Paten, 
ebyma  de*  kranken  Theiles,  welches  sich  aü flockest.  Die 
Ausgänge  der  Entzündung  sind:  Zertheilung,riWünn'  olle 
hdifazefhlitnitse  ausgeglichen  sind,  und  das  kranKe-Leben 
der  Kapillargefilae  eines  Theiles  dadurch  sich  in  'das  Gleich- 
gewicht mit  dem  ganzen  Systeme  setzt;  Uekergong  in  den 
Brand;  Ergfefsung  von  Wasser,  Lymphe  oder  "Eher,  und 
Auflockerung1  des  Gewebes  der  Theile.  Diese  letzteren 
Uebergänge  sind  aber  eigentlich  zunächst  rffeue  Bil- 
dungen.‘M;3’  ■ 5 ’ ' ' ' 

Dieses  sind  also  die  wichtigsten  und  merkwürdigsten 
der  bia  jetzt  aufgestelhen  Ansichten  über  H*e  Entzündung, 
nach  ihretö  Wesen.  ihrtr'Bildung,  ihrem  Verlauf,  ihren 
Ausgängen und  den  Grundsätzen  ihrer  Behandlung  Dia 
Verschiedenartigkeit  derselben,  und  das  Unvollkommene, 
was  selbst  die  neusten  und  btfsten  derselben-  noclt  an  sich 
tragen  , kann  uris  aber  von  der  Schwierigkeit  überzeugen, 
die  jeder  Versuch  zur  Erklärung  eines  sd  geheimen  und" 
vielartigen  Vorganges  nothwendig  mit  sich  füllten  mufs; 
und  diese  Üeberzeugung  ist  freilich  mehr  geeignet,  uni, 
wie  lebhaft  wir  auch  das  Ungehügende  und  mangelhafte 
aller  bisherigen  Theorien  fühlen,  doch  von  jedem  ähnli- 
chen Versuche  abzuschreckiri , als  uns  zu  einäin  Solchen 
zu  ermuntern.  Ohne  uns  daher  weiter  blöTVterf  theoreti- 
schen Spekulationen  hinZngeben,  wollen  wir  nun  ganz  auf 
dem  Wege  der  Erfahrung  das  Wesen  der  Entzündung  mit 
seinen  Bedingungen  und  Folgen  untersuchen  ,",:und  ihre 
Heilmethode  entwickeln.  i - ..  ! <t 

Die  Entzündang  ist  für'  einzelne  Theile  ohngefähr 
tben  dasselbe  was  das  Fieber  für  den  ganzen  Organismus 
ist,  rtättflich  ein  krankhaft  - verändertes  quantitative»  Ver- 
hältnifa  det  ötgaaischen  Kräfte^gegen  einander,  nur  beson- 
ders 
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tfähs’  verbunden  mit  einer  abnormen  TefidVn*  der  Procjuk- 
t?on  ; und  gebunden  an  einen  regelmäßigen doch  mehr 
oder  weniger  rasch  und  deutlich  herVottretenden  Verlauf. 

Gewisse  Zustände,  welche  mit  der  Entzündung  große 
Aehnlichkeit  haben,  können  bei  verschiedenen  normalen 
Vorgängen  im  menschlichen  Organismus  eintreten z. 
in  der  Schwangerschaft ; indessen  schliefsen  wir  diese  schon 
dadurch  von  der  Sphlre  der  wirklichen  Entzündungen 
aus , daf»  wir  bei  den  letzteren  ausdrücklich  krankhaft^ 
und  abnorme  Veränderungen  voraussetzeri-,  Jede  Entzün- 
dung  ist  Krankheit,  so  gut  wie  jedes  Fieber,  (obgleich 
auch  den  gesündesten'  Menschen  täglich  das  sogenanr.fi 

, " i . 'di 

Abendtieber  befällt)  und  jede  andere  Krankheit,  von  wel- 
cher sich  ein  Analogon  zuweilen  aucli  im  gesunden  Zu- 
stände entdecken  IBfst.  * ' ’ ^ 

Die  Ursachen  der  Entzündung  sind,  wie  bei  jede* 
Krankheit,  theils  prädisporlirende,  theils  Gelegenheitsur- 
sachen. 1 ' - 

■ -Unter  die  prüdisponirenden  Ursachen  der  Ent. 
ziindnng  rechnete  man  sonst  vornehmlich  eine  bestimmte 
Inflammatorische  Konstitution.  Eine  solche  kann  abereo  ein- 
fach, wie  sie  damit  hingestellt  wurde,  gar  nicht  statt  flu- 
den,  da,  wie  sich  im  Folgenden  ergeben  wird,  die  Enlt. 
tündung  von  sehr  verschiedenem  Chaiakter  seyn  kann,  lüricl 
jeder  besondere  Charakter  der  Entzündung  in  dieser  Flin- 
eicht  auch  eitle  besondere  inflammatorische  DispositiOh 
voraussetzen  würde.  Jener  Irrthum  kam  daher,  dafa  man 
jede- Entzündung  für  einen  Zustand  erhöhter  Kraftäußi- 
rung,  also  für  eine  sthenische  oder  synochische  Krankheit 
hielt,  Hacll  wohl  jeden  synochischen  Zustand  geradezu  in- 
flammatorisch nannte,  daher  auch  sthenische  oder  aynoCht- 
sehe  Anlage  für  inflammatorische  hielt  Indessen  lälst  sich 
damit  eine  gewisse  Prädisposition  zur  Entzündung  nicht 
geradezu  abläugnen.  Es  geht  aber  darinn  mit  dieser  Krank- 
heit, wie  mit  vielen  anderen1,  witr'  Andern  nämlich  bei 
einem  mittleren  Kraftveihältniise  die  befste  und  sicherere 
J Ge- 
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Gesundheit,  pnd  bei  dec  Abweichung  nach  einer  oder  der 
anderen  Seite , vorherrschende  Neigung  zur  Krankheit. 
Ein  schwächlicher  tiorper  disponirt  dazu,  indem  erj  für 
äufsere  Reizet  zu  empfindlich  ist,  und  ein  zu  kraftvoller 
ebenfalls,  indem  er  in  sich  selbst  schon,  zu  viel  reizende  Po* 

j3*j  , 1 5 * . ' -l  z t * « t 

fenzen  enthält,  und  auch  von  aufsen  leicht  zt}  grofse  Uetze 
herbeiführt.  Im  allgemeinen  disponirt  jedoch  zur  Entzün- 
dung vorzüglich  das  Alter,  und  die  Körperkonstitution,  wo 
die  Produktivität  im  Organismus  vorherrscht.  Allerdings 
linden  wir  auch,  dafs  das  Alter  der  Kindheit  den  E,tzön- 
düngen  am  meisten  ausgesetzt  ist,,  sobald  wir  nämlich  nur 
die  Entzündung  im  allgemeinen,  und  nicht  einzelne  grofse 
Entzündungen  betrachten.  Aufserdem  disponiren  gewisse 
Lebensalter  auch  vorzüglich  zu  Krankheiten  einzelne  Or- 
gane, welche  in  denselben  vorzüglich,  angestrengt  werden., 
oder  besonders  in  ihrer  Entwickelung  begriffen,  oder  sonst 
besonderen  Schädlichkeiten  vorzüglich  ausgesetzt  sind; 
x.  B.  das  Jünglingsalter  zur  Lungenentzündung,  das  höhere 
Lebensalter,  besonders  hei  sitzender  Lebensart,  zur  teber- 
entzündung,  u.  ».  w. . . Auch  in  einzelnen  Theilen  des  Or- 
ganismus kann  man  eins  gewisse  Prädisposition  annehmen, 
dann  obgleich  in  allen  Tbeilen  des  Organisrans  Entzün- 
dungen statt  finden  können,  so  sind  doch  die  gefäfsreiche- 
ire^Theile  denselben  verhältnifsmäfsig  mehr  als  andere  ausge- 
setzt; sonst  aber  besonders  diejenigen  Organe,  welche  der 
Oberfläche  näher  liegen,  oder  sonst  vermöge  ihrer  Funk- 
tionen, mehr  mit  Aufsendingen,  folglich  auch  leichter  mit 
Vrankmachenden  Schädlichkeiten  in  ßeröhrupg  kommen,  also 
vorzüglich  die  iufsere  Haut,  die  Respiration* - und  Ver- 
dauungswerkzeuge.  Auch  ein  Theil,  der  durch  eine  vor. 
her  gegangene  heftige  Krankheit  oder  Verletzung  ge- 
schwächt ist,  wird  dadurch  vorzüglich  zu  Entzündungen 

jgeneigt.  . ■ "*■"  jj,  r ui—  .>• 

Die  Gelegenheitsursachen  zur  Entzündung  sind 
sehr  zahlreich,  und  man  mufs  sie  tbeils  inji  menschliehen 

J i ■*  -•'*  ’ . » ll  • 1 

Organismus  selbst,  tbeils  aufserhaib  desselben  aufsuchen. 

elf!  .ii.  ....... 
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Bld  'MtrVen  befühl  auf  iolehen  Veränderungen  des  Organis- 
mus, weiche  «len  Zutluts  des  Blute*  «sch  bestimmten  Organen 
^fbiartDV  die^umme  d*f  rdiiehden  Potsnten  in  d^nsölben  ver‘ 
ffithtetl,'  und  in  ihren  Gefdtsen  eine  quantitativ  oder  qualitativ 
veirSndurte  Thatigkeitihirverbrittgenj  döhdr-Ansirengahgiiit 
dee^eHfes  von  mancherlei  Art,  Gemä t hsh e w e g u ng en  tmd  Lei» 
dehactiafteri  körperliche  Anstrengung;  ftäftige  Bewegung 
attftedtite,  fehlerhafter  und  ungleichmä4fs%d'Etnfibruijgt,v  öder 
bestimmte  krarfkBafie 'Vefjtaiderungtffl  iwiO.rganifrtrmsq  all 
Kongestionen,  Blutungen  und  andere*  Ausleerungen und 
ühterdrüCkürtg^d^Mfeibecfjl  tremdertigel  •ErieugniWe  imKöts- 
spW'i  äf'ls' Steine,  Wbrmeri  u.  ddhgt  Htf.G  “Stärlingen  des  rä- 
geltrflfsigen  Verlaufr'gewisser  Kronkheitf  ri,  ’CtnterdrücUtTng 
und  Verseilung  derselben,  als  Hautkrankheiten  . Kathrthe, 
Rhenmatismen,  Gicht,  u.  9.  w. ; feura,  alte  solche  Stör  aff- 
igen der  Produktion,  welebe  entweder  jfiir  sich;  oder;dtireh 
tlite  ftllgefneirtere"Re«ktf<rn  däs  ThdtlglteitfeVerhS+triifs  *dfT- 
%etrfer  Theile  iöf  die  bestiinditey  iitur  Bildung  einer  .Ent- 
»Ortdanig  eafdrderfteHe  Art  umänctirn  ^fti  einielnerr  Orga- 
-liW«  ■ werden  dte  tänteandungen  alsdann  vorzüglich  dssrch 
die  ‘bestimmtet!'! köHeifisuiellen  und*  ant*goniatischeh:  Vat- 
fcHtAtese  derselben  th  anderen  Theflln  ’der  Orgah'isuUii'  be- 
Ctininlt'  Und  verbreitet»  >■*  ' v ’’  ir! 

-n»br  ZU-'  den  bofitereiK  GelegenbcftsUtaltchert  gebäre«" lf*l) 
^StbSdlidhkeiten  der  'Lebensart,  und1  dei  ganzen  äufsereh 
-V^hflltenr,  der  Nahrungsmittel,  Kleidung’,  Beschfifr^guftg-•; 
*fiK>t*<Wchdr  und  auffallender  Wechsel  in  gewissen -Gediöhe- 
HeiMtrnodee'  Genüsse«,  anhaltender  Genofs  'und  Mif*  brauch 
«atkltS’  ^hMtender  'Getrlnke,”-pl3fäliehe,  oder  ungewöhrt- 
dkehrianhfthende  Einhvirk'tnyg  äufserer  Ekiflfisse,  besonders 
schneller1  und  autJallender ‘Weihsel  dir  «Tthtperatnr,  haupt- 
sächlich wenn'  ein/eltie5’ "Pheile  vorn*!didSeniT'  Wechsel  vor 
anderen  ■’betröf&n'i'fvefdcnV,  und  dadurchf'  ehiü'  ungleichnrä- 
jsige  Temperatur  ietftsMht,  s # )' Epidemische  Konstitution. 
Wiewohl  wir  ■ in  'd»s'inhete  Variialrftifj.’dtY  epidemischen 
dSemfctiluriöp.itoid  ihtfiS ZnaAmtnenbartgefe  mit  der  Eiregung 
a^*H«cker’»  Wörterbuch.  III.  B,  ’ li  und 
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und  dem  Verlaufe  epidemischer  Krankheiten  noch  keine« 
Wegs  vollkommen  eingedrungen  sind,  so  kennen  wie  doch 
ihre  Erscheinung,  und  wiesen  demnach,  dafs  vorzüglich 
die  entzündlichen  Krankheiten  von  derselben  abhängen. 
Nicht  immer  kömult  e»  bei  den.  epidemischen  Entzündun- 
gen nur  allein  auf  das  Verhaltnifs  der  Witterung  an,  Bon- 
dern vor  allem  iat  dabei  die  srehende  Konstitution  zu  be- 
rücksichtigen, und  die  Modifikationen,  welche  sie,  dem 
Charakter  der  Jahreszeit  mittbailt,  und  Von  welchen  dann 
die  übrigen  Momente  abhängen.  die  aber  freilich  aüo  noch 
nicht  genau  erforscht  sind.  ; In  der  .atmosphärischen  Luit, 
die  vorzüglich , hierher  gehört,  ist  nicht-  blos  die  Wärme 
und  Kälte,  die  feuchte  Und  trockne  Beschaffenheit  dersel- 
ben in  Anschlag  tu  bringen , (wiewohl  wir  hiervon  schon 
wissen,  dafs  trockne. Wärme  bei  mäfsiger  Bewegung  der 
Luft  am  seltensten  Entrundungen  hervorbringt,  kalte  und 
trockne  Luft  mehr  zu  synochiachen,  ;warme-, und  feuchte 
hingegen  mehr  zu  typhösen  so  wie  kalte  und.  feuchte 
Luft-  vorzüglich  au  katarrhalischen  Entzündungen  Anlafs 
giebt ; ) Sondern  eben  so  sehr  die  VethiUXfiisse  der  EleJc- 
tricität,  der  Winde r Meteore,  ja  vielleicht  selbst  gewisse 
feinere  Mischungsveränderungen  der  Atmosphäre , die  wir 
aber  freilich  alle,  weder  für  sich,  noch  in'  Ansehung  ihrer 
Folgen,  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  kennen.  Veränder- 
liche Witterung  ist  unter  allen,  wie  för  die  Erzeugung 
tdee.  Krankheiten  überhaupt,  sp  auch  besonders  der  Ent- 
züudung^  die  gefährlichste.  Oft  entsprechen  die  Krank- 
heiten den  Veränderungen1  der  Witterung, :$o  wie  m<an  ih- 
ren Einllufs  gewöhnlich  kennt  und  beutthciit,:  nicht,  «on- 
dem  ibr  Verhältuifs  •jWirct  entweder  . durch  andere«  dazwi- 
schen kommende  allgemine  Einflüsse,  .oder  durch  besondere 
individuelle  Verhältnisse  des  krank- . werdenden  Organismus, 
verändert  pj  wie  denn  überhaupt  jede  epidemische .Konsti- 
tutio  1 nur  in  ihrer  Konkurrenz  mit  dem  „Organismus  und 
den  in  ihm  liegenden  inneren  Bedingungen,  die  Krank- 
heit hervor  rufen  kann,:.  3;  Koatagieh  bringet»,  fast  alle 
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einen  entzündungsähnlichen  Zustand  hervor  ; besonders 
aber  kennen  wir  gewisse  specifische  Kontagien,  die  wahre 
EntzUndungen,  doch  mit  einem  eigenthümlichen  speciii* 
sehen  Charakter,  erregen;  so  wird  z.  B.  durch  die  exan- 
thematischen  Kontagien  eine  oberflächliche , durch  das  ve- 
nerische Kontagium  eine  tiefer  eindringende  Entzündung, 
beide  mit  speciiischem  Charakter,  verursacht.  .Wenn  es 
als  ausgemacht  angenommen  werden  dürfte,  dafs  bei  der 
Wasserscheu  eine  Entzündung  der  NervenscheiJen  vorhan- 
den wir,  so  könnten  wir  allen  Kontagien  ohne  Unterschied 
die  Eigenschaft,  Entzündungen  zu  erregen,  zusch; eiben; 
ja,  es  scheint  nothwendig  zu  seyn , dafs  jedes  Kontagium 
Entzündung  erregen  mufs,  weil  Wahrscheinlich  Entzündung 
erfordert  wird,  und  das  Kontagium  zu  reproduciren.  4) 
Mechanisch  wirkende  Schädlichkeiten,  durch  welche  die 
organische  Masse  in  ihrem  Zusammenhänge  getrennt,  oder 
auf  andere  Art  verletzt  wird;  Wpnden  aller  Art,  durch 
Stich,  Schnitt,  Hieb,  Schuis;  Zerreißungen , Reibungen, 
Quetschungen  und  Kontusionen,  Dehnungen,  Verrenkun- 
gen, Brüche,  Vorfälle,  eingedrungene  fremde  Körper,  und 
dgl.  tu.  vorzüglich  auch  absichtliche  Verwundungen  durch 
chirurgische  Operationen.  In  den  meisten  Fallen  dieser 
Art  ist  es  für  das  grofste  Glück  zu  halten , dal*  Ent  ün- 
dung  dabei  eintritt,  weil  die  Natur  sich  der  Entzündung 
als  eines  Weges  zur  Heilung  bedient,  und  wir  sie  also 
nicht  allein  als  eine  Krankheit,  sondern  auch  gleichzeitig 
als  ein  wohlthätiges  Bestreben  der  Heilkraft  der  Natur 
Ansehen  müssen,  das  die  Kunst  nur  leiten  darf.  — Auch 
solche  mechanische  Schädlichkeiten,  die  nur  durch  Hem- 
mung des  Blutumlaufes  wirken,  als  Zusammenschnürung, 
Druck  u.  dgl.  m können  Entzündung  erregen*  5)  Che- 
misch wirkende  Schädlichkeiten,  als  Verbrennung,  Erfrie- 
rung, Vergiftung,  heftig  reizende,  erhitzende,  scharfe  und, 
Stzende  Substanzen  , drastische  Purgierinittel,  narkotische 
Stoffe,  und  überhaupt  viele  am  Unrechten  Orte  angewan- 
dten Arzneimittel,  6)  Jeder  hohe  Grad  von  allgemeinem 

1 i 3 sy- 


Digitized  by  Google 


500 


E n t 


»ynocljlscben  Zustande  verbindet  sich  leicht  mit  einer  örtlichen 
•ynochischeri  Entzündung,  und  derselbe  Fall' findet  auch 
bei  Fiebern  von  anderem  Charakter  statt,  wo  dann  freilich 
auch  die  Entzündung  den  Charakter  des  Fiebers  annimmt. 
So  finden  wir  selbst  bei  hektischen  Fiebern  zuweilen,  dafs 
noch  im  Verlaufe  derselben  neue  Entzündungen  entstehen, 
die  gemeiniglich  einen  typhösen  Charakter  entweder  gleich 
im  Anfänge  zeigen,  oder  doch  bald  nach  ihrer  Entstehung 
anuehmen. 

Wenn  wir  diese  Schädlichkeiten  au9  einem  allgemei- 
neren Gesichtspunkte  betrachten,  so  finden  wir,  dals  sie 
alle  mehr  oder  weniger  in  das  produktive  Leben  eingrei- 
fen , und  wir  müssen  um  so  mehr  glauben,  dafs  gerade 
diese  Einwirkung  aut  die  Produktivität  bei  ihnen  das  Ge- 
meinsame und  Eigentümliche  ist,  wodurch  sie  Entzün- 
dung erregen,  da  wir  manche  andere  grofse  Schädlichkei- 
ten kennen,  die  bedeutende  Krankheiten,  ja  selbst  den 
Tod,  und  doch  keine  Entzündung  zu  Wegebringen  kön- 
nen. weil  sie  nur  das  dynamische,  aber  nicht  das  mate- 
rielle Verhältnis  des  Organismus  ergreifen. 

Die  nächste  Ursache  der  Entzündung  genügend 
Und  eintach  auszumitteln , ist  nicht  blos  für  den  jetzigen 
Stand  unserer  Wissenschaft,  sondern  vielleicht  für  immer 
eine  unausführbare  Aufgabe,  da  in  der  Krankheit  selbst 
uns  die  unverkennbare  Einheit  des  innern  Wesens  im  Ge- 
gensätze mit  der  unbeschreiblichen  Vielartigkeit  der  äufse- 
ren  Erscheinung  so  auffallend  in  den  Weg  tritt,  und  wenn 
gleich  die  erstere  uns  auf  die  Vermuthung  bringt,  dafs 
•allen  Entzündungen’  wohl  eine  gemeinsame  nächste  Ur- 
sache zum  Grunde  liegen  müsse,  doch  im  Gegentheil  die 
/letztere  uns  wieder  vermuthen  läfst,  dafs  bei  den  verschiedenen 
Arten  der  Entzündung  auch  das  Verhältnis  der  nächsten 
.Ursache  verschieden  erscheine.  Aufserdera  wissen  wir, 
^dafa  fast  ein  jeder  Schriftsteller  über  Entzündung,  seiner 
eigenthümlichen  Theorie  gemäfs,  die  nächste  Ursache  der- 
«eiben  aut  andere  Weise  bestimmt  hat.  Fast  alle  fehlten 
>J  1 • in- 
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indessen  darinn,  dafs  sie  nur  auf  die  Veränderung  der  dy- 
namischen Verhältnisse  sahen,  ohne  die  veränderte  Rieh, 
tung  der  Produktivität  zu  beachten,  die  doch  im  Grunde 
bei  der  Entzündung  das  wichtigste  ist,  und  von  welcher 
auch  das  veränderte  dynamische  Verhältnifs  erst  abhängt ; 
denn  wo  die  Produktion,  als  die  Quelle  und  gleichsam 
der  nährende  Boden  aller  übrigen  Lebensthätigkeiten,  so 
ergriffen  Ist,  dafs  sie  hauptsächlich  in  den  Systemen,  wel- 
che dem  Dienste  der  Erregbarkeit  bestimmt  sind,  eine 
quantitativ  und  qualitativ  veränderte  Richtung  annimmt, 
da  mufs  nothwendig  auch  ein  verändertes  dynamisches  Ver- 
hältnis der  Erregbarkeit  und  ihrer  Faktoren  selbst  eintreten  ; 
aber  wie  früh  sich  dasselbe  auch  ausbildet,  und  wenn  es 
ganz  gleichzeitig  mit  der  äufseren  Erscheinung  des  veränder- 
ten Produktionsverhältnisses  aufzutreten  scheint,  So  ist  es 
doch  imitier  erst  konsekutiv,  und  in  seiner  Entstehung, 
wie  in  seiner  Bedeutung,  jenem  untergeordnet  Die  nächste 
Ursache  der  Entzündung  hätten  wir  also  ohne  Zweifel  in 
einer  quantitativ  und  qualitativ  veränderten  Tendenz  der 
Produktivität  in  einem  ^Tlieile  zu  suchen,  die  jedoch  vor- 
züglich das  erregbare  System,  die  Nerven  und  Blutge- 
fälse  in  demselben  ergreift,  und  hierdurch  ein  verändertes 
Verhältnifs  der  Erregbarkeit  hervorbringt,  mit  welchem 
diese  entweder  im  allgemeinen  zu  lebhafterer  Thätigkeit 
hervorgerufen  wird,  oder  der  eine  oder  der  andere  ihrer 
Faktoren  (Receptivität  oder  WirküngsvermSgen)  ein  abnor- 
mes Uebergewicht  erhält.  Die  Entzündung  selbst  kann 
erst  dann  Gegenstand  der  äufseren  Wahrnehmung  werden, 
wenn  dieses  abnorme  Verhältnifs  der  Erregbarkeit  eintritt, 
und  darum  sehen  wir  auch  allemal,  dafs  keine  Entzün- 
dung unmittelbar  nach  der  Einwirkung  der  Gelegenheits- 
ursnehe,  von  welcher  Art  diese  auch  gewesen  «eyn  mag, 
sondern  allemal  erst  nach  einem  kürzeren  oder  längeren 
Zwischenräume  eintritt.  War  das  veränderte  dynamische 
Verhältnifs  das  Wesentliche,  Er6te  bei  der  Entzündung, 
und  unmittelbare  Wirkung  des  Entzündungsreizes,  eo 
1 inüfste 
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müßte  es  gleich  nach  der  schädlichen  Einwirkung  dessel- 
ben eintreten  Aber  die  Produktivität  ist  der  geheimste, 
verborgenste  Theil  des  organischen  Lebens,  ihre  Wirkung 
ge  c icht  ganz  im  Dunkel,  und  tritt  nur  sichtbar  hervor, 
entweder  du>ch  ilire  Erzeugnisse , oder  durch  gleich- 
zeitig mit  ihr  veibundene  dynamische  Verhältnisse.  Bei 
der  Ect/.ündung  ist  beides  der  Fall,  nur  müssen  nothwen- 
dig  die  Veränderungen  d;r  dynamischen  Verhältnisse  früher 
erscheinen,  als  ihre  Produkte,  weil. zu  der  Ausbildung  der 
k,  eren  weit  mehr  Zeit  gehört.  Auch  können  wir  einen 
e %ifs  für  die  Behauptung,  daß  die  Entzündung  zunächst 
i.e  produktive  Thätigkeit  ergreift,  daraus  ableiten,  dafs 
v i ein  Analogoa  derselben  selbst  im  Ptlanzenreiche  rin- 
den. Denn  was  ist  z.  ß der  Vorgang  des  Verwachsene 
beim  Plropfen,  Oculiren  u.  s,  w.  anders,  als  eine  Inflam- 
m'tio  ad.i^esiia'i  Was  sind  die  verschiedenartigen  Aus- 
iis-  naeh  Insektenstichen  anders,  als  Afterorganisatio* 
rieu  in  Folge  einer  Et|t  ündung  ? Die  Pflanzen  aber  ha- 
ben bekam. tiich  weder  Nerven  noch  LJtutg- fafse.  Worinu 
nun  sr>e'  je»>e  eigenthümliche  UmJnderurfg  der  Produkti- 
vität ihrem  irrncen  Wesen  nach  besteht,  das  aus/umitteln 
und  genügend  darzustellen,  dazu  sind  wir  noch  nicht  tief 
genug  in  die  inneren,  geheimen  Vorgänge  des  organischen 
Lebens  eingedrungen  , und  es  ist  daher  ohne  Zweifel  un- 
gleich besser,  wenn  wir  unsere  Unwissenheit  und  Unfähig- 
keif,  hierüber  entscheid- nd  zu  urtheilen,  freimüthig  ge- 
stehen, und  die  Ausfüllung  diese  Lücke  künftige»  Zeiten 
überlassen  als  wenn  wir  durch  voreilige;  einseitige  Hypo- 
thesen. die  immer  nur  einige  subjektive,  nie  objektive 
Wahrheit  haben,  den  Mangel  an  wahrer  KenntmTs  und 
Einsicht  auf  eine,  doch  immer  sehr  unvollständige  Weise, 
zu  verstecken  suchen. 

Wollen  wir  nun  über  den  eigentlichen  Sitz  der  Ent- 
zündung etwas  genaueres  bestimmen,  so  haben  wie  hier- 
bei auf  zweierlei  Rücksicht  zu  nehmen.  Einmal  haben 
Wir  nämlich  gezeigt,  dafs  die  Entzündung  ursprünglich 
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ihrem  Wesen  nach  .veränderte  Richtung  der  produktiven 
ThS{igk«it  ist;  ihr  Sita  mufs  also  in  einem  Theile  seyn, 
welcher  ganz  der  Produktion  angehdrr,  oder  doch  mit  ihr 
in  sehr  wesentlichen  Verhältnissen  steht.  Zweitens  finden 
wir  aber  auch,.dafg  kein  einziger  Theil  des  Organismus, 
wie  er  auch  immer  heilten  mag,  von  der  Entzündung  ganz 
frei  ist,  dafs  vielmehr  die  verschiedenartigsten  Gebilde  des- 
selben von  ihr  ergriffen  werden ; -es  tnufs  also  ihr  Sitz 
auch  jin  einem  .Theile  seyn,  der  sich>in  allen  einzelnen 
Organen  und  Gebilden  des  Körpers  ohne  Ausnahme  wie- 
der findet.  Dieses  leitet  uns  nun  aut  folgende.  Betrachtun- 
gen. ln  jedem  einzelnen  Theile  finden  wir  im  Dienste 
der  Produktion  hinführende  Gefäfse,  riiekführende  Gefafse, 
und  eine  zwischen  beiden  liegende  Zwischenmasse,  in  wel- 
cher eigentlich  das  Geschäft  der  Ernährung  geschieht. 
Diese  Zwischenmasse  ist  das  Zellgewebe,  das  sich,  nun  bei 
den  verschiedenen'  Theilqn  zq  dem  eigenthümlichen  Pa’ 
Xfncbyma  derselben  gestaltet ; und  in  diesem  beß.<  den  sich 
wieder  Gefafse  von  indifferenterer  Natur,  die  jedoch  mit 
jenen  differenteren  in  Verbindung  stehen,  und  die  wir 
theils  Kapillargefäfse,  theils  Lymphgefäfse  nennen.  Dieses 
Zellgewebe  ist  nun  aber  aucfyvjn  der, £That  das  Einzige, 
was  wir  in  jedem  Theile  ohne  Unterschied  finden , denn' 
aufser  dem  verbindenden  Zellgewebe  zwischen  den  einzel- 
nen Theilen  des  Körpers,  ja  sogar  zwischen  den  einzelnen 
Muskelfasern,  sind  Knochen,  Bänder,  Sehnen,  Membranen, 
Gefäfse,  Nervenscheiden  u.  e w.  daraus  zusammengesetzt, 
und  selbst  in  den  Organen  von  weniger  einfachem  Bau, 
wie  in  der  Lunge,  Leber,  Mil/,  und  anderen  Eingeweiden, 
liegt  es  dem  Parencbyma  derselben  zum  Grund«.  Das 
Zellgewebe  muls  also  der  eigentliche  Sitz  der  Entzündung 
eeyn-  Da  aber  im  Zellgewebe,  oder  wenn  iyir  lieber  wol- 
len, iin  Parenchyma,  die  feinsten  Gefäfse,  nie  eigentlich 
zu  den  Verrichtungen  dst  Produktion  dienen , verbreitet 
sind,  so  müssen  aus  beiden  Gründen  diese  auch  zunächst 
an  der  Entzündung  in  ihrer  ersten  Bildung  Theil  neh- 
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men.  Diese  Gefäfse  sitfd -’fcWW,  wU*das  Zellgewebe  selbst, 
in  ihrem  Verhalten  gegen  die  Erregbarkeit;  indifferenterer 
Natur»  Allein  das  Zellgewebe  dient  »lieht  blos  der  Pro- 
duktion, noch  wertiger*!blds  der  mechanischen  Kohärenz 
und  Konsistenz  der  Theile,  sondern  dtfrieh  ■ seine  Kontrak- 
tilität enthält  es  zugleich  den  Grund  und  die  erste  leben- 
dige,'über  noch  »teilt  differenziere  Aeatfserung  aller  Erreg- 
barkeit. die  sietö;ifcUr  in  den  höher;  ausgebildeten  Systemen  ' 
irf  n5ensibilität  uhd  lmtsbilitä*  (detten  ’fteteptiv’itSt  und 
Wirk ungsvermögen  entsprechen)  weiter  entfaltet  und  difi 
feyenairt:  Lerdet!'«lsb  das  Zellgewebe  in  seinem  Wesen, 

Uhd^erreicht  dieses -Leiden  einen  nur  einigermaafsen  leb- 
hafteren Grad,  so  rbüsseb ' durch  dieses  Veehältnifs  notb. 
wendig  äUcb  die  differenteren  Faktoren*5  der  Erregbarkeit 
xur  Mitleidenschaft  gezogen  und  ein  Mifsverhättnif»  in 
denselben  hervorgebracht ■ werden.  Auch  die  Gefäfse  von 
indi  fferenterer  Natür  Stehen  doch  mit  : den  differenteren 
Blutgßfäfeb,  Arterien  und  Venen,  in  Verbindung,  Und  tra- 
gen deitUlächst  ihr  Leiden  auf  diese  über.0  So  entsteht 
also  eine  Abnormität  da«  Erregungsvfihälfftikses , zunächst 
in  dem  dnmitWllwr'  leidenden  Theile , ' bei  höherem  Grade 
des  örtlichen  Leiüehk  aber,  dörcb  ebeh  jene  konsensuelle 
Fortpflanaung , im  Organismus.  Dibse  Umstimmung  der 
Erregbarkeit  kann  ;v-WiV  bei  dem  Fieber  auf  dreierlei  ver- 
schiedene Art  statt  finden.  Entweder  'ibt  nämlich  der  Zu- 
stand der  Erregbarkeit,  ohne  dafs  einer  ihrer  Faktoren  be- 
deutend hervortritt,  nur  qualitativ  verändert,  und  die  Thä- 
,tigkeit  in  der  leidenden  Stelle  dabei  nur  wenig  erhöht; 
dieses  Ist1  der  gelindeste  GTad  der  Entzündung,  der  sich 
weder  fflrSynocba  noch  für  TyphuS  deutlich  entscheidet, 
und  dem  allgemeinen  Zustande  entspricht,  den  H ufeisnd 
mir  dfcrti  Namen  eines'  einfachen  -Reizfiebers  bezeichnet; 
oder  das  Wirkung'vermßgen  tritt  stärker  hervor,  und  dann 
entsteht  die  synochiscbe.  oder  das  Wirkungsverinögen  svird 
' unterdrückt,  und!die  ReceptivitÄt  tritt  dagegen  stärker  her- 
vor, und  dann  entsteht  ffie  typhöse  Entzündung,  Einen 
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paralytischen  Charakter  bann  die  Efatzflnlung  rite  vom  An- 
fänge haben,  sondern  eihält'dhriP'WÄ  irv'Folge'eines  Ueber-' 
iriaafses  des  synochiichen  oder  typhösen  Charakters.  Die 
Alten  erkannten  in  der  typhösen  Entsendung  der  eigen- 
tümlichen entzündlichen  Zustand  nicht,  sondern  glaubt 
ten  ihn  nur  in  der  synochischen  'Entzündung  zu  finden*. 
Werin  wie  dieses  ddm  Mangel  an  'Bestirrtnttbeif  in  ihren' 
Kenntnissen  und’ Definitionen  zu  Güte  Balten  müssen,  so1 
ist  es  hingegen  ein  bedeutender  Rückschritt,  wenn  auch' 
neuere  Schrifteteller;  t.  B.  Meyer,  von  einer  asthenj*' 
sehen  (typhösen')  -Entzündung  nir-hts  wissen  wollen,  nach- 
dem ihr  Dasein  und  Wesen  sowohl  durch  Reil,  als  durch 
Brown  und  seine  Nachfolger  so  bündig  auseinander  ger 
settt  worden  ist.  — Bei'  der  ächten  Entzündung  scheinen’' 
flufsef  dem  ZellgeWebe  zunächst  die  Kapiltergefäfse  ergrif- 
fen zu  werden,  und  darum  theilt  sich  dieselbe  von  da  un* 
mittelbar  den  BlUtgefälsen  mit,  und  zeigt  in  diesen  ihre 
Syhiptfeme.  'Werden  hingegen,  besonders  in  Membranen, 
Ligamenten,  urid  anderen  an  blutfuhrenden  Gefäßen  ar- 
men, und  deato  mehr  mit- serösen  Und  lymphatischen  Ge-; 
fäfsen  versehenen  Theileri,  die  letzteren  von  der  Entzündung' 
zuuächst  ergriffen,  so  entsteht  die  unächte  Entzündung,  ela* 
deren  Arten  wir  dä$  Erysipelas,  den  Katarrh,  Rheumatis- 
mus und  die  Gicht  ännehmen  können.  Wenigstens  be-» 
merken  wir  bei  diesen  Krankheiten  vieles , was  für  ihren.' 
entzündlichen  Charakter' spricht,  und  doch  auch  wieder 
eben  so  vieles,  Was  sie  von  den  ächten  Entzündungen  un-’ 
terscheidet.  Hier  beschäftigen  wir  uns,  eben  deshalb  vor- 
zugweiae  mit  den  letzteren.  ' 

Aps  dem,  was  bisher  über  die  nächste  Ursache,  die 
Bildung  und  den  Sitz  der  Entzündung  gesagt  wurde*  las- 
sen  sich  nun  auch  'die  Erscheinungen , welche  mit  dieser 
Krankheit  wesentlich  verbunden  etnd.r  auf  eine  tfehr  gertli^* 
gende  Art  erkliiert>'3’lMit  der  Bestimmtheit  dieser  Erschei*.» 
nutigen  oder  Symptome  der  Entzündung  war  man  nun? 
bisher  gewöhnlich ^stbl  bald  fertig,  dehn  man  gab  «lsiaolw 
« * che 


Digitized  by  Google 


go6 


R n t 


che  an:  Rötha,  Hitze,  Schmerz  ued- Geschwulst.  Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  finden  wir.  aber,  aafs  diese  Angabe 
sowohl  im  Ganzen,  als  im  Einzelnen  unrichtig  ist,  indem 
wir  diese  Erscheinungen  zwar  bei  vielen,  aber  doch  noch 
hei  weitem  nicht  bei  allen  Entzündungen  vereinigt  finden, 
ja  bei  manchen  sogar  von  der  einen  oder  der  anderen  of- 
fenbar  das  Gegentheil,  wahrnebmeo.  Es  giebt  viele  Entzün- 
dungen olin«  Rbthe;  *.  B.  die  Hornhaut,  die  Glashaut  wer- 
den nicht  rotb,  sondern  weifs;  und  umgekehrt  hat  das 
Symptom  der  Rothe  oft  verleitet,  blofse  Kongestionen  für 
Entzündungen  anzusehen.  Eben  so  giebt  es  auch  Entzün- 
dungen ohne  bedeutenden  Schmerz  ; denn  die  Hornhaut 
wird  manchmal  entzündet  bis  zur  Verschwärung,  ohne 
dafs  der  Kranke  über  Schmerzen  klagt.  Ferner  ist  bei 
Entzündungen  in  absondernden  Flächen  keine  Geschwulst, 
sondern  vielmehr  Schwinden,  Wir  müssen  uns  daher  in 
der  Bestimmung  der  Symptome  allgemeiner  ausdrüchen, 
und  zugleich  itn  Voraus  bemerken,  dafa  dennoch  in  ge- 
wissen Stücken  bei  einzelnen  Entzündungen  eine  Aus- 
nahme gemacht  werden  raufs,  die  nur  deswegen  mit  auf- 
gefiihft  werden,  weil  sie  mehreren  Entzündungen  zukom- 
* inen,  ohne  dafs  sie  jedoch  allen  gemein  lind.  Auch  wer- 
den viele  dieser  Zeichen  nur  an  solche«  Thailen  deutlich 
erkannt,  die  der  äufseren  Oberfläche  nahe  genug  liegen, 
um  der  Beobachtun«  innerer  Sinne,  Gesicht,  Gefühl,  u. 
s.  w»  zugänglich  zu  seyn.  Bei  innereu  • ^heilen  linden 
allerdings  die  Vorgänge,  durch  welche  jene  Erscheinungen 
hervorgebracht  werden,  grofstentheils  auch  statt,  aber  es 
fehlt  uns  an  Gelegenheit,  sie  sinnlich  wahr  zu  nehmen, 
und  es  treten  dagegen  andere  ein,  die  von  der  eigenthUm» 
liehen  Natur  und  Verrichtung  des  leidenden  Theiles  ab* 
hangen-  — r Die  , allgemeinsten  Erscheinungen  der  Entzün- 
dungen sind  nun  folgende : i ) Beschleunigte  Thätigkeit 

des  Gefafssysteins.  Nicht  immer  ist  dies*  Thatigkeit  auch 
zugleich  verstärkt,  sondern  nur  bei  der  synochischen  Ent- 
zündung ilt  dieses  d«.f  aü ; bei  der  typhösen  hingegen  ist 
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die  G'efäfsthätigkeit  vielmehr  Inten&iv  vermindert  und  ge« 
schwächt,  wiewohl  ihre  Bevvegung  beschleunigt.  Diese 
schnellere  Bewegung  findet  sich  vorzüglich  ln  den  Arte* 
iien;  die  Venen  verhalten  sich  mehrentheils  indifferent, 
und  in  vielen  Entzündungen  ist  ihre  Thatigkeit  sogar  ver* 
m’ndeit.  Von  jener  schnelleren  Bewegung  der  Blutgefäfse, 
und  mithin  des  Blute»,  hangen  mancherlei  andere  Erschei- 
nungen  ab,  welche  der  Entzündung  mehr  oder  weniger 
unmittelbar  angeboren,  nämlich  schnellere  Bewegung  des 
Blutes  nach  dem  leidenden  Theile,  deswegen  Kongestion, 
nach  demselben,  schneller  Puls,  und  Ausdehnung  der  Ka- 
pillargefaise,  die  jetzo  widernatürlich  Blut  aufnehmen,  und 
also  im  krankhaften  Zustande  tu  blutführenden  Gefäfsen 
werden,  da  sie  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  nach  nur  za 
ernährenden  dienen  sollen.  2)  Veränderte  Farbe  des  lei- 
denden Theiles,  Wenn  die  Entzündung  in  einem  Theile 
statt  linder,  der  viele  rothe  Blutgefäfse  hat,  10  erscheint 
derselbe  geröthet  weil  das  Blut,  wegen  «einer  schnelleren 
Bewegung,  in  die  KapillargefäCse  eindrihgt,  und  durch 
diese  hindurch  scheint.  Auch  in  die  Eymphgrfälse  kann 
bei  hohem  Grade  der  Entzündung  Blut  übergehen  ; dieses 
sehen,  wir  z.  B.  am  Auge.  In  solchen  Fällen  werden 
dann  auch  einzelne  Gefäfse  äufseriich  sichtbar,  die  man 
vorher  nicht  sah,  die  also  neu  gebildet  erscheinen,  in  der 
That  aber  nur  eine  ungewöhnliche  Flüssigkeit  aufgenom- 
inen  haben  Doch  scheint  in  manchen  Fällen  der  Entzün- 
dung bei  längerer  Dauer  derselben  auch  wirklich  eine 
Bildung  neuer  Gefäfse  vor  zu  gehen,  wie  z.  B.  bei  der 
Entzündung  der  Pleura.  Zur  Entzündungsröthe  trägt  dann 
aüch  oft  mit  bei,  dafs  bei  einem  höheren  Grade  derselben 
Blut  aus  den  Gefäfsen  in  das  Zellgewebe  ausschwitzt,  oder 
auf  andere  Art  ergossen  wird,  und  dafs  in  einzelnen  .Thei- 
len  ihrf  Textur  durch  die  Entzündung  aufgelockert,  wei- 
cher und  durchsichtiger  wird,  also  die  vorher  mehr  be- 
deckten Blutgefäfse  sichtbar  werden.  Die  Rötbe  ist  ein 
Zeichen,  welches  die  Entzündung  mit  dem  Extravasate  ge- 
mein hat;  indessen  kann  doch  datum  keine  Verwechse- 
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lang  beider  Krankheitser$cheinungen  statt  finden,  weil  wir 
genug  Merkmeie  haben,  um  die  eine  von  den  anderen  zu 
unterscheiden.  Durch  Extravasat  entstehe  nämlich  die 
R'ithe  schnell,  durch  Entzündung  nur  langsam  und  all* 
mählig  ; die  Köthe  der  Entzündung  weicht  dem  äufseren 
Drucke  mit  dem  Finger,  die  Rothe  des  Extravasates  aber 
nicht;  die  Rothe  der  Entzündung,  welche  aus  einer  Kon- 
gestion des  Blutes  in  den  Gefäfsen  entsteht,  die  ellmahlig 
verläuft,  ist  eben  deshalb  nicht,  wie  die  Röthe  des  Extra* 
vnsates,  scharf  begränztr  sondern  verliert  sich  allmählig  im 
Umfange;  die  Farbe  des  Extravasates  ist  dunkler,  als  die 
Farbe  der  Entzündung,  denn  bei  der  letzteren  wird  das 
Blut,  wenigstens  zum  Theil,  noch  erneuert,  das  extrava- 
sirte  Blut  zirkulirt  aber  gar  nicht  mehr,  ist  also  im  höch- 
tten  Grade  venös ; endlich  ist  in  der  Regel  die  Röthe  der 
Entzündung  mit  vermehrter  Wärme  und  Schmerz  verbun- 
den, die  bei  dem  Extravasate  gewöhnlich  fehlen.  Das  Ex- 
travasat läst  sich  auch  durch  eine  äufsere  Wunde  und  ge- 
hörigen Druck  ganz  entfernen ; bei  der  Entzündung  hin- 
gegen wird  durch  einen  Einschnitt  oder  Stich  •'die  Röthe 
nur  unbedeutend  gemindert,  und  dann  leert  der  Einstich 
in  ein  Extravasat  dunkles,  in  einen  entzündeten  Theil  aber 
gewöhnlich  helles,  meistens  wäl'sriges  Blut>  aus.  — Be- 
trifft die  Entzündung  hingegen  einen  Theil,  der  wenig 
oder  gar  keine  Blutgefafse,  hingegen  viele  Wassergefäfse 
har,  und  durchsichtig,  oder  durchscheinend  ist,  so  erscheint 
er  bei  der  Entzündung  nicht  geröthet,  sondern  weifs  oder 
graulich  und  verdunkelt;  dis  Durchsichtige  geht  über  in 
Nebel  und  Trübung.  Es  scheint  hier  in  Ansehung  der 
Flüssigkeit,  welche  in  den  Waesergefäfsen  bewegt  wird, 
eine  ähnliche  Kongestion  statt  zu  finden,  wie  bei  den  vo- 
rigen Entzündungen  in  Ansehung  des  Blutes.  3)  Verän* 
derung  der  Cohärenz  des  leidenden  Theiles.  Gewöhnlich 
giebt  man  an.  der  entzündete  Theil  werde  hart,  und  dieses 
ist  auch  hei  Entzündungen  der  meisten  Theile  der  Fall, 
jedoch  nicht  bei  allen,  denn  es  giebt  auch  Theile,  die  bei  je- 
der 
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der  Entzündung  weich  und  aufgelockert  werdet»,  nämlich 
die  Knochen,  die  Flechten,  die  Hornhaut.  Minderung  der 
Cohärenz  in  den  fetten  Theilen  ist  das  eigentlich  Wesent- 
liche und  Allgemeine  bei  der  Entzündung  In  blutreichen 

Theilen  wird  aber  durch  diese  verminderte  Cohärenz  ru- 

* 

gleich  Veranlassung  gegeben,  dafs  die  Flüssigkeiten  schnel- 
ler und  häufiger  eindringen  können,  es  entsteht"  also,  well 
der  Widerstand  det  fetten  Theile  gegen  die  flüssigen ^Ver- 
mindert ist,  Kongestion,  und  in  Folge  der  übermäfsigen 
Kongestion,  Spannung  und  Härte.  Daher  richtet  sich  die 
Härte  oft  nach  der  Schwäche  der  Theile,  weil  ein  schwä- 
cherer Theil  auch  üm  so  stärk  ers  Kongestion  zuläfst  Züih 
'Theil  wird  der  Grad  der  Härte  auch  bestimmt  durch-die 
gröfsere  oder  geringere  Straffheit  des  Theiles,  der  dn  det 
Entzündung  leidet,  und  durch  die  Beschaffenheit  der  Flüi- 
s sigkeit,  welche  in  ihm  angehäuft  witd  Ist  es  bloftes  Blttt 
und  Blutwasser,  so  kann  die  Härte  nie  so  gros  werden, 
als  wenn  cs  koagulable  Lymphe  iat.  4)  Veränderürrg  des 
normalen  Umfanges,  also  in  den  meisten  Theilen  Ge- 
schwulst. Diese  hängt  im  allgemeinen  von  der  krankhat' 

' ten  Verminderung  der  Cohärenz’  und  der  gleichzeitig  eirf- 
tretenden  Kongestion  mit  ab.*  Zuweilen  tragen  aber  auch 
die  aufgetriebenen  Gefäfse,  oder  das  Blut,  die  koagulable 
Lymphe,  und  andere  Säfte,  welche  sich  in  das  Zellgewebe 
ergiefsen,  zu  dieser  Veränderung  des  normalen  Umfange* 
mit  bei.'  Die  Geschwulst  hat  auch  verschiedene  Grade. 
Sie  wird  in  der  Regel  um  to  gTÖfser,  je  schlaffer  der  lei- 
dende Theil  in  seinem  Normalzustände,  und  je  gröfser  die 
Schwäche  desselben  ist.  — Manchmal  entsteht  die  Ge- 
scwulat  aus  einer  Uebernährung  des  Theiles,  die  schon 
■während  der  Entzündung  in  demselben  statt  findet,"  und 
die  man  oft  noch  als  eine  Scirrhositas  spuria  fortdauern 
sieht,  wenn  alle  übrigen  Erscheinungen  der  Entzündung 
schon  verschwunden  sind.  5)  Vermehrte  Wärme.  ,Da  die 
Wärmeentwickeluug  im  menschlichen  Körper  öhne  Zwei- 
fel mit  der  Bewegung  des  Blutes  in  Verbindung  steht,  so 
b ist 
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ist  es  auch  kein  Wunder,  wenn  bei  der  Entzündung,  in 
einem  ThaiJe,  wo  der  Uiutrieb  des  Blutes  heacbleunigt 
ist,  zugleich  die  animalische  Wärme  vermehrt  wird,  ln 
den  meisten  Fällen  von  Entzündung  zeigt  sich  daher  die 
Wärme  auch  gegen  das  Thermometer  wirklich  erhöht ; nur 
ist  der  Grad  der  Wärme  nach  der,  intensiven  und  extensi- 
fffn  Starke  der  Entzündung,  so  wie  nach  dem  Charakter 
derselben,  verschieden.  Indessen  hat  man  auch  Fälle,  wo 
die  erhöhte  Wärme  bloa  scheinbar  ist,  indem  der  kranke 
sie  zwar  za  fühlen  glaubt,  das  Thermometer  aber  davon 
keine  Veränderung  erleidet.  5)  Vermehrte  Empfindlich- 
keit. Theile,  die  im  Nprinalzusiande  gar  kein  Gefühl  zei- 
gen, t.  B-  die  Knochen,  die  Flechaen,  die  Hornhaut,  wer- 
den während  der  Entzündung  empfindlich  ; hi  Theiien,  die 
schon  im  Zustande  der  Gesuudheit  empfindlich  sind,  wird 
-die  Empfind liclikeit  während  der  Entzündung  noch  erhöht. 
Die  Ursache  hiervon  liegt  in  verschiedenen  Umstäuden, 
und  zwar  zunächst  darinn,  dafs  dureb  die  Entzündung  das 
Tbätigkeitsverhältnifs  der  Erregbarkeit  in  seiner  Grund- 
läge,  der  Kontraktilität  des  Zellgewebes  und  der  einfach- 
sten Gefäfse,  ergriffen  und  verletzt  ist,,  wodurch  also 
natürlich  auch  die  Sensibilität  krankhaft  umgestimmt  wer- 
- den  mnfs.  Hierzu  kommen  aber  nun  auch  noch  verschie- 
dene Nebenursachen.  Dahin  gehört  z.  B.  die  verminderte 
Cohäsion  , die,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  mit  der  Ent- 
zündung verbunden,  und  wie  immer  mit  vermehrter  Sen- 
sibilität gepaart  ist,  da  die  Sensibilität  ihren  Thätigkeitsza- 
stand  in  der  Expansion  bat  So  sehen  wir  ganz  deutlich, 
.dafs  der  Knochen  erst  «nfangt  empfindlich  zu  werden, 
wenn  er  erweicht  wird;  denn  vorher  wurde  die  Rt-ceptivi- 
tät,  in  ihm  durch  die  Starr1  eit  des  Baues  gleichsam  obii. 
terirt,  und  da  die  Knochenmasse  fast  ganz  aus  Zellgewebe 
besteht,  so  war  sie  auch,  ohne  das  durch  die.  Entzündung 
gesteigerte  Leben,  nur  für  Kontraktilität,  aber,  nicht  für 
wahre  Sensibilität,  empfänglich.  Mit  der  gesteigerten  Le- 
bensthätigkeit,  die  in  der  Folge  der  Entzündung  eintritt, 
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und  mit  der  ahueli m enden  Starrheit  des  Baues,  steigt  auch 
die  Ree  eptivit&t,  „geht  aber  mit  dem  Extreme  der  Auflack«r 
rung  wieder  verloren»  Ferner  kömmt  dazu  noch,  dafs  der 
entzündete  Tbeil  heftigeren  Eindrücken  von  aufsen  au  »ge- 
setzt ist,  noch  mehr  aber  da£s  er  in  einem  Zustande  der 
Spannung  ist,  däfs  Kongestion  und  Ausdehnung  der  Blut« 
getäfse  in  ihm  statt  findet,  und  dafs  hierdurch  auch  alle 
.Übrigen  Gebilde  an  demselben,  tbeiU  durch  Druck,  »heil» 
durch  Dehnung,  theils  auch  durch-  dynamische  konsea- 
suelle,  Heizung  leiden*,  lauter  Ursachen,  weiche  nothwea* 
dig  Schmerz  und  hwtnkh.aft  erhöhte  Empfindlichkeit  her- 
vorbringen müssen.  Wo  der  Schmerz  vorzüglich  vom  An» 
dränge  d?r  Sofre  herrührt,  da  ist  er  mehr  klopfend,  und 
dieses  Klopfen  'ist  dann  gewöhnlich  ganz  rhytmisch,  in 
Ueberelnstimmung<  mit  dem  Pulsschlage.  Wo  hingegt« 
mehr  Flüssigkeit  schon  extravasirt  ist.  da  besteht  djef 
Sghmerz  mehr  in  einem  fortdauernden  Gefühle  von  Span- 
nung und  Dehnung.  In  noch  anderen  Fällen  frt  d,*r 
Schmerz  mehr  schneidend  oder  stechend,  und  kömmt  nur  > 
ruckweise;  dann  liegt  die  Ursache  mehr -in  inneren  dyn^> 
iniiche  Veränderungen,  mehr  in  der  erhöhten  Empfindlich* 
keit  selbst,  und  in  den  Nerven,  als  in  den  Blutgefälsen. 
Der  letztere  Umstand  findet  vorzüglich  bei  der  typhösen 
Entzündung  statt,  in  welcher  das  .Wirkungs vermögen  un- 
terliegt; daher  -finden  wir  immer  bei  ,der  synochischen 
, Entzündung,  mehr  einen  klopfendem  h£»  der  typhösen  mehr 
sfineir  stechenden  Schinerz , und  duser,  Ijmstand  dient  zu 
einem  Hauptuntertcheidungszeichen  zwischen  diesen  beiden 
Arten  der  Entzündung.  Der  Schmerz  ist  zwar  seinem 
Grade  nach») in  Vethältnifs  zu  der  von  Natur  größeren 
oder  geringeren  Empfindlichkeit  des  Theiles,  und  zu  der 
Heftigkeit  iderJäktündung,  verschieden,  so  dafs  er  in  man- 
chen. Fällen  den:. höchst?»  Grad  erreicht,  in  manchen  auch 
nieder  beinahe  ganz  zu,  fehlen  scheint;  wo  er  aber  vor- 
handen ist,  da  dauert  er  so  lange,  als  die  Entzündung,  und 
hält  mit  Usr. gleichen  Schritt,  so  dafs  er  allmahlig  nach 
.7  0.  ' . läfst, 
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iiflit,  wenn  die  Entzündung;  eich  durch  Zertheilung  ödet 
fiiterung  endigt,  und  plötzlich  aufhört  ,%enn  die  Entzün- 
dung den  Charakter  der  Lähmung  annimmt,  d h Jn  Brand 
uberg'elTt,  In  diesem  Falle  findet ' scheinbares'  NtfCh- 
lassen  oder  Verschwinden  aller  Symptome  stätt,  nicht  weil 
die  'Krankheit  nachlMsf,  sondern  weil  die  Lebensthäfigkeit 
ielbsf'-sihk't,  Und  folglich  auch  die  Symptome,  dre  rfUr  von 
tiin  Aeufsefungen  derselben  ab  h i en  ge  n , • • W e g f a Ih  n tn üssen. 
*p)  Gestörte  Funktion  des  leidendeo-  Theitt»,  Da  bet  der 
Ent«  bn  düng  in  den  TheHen , welche  sie ! befällt,  sövMtl 
'daS1'  materielle,  als  da3' dynamische  Verhältnifs.  ■ bedeutende 
Iti^nlthafte  Veränderungen  erleidet,  so -:möfs!:dieses  notft- 
^wirftdig  auf  alle ‘Funktionen  der  Theite^uWekwtrhehy’und 
iitch- in  diesen  krankhafte  Veränderungen  ^hervorbrtägezr. 
- ??e  wisse  rin  s al'sen  gehört  hierher -schon'  dSer  'Sdhmerz , Wel- 
c^er’Hfrf  der  EntzSnduhg  verbänden,  und  ah  eine  krabk- 
"H%ft  veränderte -Verrichtung  des  Nervensystems  in  dein  l«t- 
ffehderi  Thetle  tU^betfächten  ist.'  So  finden  wir  bet- Ent- 
¥Äft<#flrWgert  des  Gebitns  Delirien  und  Schlafsucht,  bet  Ent- 
zündungen der  Lunge  Veränderung  und  Beschwerden  des 
’/itfrmeria,  u.  's.  w.  und  überall  tritt' das- Leiden  der  Funk- 
tidn  näcb  der  Beschaffenheit  des*Theilear  hervor.  Am  deut- 
lichsten und  auffallendsten  giebt  sich  aber  diese  krankhaft 
Veränderte  Thätigkeit  za'  erkennen  j id  Ofgaheti , wo  eine 
‘Absonderung  statt  ‘fiftdef.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Himmf  bei  jeder5-  EHtziirtdöflg  d&;:  Absonderung  zu.  So 
tfnden  wlf  auch5  itnmer  iih  Umfänge  entzündeter  Thoth 
tnehr  oder’ weniger  Oedem,  als  ein  ZeiöbiH-der  '-verrüelfr- 
'te?fr  Absonderung  und  AushauchuS'g'  in  da»5  Zellgewebe 
fiei  Entiündungeri1  Seröser  hfembranenP  entsteht 1 auf  diese 
Art  diSiiti^  eih  Hjdrdjft  tfetfifajv  Und,  vifelePdftSefe-Wassee- 
ansainmlungf’n , z.  B Hythbcele.  JäV 1 bidllt^blba  akute, 
sondern  äuch  chronische  Entzüttdüflgeh;'  können  dergleichen 
Wdssdfaftsarnmfiinged^h'e'fvotbrlfi^ett?  Bei’VirtdWiaaehr  höMeh 
Grsde%  dCr  syndchisthen  Entzündung  hör  t^  bet  die  Absdrf- 
dörilhg  äaf  J’  die ‘Spattnung  ist- dann  fit  dffft.;abdöriderDde* 
•t*1*I  Or- 
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Organe  so  grois,  pder*  die  Kongestion'  nach  .demselben  so 
stark,  dafs  darum  keine  Absonderung  statt  finden  kann, (sondern 
Stockung  und  Stagnation  an  ihre  Steile,  tritt.  Bei  der  typhö- 
sen Entzündung, , wo  die  Absonderungsorgane  sich  in  einein 
erschlafften  Zustande  befinden-*  ist  in  der  Regel  die  Abson- 
derung ungemein  häufig,  ab«  der  abgesonderte  Stoff  roher 
und  weniger  ausgearbeitet;  nur  im,  höchsten  Grade  der 
typhösen  Entrundung,  wo  sic  schon  an  Lähmung  gränzt, 
hö/r  die  Absonderung  wieder  auf,  aber  aus  Schwäche  und 
höchster  Unthätigkeit  der  Organe,  nicht,  wie  bei  der  sy- 
nochischen  Entzündung,  aus  Spannung  Beide  Zustände 
sind  auch  der  übrigen,  sie  begleitenden  Erscheinungen 
wegen,  gar  nicht  tu  verwechseln.  Noch  gröfser  Und  auf- 
fallender sind  oft  die  qualitativen  Störungen  der  Sekretion. 
In  das  Zellgewebe  wird  nicht  blos  ein  wäfsriger  Duft  aus- 
gehaucht, sondern  oft  eine  lymphatische,  koagulable  Feuch- 
tigkeit, die  zu  Konkrementen,  Verhärtungen  und  anderen 
Afrerorganisstionen  . Anlals  giebt,  und  zugleich  die  mit 
def  Entzündung  verbundene  Geschwulst  vermehrt.  Oft 
bar  die  lymphatische  Feuchtigkeit,  welche  auf  diese  Art 
Busgeschwitzt  wird,  schon  ein  eiterartiges  Ansehen,  es  ent- 
steht' ein  1 Hydrops  purulentus , oder  eine  sonstige  Exxu - 
duti n purulent  a , ohne  dafi  ein  Abscefs,  oder  eine  eiternd* 
Fläche  vorhanden  ist.  Öiese  eiterartige  Exsudation  ent- 
steht oft,  wo  Entzündungen  metastatiach  gewisse  abson- 
dernde  Organe  ergreifen,  und  hat  in  solchen  Fällen  gewiü 
nicht  selten  zu  dem  Glauben  an  eine  Eiterverseuung  An- 
lafs  gegeben.  Bei  schleimabsondernden  Flächen  nimmt 
vorzüglich  oft  der  abgesonderte  Schl, eim  eine  eiterartige  Be- 
schaffenheit an  ( Mucus  puriformis') , und  ,fit  dann  von 
dein  wahren  Eiter  so  schwer  zu  unterscheiden,  dafs  man 
überhaupt  gar  nicht  im  Stande  ist,  zwischen  wirklichem 
Eher  und  eiterartigem  Schleim  eine  Gränzlinie  zu  ziehen. 
In  anderen  Fällen  nimmt  die  abgesonderte  Flüssigkeit  mehr 
eine  milchartige  Beschaffenheit  an,  z.  B.  bei  der  Peritoni- 
tis der  Kindbetrerinnen,  wo  man  ihre  Erscheinung  gevvöhn- 
Uecker's  Wörterbuch,  III.  B.  Kk  lieh 
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lieh  für  eine  Mffcb'versetzung  hielt.  ' Im  Grunde  üt  dal 
, Wesentliche  immer  nur  ein  widernatürlich  vermehrter  Ge* 
halt  an  Eiweifsstoff  in  Flüssigkeiten,  die  sonst  mehr  wäs- 
seriger Natur  sind,  der  sich  nur  in  den  verschiedenen  Or- 
ganen, und  nach  dem  verschiedenen  Charakter  der  abge- 
sonderten Stoffe,  auch  verschieden  ausdrückt,  z.  B.  in  den 
Nieren  als  Urina  jumtntosa,  u.  s w.  In  höherem  Grade 
der  Entzündung  ist  der  Andrang  des  Blutes  so  rasch  und 
häufig,  dafs  gar  keine  Umwandelung  des  Blutes  in  ein 
Sekretum  in  dem  leidenden  Theile  mehr  statt  finden  kann; 
es  wird  also  unverändertes  Blut  ausgehauchtt  oder  auf  an- 
dere Weise  ergossen,  es  entsteht  daher  eine  Secretio  satt- 
guinea,  die  bei  längerer  Dauer  selbst  in  einen  Hydrops 
sanguineus  übergehen  kann,  wie  wir  ihn  z.  B nach  hef- 
tigen Lungenentzündungen  -zuweilen  iu  der  Kavität  det 
Pleura  findon.  Etwas  ähnliches  tritt  ein  bei  dem  Furun- 
kel. Alle  diese  qualitativen  Veränderungen  der  Sekretion 
Irinnen  indessen  nur  bei  einem  etwas  gelinderen  Grade 
der  Entzündung  statffinden,  denn  im  höchsten  Grade  der' 
leiben  nehmen  wir  immer  wahr,  dafs  alle  Sekretion  gans 
stille  steht.  8)  Vermehrte  Ernährung.  Dieselbe  Ursache, 
aus  welcher  bei  absohdernden  Organen  die  häufigen  quan- 
> titativen  und  qualitativen  Umänderungen  der  Sekretion 

entspringen,  nämlich  der  stärkerej\ndrang  und  die  schnel- 
lere Bewegung  des  Blutes,  verursacht  auch  deri  reichliche, 
ren  Umsatz  der  organischen  Masse,  welcher  sich  in  ver- 
stärkter Ernährung  einzelner  Theile  äufsert.  lin  geringe- 
ren Grade  zeigt  sich  diese  blos  in  Gestalt  einer  Aus- 
schwitzung p-BSti-cher  Lymphe,  die  leicht  zur  Verwach- 
sung nahe  liegender,  entweder  von  Natur  oder  krank- 
v hatt  getrennter  Theile  Veranlassung  giebt,  indem  sit 

dieselben  durch  Bildung  einer  Zwischenmasse  vereinigt. 
Dieser  Zustand  ist  es,  den  Hunter  mit  dem  Namen  ln- 
fiammatio  adhaesiva  bezeichnet.  Im  höheren  Grade  ent- 
stehen aber  wirklicke  Afterorganisationen,  die  wir  im  all- 
gemeinen an  weichen  Theilen  H/persarkosen,  an  Knochen 
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Exostosen  nennen,  die  aber  in  Ansehung  ihrer  innern  und 
äufseren  Beschaffenheit,  sowohl  nach ‘den  Theilen,  an  wel- 
chen sie  sich  befinden,  als  nach  verschiedenen  Umständen, 
welche  theils_  im  Charakter  der  Entzündung  liegen,  theil« 
während  des  Verlaufes  derselben  zufällig  hinzutreten,  sehr 
verschieden  sind.  9)  In  den'  meisten  Fällen  ist  mit  der 
Entzündung,  wenn  sie  nur  einigermaafaen  heftig  wird,  oder 
einen  wichtigen  Theil  ergreift,  ein  Fieber  verbunden.  Die- 
ser Umstand  erklärt  sich  schon  aus  der  Verwandtschaft, 
welche  zwischen  dem  Fieber  und  3er  Entzündung  statt 
findet,  dem  da  die  Entzündung  in  dein  einzelnen  Theile 
eine  ähnliche  Erscheinug  darbietet,  wie  das  Fieber  im  gan- 
zen Organismus,  so  ist  die  natürliche  Folge,  wenn  da* 
örtliche  Leiden  auf  den  ganzen  Organismus  zurückwirkt, 
und  sich  durch  einen  allgemeineren  Einflufs  äufaert,  daf* 
daraus  ein  fieberhafter  Zustand  entstehen  mufs  Eben  so 
ist  auch  der  umgekehrte  Fall  möglich,  und  findet  nicht 
selten  wirklich  statt,  dafs  nämlich  bei  einem  im  Organis- 
mus vorhandenen  allgemeinen  Fieber  ein  einzelner 'Theit 
besonders  ergriffen  wird,  und  dann  inufs  nothwendig  das 
örtliche  Leiden  in  diesem  sich  als  eine  Lokalentzündung 
zeigen.  Hieraus  aber  geht  nun  «in  wichtiger  Unterschied 
in-  der  Komplikation  des  Fiebers  mit  der  Entzündung  her* 
vor,  denn  es  giebt  einen  Zustand  den  wir  als  Imßanima- 
tio  cum  ftbre  (Lokalentziindung  mit  allgemeinen  Fieber), 
und  einen  andern,  den  wir  als  Febrit  tum  inßammation 0 
(Fieber  mit  Lokaientzündung  verbunden)  bezeichnen  kön- 
nen. Bei  der  ersteren  ist  nämlich  die  Lokalentzündung 
daS  Ursprüngliche,  Wesentliche,  und  das  allgemeine  Fie- 
ber ist  nur  Symptom  und  Folge  derselben , oder  gleich- 
sam die  Ausdehnung  der  örtlichen  Krankheit  auf  den  gan- 
zen Organismus;  bei  der  letzteren  aber  ist  das  Fieber  als 
allgemeine  Krankheit  das  ursprüngliche,  zuerst  vorhandene, 
und  die  örtliche  Entzündung  kömmt  erst  in  der  Folge 
hinzu,  sie  ist  gleichsam  eine  Wiedeihohlung  des  allgemei- 
nen Fiebers  in  dem  einzelnen  Theife,  oder  gewissermaa- 
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fsen  eine  Verdoppelung  desselben.  Gewöblich  ist  d«8  Pie- 
her  da,  wd  die  Entzündung  primitiv  und  das  Fieber  erst 
konsekutiv  ist,  synochisch ; im  umgekehrten  Falle  hinge- 
gen, wo  das  Fieber  primitiv  ist,  und  die  Entzündung  erst 
konsekutiv,  ist  jenes  gewöhnlich  typhös;  doch  finden  auch 
Ausnahmen  statt,  die  von  der  Natur  gewisser  Theile,  oder 
von  sonstigen  zufälligen  Umständen  abbängen.  So  leidet 
z B.  die  Lunge  gewöhnlich  bei  allgemeinen  synochischen 
Fiebern  mehr  oder  weniger,  weil  sie  so  reich  an  Blutge- 
fässen ist,  und  durch  diese  das  allgemeine  Leiden  sich  in 
ihr  wiederbohlt.  Je  mehr  das  entzündete  Organ  blutreich 
oder  empfindlich  ist,  und  je  mehr  es  in  die  allgemeine 
Oekonomie  des  Organismus  eingreift,  um  so  leichter  ver- 
breitet sich  auch  die  Entzündung  aus  dem  einzelnen  Or- 
gane in  das  Ganze,  oder  um  so  leichter  und  schneller  er. 
regt  sie  allgemeines  Fieber. 

Dieses  sind  nun  die  wichtigsten  Erscheinungen,  durch 
welche  die  Entzündung  äufserlich  wahrnehmbar  ist.  Ueber 
die  inneren  Veränderungen,  welche  in  dem  entzündeten 
Theile  Vorgehen,  sind  wir  freilich  noch  wenig  unterrich- 
tet; indessen  müssen  wir  doch  hier  Gruithuisens  mi- 
kroskopischen Untersuchungen  entzündeter  Theile  eine 
Stelle  einräumen,  da  sie  wenigstens  einen  Beitrag  zur 
FLenntnifs  jener  inneren  Veränderungen  lietern.  So  bald 
die  Ursachen  zur  Entzündung  gegeben  sind , so  geschieht 
zuerst  an  derselben  Stelle  ein  Stillstand  des  Kreislaufes  in 
den  meisten  Kapillargefäfsen  des  rothen  Blutes  Nur  sehr 
wenige  derselben  bleiben  in  der  Nachbarschaft  der  ver- 
lernen oder  gereizten  Stelle  wagsam , aber  diese  erweitern 
yich  auch  im  Verhältnis  um  eben  so  viel,  als  ihrer,  dem 
Volumen  nach,  verschwunden  sind,  und  führen  deshalb 
dem  Theile  dennoch  eben  dieselbe,  oder  vielleicht  eine 
noch  gröfsere  Menge  Blut  zu,  wie  vorher.  Der  Prozefs 
der  Entzündung  selbst  heginnt  nun  mit  einer  Sekretion 
yon  unförmlichem  BlntkügHchenstofF,  und  zwar  so,  dafs 
an  mehreren  Stellen  rothe  Punkte  erscheinen,  die  i mm« 
, . grofser 
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gröfser  werden,  ond  nach  den  Seiten  hin  unbestimmte 
Strahlen  bekommen,  welche  mit  den  ähnlichen  Strahlen 
benachbarter  Blutpunkte  derselben  Art  zusammen  kom- 
men , und  oft  io  häufig  sind,  dafs  sie  eine  Art  von  nicht 
genau  umschriebenen  Ketten  - oder  Nettfeldern  bildert« 
Meistens  aber  bilden  sie  sich  zu  sehr  dicken  .Kapillarge- 
fäfsen,  die  zwar  oft' an  ganz  anderen  ^Orten  und  in  garix 
anderen  Gestalten  und  Richtungen  erscheinen,  wie  die.  vo- 
rigen , doch  so,  dafs  sie  die  Stelle  jener  verschwundenen 
Getäfse  ersetzen,  ln  rhnen  stockt  nun  das  Bluf,  welche« 
sich  in  dem  Parenchyma  zwischen  den  Kapillargefäfsen 
und  aus  denselben  neu  erzeugt,  so  lange,  bis  es  so  weit 
.fortgeschritten  ist,  dala  es  ein  wegsames  altes  Kapillarge- 
fäfs  antrifft,  durch  welches  nur  die  neu  erzeugten  Gefafse 
»ich  mit  dein  allgemeinen  Kreisläufe  aut  vielerlei  Weise 
verbinden,  indem  die  Schnelligkeit  des  Blutumlaufe*  in 
diesen  neuen  Gefafsen  ungemein  variirt  Die  Ursache  da- 
von ist  vermuthiich  in  der  Menge  der  serösen  Absonde- 
rung, oder  in  der  Absonderung  jenes  Schleimes  zu  suchen, 
welcher  neuen  Zellstoff  bildet,  oder  denselben  vermehrt. 
Je  stärker  diese  Absonderung  statt  findet,  um  so  konsisten- 
ter ist  das  Blut,  und  um  so  träger  ist  dann  auch  der  Kreis- 
lauf in  diesen  ne.uen  Gefäßen,  und  eben  diese  Kapillarge-  # 
fälse,  welche  die  Nachbarschaft  solcher  secernirend*n  Theile 
des  Zellstoffes  mit  Blut  versehen,  sind  dem  Volumen  nach 
wenigstens  sechsmal  so  dick,  als  im  normalen  Zustande, 
Das  Parenchyma  zwischen  den  Kapillargefäfsen  des  rethen 
Blutes  ist  es,  .welches  jeden  organischen  Prozefs  beginnt 
und  vollendet.  Es  hat  desto  mehr  eine  polypenartige  Na- 
tur, je  mehr  es  sich  dem  reinen  Zellstoffe  nähert,  und 
weicht  davon  desto  stärker  ah,  je  mehr  es  in  die' Bildung 
eines  besonderen  Organes  eingegangen,  und  darum  zur  Hei- 
lung weniger  geschickt  ist.  Aut  diese  Art  erklärt  wenigsten« 
Grufthuisen  das  Phänomen  des  Wiederenheilens  ganz 
vorn  Körper  getrennter  Tbeile,  worinn  der  allgemeine  Kreis- 
laut ganz  fehlt ; denn  er  will  gesehen  haben,  dafs  die 
* / * neue 
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reue  konglutinirende  polypös  organische  Masse , wenn 
6ie  auch  noch  keine  Blutgefäfse  hat,  doch  schon  zuin  Con- 
ductor  des  nährenden  Stoffes  für  das  Konglutinirte  voll- 
kommen. dienlich  ist.  Konglutinirt  es  aber  nicht,  oder 
hängt  es  nicht  so  vollkommen  mit  der  organischen  Masse 
zusammen,  oder  ist  der  Kreislauf  ao  weit  zurückgetreten, 
dato  der  krankhaft  verletzte  Thfeil  nicht  gehörig  ernährt 
werden  kann,  so  inufs  ein  solcher  Theil  durch  Brand  ab- 
«terben.  Durch  Versuche  an  bebrüteten  Eiern  will  sich 
endlich  Gruthuisen  überzeugt  haben,  dala  die  Entzün- 
dung und  Heilung  nichts  anders  sey . als  Steigerung  einer 
niedrigeren  Organisation  des  Thierreichs ; denn  die  Blut- 
bildung  und  * Gefafsbildung  geschehe  auf  der  Dotterhaut 
eben  so,  wie  in  einer  entzündeten  Stelle.  So  interessant 
indessen  diese  Beobachtungen  sind,  so  darf  man  doch  nicht 
vergessen,  dafs  dabei  sehr  leicht  eine  optische  Täuschung 
statt  finden  könnte,  dafs  sie  zu  wenig  wiederhohlt,  und  be- 
stätigt sind,  und  dafs  sie  nicht  immer  zu  den  Schlüssen 
in  Ansehung  der  Ursachen  und  des  Wesens  der  Entzün- 
dung berechtigen , die  man  etwas  zu  voreilig  darauf  ge. 
baut  hat, 

1 • i 

Der  Verlauf  der  Entzündung  hat  immer  etwas  re- 
geltuäfsiges  und  abgemessenes,  wenn  er  triebt  durch  ge- 
wisse Komplikationen  und  andere  zufällig  hinzutretende 
Umstande  gestört  wird.  Doch  sind  die  Stadien,  welche 
die  Entzündung  durchläuft,  von  den  Stadiep  der  Krank- 
keif in  ihrem  regelmäfsigen  Verlaufe  überhaupt  nicht  ver- 
schieden ; die  einzelnen  Entzündungen  weichen  aber  in  ih- 
rem Verlaufe  darinn  sehr  von  einander  ab,  dafs  derselbe  sich 
bald  schneller,  bald  langwieriger  entwickelt  und  fortbii- 
det.  Zuiveilen  zieht  sich  der  Verlauf  der  Entzündung  so 
sehr  in  die  Länge,  dafs  sie  zu  einer  völlig  chronischen 
Krankheit  wird,  und  das  Regelmäfsige  in  demselben  sich 
dem  Anscheine  nach  fast  ganz  verliert,  und  nur  durch 
eine  gewisse  Periodicitüt  in  den  Erscheinungen  und  Exa- 
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eerbationen  der  Krankheit  sich  der  aufmerksamen  Beobach- 
tung noch  offenbart.’  •<  •*  ' <i  b 

' Erscheinungen  Und  Verlauf  der  Entzündung  weichen 
Übrigens  auch  ab  nach  dem  verschiedenen  Charakter  und 
anderen  Verschiedenheiten  'der  Entzündung,  wovon  wir 
•weiterhin  bei  der  Eintheilung  der  Entzündung  das  nöthige 
sagen  wollen.  - ‘ ‘ - • , ... 

Der  Verlauf  der  Entzündung  führt  sie  atimähl^e;’ zti 
einem  bestimmten  Auaga  n ge.'>  Dieser  Ausgänge  der  Ent- 
zündung kann  man  im  allgemeinen  vier  annehuien. 

I.  Die  Entzündung  steigt  immer  höher,  so  dafs’ der 
leidende  Theil  durch  diese  Höhe  der  Krankheit  endlich  seiner 
Lebensthätigkeit  ganz  beraubt  wird,  und  einem  partiellen 
Tod# < unterliegt,  den  man  hier  Brand  ( Gangracna  jr»  / 
Spkactlus  ) nennt  Man  unterschied  »war  sonst  gewöhn- 
■lich  zwischen  dem  heifaen'Bran  de  ( Gangracna')  und 
dem  kalten  Brande  ( Sphneelus ),  indem  bet-  dem  erstt^ 

, ren  die  Entzündung  «War  dem  wirklichen  Absterben  nahe 
sey,  oder  in  dasselbe  überzugehen  drohe,  der  Theil  aber  doch 
noch  Empfindung.  Bewegung  und  Warme  habe,  also  auch 
da#  völlige  Absterben  noch  verhütet  werden  könne;  bei 
dem  letzteren  hingegen  der  örtliche  Tod  wirklich  schon 
eingetreten  sey  Indessen  •ie'ht  man  wohl  ein,  dafs  nur  1 
der  letztere  dem  wahren  Begriffe  des  Brandes,  ela  eines 
örtlichen  Absterbens  eines  einzelnen  Tbeifes,  entspricht, 
der  erstere  hingegen  blos  ejne  Annäherung  zu  demselben 
ist,  also  von  dein  vollendeten  Zustande  auch  dem  Namen 
nach  unterschieden  werden  mufs.  Schicklicher  kann  man 
den  Brand,  der  als  Ausgang  der  Entzündung  eintritt,  Spha- 
celu1*  nennen,  und*,den  Namen  der  Gangrän  derjeni- 
gen, dem  Brande  analogen  Krankheit  überlassen,  die  zuwei- 
len ohne  vorbergegangene  Entzündung  eintritt,  wie  z,  B> 
die  Gangraena  senilis.  — Der  Brand  ist  in  seiner  ausge- 
bildeten Form , und  im  gröfseren  Umfange,  allerdings  der 
seltenste  Ausgang  der  Entzündung;  denn  nur  unter  sehr 
ungünstigen  Umständen  sinkt  die  Lebensthätigkeit  so  ti^f, 

dafs 


Digitized  by  Google 


-dafis  sie,  wo  noöh  Leben  im  Organismus  Oberhaupt  vorhan- 
den  ist,  nicht  auch  vom  einzelnen  Theile  den  Untergang 
abzuwenden  fähig  St/:,  oder  ist*  die  Desorganisation  einet 
fFheiies  iso  .gr oft,  dafä  keine  kebenethätigkeit  mehr  im 
fitende  seyn , sollte,  die  Integrität  des  Theiles  wenigstens 
«nigernwafsen  wieder 'hersteilen  zu  können.  An  einzel- 
nen, kleineren  Stellen  ist  indessen,  wenn  man.es  genta 
Dehtnen  wiH,  «der  Brand  doch  nicht;  to  ganz  selten,  als  man 
giaübt,  sondern  vielleicht  sehr  häutig;  denn  jede  Zerstb- 
ru.  g der  organischen  Masse,  die.  z.  ß jederzeit  Vorgehen 
mfefsi,  wenn  ein  Abscefs  sich  von  selbst  öffnen*  >oli,  und 
* w.  ist  in:  geWilsseri  Hinsicht  als  eine  -Art  des  Brandes, 
nur  von  geringerem-  Umfange  und  weniger  intensiver  Wir- 
kung, zu  betrachten.  Indessen  können  wir.  uns  hier  durch 
den  allgemein  eiogeführten  Sprachgebrach  rechtfertigen, 
der  nur  das  • Ahsterbee  eines  gröfscren  Theiles  wirklich 
Brand  nennt.  ! r:«'.  , 

' Der  Brand' tritt  zwarzuweilen  plötzlich  ein;  in  vielen 
Fällen  geliert  Ihm  aber  auch  als  Vorboten  solche  Zeichen 
Voran,  welche  ihn  mehr  oder  weniger  deutlich  vorher  sehen 
lassen.  Dabin  gehören  theila  allgemeine  Erscheinungen, 
ah  hohes  Alter,  sehr  erschöpfte  Lebensthätigkeit,  zerrüttete 
Konstitution,  durch  Kontagien,  Kachexien,  u.  dgl  m.  zer- 
rüttete oder  falsch  geleitete  Produktion,  oder  auch  epide. 
mische  Konstitution;  theils  besondere,  die  in  der  Beschaf- 
fenheit des  leidenden  Organs,  unregelmäfsigem  Verlaufe 
der  Entzündung,  Mangel  der  Zeichen  einer  besseren  und 
vollständigen  Entscheidung,  oder  Störungen, des  Verlaufes 
durch  vorbergegangene  krankhafte  Veränderungen  liegen, 
aich  aber  alsdann  immer  nur  aua  der  specielleren  Art  der 
Entzündung,  nach  dem  Theile,  welchen  sie  ergriffen  hat, 
ergeben.  Jeder  Theil  des  Organismus  kann  vom  Brande 
befallen  werden,  Und  keiner  ist  durch  eine  innere  Anlage 
ganz  vor  demselben  geschützt,  Weil  es  schon  in  der  Na- 
tur des  lebenden.  Körpers  liegt,  dals  er  auch  dem  Tode 
«usgescUt  ist,  und  eben  so  dem  partiellen,  wie  dem  all- 
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gemeinen.  In  ' einzelnen  Füllen  wird  die  'Anlage-  zum 
Bianae  entweder  durch  zerstörende  äufsere  Schädlichkei- 
ten , oder  durch  innere  Krankheit  gegeben.  Ursachen, 
weiche  den  Uebergang  der  Entztiiidung  in  Brand  vorbe, 
reiten  sdet  befördern,  sind<daher  vorzüglich  : Zerstörung 

der  Organisation  eines  TheWestdurch  komplicbte  Vertun' 
düng,  Zerinaltriüng;  Zerquetschung,»  Verbrennen,  -Erfrieren, 
heftig  wirkende,  scharfe  und  ätzende  Mittel,  gtofse  Störun- 
gen de*  omanischen  Zusammenhangs  der  T^beile,  ifdkm- 
mung  der  Ernährung  desselben,  besonders  der  ».Zuführung 
des  Blute»  durch', die  Arterien  durch  Zerrdifsung , Durch* 
•chneidung,  Verstopfung,  -Uhterbindfing  oder  Verknöcbe* 
rung  derselben,;  Aufhebung  des  NerveneinHusses ; Untetr 
baltung,  oder  immerwährende  Erneuerung  der  Entzündung 
durch  fiufserlich  reisende^  scBarfe  oder  ändert  fremde  Kör** 
per,  alt  Knochensplitter  u.  Ügj.*  Auch  aufserdem  kann 
aber  die  Hohe  der  Entzündung  ach 00  für  sich  allein  , be- 
sonders aber  bei  fehlerhafter  i&haridlung,  oder,  bei  vorhan,- 
denen  örtlichen  Fehlern,  oder  bei  dem  Dazwischen  treten 
gewisser  allgemeiner  Krankheiten,  den  Uebergang  in  Brand 
herbei  fdfciolri.:*  Der  sogenannte  Hos  p i ta  l b r a n d ( Garir 
graena  riosdaötnialii'),  det  sich  von  allen  anderen  be- 
kannten Arten  des  Brandes  gänzlich  unterscheidet,  hängt 
von  einem  etgenthftmlichert  Miasma  ab.  Endlich  giebt  es 
Entzündungen,  welche  sbgleicb  mit  einer  gröfseren  oder 
geringeren  Neigung  zum  Brande  eintreten , wie  die  Kart 
bunkeln die  bösartigen  Halsentzündungen , u.  a.  m.  die 
man' daher  brandige  Entzündungen  nennen  könnte. 

Mit  deut  Uebergange  der  Entzündungen  in  den  Brand  V 
hören  plötzlich  alle  Zufälle  der  Entzündung  auf;  denn  da 
diese,  so  wie  alle  Krankheitssymptome,  nur  durch  eine 
krankhaft  veränderte  Lebenstbätigkeit  gebildet  werden,  so 
müssen  sie  notlnvendig  aufhören,  so  bald  die  Lebensthätig- 
keit  nicht  blos  verändert,  sondern  gar  nicht  mehr  vorhanden 
ttt.  Schmerzen  und  Hitze  in  dem  entzündeten  Theile  hö- 
ren auf,  und  es  tritt  dagegen  Gefühllosigkeit  und  Kälte 
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«in;  an  die  Stelle  der  RÖthe  tritt  eine  aschgraue,  dunkel* 
blaue,  braune  oder  schwarte  Farbe;  die  Geschwulst  ver- 
liert ihre  .Spannung  und  Elasticitat , und  die  Oberfläche 
derselben  wird  gewöhnlich  welk  und  emphysematos  j die 
Oberhaut  sondert  sich  ab.  Der  Puls  verliert  seine  ent- 
zündliche Beschaffenheit,  wird- klein  und  ungleich,  und 
durch  die  Wirkung  des  abgestorbenen  Theitek  auf  den  Or- 
ganismus wird«  flun  eine  Reihe  ganz  verschiedener  allge- 
meiner Symptom*  herbeigefübrt.  Dieser  Ein  Aufs  richtet 
sich  aber  'auch  mit  mach  -der  Natur  und  Wichtigkeit  des 
brandig  gewordenen  Theiies.  denn  es  können  z.  B.  grofse 
Stücken  Haut*  brandig  werden;,  ohne  dafs  Lebensgefahr 
daraus  entsteht,  da  hingegen  der  Brand  einer  kleinen  Stelle 
des  Dannkanala  den  Tod  nach  sich  zieht.  Dtr  brandige 
Theil  wirkt  aber  feindlich.auf  den  Organismus,  theils  schon 
durch  die  blol'se  Berührung,  indem  überall  des  Tode  dem 
Lebenden  widerwärtig  ist  . und  daher  auch  die  Nerven 
gegen  die  Berührung  des  brandigen  Theiies  aufsert  em* 

< ptindlieh  sind;  theils  aber  audh  dadurch;  dafs  die  ly  mph«*  * 
' tischen  Gefäße  fehlende  Theile  einsauget*  und' cwiedrr  in 
die  allgemeine  .Zirkulation  der  Säftcniaeld  zurück  bringen. 
i Aus  diesen  Wirkungen  entstellt  xuerst  ein  Fieber  von  gam 
anderem  Charakter,  als  das  bisherige  Entzündungsfieber 
war,  das  inan  also  das  Brandüeber  (Febril  pulrida) 
nennen  kann.  Es  tritt  ein  mit  kleinein  Und  unregelmäßi- 
gem Pulse,  äufsert  sich  durch  «ufacrordentlicha  Mattigkeit, 
öftere  Ohnmächten  , Zuckungen , stillet  Phantasiren  , wel- 
ches mit  Schlafsucht  ab  wechselt,.,  kalte  und  klebrige 
Sch weifse.  « unwillkürlichen  und  ohne  Bewufstseyn  erfol- 
genden Abgang  des  Stuhlganges  und  Urins,  Kälte  der  Glied- 
inaafsen,  uni  ein  hippokratisches  Gesicht,  welches  alles 
den  wahren  Tod  verkündigt,  der  gewöhnlich  binnen  vier 
und  zwanzig  Stunden  erfolgt.  Indessen  findet  auch  in 
Aötehung  der  Tödlichkeit  des  Brandfiebers  einiger  Unter- 
schied statt ; denn  wenn  es  sich  zu  Darmentzündungen 
gesellt,  so  dauert  das  Leben  in  der  Kegel  kaum  noch  acht- 
/ zehn 
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zehn  Stunden  ; ist  es  aber  eine  Extremität;  *o  ist  die  Pro*-  1 
guose  nicht  so  sehr  schlimm,  wiewohl  der  Zustand  immer  - 
noch  gefährlich  genug  bleibt. — Zuweilen,  wo  der  Brand 
•n  sich  selbst  nicht  t dlich.  wird , entsteht  doch  noch  Ge- 
fahr durch  die  Vorgänge,  die  an  der  Grän«  eintreten,  wö 
das  Tode  eich  vom  Lebenden  scheidet,  utn  die  Trennung 
des  Todten,  das  sogenannte  Abstofsen  oder  Abseiten  tu 
bewirken ; denn  hierbei  treten  sehr  oft  bedeutende  Blu- 
tungen ein,  die  um  sq  gefährlicher  werden 'müssen,-  da  det 
Natur  hier  alle  die  Mittel  fehlen,  wodurch  sie  sonst  Blu- 
tungen stillt,  oder  ihnen  vorbeugt,  und  doch  der  Mensrh, 
der  den  Brand  erlitten  hat,  in  der  Kegel  gar  keinen  Blut- 
verlust mehr  ertragen  kann.  Endlich,  wenn  der  brandige 
Theil  wirklich  abgestofsen  und'  von  dem  Lebenden  ge- 
trennt ist,  mufs  der  letztere  auch  wieder  verheilen,  und  ,. 
dieses  geschieht  nur  durch  Eiterung,  die  oft  so  kopiös  und 
langwierig  wird,  dafs  der  Mensch  noch  darüber  in  eia 
hektisches  Fieber  verfällt. 

Oer  Brand  zeigt  sich  vorzüglich  in  zwei  Formen, ‘näm- 
lich als  feuchter  und  trockner  Brand.  Bei  beiden  Arte® 
folgt  der  abgestorbene  Theil  den  gewöhnlichen  Gesetzen 
des  todten  Chemismus.  Der  Unterschied  zwischen  ihnen 
gelbst  liegt  darinn,  dafs  bei  dem  feuchten  Brande  der  Theil 
wirklich  verwest,;  doch  mit  Absonderung  von  Feuchtig- 
keit, weil  auch  die  Flüssigkeiten  des  Theiles  mit  in  Ver- 
wesung oder  Fäulnifs  übergehen  ; bei  dem  trocknen  Brande 
hingegen  mehr  mumienartig  vertrocknet.  Ob  die  eine 
oder  die  andere  Art  eintritt,  das  hängt  theils  blos  von 
der  gröberen  oder  geringeren  Menge  von  Feuchtigkeiten 
ab,  die  derTbeil  im  Normalzustände  enthält,  theils  von  der 
reichlicheren  oder  geringeren  Absonderuhg  von  Feuchtig- 
keiten, die  während  der  Krankheit  daselbst  statt  fand.  So 
tfitt  z.  B.  allemal  der  feuchte  Brand  ein,  wenn  ödematöse 
Tbeile  vom  Brande, befalle«  werden,  und  eben  so  in  den 
meisten  Fällen  von  Entzündung  weicher  Theile,  die  wäh- 
rend der  Entzündung  starken  Kongestionen  ausgesetzt  wq- 
- . ■ ■ r ' - reu. 
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Mn.  Der  feuchte  Brand  zeigt  aufser  den  oJ»en  angegebe- 
nen Zeichen  des  brandet  überhaupt!  noch  eine  reichliche 
Absonderung  miCsfatbiger  und  stinkender  Flüssigkeit;  die 
Oberhaut  wird  davon  an  einzelnen  Stellen  in  Gestalt  von 
Blasen  in. die  Hohe  getrieben,  die  ein  scharfes,  ätzendes 
Wasser  enthalten  ; zugleich  entwickelt  sich  im  inneren  des 
Theiles  viele  Luft,  die  ihn  emphysematos  macht,  und  ein 
knisterndes -Gefühl  hervorbringt,  das  sich  zuweilen  schon 
früher,  noch  wahrend  der  Dauer  der  Entzündung  zeigt, 
aber  dann  allemal:  ein-  sehr  böses  Zeichen  ist.  Den  Brand, 
wo  die-e  Luftentwickelung  in  sehr  hohen  Grade  statt  fin- 
det, nannte  Kirkiand  den  emphysematosen  Brand.  Un- 
ter  diesen  Erscheinungen  zerfallt  dann  der  Theil,  wenn 
' er  sich  selbst  überlassen  bleibt,  immer  mehr,  wie  todtes 
Fleisch.  Bei  dem  trocknen  Brande  finden  ebenfalls  die 
allgemeinen  Erscheinungen- statt,  dafs  der  Theil  kalt  und 
mifsfarbig  wird;  aber  es  fehlen  diejenigen,  welche  von  der 
Absonderung,  der  Feuchtigkeit  abhäogen,  also  die  Blasen  auf 
der  Oberhaut,  das  Emphysem,  u,  s,  w.  und  der  Theil  verliert 
«eine  organische  Textur,  indem  er  vertrocknet-  Zuweilen 
werden  die  Theile,  welche  der  trockne  Brand  befällt, 
nicht  schwarz,  sondern  weifs  und  leicbenblafs ; dieses 
nannte  Quesnay  den  weifsen  Brand.  Bei  dei)  Knochen 
finden  wir,  wenn  sie  vom  Brande  ergriffen  werden,  in  der 
F rbe  fast  gor  keine  Veränderung.  Für  die  Integrität  des 
Organismus  ist,  bei  übrigens  gleichen  Umständen,  der 
feuchte  Brand  gefährlicher,  als  der  trockne. 

*.  Die  bei  der  Entzündung  eingetretene  krankhafte 
Tätigkeit  schreitet  atlmählig  wieder  in  ihren  Normalzu- 
stand wieder  zurück,  die  Desorganisation  des  leidenden 
Theiles  Löst  sich  auf  in  Gesundheit,  und  die  Produktion 
stellt  ihr  regelmä'fsiges  Verhältnila  wieder  her.  Dieser  Aus- 
gang der  Entzündung  wird  gewöhnlich  die  Zer  t h e i 1 u n g 
genannt,  und  bildet  eigentlich  den  vollkpmmensten  Zu- 
stand der  Genesung.  Sie  ist  der  einzige  unter  allen  Aus- 
gängen der  Entzündung,  bei  welchem  eine  vollkommene 
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Rekonstruktion  de*  leidenden  Tlieües  statt  finden  kann, 
ohne  dafa  neue  Symptome  an  der  Stelle  der  verschwunde- 
nen eintreten.  Die  Zertheilung  erfolgt  entweder  per  Ly- 
sin, d.  hi,  nur  durch  innere  allmählige  Rückkehr  in  den 
Zustand  der  Normalität  des  Baues  und  der  Funktionen, 
ohne  besonders  auffallende  äufsere  Erscheinungen;  odec 
per  Crisin,  mit  kritischem  Schweifs,  Urin,  Blutungen,  und 
anderen  Ausleerungen,  die  indessen  iin  allgemeinen  gar 
'nicht  so  wesentlich  sind,  dafs  wir  glauben  dürften,  eine 
Zertheilung  könne  ohne  sie  nicht:  vollständig  seyn.  Da 
nun  dergleichen  kritische  Ausleerungen  weder  bei  allen 
Entzündungen  vorhanden  sind,  noch  vorhanden  zu  seyn 
brauchen,  so  siebt  man  hieraus  auch,  wie,  unstatthaft  di« 
Meinung  ist,  als  ob  dergleichen  Ausleerungen  die.eigent- 
liche  Tendenz  der  Entzündung  ausmachten , um  gewisse* 
durch  aie  erzeugte  Produkte  wieder  aus  dem  Körper  za 
entfernen.  Die  Zertheilung  ist  durchaus  nichts*  als  was 
auch  bei  jeder  andern  Krankheit  die  Rekonstruktion  der- 
selben. oder  ihr  Uebergang  in  Genesung  ist,  bei  welchem 
wir  sehr  oft  auch  kritische  Bewegungen  wahrnehmen,  ohne 
dals  wir  darum  an  eine  besondere  Tendenz  der  Krankheil; 
denken  dUifen,  die  sich  in  ihnen  erst  eigentlich  aussprücl^. 
Die  allgemeinen  kritischen  Symptome  härngen  auch  offen? 
bar  nicht  allein  von  dei  Entzündung  selbst  ab,  sondern;  * 
von  dem  Fieber,  welches  dieselbe  begleitet.  , 

Die  Zertheilung  ist  an  keine  gewisse  Zeit  gebunden, 
sondern  richtet  sich  nach  dem  Verlaufe  der  Entzündung; 
doch  ist  sie  selten  vollkommen,  wenn  sie  bei  akuten  Ent- 
zündungen später  als  den  vierzehnten  Tag  eintritt.  Die 
Zertheilung  kann  übrigens  bei  jeder  Entzündung  statt  fin- 
den ; doch  wird  sie  durch  d<n  Grad  der  Heftigkeit  def 
Entzündung,  und  durch  bestimmte  individuelle  Verhält- 
nisse in  dem  kranken  Organismus  näher  bedingt.  Die  Um r 
stände,  welche  eine  Zertheilung  der  Entzündung  erwarten 
lassen,  sind:  ein  regelmäßiger,  weder  zu  rascher  und  über- 
eilter, noch  za  langsamer  und  träger  Verlauf  der  Entzün- 
dung, 
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düng,  verhältnifsmärsig  noch  kräftige  Reaktion 'des  Org«. 
nismus,  und  Integrität  des  leidenden  Organs,  d.  h.  ein 
solcher  Zustand  desselben  , bei  welchem  noch  keine  orga- 
nischen Veränderungen  eingetreten  sind,  aufser  denen,  die 
iriit  der  Entzündung  selbst  nothVvendig  erscheinen,  aber 
auch  mit  ihr  gleichen  Schritt  halten  und  verschwinden» 
endlich  eine  Ursache  der  Krankheit,  die  nicht  mit  beson- 
ders excessiver  Tendenz  nach  irgend  einem  anderen  Aus- 
gange derselben  wirkt.  Die  Zertheilung  selbst  kündigt 
sich  daurt  an,  durch  allmählige  Verminderung  der  Symp- 
tome,  die  bei  Entzündungen  äufserer  Theil«  durch  die  be- 
kanntan  sinnlich  Wahrnehmbaren  Symptome,  als  Rückkehr 
der  Normalität’  irfi  Puls,  in  Farbe,  Kohärenz,  Umfang,  Wirme 
n.  s.  w, , bei  Entzündungen  innerer  Theile  aber  hauptsäch- 
lich darchNachlaf»  der  krankhaften  Veränderung  der  Funk- 
tionen und  Rückkehr  ihres  Nonnalaustandes  erkannt  wird. 

3.  Die  Krankheit  entscheidet  sich  nicht  vollkommen, 
sonderm  sie  wird  in  ihrem  normalen  Verlaufe  Und  in  ih- 
rem Streben  nach  reiner  Zertheilung  gestört;  die  Zerthei- 
lüng  geschieht  daher  nicht  Vollständig,  und  dje  Krankheit 
dauert  fortj’nur  in  einein  geringeren  Grade,  mit  weniger 
auffallenden  Erscheinungen,  aber  auch  mit  weniger  Regel- 
mäfsigkeit  und  Thätigkeit  des  Verlaufs,  so  dafs  also  di« 
akute  in  eine'  chronische  Entzündung  übergeht,  bei 
welcher  wir  fast  gär  keine  Thätigkeit  der  Natur  mehr  fin- 
den, einen  Genesungsprocefs  hervor  zu  bringen.  Diese 
chronische  Entzündung  werden  wir  bald,  bei  der  Eintei- 
lung und  den  besonderen  Arten  der  Entzündung,  genauer 
kennen  lernen. 

4.  Die1  fentzündung  hört  wirklich  auf,  aber  sie  geht 
sicht  in  den  Zustand  völliger  Genesung  über,  sondern 
eine  andere  Abnormität  der  Produktion  tritt  an 
ihre  Stelle.  Dieser  Abnormitäten,  welche  sich  in  Folge  der 
Entzündung  bilden^  kennen,  wir  vornehmlich  drei,  nämlich 
1)  die  Eiterung;  2)  Ergiefsung  einer  lymphatischen  oder 
aerösen  Flüssigktit?  {Hydrops  acutus .)  3)  Verhärtung. 

Die  ' 
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Die  Eit'trung  ist  unter  diesen  UebergSingen  de* 
Entzündung  in  andere  Krankheitsformen  der  eigenthüm« 
lichste,  und  scheint  nie  ohne  vorhergegangene  Entzündung 
Statt  finden  zu  können1.  Jeder  organische  Th  eit  kann  ia 
Eiterung  übergehen,  doch  keiner  ohne  Entzündung,  und 
die  Eiterung  in  den  verschiedensten  Organen  zeigt  sich 
doch,  immer  als  derselbe  Trocefs,  so  dafs  also  die  specifi- 
*che  Flüssigkeit  des  Eiters,  bei  ÄHen  ihren  Abweichungen 
im  Einzelnen,  doch  im  Allgemeinen  nicht  als  das  Produkt 
der  eigenthüinlichen  Sekretion  gewisser,  besonders  gebil- 
deter Organe,  sondern  als  das  allgemeine  Produkt  eine« 
teigenfhü.mlichi  umgeändeten  Sekretionsverhältnisses  zu  be- 
frachten ist.  Demobngeachtet  ist  die  Behauptung,  die  Ent- 
zündung sey  eine  Tendenz  zur  Eiterung,  irrig;  denn  wir 
sehen  nicht  nur,  dafs  nicht  auf  jede  Entzündung  nothwen- 
dig  Eiterung  erfolgen  tnufs,  sondern  sogar,  dafs  nicht  ein- 
mal jede  Entzündung  eine  Neigung  zeigt,  in  Eiterung 
Qberzug&hen,  und  dafs  die  Entzündung  durch  Zertheilung, 
also  ohne  Eiterung,  gerade  am  hieb  testen  und  vollkom- 
mensten geheilt  wird.  Die  Eiterung  ist  Bildung  einer 
eigenthüftiliehen  Sekretion  in  Folge  der  umgeänderten  Thä» 
tigkeit  der  Produktion,  welche  die  Entzündung  im  Orga- 
nismus oder  in  dem  besonderen  leidenden  Theile  hervor- 
brachte, indem  nicht  Kraft  genug  vorhanden  wir^nm  > öl- 
* lige,  reine  Genesung  wieder  herzustellen,  und  doch  auch 
<■  die  Schwäche  nicht  grofs  genug,  um  die  Entzündung  ganz 
unentschieden  zu  lassen.  Die  Eiterung  ist  aber  kein  Symp. 
tom  der  Entzündung,  sondern  sie  ist  eine  neue  Krankheit, 
die  nur  in  der  Entzündung  ihre  Ursache  hatte. 

Die  besonderen  Ursachen,  welche  den  Uebergang  der 
Entzündung  in  Eiterung  veranlassen,  sind:  1)  Schwäche 
des  ganzen  Organismus  oder  des  leidenden  Thfeile»  insbe- 
sondere, durch  individuelle  Konstitution,  durch  voTherge* 
gangene  Krankheiten,  oder' durch  zu  schwächende  Behänd* 
Jung.  2)  Der  eigenihümliche  Bau  gewisser  Organe.»  Die 
Neigung  zur  Eiterung  in  den  Organen  scheint  mit  der 
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Menge  und  Weichheit  dex.  Zellgewebes , woraus  sie  be- 
stehen, in  gleichem  Verhältnisse  zu.  seyn.  Ini  Parenchyma 
j»nd  in  membramösen  Theilen,  überhaupt  in  Tbeilen  von 
schlafferem  Bau,  findet  atn  leichtesten  Eiterung  statt.  So 
bringt  auch  ein  schlaffer,  schwammiger  Bau  des  Organis- 
mus überhaupt  eine  allgemeine  überwiegende  Neigung  zur 
Eiterung  zu  Stande,  und  wir  finden  dann  oft,  dafs  ganz 
onbedeutende  Verletzungen,  die  sonst  nur  von  einer  ober- 
flächlichen, schnell  wieder  vorübergehenden  Entzündung 
begleitet  sind,  sogleich  in  Eitetung  übergehen,  und  dafs 
diese  sodann  nicht  selten  lange  anhält  und  weit  um  sieb 
•greift.  3)  Der  Sitz  der  Entzündung  in  detn  leidenden 
Theile.  Oberflächliche  Entzündungen  zertheilen  sich  in 
der  Regel  leichter,  als  tiefer  liegende,  und  die  letzteren 
geben  dagegen  leichter  in  Eiterung.  4)  Die  ursächlichen 
Momente  der  Entzündung,  besonders  wenn  ihre  Wirkung 
.wahrend  der  Entzündung  noch  fqrtdauert,  wenn  fremde 
.Körper  den  entzündeten  Theil  anhaltend  reizen,  und  wenn 
überhaupt  jene  Ursachen  »nit  bedeutender  Verletzung, 
Trennung  oder  Destruktion  organischer  Theile  verbunden 
«ind,  oder  sonst  mit  excessiver  Tendenz  wirken.  Unter 
den  Einfiüjsen  dieser  und  ähnlicher  ursächlicher  Momente 
ist  dann  die  Eiterung  utn  $0  mehr  zu  besorgen  , je  länger 
die  Entzündung  mit  gleicher  oder  steigender  Heftigkeit 
anhält,  und  keine  Zeichen  der  Zertheiiung  oder  eines  an- 
deren Ausganges  eintreten-  Wenn  gleich  iin  Ganzen  die 
Eiterung  «in  weniger  günstiger  Ausgang  der  Entzündung 
i«t,  als  die  Zertheiiung,  so  gieht  es  doch  Fälle,  wo  sie 
der  wünschenswerteste , ja  der  einzig  heilsame  Ausgang 
ist,  und  wo  rtir  daher  ihren  Eintritt  nicht  nur  gern  sehen, 
sondern  sogar  nach  Umstsfndeh  befördern  müssen  , beson- 
ders wo  kein  anderes  Mittel  vorhanden  ist,  chronische 
Entzündungen  und  Verhärtungen  aüfzuläsen,  oder  die  Re- 
generation, der  organischen  Masse  in  verwundeten,  getrenn- 
ten, oder  sonst  von  einem  Substanzverlust  ergriffenen  Thei- 
len zu  bewirken.  Denn  bei  einer  gutartigen  Eiterung  er- 
. ' folgt 
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folgt. «nt.  dem,  Vorgänge,  Welcher  den  Eitet  erieugt  auch 
zugleich  unter  der  Decke  des  Eiters  die  Granulation,  wel- 
che die  neue  organische  Masse  ansetzt,  durch  welche  die 
Natur  die  verlorene  Substanz  ersetzt  und  di*  getrennten 
Theile  vereinigt,  ", 

Die  Erscheinungen  des  Üeberganges  der  Entzündung 
in  Eiterung  sind  am  leichtesten  und  vollständigsten  in 
aufseren  Theiien  wahrtünehmen,  und  sind  dann  in  der 
Kegel,  so  wie  sie  am  gewöhnlichsten  Vorkommen,  folgende.  , 
Alle  Erscheinungen  der  Entzündung  Werden  kurz  Vor  dem 
wirklichen  Eintritt  der  Eiterung  2U  einer  beträchtlichen 
Hohe  gesteigert;  der  Theil  wird  hochroth,  gespannt,  hart,’ 
trocken,  brennend  heifs,  und  der  Schmerz  erreicht  den 
höchsten  Grad;  das  Pulsiren  und  Klopfen  wird  heftiger, 
sowohl  nach  dem  inneren,  als  dem  Hufseren  Gefühl,  Bald 
aber  erhebt  sich  eine  Stelle,  gewöhnlich  in  der  Mitte,  odef1 
an  dem  erhabensten  Theile  der  Entzündungsgeschwulst, 
wird  spitzig,  verliert  die  Rothe  in  ihrem  Umfange»  und- 
wird  blqfs,  gelblich  oder  sonst  musfarbig ; diese' Stell®  1 
wird  dann  weich,  diese  Weiche  verbreitet  sich  imitier  weiter 
im  Umfange,  und  wird  allmählig  von  einem  fluktüirende» 
Gefühle  begleitet ; in  gleichem  Verhältnisse  Verminderb  sich 
auch  der  Schinerz  und  wird  immer  stumpfer,  die  Hitze 
sinkt,  es  folgt  ein  allgemeiner  Schauder  durch  den  ganzen 
IiÖrper,  verbunden  mit  einem  Gefühl  von  Schwebe  in  dem 
leidenden  Theile,  und  immer  deutlicher  Werdender  Fluk- 
tuation, worauf  denn  endlich  alle  die  besonderen  Erschei- 
nungen der  Eiterung  (s.  diesen  Art.),  und  das  Eiterung*» 
fieber  eintreten,  ln  inneren  Theiien  ist  natürlich  die  Diag* 
nos«  des  Uebergangs  der  Entzündung  in  Eiterung  weit 
schwieriger.  Die  eigentümlichen  Symptome  der  EnUUn» 
düng  lassen  nach,  ohne  dals  doch  die  Zeichen  einer  wah* 
ren  Zerteilung  ercheinert , in  der  Kegel  erfolgt  dagegen 
in  dem  leidenden  Organe  eih  Gefühl  von  Schwere,  Druck 
und  Taubheit;  hier  und  da  bildet  sich  in  der  Nähe  des 
leidenden  Theiles  oder  Iii  Theiien,  die  aus  Ihm  Blutgefäls* 
und  NertfenSste  erhalten,  oder  sonst  mit  ihm  in  kansen* 
Hecker’»  Wörterbuch.  III.  H»  E I SU*1* 
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sueller  Verbindung  stellen,  eine  ödematÖse  Anschwellung; 
die  Verrichtungen  des  leidenden  Tbeiles,  welche  durch 
die  Entzündung  gestört  waren,  werden  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  unvollkommen  hergestellt,  dagegen  enrsteht  Frö- 
Stein,  Schauder,  und  endlich  das  eig^nthürnliche  Eiterungs- 
fieber mit  allen  übrigen  Erscheinungen  eines  inneren7  Ab- 
scesses  oder  Geschwüres.  Aufserdem  iafst  die  Eiterung 
such  in  den  einzelnen  Organen,  welche  sie  ergreift,  noch 
besondere,  ihrer  eigentümlichen  Natur  und  Verrichtung 
angemessene  Erscheinungen , theils  neben  den  vorhin  an. 
geführten,  theils  an  der  Stelle  einiger  derselben,  zu,  von 
welchen  bei  den  betreffenden  Theilen  insbesondere  die 
Rede  seyn  wird 

Wenn  die  Eiterung  nicht  mit  einer  Rekonstruktion 
der  organischen  Masse  verbunden  ist,  sondern  vielmehr  ver- 
ursacht, dafs  von  dieser  immer  mehr  verzehrt  wird,  ahne 
aufs  neue  wieder  ersetzt  zu  werden,  so  nennt  man  sie  bös- 
artig- Sie  bildet  dann  ein  Geschwür,  das  aber  sehr  oft 
mit  inneren  Kachexien  verbunden,  und  überhaupt  nur  all 
ein  entfernterer  Ausgang  und  eine  erst  mittelbare  Folge  dtt 
Entzündung  zu  betrachteh  ist. 

Die  beiden  übrigen  oben  angeführten  Ausgänge  det 
Entzündung  sind  ihr  wertiger  eigentümlich, denn  sowohl  dit 
Ergiefsung  lymphatischer  oder  seröser  Flüssigkeiten,  als  die 
Verhärtung,  können  zwar  nach  der  Entzündung  Zurück- 
bleiben , aber  auch  auf  mancherlei  andere  Art  entstehen. 
Die  Verhärtung  kann  als  ein  geringerer  Grad  der  chroni- 
schen Entzündung  angesehen  werden.  Bei  der  letzteren 
dauert  die  Entzündung  wirklich  fort,  nur  in  geringerem 
Grade;  bei  der  Verhärtung  hingegen  hat  die  Entzündung 
ihrem  Wesen  nach  ganz  aufgehört,  aber  ein  Symptom  der- 
selben, die  Härte,  ist  zurückgeblieben;  die  Thätigkeit  der 
Produktion  hat  nicht  Kraft  genug  gehabt,  die  Entzündung 
nach  allen  ihren  Erscheinungen  und  Produkten  rein  za 
lieben,  aber  sie  hat  eine  verkehrte  Richtung  angenommen, 
durch  welche  das  von  der  Entzündung  übrig  gebliebene 
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Symptom  noch  verstärkt  und  zu  einer  selbstständigen’ 
Krankheit  erhoben  wird-  Man  nannte  diese  Verhärtung.)  " 
sonst  auch  oftScifrhus,  ober  man  mul«  sie  nicht  mjt>  jenarb 
bösartigen  Scirrhosito't  verwechseln,  die  Vorbote  des  Rrebs- 
gescli'vüres  ist,  und  daher  dUrfte  wohl  auch  die  von  eini* 
gen  vorgetchlagene  Benennung  Scirrhositas  spnria  passen./ 
der  seyn.  Bei  dieser  Verhärtung,  die  fast  • immer  ganz 
schmerzlos,  wiewohl  mit  Störungen  der  Funktionen  und. 
mancherlei  anderen  Beschwerden  verbanden  ist,  kann  der* 
leidende  Theil  Jahre  lang,  ja  zeitlebens  bleiben,  ohne  dafs 
er,  wenn  nicht  neue  äufsere  Reize  oder  innere  Verände-i 
rungen  hinzutreten , in  Eiterung  übergeht,  viel  weniger* 
ein  so  gefährliches,  specifisches  Geschwür  bildet,  wie  der 
Krebs  ist.  Nur  die  Störung  der  Funktionen  durch  die  Ver- 
härtung macht  diese  Krankheit,  wenn  sie,  wichtige  Theil« 
betrifft,  gefährlich  und  oft  tödlich. 

Es  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  die  Entzündung  sich 
zwar  zerteilt,  oder  auf  eine  andere  der  vorhin  entwickel*. 
ten  weniger  gefährlichen  Arten  entscheidet,  wo  aber  wäh- 
rend ihres  Verlaufes  gewisse  Veränderungen  eingetreten 
sind,  die  sieb  nicht  mit  ihr  zugleich  verlieren  könnet),  son- 
dern noch  kürzere  oder  längere  Zeit  nachher,  ja  vielleicht 
für  immer,  fortdaaern.  Hierher  gehört  vorzüglich  die 
Ergiefsung  plastischer  Lymphe  und  dadurch  be- 
wirkte Verwachsung.  Man  kann  die  Entzündung,  wel- 
che mit  Verwachsung  endigt  ( Inßammatio  ddheesiva") 
nicht,  wie  Hunter,  als  eine  eigne  Art  der  Entzündung 
ansehen  , denn  sie  Zeichnet  sich  im  übrigen  durch  keine 
besonderen  eigentümlichen  Eigenschaften  aus,  die  nicht 
mehreren  Arten  der  Entzündung  gemeinschaftlich  zukfi. 
men  ,<t  oder  die,  aufser  den  allgemeinsten  Erscheinung  det 
Entzündung,  mit.  jeder  adhäsiven  Entzündung  notwen- 
dig verhunden  wären  ; die  Verwachsung  ist  aber  auch  nicht 
so  unter  die  blofsen  Ausgänge  der  Entzündung  zu  rech-  > \ 

nen,..  wie  die  vorhin  erwähnten  Krankheitserscheinun- 
genj  sondern  sie  wird  während  der  Entzündung  selbst  . 
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gebildet,  und  bleibt  nach  derselben  Zurück,  als  ein  Pro- 
dukt der  erhöhten  Und  veränderten  Tendern  der  Pro- 
duktion-, welche  bei  der  Entzündung  statt  findet,  und 
nun  die  Kontiguitlt  der  entzündeten-  und  benachbarten 
Theile  in  eine  Kontinuität  verwandelt.  Welcher  innere 
Zustand  der  Entzündung  dabei  statt  finden  mufs,  um  diese 
Wirkung  hervorzubringen,  das  dürfte  bis  jetzt  noch  schwer 
aeyjr,  iqt  Allgemeinen  zu  bestimmen;  nur  so  viel  wissen 
•wir  aus  upsern  bisherigen  Erfahrungen  daiÜber  mit  Be- 
stimmtheit, dal«  ein  etwas  höherer  Grad  der  Entzündung 
und  der  produktiven  Thätigkeit  in  derselben  dazu  gehört, 
der  aber  doch  noch  nicht  die  allerhöchste  Stute  erreicht 
haben  darf,'  weil  bei  zu  geringer  Entzündung  die  ThS- 
tigkeil  noch  nicht  grofs  genug  ist,  um  die  plastische  Lym- 
phe, welche  zur  Verwachsung  erforderlich  ist,  in  der  nö 
thigen  Menge  und  Q-ialität  abzuscheiden,  bei  zu  hoher 
Entzündung  aber,  wegen  der  übermäßig  vermehrten  Span- 
nung und  Trockenheit,  ebenfalls  die  Absonderung  auf 
hört;  ferner,  dafs,  wie  sich  auch  schon  aus  dem  vorigen 
ergiebt,  die  Thätigkeit  der  Produktion  zwar  erhöht,  aber 
doch,  aulser  was  zum  Charakter  der  Entzündung  unmittel- 
bar und  notbwendig  gehört,  nicht  bedeutend  qualitativ  ver- 
ändert seyn  mufs,  weil  sie  eufserdem  in  dem  letzteren 
Falle  keine  plastische  Lymphe  beryorbringt,  sondern  sich 
in  eine  Tendenz  zur-  Eiterung,  zu  Afterorganisationen, 
oder  irgend  einer  andern  qualitativ  abnormen  Sekretion 
umwandelt.  Mit  den  Afterorganisationen  hat  indessen  die 
Verwachsung  noch  die  meiste  Aehnlichkeit,  denn  ea  bildet 
sich  dabei  allerdings  eine  neue  organische  Masse,  die  nicht 
alle  Verhältnisse  der  Erregbarkeit  und  Reaktion  ‘mit  den 
Alteren  Bestandteilen  des  Organismus  gemein  hat ; nut 
Endet  dabei  der  Unterschied  statt,  dafs  hier,  die  neu  er- 
zeugte Masse  in  die  Kontinuität  des  Ganzen  aufgerrömmen 
wird.  Der  Vorgang  der  Verwachsung  zeigt  sich  oft  als 
eine  Aeufserung  der  Heilkraft  der  Natur,  denn  wir  finden 
ihn  bei  den  «infaahsten  Wunden,  die  am  schönsten  ( per 
■m  i pri- 
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primam  intentionem ) heilen,  wo  «Uö  durch  die  Verwach-  • 
sung  die  naturgemlfse,  widernatürlich  getrennte  Kontinoi*/ 
tSt  wieder  bergesteJlt  wird.  Wir  finden  iba>  aber  aucji 
oft  In  Theilen,  wo  keine  naturgemäfse. Kontinuität  statt 
findet«  wo  also  die  Kontinuität  erst  durch  die  Krank- 
heit widernatürlich  hervorgebrscht,  wird«  und  .der  T#- 
gufa  plastischer  Lymphe*  mithin  i, di«  Ausdehnung  der 
Verwachsung,  ist  dann  bald;  gröfset,*  bald  -meiner.  ;,.Art£ 
diese  Art  finden  wir  Verwachsung  der  Finger,  der  Nasen- 
löcher ( elzedem  besonders  häufig  bei  den  Blattern),,  am 
gewöhnlichsten  aber  die  Verwachsung  der  Pleura  nach 
der  Lungenentzündung  in  solchen  Fällen.,  wo  die  n?|i 
gebildete  Adhäsion  widernatürlich  ist,  darf  man.  nicht  an- 
nehmen,  dafs  sie  Tendenz  der  heilenden  Kraft  sey,  (denn, 
diese  kann  niemals  dahin  gehen,,  eine  Abnormität,  oder 
einen  Zustand  unvollkommnerer  Ausübung  ; der  Funktionen 
im  Organismus  hervorzubringen,  wie  er  doch  auf  eine  sol- 
che widernatürliche  Verwachsung  noth wendig  folgt; ) son- 
dern sie  entsteht  vielmehr  aus  einer  Aberration  jener  Kraft, 
oder  was  einerlei  ist,  der  Produktion  selbsfc»0von,  welcher 
auch  die  Heilkraft  der  Natur  nur  eine- ihrer  man-nicbfäiti* 
gen  Aeufserungen  ist.  Ihre  Rekonstruktion  war  nicht  voll- 
ständig, oder  die  Produkte  ihrer  krankhaften  Tlüitigk^ic 
während  der  Entzündung  sind  zu  ausgehildet  und  zu  fest, 
als  d*fa  die  Rekonstruktion  der  Produktivität  sie  \yiecfer 
vernichten  könnte.  • * u 

Endlich  giebt  es  auch  Fälle,  wo  die  Entzündung  z«*ar 
nicht  bis  auf  die  Höhe  des  Brandes  getrieben  wird,,, sich 
aber  auch  nicht  durch  allmähligen  Uebergang  in  völlige 
Genesung  oder  in  eine  andere  Krankheit  entscheidet,  son- 
dern wo  sie,  ohne  ihren  regelmäfsigen  Verlauf  durchge- 
niacht  zu  haben,  unterdrückt  wird  Diese  Uhterdrifk* 
kung  entsteht  entweder  aus  schädlichen  äulseren  Einflüs- 
sen, wozu  vorzüglich  Kälte  und  fehlerhafte  Behandlung 
gehören,  oder  aus  einer  himugetretenen  krankhaften  Veran# 
derung  im  Inneren  des  Organismus,  in  welchem  Falle  dann 
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-«uweilen  die  eigentliche  Ursache  uns  ganz  verborgen  bleibt, 
t>iä  Folg«*  ? etner^  solchen  Unterdrückung  der  Entzündung 
Midder,  wie  man  es  gewöhnlich  naunt,  des  Znrücktreten« 
derselben  ) i«.  ;da«n  gewöhnlich  eine  Umwandelung  der 
, ' Krankheit,  die  in  der  Regel  in  der  Entzündung  eines  an- 

deren Organs  besteht,  und  sich  danin  wie  jede  andere  Me- 
tastase verhält.  Da  indessen  die  metsstatische  Entzündung 
nicht  blos  nach  einer  unterdrückten  Entzündung,  sondern 
»ueh  nach  manchen  anderen  Krankheiten  eintreten  kann, 
-tfieh"  aber  doch 'auf  verschiedene  Art  auszeiehnet,  60  werden 
'Wir  sie  nocli  bei  den  einzelnen  Arten  der  Entzündung  be- 
’ **ond«?rs  kennen  lernen.  Als  Grundsatz  kann  man  anneh- 
dafs,  wo  die  Entzündung  ächon  ihre  volle  Entwicke- 
(lnrtg  und  ÄtHbildtirtg  erreiehf.  oder  auch  nur  das  Streben 
Vaeb  ‘ derselben  ^aich  in  wichtigen  Theilen  deutlich  ausge- 
rÜfiW>chen  hat,  keine  Unterdrückung  des  regelmäßigen  Ver- 
kaufs cfer  'Enftürt dang , ohne  Nachtheil  für  den  Organis- 
"Wtis,  mehr -vtatf'finden  kanu.  In  ihrer*  ersten  Anfänge, 
■«be  ihre  Etsdhei  nun  gen  angefaügen  haben,  »ich  deutlich 
'•'üu  entwickeln,  und  ijire  Tendenz  entschieden  auszuspre- 
chen, kann  sie  hfl-  noch  ohne  bedeutenden  Nachtheii  für 
den  Organismus  unterdrückt  werden,  wiewohl  doch  auch 
dieses  in  wichtigen  Organen,  oder  wo  die  Entzündung 
' mit  irgend  eindtn-  inneren  Kranhheitszustande  in  Verbin* 
‘düng  steht,  selten  ohne  weitere  Folgen,  ohne  Zurückblei- 
ben einer  krankhaften  Disposition,  einer  Neigung  zum 
Rückfälle  der  Entzündung  in  dem  zuerst  ergriffenen,  oder 
1 dem  Ausbruch  einer  fihnlichen  Krankheit  in  einem  ande- 
ren Theile,  abgehr.  Wenn  verschiedene  Beobachter  be- 
haupten-wollen  ,’‘dafs  Entzündungen , die  schon  eine  be- 
trächtliche Höhe  erreicht  hatten , ohne  kritische  Zeichen 
‘ oder  sonstige  weitere  Folgen  verschwunden  wären,  so 
mag  dann  entweder  eine  wahre  Zertheilung,  nur  sehr 
schnell  und  ohne  auffallende  äofsere  Erscheinungen  einge- 
treten, oder  die  Folgen  der  Unterdrückung  mögen  erst  et- 
was später  erschienen  seyn.  Gesetzt  aber  auch,  dais  man 
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wirklich  beweisen  kftnnte,  eine  wahre  Entzündung,  die 
schon  eine  beträchtliche  Höhe  erreichte,  sey  ohne  Zerthei- 
lung  und  ohne  anderweitige  allgemeine  oder  örtliche  Fol- 
gen unterdrückt  worden,  so  sind  dieses  doch  nur  einzelne 
seltene  Fähe,  aus  denen  eben  so  wenig  eine  Regel  abge- 
leitet werden  kann,  wie  ?us  manchen  anderen  seltenen 
patholo, gischen  Erscheinungen,  so  lange 'man  ihren  inneren 
Zusammenhang  nicht  ganz  genau  kennt.  Unterdrückung 
einer  Entzündung,  die  schon  auf  dem  Punkte  der  Zerthei- 
„lung  steht,  zieht  allemal  unvollkommene  Zertheilung,  und 
dadurch  entweder  organische  Fehler,  oder  Metastasen  der 
Ent/Ündung,  oder  allgemeine  kachektische  Krankheiten 
nach  sich.  Wenn  die  Entzündung  unterdrückt  wird,  wo 
die  Eiterung  eben  im  Begriffe  ist,  sich;  zu  bilden,  so  ist 
die  Folge  entweder,  dafs  eine  stellvertretende  Eitersekre- 
tion  in  einem  anderen,  und  zwar  gewöhnlich  in  einem 
wichtigeren  Theile  ei n tritt , oder  dafs  nach  einer  kürzeren 
oder  längeren  Zwischen zeir  die  Entzündung  in  dem  ur- 
sprünglich ergriffenen  Theile  widerkehrt,  und  dann  sehr 
schnell  .und  unaufhaltsam  zur  Eiterung  vorschreitet. 

Nachdem  wir  nun  bisher  die  wichtigsten  gemeinschaft- 
lichen Verhältnisse  der  Entzündungen  betrachtet  haben,  so 
können  jvir  nun  auch  zu  der  Eiutheilung  derselben,'  und 
zu  den  speciellen  Verhältnissen  ihrer  einzelnen  Arten  fort- 
schreiten. 

Die  wichtigste  und  wesensüchste  Eintheilung  aller 
Entzündungen,  die  keine  ausschliefit,  ist  die  nach  ihrem 
Charakter.  Wir  finden  allerdings  bei  manchen  gelinderen 
Entzündungen,  die  nnr  weniger  bedeutende,  besonders 
äufserlicbe  Theile,  und  diese  nur  in  einer  geringen  Aus- 
dehnung befallen,  keine  besondere  Höhe  erreichen,  sich 
picht  mit  anderen  Krankheit$erscheinuneen  k'pmpltciren, 
und  bald  und  regelmäfsig  verlaufen,  dafs  diese  wahrend 
ihrer  ganzen  Dauer  in  gar  keinem  deutlich  entschiedenen 
Charakter  eines  quantitativ  veränderten  Verhältnisses  der 
Erregbarkeit  hervometen,  also  im  Oertiichen  einen  ähn- 
lichen 
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liehen  Zu“farid  darstellen ,“'  vsi«  ihn,,  wenn  er  sich  allge- 
mein im  Organismus  zeigt , Hufeland  mit  dem  Namen 
eines  einfachen  lteitfiebers  belegt.  Sdbafd  indessen  die 
Entzündung  in  einer  etwas  bedeutenderen 'Hohe,  in  einem 
wichtigeren  'Organe , oder  tri  einer  größeren’  Ausdehnung 
erscheint,  besonders  aber  wenn  sie  tritt  einer' 'allgemeine* 
ren  Reaktion,  also  mit  Fieber,  verbunden  ist,  so  muf$  sie 
sich  auch  in  einer  der  drei  bekannten  Abnormitäten  des 
f Verhältnisses  der  Erregbarkeit  zeigen1;  d. "h.  als  Synocha, 
Typhus,  oder  Paralysis.  Eine  Örtliche  Ehtzürtdtjhg  mit 
einfachem  Rei/.fieber  (aufser  einer  blös  xu^fiig'en  Kompli- 
kation) kennen  wir  nicht;  denn  ist  da*  letztVve  primär, 
so  afficirt  es  den  Organismus  nicht  stark  genug,  um  sieb, 
wie  ein  anderes  Fieber,  noch  in  einem  einzelnen  Theile 
wiederhohlen  zu  können;  ist  aber  elfe  Entzündung  pri- 
mär, so  wird  xu  einer  allgemeirteren  Reaktion  und  Ver» 
breitung  derselben,  aus  welcher  das  Fieber  entstellt,  schön 
eine  solche  Höhe  der  Entzündung  erfordert,  wie  sie  ohne 
ein  quantitativ  verändertes  VerhältnUs  der  Erregbarkeit  gar 
nicht  statt  finden  kann;  und  das  letztere  mufs  sich  dann 
auch  in  dem  allgemeinen  Fieber  aussprechen. 

Die  synochische  Entzündung  ( Inßammatio 
' sy nochic a)  wird  hauptsächlich  begünstigt  durch  eine  all- 
gemeine synochische  Anlage.  Daher  findet  sie  sich  am 
häufigsten  in  den  mittleren  Jahren  des  Lebens,  "und  bei 
einem  starken,  kräftigen  Körperbau.  Oft  kömmt  auch  eine 
besondere  örtliche  Anlage  hinzu  ; sie  entsteht  nämlich  am 
häufigsten  in  sehr  blutreichen,  irritabeln  Theileh.  End- 
lich trägt  auch  die  Art  der  einwirkendefi  Schändlichkeit 
zur  Bestimmung  des  Charakters  der  Entzündung  mit  bei, 
denn  von  reixenden,  die  Thatigkeit  örtlich  erhöhenden 
Schädlichkeiten  wird  gewöhnlich  eine  synochische  Ent- 
zündung erzeugt.  Die  synochische  Entzündung  ist  übri- 
gens diejenige’,  welche  am  meisten  äufserlich  auffallende 
Symptome  bildet,  und  in  welcher  sich  die  eigenthömlrche 
Nattjr  der  Entzündung  ain  meisten  ausSpricht*,  daher  nannte 
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man  sfe  aticli  elietfem  ausschliefslieh  Entz/intfung,  und  je- 
den synoch'ischeh  Zustand  inllnmmntötiscli.  ’ ! ■ •> 

' * ß?e  eigenthdmlichen  Symptome, 'wodurch  die  synoehi-  , 
'sehe  Entzündung  sich  vorzüglich  r,o  erkennen  giebt,  sind 
folgende  - 'Die  Geschwulst  ist  besonder*  gespannt  und  eis, 
sttsctt;r'dle ' Hitze  hefng , ^«ch  nach  dein  Thermometer, 
doch  nicht  duffallsnd  uhd*  widerlich  brennend  (kein  Ca- 
Zur  der  SchtndV*  klopfend,'  auch  wohl  pressend, 

aber^hiöhf  (schiefalrnd  ihul  kihndidend.  ■ In- der  Regel  ige 
- ein  prbhäres  oder  sekOrFdärts  al  (gemeines  sy nochisches  Fie- 
her  de-Mft*  Verbunden.  Dasßlut,  welches  aus  einer  Ader 
gelassen "wird,  ist  sehr  dhnket  nrid  koagülabel,  und  bildet, 
•wenn  es  thnd'kurre  Zeit  gestanden  har,  schon  auf  seiner 
Ober,ftäche,,eine  beträchtliche  Haut  von  plastischer  Lymphe, 
dtd  ma*n  deswegen  auch  -eine  En  t zü  n d u n gs  h a u t (Cru-  > 
sta  hißnmmatoria)  genannt  hat.  Die  Schmerzen  machen 
häufig  ihre  Exacerbationen  des  Abend*.  Der  Verlauf  der 
Entzündung  ist  schneller,  als  bei  der  typhösen  ; oft  ist  sie 
schon  binnen  drei  Tagen  entschieden  Ist  der  entzündete 
Theif  ein  absonderndes  Organ,  so  steht  die  Absonderung 
desselben  in  der  Höhe  der  Entzündung  still,  und  dieses 
■ ist  ein  seht-  entscheidendes  Symptom  fiir  diese  Art  der 
" Entzündung.  • Die  jtertheilung  erfolgt  bei  derselben  sehr 
oft  und  vollständig;  doch  kömmt,  bei  ungünstigeren  Um-  v 
Ständen,  auch  der  U^bergang  in  Eiterung  oder  Brand  nicht 
selten  vdr ; die  Eiterung  j welche  auf  diese  Entzündung 
folgt,  ist  aber  gemeiniglich  gutartig,  und  bewirkt  eine 
baldige  vollkommene  Heilung.  Eigentümlich  ist  dieser 
Entzflmfung  «ine  groTse  Neigung  tp  Adhäsionen  und  zur 
'Verwachsung.  1 1 

Die  ty  jih  Öse  En  tzündung  ( Infiammatio  typhosa ) 
bat  den  äGharakttr  des  gesunkenen  Wirbungavermögeni. 
PrädisprÄitfon  zu  dieser  Art  gieht  hauptsächlich  eine  mehr 
sensibft  allgemein*'  Konstitution,  nnd  alles,  was  überhaupt 
das  Wirkungsvermögen  ' rrrt  Organismus  öder  in  einzelnen 
• Theiiehä  desselben  herabstimmt,  nnd  Krankheiten  aus  zu 
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geringer  Energie  begründet.  Oertiichp  Anlage  haben  anfser- 
dem  die  mehr  sensibeln  Organe ; daher  sind  z.  B.  die  Ent* 
«Undungen  der  Sinneswerkzeuge  häufiger  typhös,  als  syno* 
eh  heb  Endlich  vermehren  manche  einwirkende  Schädlich* 
Veiten  unmittelbar  d'e  Auflockerung  der  Tbeile,  und  die 
Reeeptivität  im  Gewrn.Mttze  des  Wirkungsvermögena*  und 
bringen  dann  eine  typhöse  Entzündung  hervor«; 

Bei  dieser  typhösen  Entzündung  finden  wir  vorzüg- 
lich folgende  Symptome,  Der  entzündete  Theil  Ist  sehr 
empfindlich^  der  Schmerz  ist  sehr  heftig,,  und  weit  höher, 
als  man  im  Verhältnifs  mit  der  Geschwulst  und  Hjtze  des  lei- 
denden Theiles  vermuthen  sollte,  er  ist  mehr  stechend,  schnei- 
dend, und  gleichsam  längs  dem^aofe  der  Nerven  heraufschie- 
fsend,  als  drückeod  Die  Geschwulst  ist  gemeiuiglich  über 
eine  gröfsere  Fläche  ausgedehnt,  verläuft  sich  eütnähliger, 
und  ist  weniger  gespannt-  Die  Röthe  ist  mehrentheill 
dunkler,  weil  sie  mehr  durch  übermäßige  Venosirift  des 
Illutes  gebildet  wird  ; manchmal  ist  aia  wie  bläulich  mar- 
xnorirt,  und  zuweilen  sieht  nian  dentlicb , dafs  eine  Vari* 
kosit'ät  damit  verbunden  ist,  von  welcher  die  Röthe  groll- 
fentheils  gebildet  wird-  Die  Hitze  ist  widerlich  brennend, 
,pder,  wio  man  es  nennt,  beifsend ; und  wenn  ein  allge- 
jneinps  Fieber,  wie  in  den  meisten  Fällen,  damit  verbun- 
den ist»  so  hat  es  einen  deutlich  typhösen  Charakter.  Ist 
der'  entzündete  Theil  ein  Absonderurigsorgan , so  ist  die 
Sekretion  vermehrt,  aber  rph  j,  das  Secretpm  i t nicht  ge- 
hörig ausgearbeiret,  und  wir  finden  darinn  gemeiniglich 
eine  unvefhähmsfsig  grofs?  Menge  Eiweifsstoff,  zuweilen 
®uch  Blut-  Der  Verlauf  dieser  Entzündung  ist  langsamer, 
Und  nie  zeigt  eine  große  Neigung,  in  chronische  Entzün- 
dung Uberzugehen-  Seht  leipht  wird  diese  Entzündung 
«war  exsudativ,  aber  ohne  kpagqUbeln  Stoff,;daher  zeigt 
gich  auch  weit  weniger  Neigung  ZUF  Verwachsung,  all 
pur  Verhärtung,  Besonders  grpfs  ist  die  Neigung  zur 
Eiterung,  pnd  bei  dieser  erscheint  dann  d«r  erzeugte  Eiter 
tuch  mehr  in  einer  rohen  Absonderung,  ist  gphleimig, 
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dünn,  blutig,  u.  ».  w.  und  wird  späterhin  leicht  ätzend, 
znifsfarbig  und  übelriechend.  Auch  zum  Brande  ist  grofse 
Neigung  vorhanden-  - 

Die  paralytische  Entzündung  ( Irißammatio 
pnralyrica)  tritt  nie  ursprünglich  ein,  sondern  ist  jeder- 
zeit das  Produkt  von  einer  der  vorigen  Arten,  wenn  sie 
ihren  höchsten  Gipfel  erreicht  hat,  and  nicht  wieder  rück- 
wärts schre'tet,  sondern  fortdauert.  Sie  ist  also  der  Ueber- 
gang  von  der  Entzündung  zum  Brande,  denn  in  dum  letz- 
teren .zeigt  sich  die  Paralysis  Zwar  vollendet,  aber  die  Ent- 
zündung hat  anfgebört. 

Weil  die  paralytische  Entzündung  sowohl  .von  der  sy- 
nochischen,  als  von  der  tvphösen  Entzündung  das  Extrem 
ist,  so  wird  sie  auch  begünstigt  durch  alles,  was  sowohl 
die  synochiscbe , als  die  typhöse  Entzündung  auf  einen 
hohen  Grad  der  Heftigkeit  erhebt,  und  auf  demselben  er- 
hält- Es  giebt  indessen  doch  auch  örtliche  Anlage  zur 
paralytischen  Entzündung,  die  von  jenen  beiden  unabhän- 
gig ist.  Alle  Theile  von  indifferenterer  Natur  sind  näm- 
lich zu  derselben  vorzüglich  geneigt,  z.  B.  das  Zellge- 
webe, die  Hornhaut,  und  die  Knochen ; nur  spricht  sich  in 
jedem  dieser  Theile  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
desselben  auch  der  Verlauf  und  die  Beschaffenheit  der 
Entzündung  auf  eine  verschiedene  Weise  aus.  In  ihrem 
Charakter  und  ihren  Erscheinungen  zeigt  die  paralytische, 
Entzündung  einige  Verschiedenheit,  je  nachdem  sie  ent- 
weder auf  eine  synochiscbe,  oder  auf  typhöse  Entzündung 
folgt.  Folgt  sie  der  synochischen  Entzündung,  so  geht  die 
entzündliche  Rothe  allmählig  in  eine  blaue  Ferbe  Über, 
lind  der  klopfende  Schmerz  verwandelt  sich  in  ein  Gefühl 
von  allgemehier  Spannung-  und  Druck1;  die  vorher  elasti- 
sche Geschwulst  wird  teigig,  und  die  Wärm«  sowohl  filr 
das  eigene  Gefühl  des  Kranken  , als  für  das  Gefühl  frent- 
• der  Berührung  vermindert.  Folgt  sie  der  typhösen  En;- 
, Zündung,  so  wird  die  Farbe  höchst  dunkel,  die  Geschwulst 
gan*  weich , und  der  Schmerz  hört  völlig  auf,  aber  mit 
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- ihm  freilich  nuch  die  meisten  der  noch  vorhandenen  Le. 
bensäüfserungen,  Diese  Entzündung  ist  unter  allen  Gar 
tungen  der  Krankheit  die  gefährlichste,  und  schon  als  der 
Vorbote  des  herannahenden  Brandes  zu  betrachten.  Ihr 
Genesnngsprocefs  kann  nicht  anders  geschehen,  als  durch 
Zurückschreiten  in  eine  der  beiden  ersteren  Arten,  die  sieh 
durch  Rückkehr  ihrer  Zufälle  verkündigt;  daher  ist  unter 
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solchen  Umstanden  eine  scheinbare  Verschlim  »erung*  z.  B. 
wenn  der  Schmerz  und  die  Hitze  wieder  zunehinsn,  ein 
gutei^eichen.  Oft  linden  wir  bei  dieser  Entzündung  noch 
grofse  Absonderung  in  das  Zellgewebe,  aber  mir  von  Blut 
oder  rohem  Eiweifsstoff,  ohne  Neigung  zu  Adhäsionen; 
auch  da,  wo  Eiterung  vorhanden  ist,  oder  während  der 
Dauer  der  paralytischen  Entzündung  eintritt,  keine  Nei- 
gung zur  Bildung  eines  wahren  Ahscesses,  sondern  nur 
zur  Vereiterung  und  Zerstörung.  Am  meisten  und  häu- 
figsten neigt  sich  aber  diese  Entzündung  zum  Brande,  in 
welchen  sie,  wenn  kein  Rückschreiten  bewerkstelligt  wer- 
den kann,  fast  unfehlbar  übergeht,  , 

Ehemals  wnrdeh  sehr  verschiedene  Einteilungen  der 
Entzündung  aufgestellt,  die  aber  alle  nicht  erschöpfend, 
und  daher  auch  nicht  als  Einteilungen  beizubehalten  sind, 
wiewohl  sie  theils  historisch  bemerkt  werden,  theils  aber 
auch  uns  über  einzelne  besondere  Verschiedenheiten  der 
Entzündung  bestimmtere  Ansichten  eröffnen  können, 
y Man  tbeilte  die  Entzündungen  in  aktive  und  pas- 
sive. Diese  Einteilung  entspricht  ziemlich  det  unserigen 
in  synochische  und  typhöse,  denn  bei  der  aktiven  Entzün- 
dung r.Tihm  man  vermehrtes,  bei  der  passiven  hingegen 
vermindertes  WirkungsvermÖgen  an.  Indessen  begieng 
man  bei  dieser  Einteilung  den  Fehler,  dafs  inan  glaubte, 
•hei  der  passiven  Entzündung  verhalte  sich  der  ergriffene 
-■  The  11  überhaupt  nur  leidend,  nicht  blos  in  Absicht  auf 
das  Verhältnifs  seiner  Erregbarkeit,  sondern  auch  im  Ver- 
hältnis gegen  die  Krankheit  und  ihre  Ursachen  üherhaupt, 
die  Entzündung  wir  also  mehr  sympathisch.  - Diese  An- 
. i ~ nah- 
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nfthme  ist  aber  falsch,  und  kann  zü  manchen  noch'  gröfse-* 
ien  Irrthümem  verleiten.  Auch  die  typhöse  Entzündung! 
kann  oft  primär  und  idiopathisch  seyn , und  umgekehrt 
kann  auch  die  synochische  sich  bilden  ohne  einen  bestimm-’ 
ten  inneren,  örtlichen  Grund , blos  metaetatisch,  also  nach 
den  obigen  Erklärungen  passiv. 

Ferner  tlreilte  man  die  Entiiindungen  in  gutartige 
und  bösartige;  eine  Eintheilung,  dje  wir  zwar  auch  bei 
manchen  andern  Krankheiten  finden,  die  aber  nicht  allein 
sehr  wiilkührlich  und  relativ  ist,  sondern  auch  selbst  ge-- 
fahrlich  werden  kann.  Das  Wort  bösartig  sollte  den 
Arzt  recht  aufmerksam  und  thätig  machen,  ober  cs  hat 
diesen  Zweck  oft  verfehlt,  und  dieAerzte  nur  tut  unreell-' 
ten  Zeit  ängstlicji,  inuthios  und  unthäfig  gemacht-  Auch 
hängt  das  .gutartige  oder  bösartige  der  Krankheit  zu  sehr 
von  ihrer  Behandlung,  von  den  Umgebungen,  und  ande^ 
ren  äufseren-Umständen  ab,  als  dafs  sidh  allgemeine  Grund- 
sätze darauf  gründen  lielsen,  Es  giebt  freilich  Entzündun- 
gen,1 die  gleich  vom  Anfänge  mehr  Neigung  zu  einem  ge- 
fährlichen Verlaufe' haben,  als  andere,  und  diese  kann  man! 
dann  wohl  bösattige  nennen  ; aber  auf  die  Behandlung  hat 
dieses  weiter  keinen  besonderen  Einflufs,  als  dafs  sie  r«-' 
scher  Und  kräftiger  durchgeführt  werden  mufs;  die  Qua-* 
lität  derselben  hängt  jedoch  immer  von  dem  Charakter 
der  Entzündung  und  von  dem  ergriffenen  Theile  ab.  Sehr 
oft  haben  sich  -die  Aerzte  auf  diese  Art  irre  führen  lassen, 
und  Entzündungen,  die  man  bösartig  nannte,  tn  der  Mei- 
nung, dafs  diese  alle  faulig1  seyn  milfsten,  mit  stärkenden 
Mitteln  behandelt,  die  gar  nicht  pafsten , und  das  Uebek 
nur  ärger  machten.  Die  Zustände,  die  man  bösartig  nannte, 
sind  aber  gar  nicht  immer  dieselben , sondern  es  ist  ent- 
weder ein  besonders  hoher  Grad  der  Entzündung,  oder  es 
ist  ein  gefährlicher  allgemeiner  Zustand  damit  verbunden,’ 
der  wieder  von  verschiedener  Art  seyn  kann,  oder  die 
Entzündung  bat  «inen  specilischen  Charakter,  z,  B,  Krebs. 
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Man  tiebt  aber  leicht,  dali  jeder  dieser  Fälle  verschiedene 
Heilanzeigen  herbeiführt. 

Ferner  theiltc  man  die  Entzündungen  in  offenbare 
( Inßammatioues  apertae , und  verborgene  ( lnßamma - 
tioncs  occultae).  Diese  Ausdrücke  sind  aber,  wie  die  vo- 
rigen, nur  relativ,  und  man  bat  sich  nie  ganz  darüber  ver- 
ständigen können.  Auf  der  einen  Seite  hat  man  freilich 
ehedem  besonders  viele  chronische  Entzündungen  tiber- 
sehen ; aber  auf  der  anderen  Seite  hat  man  gewifs  auch 
die  sogenannte  Inflammatio  oceulta  in  übertriebener  Menge 
angenommen , und  manche  Erscheinungen  bei  Leichenöff- 
nungen dafür  gehalten , die  ganz  etwas  anders  waren. 
Versteht  man  aber  unter  Inflammatio  0 cculta  mir  eine  sol- 
che, die  sich  nich  nicht  durch  heftig  auffallende  Erschei- 
nungen deutlich  zu  erkennen  giebt,  so  ist  die  Anzahl 
derselben  zwar  nicht  gering,  aber  sie  haben  dann  auch 
gar  nichts  besonderes,  und  können  sowohl  innere  als  äufsere 
Theile  befallen,  ■ - . .. 

Eine  sehr  gewöhnliche,  aber  sehr  schlechte  Eint  hei- 
lang,  war  die  in  innere  und  äufsere,  oder  medici- 
nische  und  chirurgische  Entzündungen,  je  nachdem 
sie  einen  Inneren  oder  äufseren  Theil  befielen,  von  inne- 
ren Schädlichkeiten  oder  iufseren  Gewalttätigkeiten  her- 
rührten, und  /u  ihrer  Heilung  mehr  m£diciniscbe  oder 
chirurgische  Heilmittel  «forderten.  Da  alle  diese  Um- 
stände das  Wesen  einer  EnttUndung  nicht  ändern  können, 
und  so  oft  in  Verbindung  Vorkommen,  so  sieht  man  leicht, 
, wie  wenig  sie  zu  einer  genügenden,  Einteilung  geschickt 
tiod.  . 1 : , 

Die  Einteilungen  der  Entzündungen  in  epidemi- 
sche und  sporadische,  nach  ihrer  äufseren  Verbrei- 
tung, und  in  idiopathische  und  symptomatische, 
nach  ihrer  Entstehung,  erklären  sich  von  selbst,  betreffen 
aber  mehr  einzelne  äufsere  Verhältnisse  der  Entzündung, 
als  ihr  inneres  Wesen. 

, Hier- 
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Hierzu  kömmt  noch  die  Hun  ter’sche  Eintheilung 
der  Entzündung  in  eine  a d h äs  i v e , suppurative  nn(l 
ex  u 1 c e r a t i ve , wovon  sich  die  erstere  durch  Neigung? 
zur  unmittelbaren  Vereinigung,  die  zweite  durch  Neigung 
zur  Eiterung  mit  Erzeugung  neuer  Substanz,  und  die  dritte 
durch  Neigung  zur  Vereiterung  mit  Substanzverlust  ch*r 
rakterisiren  sollte.  Dieser  Unterschied  ist  zwar  sehr  we*  , ' 
sentlich,  aber  genügend  kann  diese  Einteilung  dennoch 
nicht  seyn,  theils  weil  dabei  mehr  aut'  den  Ausgang  de* 
Entzündung,  als  auf  ihr  eigentümliches  Wesen  gesehen 
wird , 'theils  auch  weil  gerade  der  beste  Ausgang  der  Ent* 
Zündung,  wo  sie  sich  am  reinsten  entscheidet,  die  völlige 
Zerteilung,  ohne  Adhäsion  öder  Vereiterung,  dabei  Übet1* 
gangen  ist.  Dann  gedenkt  auch  Hunter  nur  yder  adhä- 
siven Entzündung,  die  doch  eigentlich  weiter  nichts  ala 
eine  Art  der  exsudativen  Entzündung  ist,  als  selbststäh* 
diger  Gattung,  ohne  der  Hauptgnttung,  zu  welcher  sie  ge- 
hört, in  ihrer  nehörigen  Bedeutung  zu  erwähnen.  End-  - 
lieh  sind  jene  beiden  Arten  der  Entzündung,  die  adhäsive 
und  suppurative,  nicht  immer  so  genau  getrennt,  sondern 
wir  finden  sie  oft  vereinigt ; ja  die  suppurative  Entzündung 
mufs  immer  zuletzt  eine  adhasive  werden,  sonst  könnte 
kein  Abscels  sich  wieder  scbliefsen. 

'Wir  übergehen  einige  andere,  noch  unbedeutendere 
oder  angegründetere  Eintheilungen  der  Entzündung,  um 
auf  diejenige  zu  kommen,  welche  neben  der  oben  ausge- 
führten, bei  welcher  der  Charakter  der  Entzündung  zum 
Grunde  liegt,  die  einzig  richtige  und  brauchbare  ist,  näm- 
lich nach  der  Zeit  ihrer  Dauer  und  der  Art  ihres  Verlauf«. 
Diese  giebt  uns  die  Eintheilung  in  eine  akute  (hitzige), 
d.  h.  schnell  verlaufende,  und  eine  chronische  Ent- 
zündung. Da  von  der  ersteren  sich  insbesondere  daa 
alles  versteht , was  im  vorigen  von  der  Entzündung  über- 
haupt angegeben  wurde,  so  müssen  wir  hier  nur  noch 
von  der  letzteren  insbesondere  sprechen. 
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Die  c h r o nlHidie  Entzündung  kann  in  ..einem 
Theile  ursprünglich.  vorhanden  i;Seyn'„  z aber  auch  «rsU  als 
Folge  und  Nachlafa  einer  akuten  Entzündung  in  demsel- 
ben entstehen.  Vorzüglich  sind  ihnen  solche  Theile  aus- 
gesetzt,  in  denen  die  Thätigkelt  des  Nerven-  und  Gefäfs- 
»yatems  geringer  ist,  also  weniger  ^ueiuem  .rascheren  Ver* 
laufe  disponirt,  oder  in  denen  zwar  ;däs  Gefafssystein  sehr 
reichlich  verbreitet,  aber  mehr  venöser  als  arterieller ;Na* 
tur,  mehr  dem  Dienste  der  Produktion  ut)d  Sekretion  » als 
der  Erregbarkeit,  bestimmt  ist,  wie  z.  B.  die  Leber.;  ,In 
»ehr  empfindlichen,  oder  sehr  irritabtln . Theilen.tj rtinden 
•alten  chronische  Entzündungen  statt, Die  chronische 
Entzündung  wird,  wenn  sie  prjmär.  entsteht,  gröfstentheils 
durch  solche  Schädlichkeiten,  veraolafst , welche  niclit  so- 
wohl heftig,  als  allmälilig,  anhaltend  und  tief  eindringend 
wirken,  in  Theilen  von  scWatfereujh  weniger,  erregbarem^ 
Bau,  und  bei  Konstitutionen  von  geringerer,  Kraft  und 
Thätigkeit  besonder»  des  irritabel»  Systems.  -Wo  die  chro- 
nische Entzündung  als  Folge  einer  akuten  *ip,tritt,  da  ge- 
schieht es  ■allemal  vermöge  einer  unvollständigen  Zertliei- 
lung ; also  können  aukCh  alle  diejenigen  Umstünde,  welch«, 
die  Krisis  einer  Entzündung,  oder  das  sonstige, Beatreben 
der  Natur  zur  Zerthejlung  stören,  und  diese  .heilsamen 
Vorgänge  uo’terdrtickpn,  ohne  doch  eipe  qualitative  Verände- 
rung der  Produktivität  herbeiführen  zu.  k.ünnenrdvn  Veber- 
gang  der  akuten  Entzündung  in  eine  chronische,  veranlassen. 
Der  Verlauf  der  chronischen  Entzündungen  kömmt  nurjd^rinn 
überein,  dafs  er  langsamer,  ajs  bei  den  akuten, Entzündun- 
gen, von  statten  geht,  und  dafs  das  äufsere  ftervortreten 
ihrer  Symptome  {.nicht  so  heftig!;  und  auffallend  ist,  dafs 
sie  dagegen  desto  mehr  im1  Verborgenen  auf  d;i.e  Normali- 
tät der  Funktionen  des  Organismus  stö.eqd  wirken.  Un- 
ter einander  selbst  weichen  eie  liingegeu  aowqhl  in  ihrem 
Verlaufe  als  in  .Ihren  Erscheinungen  sehr.saulfallend  ab, 
und  es  ist  in  dieser  Hinsicht  gewissermaafsen  selbst  zwi- 
schen den  akuten  und  chrochischen  Entzündungen  kein 
i 1 1 stren- 
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strenger,  < durchaus  gültiger  Unterschied  allgemein  festxn- 
setzen,  da  es  mancherlei  Entzündungen  giebt,  die  zwischen 
beiden  in  der  Mitte  stehen/.  ,I)ie  chronischen  Entzündun- 
gen  gehören  oft  auch , .wenigsten#, ; einige  Z^t  lang,  za 
den  verborgenen,  in  soi  fern  nämlich  ihre  Symptome,  jener 
mehr  intensiven  als  extensiven  Whkung  wegen,  wenige^  , 
deutlich,  erkannt  werden;  doch  ist  {iieses  nur  relativ.  De* 
gewöhnlichste  Ausgang  einer  chronischen  Entzündung  ist 
am  Ende  Verhärtung  ; nur  durch  erhöhte  Kraft,  entweder 
durch  innerlich  umgewandelte  Thätigkeit,  oder  durch  die 
Einwirkung  äufserer  Reize,  kann  die*  Entzündung  einet» 
sicheren  Gang  annehmen,  und  dadurch  einen  anderen  Aus- 
gang gewinnen , der  indessen  doch  leichter  zur  Eiterung, 
als  zu  reiner  Zertheilung  sich  hinneigt. 

Von  den  chronischen  Entzündungen  hahen  verschie- 
dene Schriftsteller  noch  diu  schleichenden  Entzug, 
düngen  unterscheiden  wollen,  worunter  sie  diejenige 
Art  der  Entzündung  begreifen  die  sich,  durch  verborgen 
wirkende  Schädlichkeiten  vetanlafst,  allmählig  einschleicht, 
uod  ohne  sich  vollkommen  zu  entfalten,  langsam  fort- 
schreitet, bis  gie  endlich,  schon  auf  einer  ziemlich  bedeu- 
tenden Höhe,  sieb  deutlich  zu  erkennen  giebt.  Diese 
Entzündung  ist  indessen  nichts  anderes,  als  eine  primär 
chronische  Entzündung,  die  nur  in  ihrem  Verlaufe  das 
eigeotbümliche  zeigt,  dafs  sie  gleich  vom  Anfänge  an  die 
Tendenz  besitzt,  sich  in  der  Folge  in  eine  akute  urmu-  , 
wandeln.  Eine  solche  Entzündung  bildet  oft  das  erst« 
Stadium  der  Lnngensucht,  der  akuten  Hirn  Wassersucht,, 
und: ähnlicher  Krankheiten.  Sie  bleibt  oft  lange  auf  einer  s 
Stufe  stehen,  wird  auch  wohl  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit  scheinbar  ganz  beseitigt,  kehrt  aber  periodisch  zu- 
rück, zeigt  sich,  zuweilen,  doch  immer  nur  auf  sehr  kurze 
Zeit,  in  ihrer  akuten  Gestalt,  und  geht  dann  sehr  schnell 
in  Eiterung,' Wassersucht,  oder  eine  andere  krankhafte  Se- 
kretion, seltener  in  Verwachsung  oder  Verhärtung  üfcfej^ 
wenn  nicht  besondere  günstige  (Umstünde  die  ursprüngliche 
Hecker’s  Wörterbuch,  III, B,  Mm  Ten- 
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Tendenz  vernichten,  und  die  Entzündung  zur  Zertheiltrng 
hidleiren.  »5C;'i  ••■  -ü  »b  n< 

Endlich  können  wir  'noch'  als  eine  eigenthüinlicht 
Art  der  Entzündung  irf'  Ansehung  ihres  Ursprunges,  die 
metastatische  Entzündung  betrachten.  Jede  Ent- 
zündung heifst  ' metastatisch,  wenn  sie  im  Gegensatz 
einer  vorhergegangenen  Entzündung  , oder  einer  anderen 
Krankheit,  so  eintritt,  dafs  jene  aufhört»  und  did  neu  ein* 
getretene  ^Entzündung  gleichsam  nun  ihre  Stelle  einnimmt. 
Wenn  die  primäre  Krankheit  neben  der  neu  eingetretenen 
Entzündung  fdrt  besteht,  so  ist  die  Metastase  entweder 
nur  unvollkommen  vor  sich  gegangen,  oder  es  ist  gat 
keine  wahre  Metastase  vorhanden',  sondern  nur  einte  Kom- 
plikation der  Krankheit  durch  konsensuellen  Zusammen- 
hang der  Theile,  oder  eine  andere  besonders  hinzutretene 
Veranlassung.  Die  metastatisebf  Entzündung  erfolgt  nicht 
immer  auf  eine  voVbergegangene  Entzündung,  sondern 
auch  aut  Krankheiten  anderer  Art,  als  plötzlich  unter- 
drückte Ausleerungen,  Fieber,  kachektische  Krankheiten, 
besonders  Gicht,' Exantheme',  u.  dgl.  m.  Die  inerastati- 
sehe  Entzündung  unterscheidet  sich  von  den  gewöhnlichen 
Entzündungen  besonder*  dadurch,  dafs  sie  seltener  einen 
regelmäfsigen  Verlaut  hat,  und  seltener  ihren  Sitz  behält, 
welches  durch  die  vorliergegangene  Krankh-it  noch  mehr 
begünstigt  wird,  je  allgemeiner  die  Abnormität  ist,  welche 
sich  auf  ein  bestimmtes  Organ  libertrSgt  Endsteht  die  me- 
tastatische Entzündung  nach  einer  Kachexie,  oder  irgend 
feiner  anderen  specitischen  Krankheit,  so  scheinen  gewöhn- 
lich auch  einige  sper.ifieche  Erscheinungen  von  derselben 
durch-  Dnrcb  metastatische  Entzündungen  strebt  zwar 
die  Natur  oft  zur  Entscheidung  bestimmter  Krankheiten, 
allein  oft  wird  dieses  Streben  der  Natur  dadurch  •gehin- 
dert, dafs  ein  inneres  wichtiges  Organ  vermiige  seiner  be- 
sonderen Disposition  von  der  metastarischen  Entzündung 
fet'griffen  wird,  welches  entweder  die  gehörige  Reaktion 
zur  Erlangung  der  Gesundheit  nicht  hervorbringen  kann, 

/ . ' ! ry-  '<  oder 
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oder  eine  zu  grolse  allgemeine  Rückwirkung  verursacht, 
als  dafa  eine  reine  Genesung  daiauf  erfolgen  könnte,  und 
welches  daher  einem  nacluheiligejen  Ausgange»  der  E te-' 
rung,  dem  Brande,  u s.  w.  unterliegt.  Oft  wird  die  me* 
tastatische  Entzündung  durch  besondere  konsensuelle  oder 
antagonistische  Verhältnisse  auf  ein  inneres -Organ  überge- 
tragen, welches  die  Eotzündnng,  theils  wegen  seines  zar- 
teren Baue»,  theils  wegen  seines  wichtigen  und  vielfältiger* 
Zusammenhang» s mit  dem  Organismus,  nur  mit  grof  er 
Oetahr,  oder  gar  nicljt  uberstehen  kann.  Auch  entstehen 
oft  auf  der  Höhe  bösartiger  und  komplicijrter  Fieber  me* 
tastatisdre  Entzündungen  innerer  Organe,  welche  sich 
schnell  zu.  einem  gefährlichen  Ausgange  neigen,  in  wel- 
chem man  nichts  anderes  erkennen  kann,  als  ein  mislun- 
7 . •*  ; j 

genes  Bestreben  der  Heilkraft  der  Natur,  durch  neu  her., 

vorgebrachte  • einzelner  Organe  zu  allgemeiner 

Normalität-  jjer  Produktion  zurückzukehren , das  aber 
nun,  anstatt  rekonstruitend  zu  wirken , sich  vielmehr  zer- 
störend .zeigt. 

VjVegqi  verschiedenen  Charakters,  der  verschiede- 
nen ursächlichen  Momente,  des  m^hr  oder  weniger  regel- 
mäßigen Verlaufs  der  Entzündung , ihrer  Komplikationen, 
der  verschiedenen  Theiie,  die  sie  befällt  und  der  mannich- 
faltigen  kohsenmelien  und  antagonistischen  Verhältnisse  die. 
ser  Theiie,  ist  die  Prognose  der  Entzündungen  so  unend. 
lieh  verschieden,  dal's  sich  im  allgemeinen  sehr  wenig  be- 
deutendes darüber^ogen  läfst,  was  nicht  ir*  den  allgemeinsten 
prognostischen  Sätzen  schon  ausgesprochen  ist.  Bei. jeder 
Entzündung  beruht  die  Prognose  auf  folgenden  Momen- 
ten: i)  auf  der  Entzündung  selbst»  und  ihren  inneren  Ver- 
hältnissen, daher  besonders  ihrem  Charakter  und  G ade, 
JL^ie  synochisclie  Entzündung. giebt  in  der  Regel  eine  wett 
günstigere  Prognose  au>  reine  und  vollständige  Heilung, 
als  die  typhöse;  die  paralytische  ist  unter  allen  die  schlimm- 
ste. Je  regelmäßiger  die  Entzündung  verläuft,  je  einfacher  - 
sie  i»t,  Bin  so  ginstiger  ist  üie  PrognsBes  dagegen  um  so  v 
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ungönstiger,  je  weniger  Regelmäfsigkeit  in  dem  Verlaufe 
der  Entzündung  statt  findet,  und  je  mehr  sie  mit  ailge- 
nr  inem  Krankheitszustande,  oder  mit  anderen  Krankheiten 
einzelner  Oi'gane  komplicirt  ist.  Komplikation  der  Ent- 
zündung mit  Fieber  giebt  eine  günstigere  Prognose,  all 
Komplikation  mit  Kachexie.  Bei  dem  Fieber  selbst  steigt 
oder  fällt  die  Gefahr  in  der  Regel  mit  der  Höhe  dea  Fie- 
bers, so  dafs  man  annehmen  kann,  dafs  auf  dem  höchsten 
Grade  auch  die  gröfste  Gefahr  vorhanden  ist ; indessen 
kann  auch  ein  unverbSItnifsmäfsig  geringer  Grad  des  Fie- 
bers eine  sehr  ungünstige  Prognose  geben,  weil  er  auf  zu 
grofse  Untätigkeit  deutet,  bei  welcher  Fieber  und  Ent- 
zündung leicht  einen  schleichenden  Charakter  annimmt, 
der  zu  keiner  vollständigen  Entscheidung  führt.  Uebrt- 
gens  steht  immer  die  Gefahr  mit  den  prognostischen  Mo- 
menten, welclte  das  Fieber  an  sich  darbiefet,  in  gleichem 
Verhältnifsnifs.  Konvulsionen,  welche  durch  Entzündun- 
gen hervorgerufen  werden,  sind  um  so  weniger  gefährlich, 
je  mehr  der  Charakter  der  Aktivität  des  Muskel  • und  Ge* 
fäfssystems  in  ihnen  vorherrscht,  und  k^ine  specifisch  ein- 
wirkende Ursache  von  Wichtigkeit  zum  Grunde  liegt. 
®)  Auf  dem  entzündeten  Theile,  und  dem  mehr  oder  we- 
niger wichtigen  Einflüsse  desselben  auf  den  übrigen  Or- 
ganismus. Mit  der  Wichtigkeit  des  entzündeten  Theiles 
steigt  die  Gefahr,  weil  mit  derselben  der  allgemeine  Ein- 
fluß der  Entzündung  zunimmt,  und  die  Entzündung  also 
um  So  weniger  Örtlich  beschränkt  bleiben  kann.  Rein 
örtliche  Entzündungen  haben  in  der  Regel  hun  so  weniger 
Gefahr,  je  regelmäßiger  sie  sind.  In  Hinsichr  der  Lage 
haben  Entzündungen  aufserer  Theile  die  w nigste  Gefahr, 
wenn  nicht  die  eigentümliche  Tendenz  ihrer  Ausgänge 
eine  nachteilige  allgemeinere  Rückwirkung  herbeifuhrt, 
öder  die  Ursachen  solcher  Entzündungen  zugleich  eine 
allgemeinere  Zerstörung,  oder  sonstige  schädliche  Einwir- 
kung heryorbringen.  Entzündungen  innerer  Organe  sind  im- 
mer bedenklicher,  und  selten  ohne  allgetncnere  Krank' 
• ; , heit 
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heit;  insbesondere  kömmt  aueh  bei  den  inneren  Entztttv  . 
düngen  ofr.  die  Schwierigkeit  der  Diagnosen  dieftinmög.  / 
liehkeit,  auf  das  entzündete  Organ  unmittelbar  einwirken 
zu  können,  und  die  gestörte1  Punktion  des  leidenden 
Theiles  mit  ihren  allgemeineren  Folgen  in  Anschlag.  Bet 
Verbindungen  der  Entzündung  mit  allgemeinem  Leiden 
•ind  überdiefs  die  ursächlichen  Verhältnisse  zu  berücksich- 
tigen.  ' Ist  die  Entzündung  primär,  und  das  allgemeine 
Leiden  konsekutiv,  so  ist  die  Prognose  günstiger,  als  im 
umgekehrten  Falle,  ausgenommen  wenn  die  Örtliche  Ent- 
zündung metastatisch  ist,  und  die  Natur  durch  sie  eine 
wohlthätige,  erhaltende  Uebertragung  des  allgemeinen  Lei. 
dens  auf  einen  einzelnen  Theil  beabsichtigt,  und  wenn 
nicht  Bedingungen  vorhanden  sind,  welche  auf  eine  zer- 
itörende  Tendenz  der  Entzündung  in  dem  letzteren  schlie- 
ßen lassen,  die  vielleicht  wieder  verderblich  aaf  den  Or* 
ganismus  zurück  wirkt,  In  Ansehung  de*  Zusammenhan- 
ges der  Theile  sind  diejenigen  Entzündungen  am  bedenk- 
lichsten \ durch  deren  Lage,  bei  einer  weniger  reinen  Zer- 
theilung,  der  Zusammenhang  wichtiger  Theile  gefährdet 
wird.  z.  B.  in  der  Nähe  von  Gelenken,  oder“  in  den  Ge- 
lenkhöhlen selbst.  3 ) Aul  der  Energie,  weich«  der 
Organismus  überhaupt,  oder  der  zunächst  krankhaft  er- 
griffene'Theil , sowohl  allgemeinen,  als  örtlichen  Krank-*  » 
liehen  entgegen  setzen  kann.  In  starken  Körpern,  bei 
trocknem  und  gespanntem  Zustande  des  Organismus,  und 
bei  Männern,  erreichen  zwar  die  Entzündungen  gewöhn, 
lieh  einen  höheren  Grad,  als  in  schwächlichen  schwam- 
migen Körpern,  bei  Weibern  und  Kindern,  u.  s.  w, , doch 
ist  die  Gtfahr  bei  den  ersteren  immer  verhäitnifsmflfsig  ge. 
ringer,  weil  der  Körper  auch  mehr  Kraft  hat,  die  Krank- 
heit zu  überwinden.  Je  mehr  indessen  die  von  der  Ent- 
zündung befallenen  Organe  schon  vorher  durch  eine  Ent- 
zündung, oder  eine  andere  Krankheit  ergriffen  und  ge- 
schwächt oder  desorganisirt  waren,  um  so  schlimmer  ist 
- allemal  die  Prognose.  4)  Auf  dem  Ausgange  der  Entzün- 
y düng’'* 
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äung^.  ' Di*  Entzündung  für  skli  allein  iafc  selteiif  tödlich, 
' »ufser  in  dein  Falle,  wo  ein  allzu  heftiger  Andraitg  de* 
Blutes,  der  mit  ihr  verbunden  ist,  oder  die  übermäfsige 
jHöhe  der  Entzündung,  selbst,  welche  die  Funktionen  des 
leidenden  Theiles  entweder  auf  .einen  zu  hohen  Grad  an* 
'»trengt,  oder  ganz  unterdrückt,  eine  Lähmung  des  entzün- 
deten Theile*  hervarbringt,  und  so  durch  Apoplexie  oder 
Pi  elyiis  tödtet;  doch  fragt  sich  , ob;  daun  nicht  schon 
ein  Lbbergang  der  EntzihtdUbg  in  Brpucf „erfolgen  tnufa, 
«he  der  Tod  eintreten  kann*  doch  so,  daf>  das  Stadium  des 
Brandes  sehr  rasch  eintritt,  von  kurzer  Dauer  ist,  uad  des- 
halb beim  Leben  nicht  deutlich.; erkannt  wifd.  In  der 
JRegel  hänitt  indessen  die  Tödlichkeit  der  Entzündung  erst 
von  ihrem  Ausgange  ab-  Die  Ausgluge  regeim-fsiger  Ent- 
vbndungen  sind  insgemein  gutartiger,  als  ‘die  Ausgänge 
der  Tinregeinräfsigen , und  bei  jenen,  kömmt  erp  öiteteen 
•Zertheifüng  vor,  der  vollkommenste  und  gefahrlosete  aller 
Ausgänge.  Der  Brand  giebt  die  schlimmste  Prognose; 
denn  wo  «inmal  web rer  Brand  erfolgt  ist,  d#  kann  der  da- 
3von  ergriffene  T'neil  durchaus  nicht  mehr  erhaben  werden, 
denn  Leben  ,fn  das  völlig  Erstorbene  zurück  Izu . fuhren  ist 
keiner  Kunst  möglich;  die  Erhaltung  des  Organismus  auf 
Konten  des  einreinen  Theiles  hängt. aner  von  der  Beschaf- 
fenheit und  Wichtigkeit  des  letzteren  ab.,.  Heim  Brande 
innerer  Theile  ist  nie  evin  guter  Ausgang  zu  hoffen  ; beim 
Brande  äufserer  Theile  nur  dann,  wenn  das  Erstorbene 
2ettig  genug  und  vollständig  vom  Organismus  getrennt 
■werden  kann,  und  wenn  der  allgemeine  Zustand  alsdann 
poch  die  Heilung  begünstigt  Was  die  heimliche  Fort- 
ilaner  der  Entzündung  als  chronische  Krankheit  betrifft, 
so  richti  t sich  die  Prognose  hei  derselben  theils  nach  der 
Beschaffenheit  und  Wichtigkeit  des  leidenden  Theiles, 
theils  nach  der  allgemeinen  Konstitution  des  Organismus, 
und  es  gilt  davon  überhaupt  nur,  dafs  die  chronische  Ent- 
zündung in  der  Kegel  schwieriger  zu  heilen  ist,  als  die 
akute,  weil  es  bei  ihr  an  der  thätigeren  Reaktion  des  Or- 
\ ' ' . gahis- 
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garviimus  fehlt.  . Liebrigeps  müssen  auch  die  übrigen  oben 
angegebenen  prognostischen  Momente  ..<^r  Entzündung 
überhaupt,  bei  der  chronischen,  so  gut  wie  bei  der  aku- 
ten Entzündung,  mjt  gehöriger  Beachtung  der  veränderten 
prustende,  berücksichtigt  werden  Bei  der  Eiterung  ist 
die.  Prognose  Sehr  verschieden.  Eine  einfache  • gutartige 
Eiterung,  mit  .ungestörter  Regeneration  der  Substanz,  giebt 
ellerpal  eine  g innige.  Prognose,  pnd  ,«£.  überhaupt*  nächst; 
der  Zertlwfhü'g*  der  wünschenswertheit^  Ausgang  der  Ent- 
zünd png ; upr  da  kann  eie  Gefahr  drohen,  wo  sie  sich  in 
Theilen  bildet,  d>e  ihrer  Lage,  ihres  Baues  und  ihrer  Funk- 
tion  wegen,  die  Abbildung  einer  chropiachen  Eiterung, 
die  alletpal  Vereiterung  mit  Substanzverzehrung  wird,, »ehr 
begünstigen,  z,  B.  die  Lunge,  oder  wo  derEiter  nicht  füglich 
ansgeleert  werdet»  kann,  folglich  durch  seine  Anliäutung 
und  deren  weitere  Folgen  zur  neuen  Schädlichkeit  wird, 
wie  z.  B.  die  Leber,  das  Gehirn,  a.  s.  w.  Jede  Eiterung 
aber,  bei  welcher  mehr  organische  Substanz  verzehrt  als, 
erzeugt  wird,  giebt  eine  ungünstige  Prognose,  sowohl  für 
die  Heilung  des  örtlichen  Leidens,  als  für  dessen  allge-j 
meine  Reaktion.  Da  die  Heilung  hier  nur  von  der  Erzeu- 
gung neuer  Substanz  abhängt,  so  wird  durch  Vereiterung 
mit  Snbstauzverlust  ihr  geradezu  entgegen  gearbeitet,  dis, 

örtliche  Krankheit  wirff  mehr  zerstörend,  nimmt  einep 
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chronischen  Verlauf  an,  und  ist  tchwifrieer  zu  heilen* 
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Betrifft  sie  eirien  inneren,  zur  Erhaltung  des  Lehens  noth- 
wendigen  Theil,  so  kann  inan  sie  in  der  Regel,  als  töd- 
lich betrachten,  denn  höchst  selten  sind  die  Fälle,  wo  die 
>Jatpr  oder  die  Kunst  da  noch  im  Stande  war,  Hilfe  ur.4  ' 
•völlige  Genesung  zu  verschaffen.  Aber  auch  an  wenjiur 
wichtigen  und  aufseren  The.iJen  wird  sie  oft  gefährlich, 
theils  dadurch,  dafs  der  irt‘ ihnen  erzeugte  Eiter  resprhirt 
wird,  und  die  Masse  der  Säfto  verdirbt,  thejls  aber,  auclj, 
dafs  die  Geschwüre  schon  an  sich  die  Thätigkeit  der  Pro- 
duktion fruchtlos  erschöpfen,  der»  Körper  eine  Meng«  Säfte 
entziehen  , die  dadurch  s?iner  Ernährung  entwendet  wer- 
: ; . - c • den 
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den,  und  daher  tel  'großem  tfrnfiingh  und  langer  Däner 
«inen  vüjlig  hektischen  Zustand  herbetfübren  können. 
Wasseransammlung,  die  nach  Entzündungen  züdüekbleibt, 
wird  in  der  -KCgel  leichter  gehoben  , iT*  jede  andetre'Was- 
«ersucht;  doclV  kömmt  es  bei  Bestimmung  ihrer  Gefahr 
oder  Heilbarkeit  gar  sehr  auf  die  Wichtigkeit  des  Theiiei 
an,  wo  sie  sich  bildet,  auf  die  gröfsere  oder  geringere. 
Leichtigkeit,  mit'  welcher  von  aufseh  auf  ihn  eingeWirkt 
werden  kann,  und  auf  den  allgemeinen  Zustairtd  des  Or- 
gmismus.  Die  Prognose  der  Verhärtung  hängt  von  dem 
Theile  ah,  welchen  sie  ergriffen  hat;  denn  da  ihre  Wir. 
kung  jederzeit  iri  einer  gestörten  oder  gänaiich  gehemni- 
ten  Funktion  des  leidenden  Thetles  besteht,  so  mufs  ein 
wichtiges,  in  der  animalischen  Oekonomie  bedeutendes  und 
aur  Erhaltung  des  Ganzen  nothweh'dlges  Organ  , wenn  es 
von  Verhärtung  ergriffen  wird , weit  verderblicher  auf  dtn 
Organismus  einwirken,  und  weit  früher  eine  allgemeine 
Störting  der  Funktion  herbeitöhren,  als  ein  weniger  wich* 
/ tiges , oder  für  die  Erhaltung  des  Lebens  weniger  mitwir- 
kendes; und  so  finden  wir,  dafs  bei  einer  Verhärtung  in 
äufstren  Theilen  das  Leben  und  die  relatire  Gesundheit 
noch  lange  unverändert  bestehen  kann,  während  eine  ver- 
hälrnilsmärsig  weit  geringere  Verhärtung  eines  inneren 
O gans,  z.  B.  der  Leber,  des  Magens,  u dgl.  die  ganze 
animalische  Öekonomie  auf  das  äufserste  stört,  die  Produk- 
tion hemmt,  und  endlich  selbst  dem  Leben  gefährlich 
wird,  Ehen  dasselbe  gilt  auch  von  der -Verwachsung, 
Uebrigens  sind  aulser  den  angegebenen  Ansgängen  der 
Entzündung  auch  noch  andere  Folgen  derselban  zu  be- 
rücksichtigen. dahin  gehört  besonders  eine  eigenthüm. 
liehe  Disposition  der  Organe,  welche  an  Entzündung  ge- 
litten hatten,  bei  vorkommenden  geringen  Veranlassungen 
Sehr  leicht  wieder  von  Entzündungen,  oder  verwandten 
Krankheiten  ergriffen  zu  werden,  wodurch  oft  Backfälle 
entstehen,  die,  je  häufiger  sie  wiederkehren,  um  so  mehr 
den  leidenden  Thell,  so  wie  den  ganzen  Organitmu*  er- 

' ’ 6rei* 
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greifen , und  immer  zu  einem-'. nachteiligeren"  Ansgangp 
Veranlassuhg  geben,  ja  endlich  sich  wohl  ganz  in  ein« 
chronische  Entzündung  hinüber  ziehen.  Zuweilen  bleibt 
linr  ei»W  «igenthflmliche  Schwäche  des  entzündet  gewese- 
nen Theiles,  beSöhdärs  nach  sehr  heftiger,  oder  nach  me- 
tastatfscher  Entzündung  zurück»'  wenn  auch  vollständig« 
Zertheilung  ohne  alle  Fehler  der  Oiganisation  «rfolgte; 
tindf.  dib  Schwäche  verarviafst  dann  nicht  nur  ein«,  gerin- 
gere IntttWitärSmd  manche  andere  Störung  in  ddn  Funk- 
tionen eines  solchen  Theiles,  üwd  hierdurch  mittelbar  aller- 
lei Störungen  in  der  Oekonomie  des  ganzenOrganismu», 
sondern  aud*  eine  besondere  Neigung,  dafs  bei  vorkonz. 
menden  allgemeineren  Krankheiten  sich  aeht  leicht  ein 
örtliches  Leidet)'  in  jenem  Theile,  als  Verdoppelung  des 
allgemeinen  erzeugt,  oder  eine  Metastase,  öder  irgend  eine 
krankhafte  Ablagerung  näch  demselben  bildet.  — Bei 
Entzündungen  mit  einem  specifischen,  kachektiachen  Cha- 
rakter,' z,  B.  syphilitischen,  skrofulösen,  arthntischeir, 
ti.  a.  w.  ist  insbesondere  die  weitere  Verbreitung  der  Entzün- 
dung,1 besonders  auf  verwandte  Organe,  als  bei  der  Syphr- 
tis  auf  die  schleiinabsondernden  Häute,  bei  Skrofeln  auf 
die  lymphatischen  Drüsen,  u,  a.  w.  zu  befürchten,  und  mit 
dieser  weiteren  Verbreitung  nimmt  dann  auch  immer  die 
Bedenklichkeit  der  einzelnen  Entzündungen  zu,  und. die 
Leichtigkeit  ihrer  Heilung  ab.  Sie  beruht  indessen  nicht 
auf  der  örtlichen  Entzündung  selbst,  sondern  auf  der  all* 
gemein  verbreiteten  kachektischen  Disposition,  Welche  auch 
der  örtlichen  Entzündung  ihren  eigentümlichen  Charakter 
mittheilt,  » ' ■ 

Die  Behandlung  der  Entzündungen  kann  nie  durch- 
aus nach  denselben  fest  bestimmten  Kegeln  unternommen 
und  durchgeführt  werden,  weil  auf  örtlichen  Verhältnissen 
und  anderen  Modifikationen  so  vieles  dabei  beruht.  Doch 
sind  allerdings  gewisse  allgemeine  Grundsätze  dabei  in  An- 
wendung zu  bringen,  welch«,  wenn  auch  gerade  nicht  die 
1 Behandlungsweise  aller  jEntzündungen  insgemein  erschfl- 
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jsfen,  doch  bst  lliser  Bestimmung  ftotbwenclig  brachtet  wer- 
den,  und  bei  atleo  Entwürfen  eines  Heilplan»  berücksich- 
tigt werden  mflspea. 

-J-  Da  die  Zertheilung  Unter  allen  Ansgängen  der  Ent- 
zündung der  hefete  und  wünschenswttrtheste  ist», so  mufi 
.auch  müder  Regel  örom  Anfänge  der  Rar  an  der -Arzt  sich 
das  Ziel  vorsetzen,  diesen  Ausgang  herbei  zu  fuhren  So- 
wohl der  entzündet*  Th.eil,  als  der  ganze,  übrige  Organis- 
mus leiddn  * dabei  am  wenigsten  Deswegen  müssen  wir 
auch  suchen,  ;e«n*.  jede  Entzündung  so  schnell  als  möglich 
au  zertheilem,  ehe  sie  Zeit  hat^-Exsudstionen,  Verwach- 
sung, Verhärtung,  undr^mdere  Abnormitäten  zu  bilden,  die 
diachher  sehr  schwierig,  oder  vielleicht  auf  gar  keinem 
Wege  der  Kunst  wieder  vollständig  .zu  entfernen  sind.  Je 

, schneller  die  Zertheiiung . erfölgt,  um  so  vollkommener 
«wi.d  sie  atfcb  geschehe»;,  und  um  so  besser  bleibt  der 
Mensch  Vor  der  Neigung  Zur  Rückfällen  der  Entzündung, 
vor  chronischen  Entzündungen , vor  dem  sogenannten  Ka- 
lender in  den  entzündet  gewesenen  Gliedern,  u,.s.  w.  be- 
wahrt Aber  wie  keine  Regel  ohne  ihre  Ausnahmen  ist, 
• so  gtebt  es  allerdings  Falle,  wo  der  Arzt  nicht  auf  Zer» 
theilung  hin  arbeif-n  kann  und  da/f;  sondern  vielmehr 
die  Eiterung  tu  befördern  suchen  ntufs  Diese  Fälle  sind 
vorzüglich  : i ) Wenn  die  Entrundung  eine  abgestorbene 
Stelle  von  größerem  Umfange  umgiebt ; z.  ß bei  Schufs- 
wunden , und  überhaupt  bei  jeder  Wunde,  die  mit  einer 
Starken  Quetschung  verbunden  ist.  2)  Wenn  die  Entzün- 
dung durch  eine  solche  Schädlichkeit  entstand,  die  in  dem 
ergriffenen  Theile  fortwirkt,  nnd  nur  durch  Eiterung  am 
befsten  aus  demselben  entfernt  werden  kann,  z.  B.  bei 
vergiftete»  Wunden,  oder  wo  Splitter  nnd  andere  fremde 
Körper  tief  eingedruniten  sind,  3)  Wenn  die  Entzündung 
vorkömmt  an  einer  Wunde  mit  Substan /.Verlust,  upd  der 
verletzte  Theil  zu  wenig  Dehnbarkeit  hat,  als  dafs  durch 
adhäsive  Entzündung  die  Wunde  wieder  geschlossen  wer- 
den könnte,  also  durch  Eiterung  die  Regeneration  neuer 
- Sub- 
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Substanz  vermittelt  werdmibnMifs,  Es  ffciebt.  selbst  Stulle, 
wo  wir ‘absichtlich  Wunden  machen  müssen,  um  dadurch 
Eiterung,  ;und  vermöge  dieser,  neue.iQfgaumtion  hervor* 
au  bringen-,  und  wo ‘durchaus. an  keineitBeilung  per  pri„~-. 
in  am  intentionem  zu  denken  ist;-.iZ.  B.  bei  dtE  Operation 
d*T  Hasenscharte  Manchmal  ist  auah  eine  neue  Erjiettf. 
gütig,  unft:  »u  dieser  vielleicht  selbst  eine  üeue  Entzündung 
nothwendig,  damit!  vorgeUdleiie,  oder  nur  blos  gelegte  TheJQfc 
wiedrar:  bedeckt  werden  -können  ; u»-j  B. . wenn  durch  einfe 
Wiinehe  der  Hornhaut  .ein.  Stück  der  Iris  voidällr,  so  bik- 
de|t‘ sich  durch  die  Entzündung  ein  Ergufe- koagulabier , 
Eymphe,  von  welcher  die  Iris  anfangs  wie  Von  eiifer  Kaps 
«el  überzogen,  und/  nach  und  nach  ordentlich  repopitf 
wird,.  1 4)  Wenn  die  «orberflSrbitohe  Entzündung  dadurch 
entstellt«?1  dafs-  eine  ..darunter  liegende flüasige.  oder  feste 
Substanz  gegen  die>  Oberfläche  g«  drängt  wird,  deren  Ent. 
fernung  nur  aut  diesem  Wege  möglich  und  nützlich  iad 
Das /letztere  aher:isteine  nothwend'geißedingurrg ; die  Ent* 

JeVrung  : der  Flüssigkeit  inufs  auch  nützlich,' seyn,  denn 
aufserdem  müsseh  wir  sie  vielmehr  verhindern,  und  zu 
•diesem  Ende  selbst  die  Entrundung  zu  unterdrücken  suchen, 
z,  B.  bei  Aneurysmen,  oSpiua  bifida,  u-  8.  w >05)  Bei 
Entzündungen  aus  allgemeinen  Ursachen,  besonders  bei 
den  kritischen  und  rnetastatisclien  Entzündungen,  müssen  > 
wir  wohl . überlegen,  ob  nicht  durch  das  Bastreben  nach 
Zertbellung  vielmehr  eine,  Uebertragung  der  Entzündung 
auf  ein  anderes,  noch  wichtigeres  Organ  herVorgebracht 
werden  kann,  wie  z,  B Entzündungen  der  Parotis,  wenn 
sie  sieb  in  diesem  Theile  nicht  gehörig  ausbilden  können, 
leicht  auf  die  Hoden,  und  von  .diesen  auf  das  Gehirn  ver* 
pflanzt  werden.  Hier  muls  man  also  die  Entzündung  in  r 

dein  ergriffenep  Theile,  wo  sie  am  wenigstens  Gefahr 
droht,  vollständig  auszubilden,  und  durch  Beförderung  der 
Eiterung  den  Gegenstand  der  Metastase,  oder  der  allgemei* 
nen  Beaktion  zu  entfernen,  <ifnd  auszuleiten  suchen.  6)  Es 
giebt  auch  gewisse  Alten,  , djr  Entzündung , dte  wir  gar 

nicht 
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nicht  zertheifen  können,  sondern  die  steil  nar  durch  Eiti- 
jung  entscheiden  tümssen,  wenn  sie  nicht  tu  einem  noch 
tchHmmeren  Ausgange  führen  sollen  ; z.  B der  Furunkel, 
der  entweder  eitern  mufs,  öder<  dus  der  akuten  Entzün- 
dung in  einte  chronische  übergeht;- eben  so  das  ©ersten- 
körn,  wenn  es  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat.  Zuwei- 
len liegt  diese-Terrdenz  nach  Eitertyig  in  dem  specifischen 
Charakter  der  Entrundung;  bei  anderen  Entzündungen 
bängt  sie  aber  nicht  von  der  apecifischeta  NatUr  , . sondern 
vielmehr  von •>deov*Grade  derselben  ab.  Jede  akute  Eor 
Zündung  hat  eine  gewisse  Höhe , auf  welcher  die  Natur 
nach  dem  Ausgange  in  Eiterung  hinstrebt ; aber  es  fehlt 
uns  an  allgemeinen  Regeln,  um  diesen. Verhältnifa, für  die 
Praxis  genauer  zu  bestimmen , und  es  giebt  vieje  Entzün- 
dungen, die  nach1  längerer  Zeit  sich  noch  zertheilen  lassen, 
während  bei  anderen  weit  früher  schon  die  Tendenz  zur 
Eiterung  eintmt  ' Ein  geübter  praktischer  Blick  kann  in 
den  meisten  Fällen  mit  yieler  Genauigkeit  bestimmen,  ob 
noch  Zertheilüng  möglich  ist,  oder  nicht.  Man  mufs  da. 
bei  theils  auf  die 'Dauer,  theila  auf  die  Symptome » tbeili 
auf  die  Heftigkeit  der  Entzündung  achten.  Auch  der  Cha- 
rakter der  Entzündung,  in  so  fern  er  überhaupt  ihren  Ver- 
laut bestimmt,  hat  auf  die  Bestimmung  des  Ausganges 
Einftufs;  denn  beiden  synochiechen  Entzündungen  scheint 
' die  unaufhaltbare  Neigung  zur  Eiterung  früher  einzutre- 
ten, die  typhösen  hingegen,  die  überhaupt  langsameren 
Verlaufes  sind,  lassen  auch  längere  Zeit  noch  Versuche  der 
Zertheilüng  zu.  Bei  den  mancherlei  Zweifeln,  die  über 
diesem  Gegenstände  so  oft  obwalten,  können  wir  keinen 
sicherem  Weg  elnschtagen,  als  dais  wir  in  Fällen,  wo  wir 
pngewifs  sind,  ob  die  Natur  mehr  nach  der  Zertheilüng 
oder  mehr  nach  der  Eiterung  hin  arbeitet,  um  sie  in  ih- 
rem Heilverfahren  picht  zu  stören,  uns  aller  sehr  stark  ein- 
wirkenden und  entscheidenden  Mittel  enthalten,  und  nur 
die  gelinderen  zertheilenden  Mittel  anwenden ; denn  durch 
diese  wird  die  Natur  atu  wenigsten  in  ihren  inneren  Ope- 
ra* 
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ritt  gestört,  Und  wenn  sie  auf  Etlerung  hin dringt,  sä 
k‘an'n‘,duH:h  die  gelinderen  Mittel,  wenn  sie  nur  durch  die 
ErilzühÜhng  selbst  indiclrt'  sind,  doch  auf  keinen  Fall  eine 
Unterdrückung  und  Versetzung  biWirkt  werden.  6Mr  zu 
schwächende  Mittel  .'  besonders  Solche,  die  dein  Körper 
Sähe  entziehen,  wie  der  Aderkfs,  dJrf  man  in  solchen  • 
zweifelhaften  Fällen  auch  um  deswegen  schon  nicht  wäh- 
len, weil  die  Eiterung  schwerer  vertragen  wiid,  wenn  der 
Körper  schon  zuvor  durch  Säfteverlust  zn  sehr  geschwächt 
war.  ( / 

' Wenn  wir  nun  aber  zu  der  Bestimmung  gelangt  sind, 
dafs  eine  Zertheilung  der  Entzündung  nüthig  und  möglich 
ist,  so  fragt  es  sich  noch,  ob  dieselbe  durch  eine  allge- 
meine entzündungswidrig«  Methode  bewerkstelligt  werden 
kann.  Man  hat  zwar  ehedem  allerdings  eine  gswisse  Heil- 
methode antiphlogistisch,  und  gewisse  Mittel  antiphlogisti- 
sche genannt;  aber  man  verstand  darunter  blos  kühlende 
Mittel,  did  man  allgemein  für  entzündungswidrig  hielt, 
theils  verleitet  durch  den  blofsen  Namen  der  Entzündung, 
theils  aber  auch  durch  die  Ansicht,  nach  welcher  man 
Entzündung  und  Synocha  verwechselte,  und  jeden  syno- 
chischen  Zustand,  und  nur  diesen,  entzündlich  nannte. 
Nach  unseren  Begriffen  von  der  Entzündung  können  wir 
indessen,  wenn  wir  auch  des  herkömmlichen  Sprachge- 
brauchs wegen  die  Benennung  antiplogistischer  Mittel  für 
antisynochiscbe  beibchalten,  doch  durchaus  nicht  glauben, 
dafs  diese  wirklich  in  jeder  Art  der  Entzündung  pafsten  ; 
denn  bei  dem  entgegen  gesetzten  Charakter,  der  typhösen 
Entzündung,  müssen  sic  offenbar  schaden,  da  in  dieser 
vielmehr  die  Kräfte  des  "*  ganismug  zu  unterstützen  und 
zu  heben , als  zu  schwächen  sind.  Man  hat  zwar  beob- 
achtet, dafs  auch  im  typhösen  Zustande  ein  schwächendes 
Verfahren  die  Entzündung  oft  zti  mindern  scheint,  allein/' 
diese  Minderung,  ist  dann  auch  nur  scheinbar,  und  nie 
ohne  allgemeine  nachtheilige  Rück wirkung;  ja,  in  vielen 
Fällen  zeigt  diese  einseitige  Behandlung  ihre  Schädlichkeit 
■ • offen* 
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qjfenhar,  denn  entweder  wird  die  typhöae  akute  Eg Uün- 
4ong  in  eiqe  .chroni^he  hinubef(getrieben,  die  , oft,.,  ge  labt- 
ljfcb.er  ist  , wie  die  akute ; oder,,  wenn  die  Schwache  be- 
deuten^ ist,  so  geht  dyfch  di^se  schwächende, ^Behandlung 
der  typhöse  Charakter  tip  einen  p^fy^lytisghe«,  und  die  ört- 
liche Entzündung  in.  Brand  über,  weit  durch  die  Schwä- 
chung de ^ ganzen  Organismus  auch  der  entzündliche 
Theil  gosch|iväclit,  und  in  einen  Zustand  gebracht  wird, 
in  welcheiq  er  sein  Leben  nicht  weiter  fortsetzen  kann. 

Indessen  lassen  sich  doch  bei  Entzündungen,  ahge  eben 
von  ibum  verschiedenen  Charakter,  gewisse  gemeinschaft- 
liche Eigenschaften  upd  allgemeine  Gesichtspunkte  hiebt 
verkennen,  und  diese  sind  vorzüglich;  die_  Art,  ihrer  Bil- 
dungt  unjl  ein  bestimmtes  Vpihältnifs  zum  Organismus, 
die.  pei  ihnen  statt  findende  Kongestion,  und  die  quanti- 

■atJ  i i : ',(»•  '• | 4 ' * ■ ' ' ’ # ^ . ‘ 

itativ  veränderte  Tliätigkeit  der  Produktivität.  Mirtel  und 
•rf>  . v _ , 

Verfahrungsai  ten  , welche  sich  auf  diese  gründen  , müssen 

also  auch  für  alle  Arten  der  Entzündung  anwendbar  seyn. 

Wir  erhalten  also  bei  jeder  Entzündung  vojnehmlich  drei 

Indikationen,  worauf  sich  unsere  allgemeinen  Kurregeln 

gründen;  nämlich  i)  die  ursächlichen  Momente,  wenn  sie 

während  der  Entzündung  als  solche  noch  fortwirken,  und 

-J  '•  • i ® 5 Jb 

alles,  was  sonst  den  regelmäfsigen  Verlauf  der  Entzündung 
störe, n , oder  Ihre  $vh»p(ome  verschlimmern  kann,  zu  ent- 
fernen; die  normale  Produktivität  des  entzündeten  Thei- 
les  wieder  ]ui zustellen , und  die  neue,  abnorme  Bildung) 
weiche  durch  die  Entzündung  eingetreten  ist,  aufzuheben  • 

2)  das  krankhafte  Reaktionsverhältnifs  des  entzünden  Thei- 
jvi  - X IJ  1 * . 

les  zu  ab  deren  Organen  .und  zu  dem  ganzen  Organismus 

umzuSndern,  üud  das  normale  Verbaltnifs  wieder  herbei 

. * - ' -./••*  • j , n . ' • i . ' ,J  . < not  . 

zu  fuhren.  Indessen,  leidet  die  Art,  wie  wir  diese  IndU  a- 
tionen  und  Kurregeln  auszuführen  lieben , nach  der  Art. 
dem  Ckarakter  und  anderen  besonderen  Verhältnissen  der 

1 “»I  -1  *•  ' • * J '» N. 

Entzündung,  allerdings  manche  Veränderung. 

Was  nun  die  erste  Indikation  betrifft*,  so  muls  dabei 

* . , , ■ * x 

vor  allen  berücksichtigt  u cruen , ob  die  Entzündung  blo» 

von 
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vdn  örtlichen, Urea^l^en  hprrühr$tI;gder  mij^finem^allgemei^ 
nen  Leiden  de*  Organismus  in  Y^bindung  Ist  die 

örtliche  Ursache  zugleich^,  uy'p  in  den meisten.: Fallen,  eine 
»on  aüfsen  her  wirkende,  so  ..«erfordert  sie  auch  zunächst 
äußere  Mittel,  und  diese  beziehen  sich  auf  ,V\  iedeistellung' 
der  normalen  Lage  der  Theile,  ,ajs  Eiurjchrung  der  Ver- 
renkungen und  finochenbrüche^  Reposition  vorgefallener 
Theile,  u*  *.  w Reinigung  der  Wunden,  Entfernung  en- 
gedrurrgener  fremder  Körper,  Knochensplitter,  u.  dgl  m. 
Entfernung  aHe»  äufseren  Drucke*  und  nachtheiligen  Rei- 
zes in  Kleidungs*tücl^en  , Verband  und  tager,  Abhaltung  * 
des  Zutrittes  der  »ufseren  Luft  von  verwundeten  oder  ent- 
blößten Tbeilen , Entfernung  chemischer  Schädlichkeiten, 
wie  von  Biß  giftiger  Thiere,  zweckmäßige  Behandlung  ver- 
brannter oder  erfrorener  Theile,  u.  s.  w.  Die  inneren  Ent- 
zündungen erfordern  noch  viel  ausgebreitetere  Rücksichten  * 
wie  die  äufseren,“  da  ihre  Ursachen  weit  verborgener,  und 
,2*110  Theil  gar  nicht  so  beschaffen  ebjd,  dafs  sie  leicht* 
entfernt  weiden  könnten.  Indessen  können  wir  doch  Jner 
etwasuhun,  %.  B Gifte  und  andere  schädliche  Stoffe  aus-  , 
leeren,  zuruckgehaltenen  abgesonderten  Stoffen  einen  Aus- 
weg verschaffen,  u.  s.  w.  Mshrentheils  aber  erfordern  di* 
Ursachen  innerer  Entzündungen  ihre  eigeqjthuiniiche  be- 
handlung.  Unter  den  schädlichen  Einwirkungen,  weiche 
cjie  Entzündung  unterhalte"^  und  vermehren,  ist. die  Kon- 
gestion, ein  mit  der  Entzündung  fast  jederzeit  nothwendig 
verbundenes  Symptom,  die  hauptsächlichste  und  allgemeinste. 
Was  wir  gegen  diese  unternehmen  können,  besteht  vor-, 
zllglich  darinn,  dafs  wir  dem  leidenden  Theile  eine  er- 
. höhte  Lage  gehen,  um  hierdurch  den  Zudrang  der  Safte 
etwas  zu  vermindern,  und  dafs  wir  durch  Gepenreize  eine 
Ableitung  nach  entfernten  Theile»  *u  bewirken  suchen'.. 
Auch  eine  Blutentleeruug  mindert  allerdings  die  Kongestion 
bedeutend,  allein  sie  kann  nicht  bei  alle»  Alten  der  Ent- 

, i • * -4  ■ Dfili  j 'l  - 

Zündung.,  wenigstens  nicht  bei  alt^n  puf  gleiche  Wfise,  , 
angewandt  werden.  Noch  weniger  darf  i^an  .aditringi- 
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rende  u.  dgl.  Mittel  allgemein  empfehlen,  um  dadurch  die 
Kongestion  zu  beschränken,  denn  ihre  Wirkung  ist  nicht 
so  einfach,  dafs  sie  dieses  ganz  ohne  allen  weiteren  Nach- 
tbeil zu  tbun  im  Stande  wären,  und  wiewohl  in  einigen 
Fallen  der  Entzündung,  unter  ganz  genau  bestimmten  Be- 
dingungen, der  aufserliche  Gebrauch  adstringirendet  Mittel 
allerdings  von  Nutzen  seyn'knnn,  so  mufs  er  doch  in  den 
meisten  Fällen,  \vegen  der  gar  nicht  zweckmäßigen  allge- 
meineren Wirkungen  jener  Mittel,  schaden  Selbst  di« 
Kälte,  in  der  Regel  das  allgemein  passendste  Mittel,  wo  es 
auf  Zertheilung  der  Entzündung  nnkömmt,  darf  durchaus 
nicht  übeißll  in  gleichem  Grade  angewandt  werden,  wenn 
sie  nicht  eben  so  oft  schaden , als  nutzen  soll.  Man  hst 
aulserdein  aiich  besonders  die  letzteren  Mittel  empfohlen, 
um  dio  Eht/tfndung  in  ihrer  Entstehung  zu  unterdrücken; 
aber  es  ist' oben  schob  erinnert  worden,  wie  Sehr  gewagt 
Und  gefährlich  dieses  Verfahren  in  den  meisten  Fällen  ist. 
Nur  rein  örtliche  Entzündungen  in  Theilei»  vort  geringer 
Wichtigkeit,  und  ohne  allen  Zusammenhang-  mit  seinem 
inneren  Krankheitszustande,  düifen  in  ihrer  ersten  Ent- 
stehung, wo  sie  sich  noch  nicht  ausgebildet  haben,  und 
noch  keine  allgemeine  Reaktion  erfolgt  ist,  durch  äußere 
Anwendung  der  Kälte  unterdrückt  werden.  Eine  mafsige, 
mehr  oder  weniger  kühle  Temperatur,  und  Vermeidung 
jedes  plötzlichen  Wechsels  derselben,  ist  Indessen  bei  allen 
Entzündungen  nothwendig.  " •' 

Die  zweite  Indikation,  Widerherstellung  des  normalen 
Verhältnisses  der  Produktivität,  erfordert  für  sich  Mittel 
von  indifferenterer  Natur,  die  eigenthumlich  1 umändernd 
auf  die  Produktion  einwirken  ; und  unter  diesen  steht  das 
Quecksilber  oben  an.  Dieses  ist  beinahe  das  einzige  Mit- 
tel von  tieferer  Wirksamkeit,  dis  beinahe  in  jede-  -Gattung 
der  Entzündung  paßt,  wenn  das  Leiden  der  Produktion 
hervorsticht,  und  nicht  etwa  ihre  Thätigkeit  schon  völlig 
zu  erlöschen  droht.  Doch  sind  die  Umstände,  Verhält- 
nisse und  Verbindungen,  unter  welchen  wir  es  geben,  nach 

der 


Digitized  by  Googli 


En  t 


t 


5Ö4  ' 

/ . ' . • ,/ 

der  Art  der  Entsendung  und  Iden  Übrigen  Rück  sichtest 
welche  sie  nach  dem  leidenden  Theile,  dem  »peciti-chen 
Charakter,  der  allgemeinen  Reaktion,  den  Komplikationen, 
ul  *.  w.  erfordert,  ebenfalls  to  verschieden,-  dafs  im  Allge- 
meinen  sich  nichts  weite^derüber  sagen  lälst.  1 ; • • 

Die  dritte  Indikation’  endlich,  Wiederherstellung  der  ✓ 
normalen  Reaktionsverhältnisse  des  entzündeten  Theiles  za 
Anderen  Organen  und  zum  Organismus  überhaupt,  inodi- 
ficirt  sich  am  meisten,  theils  nach  der  Beschaffenheit,  den 
Punktionen,  den  konsenstieilen  und  antagonistischen  Ver- 
hältnissen des  Von  der  Entzündung  ergriffenen  Theiles, 
theili  nach  dem  Charäktel:  Und  der  Entatehungsart  der 
Entzündung  selbst.  Die  konseniuelletf  und  antagonisti-  ‘ 
achert  Verhältnisse  des  ^mündeten  Theiles  geben  un*  masir 
che  Momente  zur  Ableitung  von  Kurregeln,  'aul'der  einen 
Seite  um  für  die  Ableitung  und  Zertheilung  der  Entzün» 
düng  zu  wirken,  auf  der  anderen  Seite  aber  auehj  um  einer 
schädlichen  Unterdrückung  der  Entzündung  v’oder  lieber» 
tragung  derselben  auf  einen  anderen,  'wichtigem  Tbtil 
yorzubeugen,  und  wenn  wirklich  eine  solche  Uebertra’gung 
statt  Hnden  sollte,  die  Entzündung^  in  -dem  ursprünglich 
ergriffenen  Theile  wieder  hervorzurufen.  Für  'die  er- 
etere  Absicht  nützen  Epispastica,  als  SihBpbmen,  Vesikä- 
torien,  SchrOptköpfe,  Einreibungen  flüchtiger  Salbe  u dgl« 
auf  entferntere  Theile  angewandt,  um  die  Reaktion  gegen 
die  entzündete  Steile  zu  mindern  ; in  der  zweiten  Absicht 
hingegen,  um  die  Entzündung  auf  einer  Stelle  zu  erhal- 
ten, oder  in  derselben  wieder  hervor  zu  rufen,  kann  man 
Reizmittel ,’ Wie  aromatische  und  spirituöse  Einreibungen 
oder  Umschläge,  ja,  wenn  eine  noch  stärkere  Einwirkung: 
nÖthig  ist,  sogar  Sinapismen , Vesikatorien,  u dgl.  m.  auf 
den,  leidenden  Theil  ’ selbst  oder  in  seine  unmittelbar« 
Nachbarschaft  anwenden.  Was  die  allgernaibeie  Reaktion 
betrifft,'  ao  ist  die  gewöhnlichste  und  einfachste  Wirkung 
derselben  das  Fieber,  hei  welchem  man  nun  aber  wohl 
unterscheiden  mufs , -ob  es  primär  oder  konsekutiv  ist, 
Hecker  s Wörterbuch.  III.  ß,  Na  Das 
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Da*  korisektitive  oder  symptomatische  Fieber  bedarf  in  der 
lieget  keiner  besonderen.  Behandlung,,  als  ein?r  ,bto*  nega- 
tiven, 4.  hr.dafs  es  nicht  durch;  unzweckmäfsige  Mittel 
«4«r  iandese  siachtheilige  . Sufsere  Einflüsse  verschlimmert 
wird;  übrigens  m»fs  alles  dasjenige,  was  der  Entzündung 
■und  ihr  Sin«  Charakter  angemessen  ist , auch  das  Fieber  m*- 
fsigeilii  Btidas  Fieber,  primär , oder  idiopathisch , und  die 
-Entzü n düng derst  konsekutiv,;  so  verdient  natürlich  jenes 
die  vorzüglichste  Rücksicht,  aber  es  mufs  seinem  Charak- 
ter« gomfcfs  behandelt  werden,«;  Andere  allgemeinere  Reak- 
tionen tdet-EutaüniLuug,  allg*mehiesüm*«.derungen  der.Pro* 
duktion^i^dgh  .können  i>Myar,ifc*j  einzelnen  Entzündun- 
gen verkommen*  *ber  sie  hangen  dann  von  der  eigenthum- 
toeben  Beschldfrnheit  derselben  ab,  und  es  kann  daher 
jm’ifianteln  nicht*  gemeinigliches  . von  ihn«»  gesagt 
werden-  ist  jjritiiis  tu  . . ,j  "otf.iil '•->  sib  sül  r • i 
1,  , sVV«  hwninenjjlun  auf  die  Bpbpndlung  d«r  Entzün* 
duDg.,n«dh)ihrfin  verschiedanen Charakter,  oder  derHaupt- 
arten  der  Entzündung.  *W.»  " ' 

* -r.fi  Eine. Entzündung,  di«  keinen,  deutlich  entschiedenen 
Charakttt;  quantitativ  veränderte« Erregbarkeit  an  sich  trägt, 
ist  i»- der  Regel  so  gelind  und  gutartig,  dafs  sie  gar  keine 
thätige  Einwirkung  der  heilenden  Kunst  erfordert,  sondern 
der  Heilkraft  der  Natur  allein  überlassen  werden  kann, 
wenn  man  nur  iyfsere  Schädlichkeiten,  und  überhaupt 
alle  solche  Einflüsse,  welche  die  Entzündung  vermehren, 
und  eine  nachtheilige  Wendung  derselben  herheiführen 
können,  sorgfältig  entfernt.  'v  . i*  -*u  j*;;.?  .* 

ns  Hat  ,-diei  Entzündung  einen  sy  n ochi>c  h b.n  ,,Cha* 
takte r,  so,  ist  die, gange  antiphlogistische  Methode  ange- 
zeigt,  die  man  zwar  sonst  zu  allgemein  bei  Entzündungen 
empfahl,  die  aber  in  der  Thailand  zwar -oft.  doppelt 
nützt«  weil  «Viele  der  hierher,  gehörigen,  antiiynpchwchen 
Mittel  i ko<ch  zugleich  als  ab!e.itende,  ,zu  betrachten  sind. 
In«  geringeren-Graden  derSynocha,  ktöipsHjr  mp»  wohl,  schon 
mit  der  amijshlogistischen  Dtffc  und , andere»  gelinderen 
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IcnhJepdMv  Mitteln  auaj-bei  vh©^re^Ä'^^jL,*)jv,,mu|| 
«in  ^kraf^gares,,  Verfahren  angewandt  ,wte<dyO  uncl  dann 
sind  Wujtausleerungen  die  e/sttn  rutyJ#  wichtigsfen  MitteL 

Hm  JimÄ'»*#*'#'1.  d“rch  A&'htf&Vfaaw 

öfl,icK ejdtentziehpngen  in.der.  d*B( leiden Th ej- 

.1«**fd^M,«1!!8eUu*,  dgl.  vera^tajte.r^ 

zum  aUgfjn^f  nr  ^^gr/afsj  s$^em- 
je|rig  nutj;  in  der  gröfseren  Wi«htigkp^t(j^ean^yür,c[e^ 
Tbjgiie^^desse^  ist  nicht  ju  lättgn«!},  ^y^dui^h  diefe^- 
s^a^pn^jf. -d,^^elben  die  Indikation^  ju+D  j Aijerlaü ( wjojbl 
«Mfa^isin(^tifi<;irt  wird;  denn  b.ei.  Eutzyndpn^e^  ipnere^ 
Organe,  ^eaonders  de;»  -, Gehirns  und  der  .TL  ,<p}ge  mu|j.  man 
jfflit  fityb^r,  und  stärker  Ader  lassen,  als,  bei  Entzündungen 
Ej  kömmt  dabei  je^h  aj'l^p?fa^ 

<*/•  «'«tzAnfattn 

*\f  Mftf  #5  fe^ä^WßiJilre  me:l,r  ?dE 

che,  BeSfthrän^ng,  o^üf  l^emeine  Verbreit|tn|f?  ,bu^ 
bet  Jty  -aig  meisten  hevflfstephenden  Symptonm  an.  . p$s' 
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wegen ^{|«t -uns  of^jde^  Pyls  am  sichersten.  ,^  Einige  be- 
sondere .Kucksicht  nehmen.,  wir  gewöhnlich  auch  auf  das 
Alter ^di<£.  iv^nken-,  (Be>  Kindern  veranstalten^  wir  nt^ 
geyi  eilten  ajlgemeinen  Aderlafs,  und  mjr  sehr  jdnhj'eijae^ 
nufserordeptljche  Fallet  kf>nn§p  uns  alsdann*  dazp  jjevue- 
een.  — - Oertliche  ßlufentleerUngen  können  wir  aut  drei 
Verschiedene  Arten  bewirken.  Die  erste  und  eirtTacfi^e 

derselben , ist  di*  Skarifikation,  die  aber  nur  bei  Sehr  ober- 

: 1 ™ 7 4 * ib  * i j , / ? L J T , i ■,  'i , ; , * & 

fläclilichenf.t Entzündungen  anwendbar  :und  von  Neuen. 
fäyf)  iY.4nifc  , e‘ne  etWfls  zusammengesetztere  Art  d“e*r 
-?ln4  die  ;blu|igenL Schröpfkopfe  betrach- 
ten ; allein  sie  dürfen  nicht  auf  den  entzündeten  T^lieiL 

m MÄ  WaftbbftW^Xflt, 

«K,?»«.  «Uerb^ujpt  ne.lftn  ,;ihrer  _ Bin  teil  tleeu^ 
t u g 1 e,ic/^  dutjcji  fttarkeq  Reiz  wirkpp,(  sp  sind  sieyvobl  b.ei 
^fggidtyigep  überhäuf  nyßt  g^z,pä?scnd,  so  wie.  auch 
Udjfüf$ tIIf;d#>f»  jfie  nicht  überall  anzu^ringen.^sin'd.  ihre 
»rauejifta^t  jj^hr.  e^g^igh^i^»  .^jjrd,  ^Das  zweckmKsi^ 
Kj  \ - • Nn  * ' ‘"ite 
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•te  und  allgemein  anwendbarste  Mittel  zur  Örtlichen  Blut- 
entleerung lind  die  Blatigel.  Manche  Wundtfrztv,  k.  B. 
Richter,  haben  eie  zwar  verworfen,  aber  gewift  ohne 
Grund,  denn  nur  ihr  Mifsbrauchl,  oder  ihre  unvorsichtige 
Anwendung  wird  nachtheilig  und  ist  verwerflich.  Die 
Blutigel  müssen  nie  ganz  nahe  an  den  leidenden  Theil, 
sondern  imitier  in  einiger  Entfernung  von  demselben  ge- 
Hetzt  werden  ; theils  weil  der  ßlutjgel  entfernter  von  de: 
entzündeten  Stelle  eherangreift;  theils  aber  auch,  wei; 
dadurch  am  Leisten  der  Wirkung  des  örtlichen  Reizet 
Welchen  die  Verwundung  durch  den  Blutigel  in  dem  fcnt- 
zündeten  Tbeile  verursacht,-  und  der  Sugillation , weicht 
gewöhnlich  darauf  erfolgt,  vorgebeugt  wird ; gerade  die« 
"Umstände  aber  waren  es,  welche  die  Blutigel  vorzüglich 
Verdächtig  zu  machra  schienen.  Die  Anzahl  der  BfuttgeL 
welche  man  zugleich  ansetzt,  hängt  von  der  Höhe  de: 
fentzflndung  ab,  und  von  den  koristigen  Absichten , wel. 
che  man  darmit  erreichen  will.'  Man  darf  sie  freilich  nicht 
atji  sehr  einschränken,  weil  man  denn  nur  wenig  Erfolg 
davon  sehen  kann  ; aber  man  darf  auch,  besonders  bei 
Kindern,  nicht  zu  unvorsichtig  und  verschwenderisch  de- 
mit  umgehen,  weil  sie  dann  nicht  nur  selbst  schon  eim 
ziemliche.  Menge  Blut  austeeren  können,  sondern  auch 
"vorzüglich  die'Nachblutung  oft  sehr  beträchtlich  ist.  An 
"'ftieile,  welche  durch  die  Respiration  in  Bewegung  gesew 
werden,  darf  man  ohne  dringende  Noth  keine  Blutig«! 
sppliciren,  weil  hier  durch  die  ununterbrochne  Bewegung 
auch  die  Nachblutung  zu  stark  unterhalten , ja  oft  wirk* 
fleh  gefährlich  wird , 

Werden  kann- 

I.  ■ X ’ • i 

Neben  den  Blutentleerungen  kann  man  nun  rroen  an- 
dere äufserliche  Heilmittel  zu  Hilfe  nehmen,  die  zum  Theil 
durch  Veränderung  der  Temperatur  wirken.  Wie  ab« 
die  letztere  am  zwecktbäfsigen  Zu  verändern  sey,  daröbsr 
sind  die  Meinungen  sehr  getheilt  gewesen,  denn  tntn  tut 
bald  kalte,  bald  wärmt  Umschläge  gemacht,  nftd "für  beide 

Mti- 
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und  nur  mit  grofser  Mülle  gestillt 
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Mein-ungtn  Gründe  angeführt.  Die  kalten  Umschläge 
sollten  die  Hits«  mäfsigen,  and  die  Kongestion  zurück- 
treiben ; die  warmen  hingegen  sollten  erschlaffen , weil 
man  bei  der  synochischeu  (der  sogenannten  aktiven), Ente 
zündung  einen  Zustand  von  zu  grofser  Spannung  annahm, 
len  Grunde  ist  nun  freilich  das  Verhältnis  der  äufsereji 
Wärme  und  Kälte  nur  relativ,  weil  es  nach  der  Tempera- 
tur des  entzündeten  Theiles  bestimmt  werden  mufs,  gegen 
welche  denn  selbst  warme  Umschlag«  noch  kühlend  aeyn 
können.  Indessen  geht  doch  das  Resultat  dahin,  dafs  keint 
von  beiden  Mitteln  ganz  unbedingt  zu  empfehlen  ist.  In 
der  Regel  passen  zwar  bei  synochischen  Entzündungen 
die  Umschläge  von  kühler  Temperatur  besser,  weil  sie 
ohne  Zweitel  durch  merkliche  Mäisigong  der  Hitze  und 
der  Kongestion  die  Zertheilung  befördern.  Besonders  ha- 
ben sie  ihren  angemessensten  Wirkungskreis  da,  wo  die 
Entzündung  mehr  in  der  Tiefe  liegt,  z.  B.  Hirnentiün- 
dung,  oder  wo  sic  mehr  örtlich  beschränkt  ist;  kontrain- 
dicirt  sind  sie  hingegen  bei  Entzündungen,  die  von  einer 
allgemeinen,  besonders  kachektischen  Ursache  abhängen » 
es  müfste  dann  seyn,dafs  die  Höhe  der  Entzündung  eine 
bedeutende  und  dringende  Örtliche  Gefahr  befürchten  lief*; 
ferner,  wo  die  Entzündung , von  Verkäitung  entstanden, 
und  endlich,  wo  sie  mit  Brustaffektion  verbunden  ist; 
auch  in  diesen  Fällen  kann  jedoch  zuweilen  dringendo 
Gefahr,  die  man  auf  keine  andere  Art  am  schnellsten  zu 
vertreiben  hoffen  darf,  unter  gewissen  Umständen  eine 
Ausnahme  gestatten.  Indessen  darf  man  bei  gewöhnlichen 
synochischen  Entzündungen  von  gelinderer  Art  die  Um* 
Schläge  nicht  eiskalt  machen,  weil  sie  sonst  die  Kontrak- 
tion zu  sehe  vermehren , und  durch  tu  auffallende  Verän- 
derung der  Temperatur  nachtheilige  innere  Veränderungen 
hervorbringen  können.  Nur  bei  tiefer.  Hegenden  Theilen, 
wo  die  Kälte  mehr  eindrinjen  tnuls,  z.  B.  bei  der  Entzün- 
dung des  Gehirns,  oder  wo, der  Umfang  der  Theile  be- 
deutend- vermindert  werden  toll,  wie  bei  eingeklemmten 
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Ctüchen,  odWhtr  einer  solchen  Hohe  und  Gefahr  der  Ent' 
iünduftg,  daf«  eine  plötzliche  und  auffallende  Einwirkung 
huf'f  Abwendung?  derselben;- erfordert  wird,  kenn  man  lieh 
tfetfi '.feines  starltferen  Grades  von  'Halte  bedienen,  und  dann 
d»rf-  nfan  JffeUm  Eis  untf  künstliche  Kälte  ( Auflösung  von 
Äfdtfiiah  ,/< die  8 eh-rtiüeke  r’ selten  ßäliungeh  u.  s.  wv ; zu 
•Hilfe  nehmen, ' Wenni  ltingegen  der  leidende  Theii  sehr 
#ehnver«half  isty’iitrhdn  einein  krampfhaften  Zustande  he- 
fintier-,  und  ' wirklich  ein  hoher  Grad  von  Spannung  und 
flPtotfkfehheiP  rieh  in  demselben  findet, 'da  nuifs  man  be- 
sänftigend« Mittel,  also,  warme  Umschläge  an  wenden , die 
, ^tan. Entweder  aus  blofsem  warmen  Wasser  bereitet,  oder 
mit  änderen  erweichenden  Mittel,  Herba  A^ithamae,  Fio- 
fei  ftlaltxac  lind V'ffwbasei,  Semen  JLini,  Speciei  emnlUenr 
•tes  U-.  dgl.  m i»!  Oekokt  oder  Kataplasma  verbindet  Wo  ' 
man.  de> gleichen  agGtere  Mittel  auf  ilen ^entzünde  »er».  Theii 
■«»‘Wendet,  da.  imifs,  fes  nur  so  gesoheben,  dafs  dieser  dabei 
■so  wenig  als  möglich  'durch  äuf-erlicben  Druck  zu  leiden 
hat  Mittel*  we-iche  geradezu  gegen  die  Entzündung  wir- 
, Jten  , bat  man  , bisher. weniger  äußerlich  gebraucht,  ;und 
vielleicht  zu  sehr  vernachläfsiet,  denn  einzelne  Erfahrun- 
gen sprechen  allerdings  für  ihre  Wirksamkeit,  so  z.  B. 
leistete  in  Entrundungen  der  Briistr  bei  Weibern , die 
flicht  mehr  säugen  wollen,  der  Spiritus  Mindereri  vor- 
treffliche Dienste.  Als  ablertendes  Mittel  kann  man  sich 
• in  manchen  Fällen 'lauwarmer  Fufsbäder  oder  Iilystiere 
bedienen  Senfpflaster  und  Verikatorien  sind  nur  dann 
(anwendbar,  wenn  durch  Blutentleerungen  der  allgemein 
•gereizte  Zustand  herabgestimmt,  oder  doch  sonst  keim 
nachtheUgen  Wirkungen  von  dem  Örtlichen  Reize  dieser 
Mittel  auf  allgemeinere  Systeme,  au  befürchten  sind.  — 
i Dabei  mufs  der  entzündete  Theii  so  viel  als  möglich  Ruhe 
, 'haben,  hoch  liegen,  und:  vor  jedem1  äufteren  Drucke 
••find  anderen  nachtlnUigcn,  äufseren  Einflüssen  gesichert 
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Mit  diesen  Sufserliohtn  Mitteln  müssen  innere  verban- 
den werden*,  werin-  die  Entzündung  einen  ibedeutenden 
Grad  erreicht  hat,  und  «in  allgemeines  synoehisches  Fie*- 
ber  damit  verbunden  ist.  Unter  diesen  innerlichen  anti- 
phlogistischen Mitteln  steht  der  Salpeter  oben  an,  nur  darf 
er  nie,  auch  bei  der  alterheftigsten  Entzündung,  in  übef- 
trieben groben  Gaben  gebraucht  werden.  Neben  ihm  lei- 
sten vorzüglich  die  vegetabilischen  Säuren,  und  die  laxi- 
renden  NeutralsaUe.  die  man  aber  hier  auelv  ohne  Laxirett 
zu  erregen,  in  kleineren  Gaben,  nur  als  kühlende  Mittel 
betrachtet,  anwenden  kann,  gute  Dienste.'  bühlende  und 
verdünnende  Getränke  unterstützen  die  Wirkung  dieser 
Mittel  Indessen  erfordert  diese  innerliche  Behandlung 
mancherlei  Modifikationen  nach  den  entzündeten  Theilen, 
Bei  Entzündung  des  Magens  sind  z.  Bi  fast  alle  inneren 
Mittel  vergebens,  weil  sie  hier  unmittelbar  das  entzündet«  , , 
Organ  berühren,  und-durch  örtlichen  Reiz  weit  mehr  scha- 
den, als  sie  durch  ihre  Heilkräfte  nützen  können;  bei, 
Entzündung  d«tr  Nieren  und  Urinvvege  darf  kein  Salpeter, 
bei  Lungenentzündung  keine  kühlenden,  sondern  nur  war- 
nt« Getränke  gebraucht  werden,  weil  jene  den  Husten  auf- 
regen,  u.  s.  w.  Bei  dieser  ganzen  * sowohl  äußerlichen 
als  innerlichen  antrsynochischen  Behandlung , mufs  man 
aber  dahin  sehen,  dai's  sie  nicht  zu  hoch  getrieben  und  > 
zu  lauge  fortgesetzt  wird,  sondern  nur  so  weil,  als  es  die 
Höhe  und  Dauer  des  synochischen  Zustandes  nothwendig 
erfordert,  Vernachllfsigt  man  diese  Vorschrift,  so  kann 
man  leicht  zu  viel  thup , und  dann  den  Kranken  zu  sehr 
schwächen,  und  den  Uebergang  in  chronische  Entzündung, 
oder  in  Eiterung  befördern.  — Ist  der  synochische  Zu- 
stand geinäfsigt1,  die  Entzündung  dauert  aber  noch  fort,  so 
müssen  nap  Mittel  von  mehr  indifferenter  Wirksamkeit  ge- 
wählt werden.  In  solchen  Fällen  leistet  z.\  B.  der  Salmiak 
gute  Dienste,  vorzüglich  aber  das  Quecksilber.  Von  den 
ausgezeichneten  Wirkungen  dieses  Mittels  in  Entzündung'- , 
kiankheicen  wird  zwar  an  seinem  x Orte  die  Rede  seyn  ; 
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hier  bemerken  wir  indessen  nur,  da  Ts  es  allerdings  bet 
einem  wahren,  rein  synochischen  Zustande  kontraindicirt 
ist,  weil  in  diesem  durch  die  Einwirkung  des  Quecksil- 
bers dt«  Thätigkeit  der  Natur  gestört  und  unterbrochen 
Werden  würde;  dafs  es  aber,'  sobald  dieser  aynocht- 
ache  Zustand  von  seiner  Hohe  einigermaafsen  durch  Blut- 
entleerungen u s.  w,  herabgestimmt  ist,  und  die  Krank* 
heit  sich  deutlicher  in  dem  Gehiete  der  Produktivität  zeigt, 
sogleich  das  erste  Mittel  ist»,  was  der  krankhaft  veränder- 
ten Produktivität  ihre  normale  Richtung  wieder  geben 
kann*  Besonders  ist  das  Quecksilber  heilsam,  bei  Entzun- 
düngen  int  lymphatischen  Systeme,  in  absondernden  Orgs- 
nen,  in  Theilen,  welche  dem  Andrange  dea  Blutes  bedeu- 
tend ausgesewt,  und  daher  zu  einem  rascheren  Vorschrei- 
ten des  Produkrionsleidens  disponirl  sind,  oder  in  deren 
Bau  das  Zellgewebe  bedeutend  vorherrscht;  daher. in  Ent- 
zündungen der  Drüsen,  der  Lunge,  der  .Leber,  des  Gehirns 
ü.  dgl,  m.  — Andere  Mittel,  die  für  den  Zustand  der 
» geminderten  synochischen  EntrQndung  passen,  sind  beson- 
ders auf  gewiss«  Theile  anwendbar,  z.  B.  Senega  in  der 
Lungenentzündung.  Ist  d»e  Entzündung  seiir  schmerz- 
,»  hafi,  mit  grofser  Angst  lind  Unruhe  verbunden,  so  kann 
man  such  wohl  Opium  (am  h'ftten  in  Substanz  und  mit 
Quecksilber  verbunden ) geben,  . doch  darf  dieses  nie  ge- 
schehen, wenn  noch  ein  gehr  lebhaftes  Fieber,  Kongestion 
des  Blutes,  oder  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  vor- 
handen sind-  Aeufserlicb  dienen  in  dergleichen  Fällen 
die  Bleimtttel,  doch  nicht  bei  erysipelatdsen  Entzündun- 
gen, oder  überhaupt  bei  zu  grofse*  Spannung--  Geht  nun 
die  synochische  Entzündung  bei  ihrejn  weiteren  Vorschrei- 
ten in  ein*  rypböse.  so  wird  sie.  wie.  diese  behandelt', 
nähert  si$  aicb  aber  unmitfrelbat  der  Genesung,  so  be- 
schränkt man  in  gleicb'm  Grade  das  Heilverfahren,  und 
geht  endlich,  wenn  es  n&thig  ist,  7ir  permanent  siärkenden 
Mitteln  aber,  um.  die  Kräfte  des  Organismus,  welche  durch 
die  Entzündung  erschöpfe  sind,  wieder  herzustelieiv  Nur 
• ' - d,rf 
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darf  man  diese  permartent  stärkenden,  besonders  aber  die 
mehr  flüchtig  reizenden  Mittel,  als  Weint  geistige  Tink- 
turen, u.  dgl,  nicht  zu  früh  an  wenden,  weil  sie  sonst 
leicht  einen  höchst  nachteiligen  Rückfall  der  Entrundung 
verursachen. 

Bei  einer  Entzündung  mit  typhösem  Charakter 
tritt  zwar  die  Behandlung  des  typhösen  Zustandes  über« 
baupt  ein,  "welche  auf  Vermehrung  der  Thätigkeit  hinwir, 
Isen  muff.  indessen  werden  doch  durch  östliche  Rücksich- 
ten mancherlei  Modifikationen  bedingt,  und  daher  ist  jene 
Indikation  nicht  immer  so  leicht  zu  erfüllen.  Bei  typhö- 
aen  Entrundungen  von  akutem  Verlaufe,  besonders  wenn 
-sie  edle  Theile  befallen*  kömmt  man  oft  in  den  Fall,  wenn 
euch  gleich  vom  Anfänge  sich  der  typhöse  Charakter  aus- 
sjpricht,  und  nur  die  Schwache  nicht  gar  zu  grofs  ist,  mit 
Blutentleerungen  anfangen  zu  müssen,  um  diöKongcstion, 
und  den  dadurch  verursachten  Schmerz  zu  niäfsigen,  wel- 
cher die  Entzündung  vermehrt  und  unterhält*  besonders 
.ist  dieses  «lothwendig  * < bei  Entzündungen  solcher  Theile, 
die  ihrer  Lage  wegen  sich  nur  wenig  ausdehnen  können, 
wo  also,  die  Kongestion  das  ö'rtiicbe  Leiden  weit  heftiger 
machen  mufs»  i.  B.  des  Gehirns.  Indessen  wenden  wir 
hier  selten  oder  nie  eine  allgemeine  Blutentletrung  an, 
sondern  wir  kommen  hier  wohl  immer  mit  der  örtlichen^ 
durch  Blutigel,  aus,  die  den  Vorzug  fiat,  daft  sie  die  ört- 
liche Kongestion  besser  ableitet,  und  nicht  so  sehr  allge- 
mein-schwächt,  Zugleich  kann  man  auch  andere  Ablei- 
tungtnmtel,  als  Senf-  und  Blasenpflaster,  mit  Nutzen  an- 
wenden. Auch  die  Kälte  ist  bei  typhösen  Entzündungen 
mit  stacker  Kongestion  ein  Hauptmittel.  An  Theilen«  auf 
welche  man,  ihres  genau  beschränkten  Umfsnges  wegen,  der- 
gleichen Mittel  anwenden  kann,  ohne  zugleich  die  Nachbar- 
schaft zu  berühren,  also  vorzüglich  an  dem  Kopte,  hat  man 
■ den  Vortbeil,  dafs  man  aysf  den  leidenden  Theil  kalte  Um- 
schläge oder  Begiefsungen  anwenden  kann,  während  der 
ybrige  Körper  sieh  in  einem  warmen  Bade  befindet,  wo- 
durch 
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durch  also  auf  doppeltem  Wege  ableftend  und  überhaupt 
den  Zustand  der  Erregbarkeit  umäpdernd  auf  den  Organis- 
mus eingewirkt  werden  kann.  Wo  die  Lage  des  leiden- 
den Theiies  dieses  Verfahren  nicht  gestattet,  de  kann  man 
•wenigstens  durch  warme  Fufsbäder  eine  Ableitung  zu  ver- 
anstalten suchen.  Ist,  hingegen  die  Kongestion  mehr  pas- 
siv, der  entzündete  Theil  sehr  schmerzhaft,*  tlnd  die  Th8- 
tigkeit  der  Produktion  tiefer  gesunken , so  wendet,  man 
lieber  eigentliche  Reizmittel,  aber  noch  immer  von  gelin- 
derer Art,  euf  den  leidenden  Theil 'selbst  an ; nämlich 
•warme,  aromatische,  trockne  oder  fenchte  Umschläge.  Die 
letzteren  erfordern  aber  viele  Vorsicht,  um  nicht  mehr  zu 
erkalten,  als  «u  erwärmen  ; sie  müssen  daher  oft  genug  el- 
neuert  werden  und  «war  immer,  ehe  sie  merklich  er  kältet 
lind.  Man  bereitet  sie  am  gewöhnlichsten  aus  gelind  aro- 
matischen Vegetabilien,  als  Flores  Sambuci,  Chamomillae 
vulgaris  und  rpsnanae,  Herba  Mentha e crispme  und 
pcritae  Cicntae,  Hyotcyami,  u.  dgl.,  so  wie  den  daraus 
zusammengesetzten  Spec.  resmlventes  und-  emoLUentei , 
denen  man  zuweilen,  wo  sie  in  troekner  Gestalt  angewen- 
‘det  werden,  such  Kamfer  zusetzt.  Auf  ähnlich«  Art  kon- 
•«en  auch  einige  Gummiharze,  als  Mastix,  Bernstein  u.  a. 
gebraucht  werden,  die  man  auch  besonders  in  Räucherun- 
gen anwendert  kann.  Epispastica,  Fufsbäder,  o.  dgl.  ab- 
leitende Mittel,  werden,  wenn  sie  sonst  indicirt  sind  durch 
dergleichen  auf  den  leidenden.  Theil  angewandte  Reis- 
mittel  nicht  ausgeschlossen.  Oelige,  fettige  und  schlei- 
mige Mitte),  Pflaster,  Salben  u.  dgl.  sind  hier  nicht  an- 
wendbar, weil  sie  zu  sehr  erschlaffen;  Tinkturen,  und 
überhaupt  spiriruöse  Mittel,  werden  dadurch  oft  kontr-ain- 
• dicht,  dafs  sie  zu  stark  reizen.  Welche  von  den  oben 
genannten  Mitteln,  man  wählt,  das  ist  zwar  nie  ganz  gleich- 
gütig;  indessen  wurde  es  auch  vergebens  seyn,  eine  voll- 
kommene Stufenleiter  derselben  autstellen  zu  wollen,  da 
es  hier  nicht  blos  auf  dss  quantitative  Verhältnis  der  mehr 
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•kömmt,  aonier**  «btn  sosehr  auf.  ihre  q.ua^attyer^erschl»' 
denkest,  abf  ' ihr  .Verhältnif*  zu  den  .verschiedenen  epe- 
'elfischen  Krankbeitszuständen  , mit' welchen  sich  die  Enb- 
züruinng  verbinden  kann,  anf  Idiosynkrasien  und  andere 
Arten  individueller  Empfindlichkeit  des  Krankep,  u.  s.  w. 
ankommf;  So  vertragen  z.  B.  arthritische  Entzündungen 
vorzüglich  gut  die  Harze,,  rheumatjsalie  und  eryiipelatose 
den  Kemfer,  alle  d-ieae  aber  wenig  Feuchtigkeit.;!  So,  giebt 
es  Kranke,  die  gegen  manches  .Mittel , z»  ß.  den  Kaintee, 
'das  Absinthium,  die  Chamillen,  u dgl.  in.  einen  besondft* 
ren  Widerwillen  haben,  der,  uns  nöthigt,  diese  Mittel, ;die 
wir  sonst  gern  brauchen  würden,  zu  vermeiden,,'  undl an 
ihrer  Stelle  andere  tu  wählen  • •••  . ' , . • . t.  j 

Das  übrige  äjifa'erliche  Verhalten  weicht  v.on  dem, 
was  bei  der  synochischen  Entzündung  vorgeschrieben  wur- 
,de,  nur  wenig  ab.  'Aller  aufsete  Drucky  und.  alles  was 
aut  eine  unangenehrpe  Art. retten,  und  dadurch  die  Ent* 
‘^Zündung  unterhalten  könnte,  mu(s  sorgfältig,  vermieden 
werden.  Kranke,  die  an  einer  typbösen  Entzündung:  lei- 
den, ver|rageji  allerdings  eine  etwas  höhere  Temperatur, 
als  wo  die  linezüridung  einem  rynochischeu  Charakter  hatj; 
doch  ist,  der  Erfahrung  zu  Folge  auch  hier  eine  etwjäs 
kühlere  Temperatur  im  Allgemeinen  immer  angemessener, 
als  eine  zu  grofse  Wärme;  nur  da,  wo  die  Entzöndang  aus 
VerkSltung  entstanden  ist,  oder  wo  der  Körper  eine,  be- 
sonders erhöhte  Empfindlichkeit  ,,  hauptsächlich  gegen 
' äuftere  Kälre  zeigt,  mufs  man  den  Umgebungen  des  Kran- 
ken einejt  höheren  Wärmegrad  zu  geben  suchen,  der  je- 
doch auch  nicht  ühermäfsig  werden,  darf,.  weiL  er  sonst 
dem  Kranken  Angst  und  Beklemmung  verursacht.  In  wie 
i aveitman  zugehen  darf,  dalsder  entzündete  Theil  aeinp  Funk- 
tionen verrichten  darf  (wenn  es  nämlich  in  unserer  Macht 
steht  sie  zu  beschränken,  wie  z.  B,  bei  den  Augen  und 
den  meisten  äufaeren  Theilen,  und  wenn  sie  nicht  durch 
die  Entzündung  selbst  eclion  aufgehoben  werden)  das  läfst 
.sich  sqhw.ee  im  allgemeinen  bestimmen.  gewöhnlich 
j ( nimmt^ 
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nimmt  man  «war  mit  Rächt  an,  daf*  ein  kranker,  und 
zwar  besonders  ein  entzündeter,  also  krankhaft  empfindli- 
eher  Theil,  geschont  werden  mufs;  indessen  lehrt  die  Er« 
fabrung  auch  oft,  z.  6.  bei  der  Augenentz&ndung , dafs 
eine  zu  -groise  Schonung  wieder  nacbtheilig  wird,  und 
, die  krankhafte  Empfindlichkeit  des  leidenden  Theiles  noch 
Vermehrt.  Bei  der  typhösen  Entzündung,  besonders  wenn 
eie  sich  in  das  chronische  hinziehen  will,  kann  eine  ge« 
wisse  Anstrengung  oft  als  ein  wohlthfttiger  Reiz  betrach* 
tet  werden;  es  kömmt  dann  nur  darauf  an,  sie  nicht  zu 
übertreiben , und  den  rechten  Grad  zu  treffen  ; aber  ge* 
rade  dieser  läfst  sich  nicht  durch  allgemeine  Regeln,  son- 
dern nur  durch  behutsame  Berücksichtigung  der  indivi- 
duellen Umstände  bestimmen.  Die  Diät  mufs,  in  dem  Ver- 
hältnisse, als  der  Kranke,  der  Beschaffenheit  seines  Fiebert 
zu  Folge,  Speisen  und  Getränke  geniefsen  kann  und  darf, 
darauf  berechnet  seyn , zu  erfrischen,  zu  beleben  und  die 
Krifte  zu  unterstützen,.  doch  ohne  au  überfeizen.  Geistige 
und  sehr  scharf  gewürzte  Speisen  und  Getränks  werden 
während  eines  typhösen  Fiebers  mit  örtlicher  Entzündung 
aalten  gut  vertragen  ; oft  bewirken  sie  in  dem  leidenden 
•<  Theile  Verschlimmerung  der  Symptome,  und  in  dem  all- 
gemeinen Fieber  einen  unregelmäßigeren  Verlauf. 

Die  inneren  Heilmittel  müssen  nach  einer  doppelten 
Rücksicht  gewählt  werden;  man  hat  nämlich  theiis  auf 
das  krankhaft  veränderte  Verhältnifs  der  Erregbarkeit  zu 
' sehen,  theiis  auf  die  krankhaft  veränderte  Thätigkeit  der 
Produktion.  Ehe  indessen  eine  von  diesen  beiden  Indika- 
tionen befriedigt  werden  kann,  mufe  man  erst  materielle, 
besonders  gastrische  Reize,  die  vielleicht  im  Innern  des 
Organismus  liegen  und  fortwjrken,  durch  die  bekannten 
Mittel  entfernen,  weil  sonst  der  Körper  jenert  Mitteln  ent- 
weder gar  nicht  zugänglich  ist,  oder  ihre  Wirksamkeit 
eine  falsche  Richtung  nimmt.  Ist  aber  diese  Forderung 
befriedigt,  oder  Kndet  sie  gar  nicht  statt,  so  bat  man,  wenn 
keine  besonderen  Komplikationen  der  Entzündung  vorhan- 
den 


Digitized  by  Google 


E n t 


573 


\ 

den  »Ind,  felos  jene  beiden  Indikationen  zu  berücksichti* 
gen.  FBr  die  erste,  Umstimmung  der  krankhaft  veränder- 
ten Erregbarkeit,  wirkt  man  durch  allgemeine  Reizmittel,' 
die  sogenannten  Ntrvina,  die  näfch  der  Beschaffenheit  de* 
typhösen  Fiebert  oder  des  sonstigen  allgemeinen  Zustan- 
des ausge  wählt -werden  müssen,  und  bei  denen  nur  >m  all- 
gemeinen  'tu  bemerken  Ist,  dsfä  «Ile  wirklich  erhltzendea 
Mittel  hier,  ’ihtir  ‘nachtheiligen  Wirkung  auf  die  örtlich« 
Entztlffduhg  wegen,  ausznschlieften  aind;  hingegen  sind 
Valeriana1,  Angelica,  die  Naphthen,  Moschus,  Kamfer,  und 
dgl.  nach  dem  verschiedenen  Grade  de»  Reizbedürfnissea 
liier  passend.  Je  mehr  die  Entzündung  und  der  lebhaf- 
tere Fieberzustand  abnimmt,  um  so  mehr  kann  man  von 
den  reinen  ätherischen  Mitteln  tu  den  parmanent  stärken- 
den fortschreiten.  Calamui  aromaticut  Caryophyllatat 
u.  dgl.  machen  den  Uebergang  zur  Chinarinde  und  den 
rein  bittern  und  bittet  - adstringirenden  Mitteln.  Der  zwei- 
ten  Indikation,  Umstimmung  der  krankhaft  veränderten  ' 
Thätigkeit  der  Produktion . ist  am  besten  das  Quecksilber 
angemessen,  das  nur  da  kontraindicirt  ist.  wo  die  Kräfte  zu 
li^rherabgesunken  sind,  und  der  allgemeine  Zustand  sieh 
3etn  fauligeh'  nähert,  oder  wo  gastrische  Unreinigkeiten 
vorhanden  'sind.  Aufserdem  sind  unter  gewissen,  durch 
die  Oertlichkeit  de#  leideridin  Theiies  und  die  besonderen 
Verhältnisse  der  Entzündung  genauer  zu  bestimmenden 
Umständen,  auch  die  Antimonialien , besonders  der  Gold- 
Schwefel,  ferner  die  Senega,  Arnica,  Digitalis,  und  Ähn- 
liche Mittel,  von  ausgezeichneter  Wirksamkeit,  bm  die 
Thätigkeit  dea  lymphatischen  Systems  zu  erhöhen,  Stockuo. 
.gen  aufzulösen , und  die  Normalität  der  Produktion  wie- 
der herbeiführen  zu  helfen. 

Die  Behandlung  der  p ä r a ly  tiach e n En  t z tt n dun g 
Sst  dieselbe,  wie  de»  anfangenden  Brandes.  Wir  können 
daher"  die'  therapeutische  Betrachtung  dieser  b^rderk  Zu- 
stände hier  mit  eihinder  verbinden, 
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So'hijigie  jlpr.Brftnd  .noch  picht  völlig  ausgebsidet  isty 
sondern  nur , durch  die  oben  angegebenen  UiTistäpde  sein 
Herannahen  sipli  verkjündet.i  und  der  gon^e  Zpjtand  sich 
pur  «Is  pare^tisehft  JBnffWwiuftg  .?eigt,  so  .lange- darf,  man 
auch  djerHdffp«og,  nicb|<eu%eb^n,  jepcn  gefährlichen  Zui 
stand- npph  f5u*t#nen  sjMfoJitB»  wenn '*■&. 
die  gehötigeitvlyMitel  angewandt  tftfAvs.  m&*btrv4NMty§ 
lefnung  der  UtfaflMH» ,‘y»r?1W 
»ehe  Entzündung.  u,nd  .yre^jiif  .poch 

fort  wirken  und  zu  enjtfepnen.jsiaxl.,  hat  man  spA1  b,wn.der# 
?Vd*^V*hÄf!f!^de^ns«atdvng  Ifrshiger  Reippitt^  ?uf  den 
entzündeten  TfeeU,  ajsu.Senf - pn d,  Ü'^veopHa -ter^,, Sk ai iri • 

Vationen , nümschiäge  votj  >4E*<fttwpi»^n|."c,geiit»ßc^  Aufs 
güssen  gewützh^^.H.räpiera^Tfrlpeprinol , Ayrip^ng/y.oa 
Sialiniak,  u,,  dgl^welflh«Ctn<ujhlltjleTv  dey 

Prgane,  und  der  übrigen  .Be-diftgfipgqn  aujouNvählen  sybidj 
poch  das  meisteisu  .yeirtpreehpnibeii^^ir:  Th,«^ 

?,gg.leicb  verletzt,;  oder  sollet  desprgqnhjrf,  (V*,d.  $*«?’  %Ft 
p/gauisatton  so  grofsy  ejafs  .-AVd^lfbqr^tqilqngj  „seiner 
JAl^T*tät  nicht, nifhr  von  der  l i,uqst  erwartet  jjVftrdep,^^^ 
fip  mufs  fSj,  wo  pi,öglich,  rvqflv  Or.jspinppPrjgfh*-  gotresytj 
werden,  ui»  diesen,  sey  es  apch,  mit  Vefiyst.eipes.^inze^ftf 
Theiles,  zp  retten ; denn  die  Progpo&e  her.fcAR!PüÖ»th?n  fs) 
«Upinal  besser,;  wenn  sie  upterpftgypep  w,frd);.ehf.,^e.r  ßr*n4 
geholt:  wirklich  jeiogetreten  is^  ja,. es  ist  an?  rathsamsten, 
stf  ,zji ^verrichten,  sobald  mag.  die.yntnöglichkezt  fder.  Heb 
dUpg  [fipsiebt,  ohnp.es  npy, zu.  defU^Uehergangy  in  paralyj 
komnwn.  aijiJfi^ift  sqV?ft?R 
r<h HTM*lVkJNRz  keine  AmputajiopjjSUU.hqden  kann-,,  und 
noch  nWllFibl??*:  ionefen  TheHen,  ■ wo.  aufser  diesem  ym- 
stande  auch  noch  der  Einfluß  der  vertetzt^|htfpJVh*ni  ’Ü 
Anschlag  kÖ«|Ji\U  ; wi^d.  die  .Prognose  Ver* 

Jtqhliinmertv  Dieses  äußerliche  .,(Heilverf|vJjren  . hJS(^a|^y 
auch , besonders  ;be*  Entzündungen,, yon  ^rQfren^ymfonge 
und  in  Theilen  von  wichtige^  Ejgfj^ste  ^ ;Mu?Shf 
inäfsige  innere  Mittel  zu  unterstützen,  aut  welche  wir  uns 
bei  inntren  Entzündungen,  wplcfae  d«n  äufmen  Mitteln 

hieht 


nicht  zugänglich  lind , ganz  beschränken  mllsien,  Mittel,' 
welche  wir  hierzu  wählen,,  müssen  kräftig  in  die  Produk- 
tion eitigreifeq,  und  zugleich  auch  die  gesunkene  Erreg-, 
barkeit  wieder  hervör  rufen,  diejenigen,  welche  bislieiS 
noch  am  meisten  geleistet  haben,  sind:  Wejn,  Mineraleäu-v 
ren,  Chinarinde!,  Calamus  aromaticus],  Arnica,  Kamfer  und 
Eisen. ,,  Ableitende  Mittel  u.'idgl.  versprechen  hier  keine 
Wirksamkeit  weh?;  nur  um,  die  Summe,  der  äufseren  Reize 
zu  vermehren,  und  auf  die  Erregbarkeit  in  größerem  Um-, 
fange  zu  wkken,  müssen  allgemeine,  aromatische  warme 
Eäder  mit  zu  Hilfe  genommeb  werden.  Das  ganze  Heil- 
verfahren mufs  sehr  rasjeb  und  eingreifend; .seyn,  wenn  e» 
etwas  fruchten  soll,  denn1  es  ist  hier  große  Gefa.hr  vor- 
handen«, die  man,  wenn  es  Überhaupt  irgend  möglich  ist, 
nur  durch  die  kräftigste  Gegenwirkung  ,»b' wenden,  kann«,  „ 
Ist  ,der  Brand  wirklich  eipgetreten , so  hahf»;  wir  mik 
der  leidenden,,  d.  h nunmehr  abgestorbenten?  Stelle  gag 
nicht»* mehr  zu  thiin } denn  ;auf  djeseu  kbunfen?  wir  durch 
keine-  Arzneimittel,  inehr  einwirken und  wo»  der;  Brand 
einmal  wirklich  gebildet  ist,  da  läfst  er  sieh  auch  durch 
nifih.ts  ;>m, ehr  entfernen»')  ' yV’ir  haben  denn  noch  mehrere 
Indikationen  zu  befriediget»  welche  die  Heilung  eines  sol- 
chen Zuttandes  poch  immer  fiufserst  komplicirt  machen, 
woran  aber  freilich,  auch»  nur  denn  ^ernstlich  gedacht  wor- 
den kann,  wenn  der  Verlauf  langsam  genug  von  .statten 
geht,  um  der  Entwerfung. eines  Heilplan»  und  der  Anwen- 
dung unserer  H«>buittel  Ranm  ZU  geben,  < . 1 

.n.,.,Di«  erste  Indikation  ist;  das  Fortschreiten  der  Gan* 
.«gräneseenz  auf  engränzende  gesunde,"  d.  h.  noch  nicht  vom  - 
Abstetbgn  ergriffene  Theile,  zu  verhüten.  Bei  der  Befrie- 
digung derselben  kamen.  Asrzte  und  Wundärzte  sehr  oft 
»Ujf  die  irrige  Ansicht  Avon  bestimmten,  fäulnifswidrigen 
Mitteln,  welche  dabei  jederzeit  angewendet  werden  könn- 
ten und  müfsten  , und  diese  glaubten  sie  :in  solchen  Sub- 
stanzen zu  finden,  welche  ip  todtem  Fleische  die  Fäulnlfa 
aufhielten.  Bg<;holz,  Pringle  u,  a,  haben  darüber  ein« 
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Reihe  allerdings  sehr  scharfsinniger  and  belehrender  Ver- 
suche angestellt,  denen  aber  doch  um  deswillen  keine 
' praktische  Tendenz  zugeschrieben  werden  darf,  weil  sie 
iosgesammt  von  dem  Grundsätze  nusgehen,  aus  Erschei- 
nungen an  todten  Körpern  auf  Wirkungen-im  Lebenden 
tchliefsen  tu  wollen;  denn  es  kömmt  ja  hier  nicht  darauf 
*n  , den  abgestorbenen  Theit  Mvör  den  weiteren  Verlnde* 
rungen  tu  sichert),  welche  Folge  seines  Absterbens  sind, 
sondern  die  lebenden  Theile  vor  gleichem  -Abstetben  2a 
bewahren,  und  dieses  kann  nicht  geschehen  durch  Maafs- 
regeln,  welche  sich  auf' gewisse  Erscheinungen  an  leblosen 
Körpern,  sondern  durch  solche,  weiche  lieh  auf  die  noch 
fortdauernde,  tu  erhaltende,  oder  wieder  hervortu  rufen  de 
Tätigkeit  des  Lebendigen  gründen.  Ist  nun  in  dein  be 
naehbarten  Theile,  welchem  Gaogräneacenz  droht , noch 
Entzündung  vorhanden , so  mufs  diese’be  ihrem  Charakter 
getnafs  behandelt  werdet).  Ist  dieser  aynochiach , so  pas- 
Sin  die  gewöhnlich  sogenannten  fäulriilswidrigen  Mittel, 
als  China;  u. «.  w;  gar  nicht1,  sondern1  es  müssen  vielmehr 
Illutigel,  Skarifikationen , innerlich  Salpeter  und  Sauren 
(wovon  jedoch  hier  mehr  die  stärkeren,  mineralischen,  als 
die  vegetabilischen,,  uud  von  den  letzteren' besonders  der 
Essigi  passen  ) angewandt  werden.  Dabei  mufs  man  auch 
beobachten,  ob  vielleicht  durdh  fortdauernde  örtliche  Kei- 

-T  , 

sung  die  Entiiindung  im  Umfange  Uhterhalten  wird,  z.  B. 
durch  stechende  Knochensplitter.  Manchmal  schwillt  der 
entzündete  Tkeil  sehr  auf,  und  eine  gespannte  Flechsen- 
haut prefst  ihn  zusammen;  dteies  macht  z B Schuftwun- 
den an  den  unterin  Extremitäten  so  gefährlich,  ln ‘ dem 
letzteren  Falle'  kann  man  denn  ebenfalls  durch  Jncisionen 
und  Blutigel  oft  nöch  Hilfe  schaffen ; andere  örtliche  Reize 
aber  müssen  auf  die  angemefsne  Art  entfernt  werden.  Ist 
hingegen  die  Entzündung  typhös,  dann  pävien  ftherlsehe, 
flüchtige,  oder  mehr  permanent  reizende  Mittel,  wie  Cha« 
inillen,  PfefFermänze,  Scordium,  Calamus  aromaticUs,  China-, 
Eichen  - «der  Weidenrinde,  Myrthe , Kamfer  oder  KamlVr- 
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apiritwi  Terpentinöl , Essig,  Weingeist,  Salmiak,  u. 'a.  Wj 
Diese  Mittel  müssen  alle' entweder  in  Pulver,  o'der  als  f*o- 
tnentatioiieri  in  tiüasiger  Gestalt,  in  Dekokten  oder  geisti- 
gen Auszügen,  angewendet  werden,  denn  Salben  oder 
Pflaster  wirken  Hier  hiebt  kräftig  genug,  und  Werdern 
schwere^;  vertragen.  Ein«  der  vortrefflichsten  Mittel  bet 
brandiger  Entzündung  der  Wunden  ist  reiner  gepulverter 
K ander  über  den  ganzen  Umfang  der  leidenden  Stelle  ge- 
ilrVuN  Dabei  müssen  auch  innerlich  Mittel  angewandt 
Werden,  welche  deni  allgemeinen  Kurplane  entsprechen 
und  'die  Thätigkeit  des  Organismus,  mithin  also  sein  Reak- 
tionsvermögen beleben  besonders  China  , Calamus,  Kam- 
fer,  Mineralsauren, ‘Wein,  Naphtben,  und  bei  sehr  schmerz- 
haftem, empfindlichen  Zustande,  Opium  Zuweilen  er- 
reicht der  Brand  eine  bedeutende  Tiefe»  und  unsere  Mit- 
tel können  dann  nicht  aüt  das  Lebende,  sondern  nur  auf 
eine  todte  Stelle,  mithin  gar  nicht  wirken.  Um  den  Heil- 
mitteln alsdann  Zugang  in  das  Innere  zu  verschaffen,  macht? 
man  fncisiohen  ; dieses  mufs  aber  mit  vieler  Vorsicht  ge- 
schehen^ denn  oft  ist  die  Brandfische  äußerlich  von  gt  6- 
* fserem  Umfange,  als  in  der  Tiefe,  und  Wenn  man  dann 
zü  tief  in  das  Gesunde  einschneidet',  so  verursacht  man 
eine  gefährliche  Blutung.  Die  Vorsicht  erfordert  also,  data 
wir  die  Einschnitte  nur  mit  vieler  Behutsam  lieh  allmihlig 
vertiefen,  und  däfs  wir  eie  an  den  Extremitäten  not  ’n  die 
Dange,  und  nie  in  die  Quere  machen,  um  nicht  die  Ar-* 
terien  zu  verletzen , die  in  brandigen  Theilen  oft  noch 
längere  Zeit  ihr  Leben  behalten. 

Die  zweite  Indikation  ist,  den  Einfhifs  der  brandigen 
Stelle  selbst  auf  den  Organismus  zu  entfernen.  Die.  Ge- 
fahr dieses  Einflusses  bängt  gröfatentheila  von  der  Re- 
sorption der  fauligen  Flüssigkeit  ab,  welche  in  einem 
brandigen  Theile  statt  findet,  und  ist  deswegen  bei  dem 
feuchten  Brande  größer,  als  bei  dem  trocknen,  am  grÖfsten 
«.ber  da,  wo  der  brandige  Theil  der  Luft  ausgesetzt  ist, 
wo  die  Flüssigkeit  verhalten  wird,  und  wo  das  Indiv*i» 
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4 man  seht,  schwach  »5t,  »Iso  wohl  .nicht  Kräfte  .gWIg 
hut  ,t,  .den.  Krank^*jtsreuen  entgegen  zu  wirken,.,  . H.»ff 
muL’<te  der  Geianke  »ehr  nahe  hfgen  , den  kr»nk».n  Th»il 
ganz  vom  Organismus  zu  ent^ern^p.,;  diese^  Gedanke  ist 
iedockinur  bei'äufser»n  Theüe^zb^; nicht  bei  Inneren, 
ausführbar«  Zuweilen  t vollbringt  die  Najur  diese  Tren- 
nung selbst »r  und  dieses  ist  allerdings  vorteilhafter,  als 
wein, die  Kunst  jaie  di^rch  eine  .Operation  bewirken  mufs, 
xte\\  die  Natur  die  Grenze  des  Toden  und  des  Lebenden 
be>aer  kennt  Aber  nicht  immer  könyen  wir  so  lange  weiten,, 
bi«  die  Natur  jene  Trennung  zu  . Stande  .bringt,  und  dann 
müssen  wir  die  Amputation  verrichten.  Hierbei  gilt  als 
Regel.,i  dals , da  wir  . die  Gränzen  n<Jes;  .Todten  und  Leben- 
digen.'*  picht  genau  bestimmen  können,,  da  sie  auch  nicht 
in  dem  ganzen  Th  eile'  sich  überall  gleifji  sind,  wir  durch- 
aus,  um  alles  Tpdte  ij^n fernen,, m.fl  Heilung  hoffen  tu 
könpen,;  in  dem  tebendigen  amputir»n  müssen.  Wollen 
Wir  Tpd.te«  sitzen,  lassen um  das.  L ebendige  zu  schonen, 
wurde  die  .ga^ze  Amputation  nicltts  helfen , denn  das 
Schtdliclielder^dieu  Stelle  zngl^*  8« '.ade  *,.•£ 

Tod’tes  und  Lebendiges  an  einander  gränzt,  wo  also  die 
faulige  Masse  noch  resprbirt  wird,  . upd  die  Nerven  noch 
von  ihr  berührt  werden.  Immer  abe;  ist  wohl ^zu  »berle- 
cen,  ehe  man  die,  Operation  unternimmt  , ob  der  Mensch 
auch*  im  Stande  ist,  sie, zu  liberstehen;  denn  ist  er  schon 
zu  sehr'  von  Kräften  gekommen,  seine  Produktion  zu  ne 
zerrüttet,  so  wirkt  die  Amputation  für  sich  schon  tödlich. 
Indessen  darf  man  sich  in  verzweifelten  .Fällen,  w o es  kein 
anderes  Mittel  mehr  , giebt,  nicht  .iram; er  geradezu  ab- 
•Chrecken  lass.n , denn  'man  hat  Beispiele,  wo  unter  den 
scheinbar  ungüwtig.ten  Umständen,  der  Kranke  doch  nach 
4er’  Amputation  sich  zusehends  erholte.  und  gerettet 
wurde.  Liegt  dw.üfsache  der  Entzündung  und  des  Bran- 
des nicht  ih  dem  leidenden  Theile,  sondern  in  dem  allge- 
meinen  Zustande1,  so  mufs  die  Amputation  ganz  fruchtlos 
seyn , denn  wir  können  ja  nicht  mit  ihr  zugleich  das  ad- 
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feemeirie'teiden  WegheliMeh  ; und  dieFolge.der  Ampüfa^ 
non" Ist  dann , dafs  die  Wunde,  welche  dtirch  die  Opera- 
tion gemacht  wurde,  aufs  m'ue  brandig,  ühd  noch  gefähr- 
licher wird  als  vorher.  Wo  die  Entzündung  örtlich  ist, 
da  könnten  gewjfs  Viele  Kranke  gerettet  werden , Wenn 
tna»  trüber  amputifte  ehe  der  Brand  wirklich  eintritt,  wo. 
fnan  ab&V  seine  Annäherung  deutlich  voraus  sehen  kann. 
Zuweilen  können  wir,  wo  die  Natur  den  Weg  schon  ge. 
*Hgt  hat V in  der  Trennung  der  verdörbäriert  Theilfc  nur 
nacbhelfen . ohne  besonderen  Schmerz  und  Blutung  zu  er. 
liegen  ' Dafs  es  auch  zur  Erfüllung  dieser  Indiharion  noth- 
wendig  ist,  durch  innere  Mittel  die  Kräfte  der  Natur 
zweckmäfsig  zti  unterstützen,  bedarf  kaum  der  Erin- 
nerung. ' ,’'ü,  « *'•  ' ‘ T ‘ ' ° f 

Wenn  aber  auch  die  Natur  die  Absonderung"  de* 
Brandigen  Theiles  selbst  vollbringt,  und' wir  Ursache  hal- 
ben, ihre  Wirkung  abzuwarten,  so  rnüsseh  wir  sie  doch 
darinn  unterstützen,  und  hieraus  e'rgiebr  sich  eine  dritte 
Indikation,  die  erreicht  wird  durch  Beförderung  guter  Eite- 
rung ah  der  Gränze  des  Todten  und  Lebenden.  Es  ist 
immer  eine' angönehme  Erscheinung,  wenn  wir  sehen,  iV 
ein  rosenrother  Streif  die  'brandige  Stalle  üingiebt,  dann 
dieser  deutet  auf  eine  neue  Entzündung,  wodurch  die  Na- 
tur an  der  Gränze’ des  Lebenden  eine  neue  Xhätigkeit  be- 
wirkt, um  das  Todte  abzustofsen.  Ist  die  Rothe  mehr’ 
bläulich, 'so  giebt  sie  noch  kein  gufes  Zeichen,  denn  dann 
ist  märi  noch  nicht  sicher,  dafs  der  Brand  nicht  weiter 
fbrtgeht.  ‘Jeher  rothe  Streif  schwillt  nun  zuerst  an,  dann 
an  der  Gränze  des  Todten  ein  Rinne  ein,  und  in  die- 
ser geht  die  Eiterung  vor  sich  ; die  Rinne  vertieft  sich  im- 
mer mehr;  und  so  setzt  sich  endlich  das  Glied  ab.  Dieses 
Absetzen  geschieht  aber  nicht  auf  einmal,  sondern  nach 
und  nach,  und  in  weichen  Theilen  früher  als  in  här  en. 
Wir  unterstützen  die  Natur  in  diesem  Bestreben , theil 
durch  Fortsetzung  des  allgemeinen  zweck mäfsigen  Heil- 
verfahrens, theils  aber  auch  durch  örtliche  Mittel,  defen 
v O o 2 Be» 
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Bestimmung  «ich  nach  dern  jedesmaligen  Zustande  richtet. 
Wenn  die  an  der  Gränze  des  Brandigen  liegenden  Theiß 
sehr  gereizt,  roth,  heifs,  schmerzhaft  und  gespannt  eind, 
so  wendet  man  auf  dieselben  erweichende  oder  besänfti- 
gende Mittel  an,  und  hält  äufsere  Reize  davon  ab,  die 
hingegen  wohl  auf  das  Brandige  selbst  gebracht  werden 
dürfen.  Wenn  hingegen  jene  Theile  inehr  schwarz,  blafa, 
kalt  und  erschlafft  sind,  so  mufs  man  auch  in  ihnen  die 
Tb^ligkeit  durch  reizende  Mittel,  aromatische  Umschläge, 
Reibungen,  Senfpflaster,  u.  dgl,  m,  hervorrufen. 

Wenn  wir  ade  die  obigen  Indikatiqnen  befriedigen, 
so  verursachen  gewisse  Nebenzufalle  uns  oft  noch  Un- 
ruhe, und  diese  zu  beseitigen,  ist  dann  eine  vierte  Indi* 
fcaton.  Der  schlimmste  Nebenzufall,  der  sich  zu  dem 
Brande  gesellen  Kann,  ist  Blutung.  Diese  ist  sehr  gefähr- 
lich, denn  der  Kranke  ist  mehrentheils  schwach,  "kann 
also  keinen  Blutverlust  vertragen,  und  dabei  ist  die  Bla- 
tung  nicht  leicht  zu  stillen.  Sehr  oft  kömmt  eie  nicht 
aus  einem  größeren  Gefafse,  sondern  aus'vielen  kleinen 
G'  fafsen  der  ganzen  Oberfläche  5 mit  Unterbinden  ist  also 
nichts  auszurichten,  Kompression  darf  man  aber  gar  nicht 
versuchen,  denn  diese  erregt  nur  neuen  Brand,  Das  beste 
Mittel  ist  das  Aufstreuen  eines  stypriechen  Pulvers,  z.  B. 
Kolopbouium  mit  Alaun,  worauf  man  Charpie,  oder  an- 
dere lockere,  einsaugende  Dinge  legt ^ oder  das, Bedecken 
mit  Charpie,  die  man  mit  einer  blutstillenden,  am  besten 
geistigen  Flüssigkeit  gut  befeuchtet  hat,  z B.  Aqua  vul- 
neraria  Thedem  u dgl.  Droht,  aber  eine  Sehr  kopiöse 
i Blutung  plötzliche  Gefahr,  so  ist  oft  kein  anderes  Mittel 
übrig,  als  die  Amputation.  , 

Lt  der  brandige  Theil  abgesondert,  so  müssen  wir 
endlich  auch  die  Verheilung  desselben  befördern,  und  die- 
ses geschieht  nur  durch  Beförderung  einer  guten  Eiterung, 
wie  aie  bei  der  Abhandlung  des  letzteren  Gegenstandes 
Überhaupt  gelehrt  worden  ist.  Wenn  die  Natur  das  Ab- 
Stoßen  des  Baandigen  selbst  bewirkt  hat,  90  geschieht  es 
4 ' \ oft, 
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•ft,  dals  dadurch  ein«  sehr  unebene  Fläche  gebildet  wor- 
den  ist,  die  eine  unreine  Eiterung  giebt,  und  eich  nicht* 
vereinigen  läfst.  In  solchen  Fällen  wird  es  nicht  selten, 
nöthig,  noch  hinterdrein  zu  amputiren,  um  nur  eine  reine 
Wundfläche  zu  bekommen.  Oft  kommen  wir  indessen 
auch  mit  Aetzmitteln  und  anderen  Reinigungsmitteln  aus,' 
wenn  die  Ungleichheit  nicht  gar  zu  bedeutend  ist.  Zu- 
letzt,  wenn  durch  den  Brand  ein  gänzes  Glied  verloren 
gegangen  ist,  kann  man  oft  durch  künstlich«  Gliedmsalsen 
einen  aolchen  Verlust  «inigermaafsen  ersetzen.  v 

lat  hingegen  * die  Entzündung  durch  einen  besseren 
Verlauf  und  zweckmäfsige  Behandlung  tur  Z er  t h e i 1 u n g 
durchgeführt,  so  hat  die  Kunst  zwar  in  Ansehung  dieses 
Ausganges  und  der  Entzündung  selbst  nichts  weiter  za 
verrichten,  dagegen  aber  muß  nnn  eine  angemessene  Be- 
handlung der  Rehonvalescen«  eintreten.  Diese  erfor- 
dert hauptsächlich,  die  Schwäche,  welche  nach  Entzün- 
dungen gewöhnlich  in  dein  leidenden  Tbeile,  und  wenn 
sie  bedeutender  waren,  in  dem  ganzen  Organismus  zurück- 
bleibt, zu  heben,  und  den  entzündet  gewesenen  Theil  vor 
der  Neigung  zu  Rückfällen  zu  schützen.  Die  letztere  In- 
dikation wird  gemeiniglich  durch  dieselben  Mittel  er- 
reicht, welche  die  erstere  schon  erfordert,  weil  diese  Nei- 
gung zu  Rückfällen  sich  mit  der  örtlichen  Schwäche  de» 
Organs  gleichzeitig  verliert.  Man  hebt  die  örtliche  Schwä- 
che durch  reizende  Mittel,  besonders  von  flüchtiger,  äthe- 
rischer und  aromatischer  Beschaffenheit,  als  Kamferspirrtus, 
Spiritus  Serpilli , Melissa e , Menthae  , Spir.  matricalis , 
flüchtige  Salbe,  Unguentum  nervinum,  u.  dgl  m.  Oft 
kann  auch  eine  fest  angelegte  Binde  ( Faseia  pro  infir* 
mitate)  von  Nutzen  seyn.  In  Hinsicht  des  allgemeinen 
Zustande«  tritt  das  allgemein  stärkende  Verhalten,  und 
überhaupt  die  Behandlung  der  Rekonvalescenz  ein,  wie  sie 
das  Fieber  erfordert,  und  wie  sie  bei  dem  Fieber  nach  sei- 
nen besonderen  Arten  bestimmt  werden  wird.  Sind  durch 
die  Entzündung  aufserdem  Störungen  in  Beziehung  auf 
. . . die 
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die  Lege  und  den  Zusammenhang  mit  anderen  Theilen 
«ingetceten,  so  müssen  diese  auf  .dem  Wege,  weichet  durch 
die  Art  der  Störung  und  die  Beschaffenheit  der  Theile 
näher  angegeben  wird,  gehoben,  und  der  leidende  Theil 
überhaupt  gegen  alle  Einflüsse  solcher  Mißverhältnisse, 
■welche  durch  die  Störungen  der  Erregbarkeit  und  der  Pro- 
duktion bei  der  Entzündung  bleibend  herbeigeiUhrt  wer- 
den konnten,  kräftig  geschützt  werden,  um  nicht  eine  neue 
Ahnormität  im  Organismus  zu  begründen.  • 

Oie  Behandlung,  welche  die  übrigen  Ausgänge  dtr 
Entzündung  erfordern,  ist  an  den  gehörigen  Orten  nach- 
zusehen. < 

Die  chronische  Entzündung,  wenn  sie  prioitr 
Ist.  hat  gemeiniglich  gleich  vom  Anfänge  einen  typhösen 
Charakter,  doch  darf  man  sich  dadurch  nicht  täuschen,  und 
zu  tanz  allgemeinen  Voraussetzungen  verleiten  lassen,  weil 
oft  ihr  Charakter  auch  anfänglich  versteckt  synochisch 
«vn  kann;  und  die  antityphöse,  reizende  Behandlung  als- 
dann den  größten  Schadet)  thut.  Oie  Behandlung  einer 
solch»  n Entzündung  erfordert  -zuerst,  dafs  man  iihre  Ur- 
sachen autVucht,  und,  wo  möglich,  entfernt dann  aber 
den  allgemeinen  Zustand,  wie  bei  offenbaren  Fiebern,  be- 
rücksichtigt, und  seinem  Charakter  -gemäß  behandelt.  Die 
M ttel,-  welche  für  die  Entzündung  insbesondere  zu  wäh- 
len sind . pnussen  «o  beschaffen  s»*yn , dafs  sie  vorzüglich 
»uf  die  Produktion  uma'ndernd  wirken,  daß  sie  diese,  so 
zu  sagen,  vor  üglich  in  ihrer  Tiefe  ergreifen.  Mittel,  weiche 
mehr  auf  die  Erregbarkeit  wirken,  können  wir -weniger, 
und  nur  in  Verbindung  mit  den  Vorigen-;  gebrauchen. 
Am  schätzbarsten  sind  die  Quecksilber  - und  Spiefsglanz- 
mittel,  nach  Maaßgabe  des  übrigen  Zustandes  in  Verbin- 
dung mit  Hamter , Opium , u.  a.  M.  Ist  der  Kranke  zu- 
gleich  kachc-ktisch . so  wird  durch  die  Art!  der  Kachexie 
die  anderweitige  Behandlung  bestimmt.  Aenfseriich  wer- 
den '»'eine  erschlaffenden  Mittel  vertragen  ; mehf 'sind,  da 
e»  gemeiniglich  an  Thätigkeit  fehlt,  aromatische  Um- 
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«cfcltge  In  trbe^n*r  öddr  flüssiger  Gestalt  Ü0  ÄblefttfHgli* 
mittel; oft  iäSinapismeh,  Vesikatorien  'Tiitrd  künstliche  Ge** 
schwüre,  und  wo  die  chronische  Entzündung*  schön  ml#ht 
in  Verhärtung  übergehen  will,  Einreibungen  auf  den  lei- 
denden The[l»  von  Quecksilbersalbe,  allein  od^r  mit  flüch- 
tige^ Salbe  verbunden,  angereigt.  .Bleibt  die  chronische 
Entzündung  nach  einer  akuten  zurück,  so  hat  m*U  eben- 
falls von  .dem  innerlirhep  und  äufserlichen  Gebrauche  der 
Quecksilbermittel  »ich  den  meisten  Nv«en  zu  versprechen, 
nur  muts  man  dabei  auch  auf  den  vorhergegangenen  Zu- 
atand  Rücksicht  nehmen,  wodurch^ zugleich  ein  stärkendes 
Verfahren  angezeigt  wird,  \ Da  endlich  Eützündungen  -von 
diesem  Charakter,  wegen  ihrer  langsameren,  Hind>  daher  tie- 
. fpren  Einwirkung,  am  meisten  Neigung  zu  >Rü«kfälleti, 
oder  örtliche  Empfindlichkeit  ( sogenannte  Kalettdet^hin- 
ter lassen,  so  muf»  man*Tor»üglich  darauf  Redacht  nehmet, 
auch  ' wenn  sie  schon  vorbei  sind , den-Theil  noch  idüt&z 
af’ne- Nachkur  tu  stärken,  welche  atn  besten  durch  aroma- 
tisch • ad-Strlngirende  Mittel , urt'd  ‘Zuletzt' düfc&  Eisenmittel, 
wenn  sie  nicht  aus  irgend  einem  ^Grunde  kontlafn  dtclVt 

• , 2h  •f*"' " 1 \ 

sind,  bewirkt  wird,  zugleich  aber  Vermeidung  alles  dessen 
verlangt was  Kongestion  nach  dem  entzündet  gewesenen 
Theile  befördert.  , v ,,-.a  .•  * ‘ , * 

Metastatisch  e' Entzündungen  in  äufstyen  Tfiei- 
l^n,'wo  sie  am,  wenigsten  gefährlich  sind,  sucht  man  ^n 
dem  befallenen  Theile  zu  erhalten,  und  sobald  als  mög- 
lich zur  Eiterung  zu  bringen,  midi  UnregelmäfaigkeiteÄ, 
welche  in 'dem  Verlaufe  derselben  eintreten,;zu  entfernen. 
Die  Mittel,  durch  welche  dieses  a'u  bewirken  ist,  sirfd 
aus  anderen  therapeutischen  Vorschriften  schon  ^bekannt. 
Metastatische  innere  ‘Entzündungen  inufs  man  hingegen, 
wenn  es  irgend  möglich  ist,  abzuleiten  suchen,  indem  man 
entweder"  däi’  H¥!dfcnnnfrfi''8ein  ursprünglich  ergriffenen 
Theile,  welches  die  Metastase  veranlagte,  wieder  hervor- 
rnfti  oder’  eui  neues  in  einem  äufseren,  weniger  Gefahr 
drohenden  Theile  zu  erwecken  sucht.  Gelingt  dieses  nicht, 
" v'  rl  -I  *0 
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•o  muft  die  Entzündung  ihrem  Charakter  und  ihren  allge- 
meinen  Reaktionen  gemäfs,  wie  jede  andere,  nur  mit  mehr 
Umsicht  und  Energie,  behandelt  werden. 

' . * t ; * • 1 * 
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ilzu  DifuEnuresia  besteht,  wie,  schon <der  Name  lehrt,  in 
einem  unwillkührlichen  AbHusie,  des  Urins.  Sie  ist  aber, 
sowohl  naph  ihren  Ursachen»  all  nach  , ihren -Encheinutv* 
Jgen  von  sehr  verschiedener  Alt.  Entweder,  ifliefst  pamiicb 
Hecker'«  Wörterbuch.  III.  B,  Pp  der 
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der  Urin  beständig,  tropfehweis,  ohne  Drang  ».der  Schmerz, 
ja  ohne  Wissen  des  Kranken  aus  ( Enuresis  completa,  s. 
paralytica ) ; oder  er  wird,  wenn  er  in  gewisser  Menge 
angesammelt  ist,  plötzlich,  ehe  der  Kranke  noch  Zeit  hat, 
•ich  mm  Urinlassen  anzuschicken,  mit  Schmerz,  unwider- 
stehlichem Drange,  oder  krampfhafter  Zusammenziehung 
der  Blase,  ausgeleert  ( Enuresis  spastica);  oder  er  geht 
nur  des  Nachts  im  Schlafe  unwillkührlich  ab  ( Enuresis 
nocturna').  — Zuweilen  ist  der  unwillkürliche  Abgang 
des  Urins  blos  symptomatisch,  z.  B.  in  Fiebern , während 
der  Verstandes  Verwirrung,  bet  epileptischen  und  anderen 
krampfhaften  Zufällen,  u.  s.  w.  Zuweilen  ist  der  unwill- 
kürliche Abgang  des  Urins  auch  mit  einer  unvollkomme- 
nen Verhaltung  desselben-komplidrt,  so  sehr  auch  diese 
beiden  Krankheiten  in  ihrem  Wesen  einander  zu  wider* 
■sprechen  scheinen  ; denn  bei  einer  paralytischen  Urinver- 
haltung, an  welcher  besonders  alte  Leute  oft  leiden,  be- 
merkt man  oft,  dafs,  wenn  die  Blase  von!  angefülitem 
Urin  ganz  ausgedehnt  ist,  einige  Tropfen  ausfliefsen,  und 
eine  momentane -.Erleichterung  verschaffen , zuletzt  aber, 
indem  die  Urinblase  immer  angefüllt  ist,  der  unwillkür- 
liche Abgang  des  Urins  darf  fast  ununterbrochen  er- 
folgt- * • t 

Die  erste  Art,  die  Enuresis  completa , entsteht  aus 
Schwäche  -oder  Lähmung  des  Schliefsmushels  der  Urin- 
blase, gesellt  sich  daher  als  Symptom  zu  allen,  mit  gro- 
fser  Schwäche,  Gefühllosigkeit,  Schlafsucht,  und  ähnlichen 
Erscheinungen  unterdrückter  Erregbarkeit,  verbundenen 
Krankheiten.  So  ist  sie  ein  gewöhnlicher  Zufall,  und  oft 
«ine  Folge  des  Scblagflusses,  4er  Verletzung  der  Lenden- 
wirbel u.  s.  w. ; oft  kömmt  sie  bei  alten  Leuten,  als  Folge 
der  Altersschwäche  vor;  oft  wird  sie  auch  hervorgebracht 
durch  ach  were  Geburten,  bei  welchen  der  ßlasenhals  durch 
heftigen  und  anhaltenden  Druck  gelähmt  wird,  dutch  Jan. 
gen  Aufenhalt  eines  Blasensteins  ins  Blasenhalse,  durch  die 
Methode  des  Steinschnitteg,  bei  welcher  der  Blasenhals  blos 
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ausgedehnt  wird,  oder  durch  den  ohne  Operation  erfolgten,  i 
Durchgang  eines  Steines  durch  die  weibliche  Harnröhre« 
wobei  diese  übermäfsig  ausgedehnt  werden  muls,  zuweilen 
auch  durch  ein  Geschwür  im  Blasenhalse,  welches  den 
Schließmuskel  zerstört  hat,  oder  durch  einen  Bruch,  durch 
einen  Vorfall  oder  eine  Umkehrung  der  Urinblase,  der  Ge- 
bärmutter, des  Mutterganges,  oder  des  Mastdarms,  wodurch 
der  Sehliefsmuskel  der  Urinblase  Druck  und  Dehnung  er- 
leidet, in  deren  Folge  er  sein  normales  Ausdehnungs -,un(l 
Zusammenaiehungaverrnögen  verliert.  Aufserdem  kann  aber 
auch  ein  vollkommenes  Unvermögen  den  Urin  zu  halten, 
ohne  in  einer  Lähmung  seinen  Grund  zu  haben,  von  an* 
gebognen  oder  später  entstandenen  organischen  Fehlem 
abhängen,  durch  welche  die  normale  Anhäufung  und  Aua 
leerung  des  Urins  verhindert  wird;  z.  B.  Mangel  oder  feh» 
lerhafter  Bau  der  Urinblase  oder  des  Schließmuskels.  Ein 
Seltenes  Beispiel  dieser  Art  hat  J.  G.  Erhard  (Progr.  da 
involuntario  «t  continuo  lotii  ttillicidio , peculiarem  ob 
tausam  notabili.  Erford.  1790.  4. ) bekannt  gemacht,  '• 
wo  eine  Person  nach  einem  Falle  eine  unheilbare  Enure» 
sis  behielt,  und  nach  ihrem  Tode  bei  der  Leichenöffnung 
eich  anstatt  der  Urinblase  nichts  als  eine  dicke  meinbra- 
nöse  Masse  fand,  in  welche  sich  zwar  die  Uretheren  in- 
senrten , die  aber  keiner  Ausdehnung  fähig  war.  Ohne 
Zweifel  war  also  hei  jenem  Falle  die  Urinblase  geborsten, 
und  nachher  in  diese  unförmliche  Masse  degenerirt. 

Die  zweite  Art,  die  Enuresis  spastica.  wird  gewöhn* 
lieh  veranlafst  durch  einen  Reiz,  welcher  krampfhafte  Zn- 
aammenziehuogen  der  Muskelfasern  im  Grunde  der  Urin*- 
blase  hervorbringt.  Dahin  gehören  kleine  Nieren  - und  Bla* 
sensteine,  widernatürliche  Schärfe  des  Urins,  Eingeweide- 
würmer, besonders  Askariden,  welche  kopsensuell  auf  die 
Urinblase  wirken,  Hämorrhoidal  - und  Menstruationsbe- 
ichwerden,  Erkältung,  Rheumatismus  und  arthritischer  Zu- 
stand, ein  Geschwür  in  der  Urinblase  oder  in  .der  Nähe 
derselben,  eine  Mcstdarmfistcl , u.  dgl.  m.  Oft  ist  diese 
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Enuresis  auch  ein  Symptom  anderer  krampfhafter  Krank- 
heiten, der  Hysterie,  Epilepsie,  u.  s.  w.  Oft  wird  si^ 
auch  durch  einen  Druck  auf  die  Urinblase,  z.  ß.  von  der 
Gebärmutter  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft,  von 
Slutterpolypen , Muttervorfällen,  Scirrhus  der  Gebärmutter, 
u s.  w.  oder  auch  durch  eine  Verengerung  der  Urinblase 
bewirkt. 

Die  dritte  Art  endlich,  die  Enuresis  nocturna , ist 
nicht  immer  für  eine  wirkliche  Krankheit  zu  halten,  son- 
dern entsteht  zuweilen  blos  aus  einer  Übeln  Angewöh. 
riung,  oder  aüs  Trägheit;  indessen  darf  man  nicht  verges- 
sen, dai>  doch  nicht  sehen  ein  wirklich  krankhafter  Zu- 
stand dabei  zum  Grin  de  liegt.  Sie  kömmt  vorzüglich  bei 
Kindern  seltener  bei  Erwachsenen  vor,  und  bat  dann  oft 
ei  e k ampfiiafte  f’eicbalfi  nheit  zur  Ursache,  ähnlich  Jea 
nächtlichen  Exacerbationen  mancher  anderen  krampfhaften 
K anUheiten,  z B.  der  Epilepsie,  gewisser  Arten  der  Diar- 
rhöe, u.  s.  w. ; Zuweilen  liegt  gewifs  auch  eine  besondere 
K ongestion  'nach  den  Urin  Werkzeugen  und  Geschlechts- 
tli*  ilen  zum  Grunde,  wie  sie  sich  in  reiferen  Jahren  durch 
nächtliche  Saamenergiefsungen  und  andere  Erscheinungen 
in  ß zug  auf  die  Sexualfunktionen  zu“erkennen  giebt ; oft 
liegt  die  Ursache  in  zu  schweren  Schlaf  und  täuschenden 
Träumen 

Der  beständige  Abfluß  des  Urins  ist  wegen  der  da* 
durch  verursachten  Nässe  und  Unreinlichkeit  der  Klei- 
dungsstücke, so  wie  wegen  des  Unerträglichen  Gestankes, 
Juckens  und  Brennens,  wegen  der  Exkoriation  und  selbst 
Verschwärung  der  benachbarten  Theile,  welche  dadurch 
hervorgebracht  wird , ein  nicht  blos  seht  lästiges,  sondern 
auch  sehr  schädliches  Uebel.  Wenn  indessen  die  Krank- 
heit mir  von  Schwäch*,  oder  von  leicht  entfernbaren  all- 
gemeinen oder  Örtlichen  Reizen,  von  der  Schwangerschaft, 
von  übler  Gewohnheit,  u.  s.  w.  abhängt,  so  ist  sie  ohne 
Gefahr,  und  kann  geheilt  werden.  Die  Enuresis  nocturna 
der  Kinder  verliert  sich  in  der  Regel  mit  den  zunehmen- 
, - • _ den 
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den  Jahren  von*  selbst.  Schwerer  zu  heilen  ist  die  Enuresis, 
welchefLähmung  zürn  Grunde  liegt,  oder  welche  aus  Alters- 
schwäche entsteht.  Unwillkürlicher  Urinäbflufs,  welcher 
durch  organische  Fehler  hetbeigeführt  wird,  ist  unheilbar. 
In  bit/igen  Fiebern  ist  der  unwi|lkiilir liehe  Abgang  drt 
iJrins  während  der  Verstandesverwirrung  ohne  Gefahr ; am 
schlimmsten  ober,  wenn  er  mit  anderen  schlimmen  'Zufäl- 
len , aus  großer  Entkräftung  und  allgemeiner  Schwächt 
erfolgt,  wo  er  dann  gewöhnlich  zu  den  Vorboten  des  her- 
annahenden  Todtes  gehört. 

Die  Teilung  der  ersten  Art  der  Enutesis,  die  aüf 
Schwäche  ödet'  Lähmung  der  Urinblase  beruht,  erfordert 
stärkende  und  reizende  Mittel,  sowohl  allgemein,  als  auch 
besonders/  in  der  Nähe  des  leidenden  Tbeiles.  Hierher  ge- 
hören besonders:  Umschläge  von  kaltem  Wasser,  von  Weih 
oder  Brauntewein  , Aufgüssen  und  Abkochungen  aromati- 
scher und  adstringirendec  Pflanzen ; bei  Frauenzimmerh 
kann  män  -Schwämme  mit  solchen  Mitteln  befeuchtet  in 
den  Muttergaiig  bringen ; kalte  Einspritzungen  in  die 
Urinblase  , Tropfbäder  auf  die  Schaamgegend , Blasenpfla- 
eter  auf  d'in  untersten  Theil  des  Rückgrats  oder  auf  das 
Perinäum  wiederhoblt  angewandt,  Einreibungen  flüchtiger 
Salbe  mit  Kamfer  oder  Muskatennufsöl  in  diese  Gegenden, 
oder  Spiritus  Serpylli  mit  Kantharidentinkttfr  u.  dgl.  m. 
Wegen  der  örtlichen  Wirkung  in  der  NJhe  des  leidenden 
Theiles  kann  man  auch  Klistiere  aus  einer  Abkochung  de{ 
Chinarinde  mit  Kamfer  u.  dgl.  zu  Htlfe  tvehmenj  oder  dfe 
Elektricität  auf  den  untersten  Theil  des  Rückgrats  und  diu 
Gegend  der  Urinblase  wirken  lassen.  IhneHicb  passen 
.vorzüglich  die  reizenden  und  stärkenden  Mittel,  als  Chi- 
narinde, Calamus  aromaticus  , Valeriana,  Myrrhe,  Alaun, 
Kamfer  u.  dgl.  m.  besonders  diejenigen,  denen  inan  'ein« 
specifische  Einwirkung  auf  die  Urinwerkzeuge  zuschreibt* 
als  Uva  urti,  Kalkwasser  upd  Kantharlden ; doch  erfordert 
der  Gebrauch  der  letzteren  grofse  Behutsamkeit. 
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Die  krampfhafte  Enuresis  erfordert  zu  ihrer  Heilung 
ain  solches  Verfahren,  wie  es  dem  allgemeinen  Zustande 
und  den  verschiedenen  Ursachen  desselben  angemessen  ist. 
Ist  der  ursächliche  Reiz  nicht  xa  entdecken»  oder  von  sol- 
' eher  Art,  dafs  er  während  der  Krankheit  nicht  fortwirkt, 
so  wendet  man  äufserlich  und  innerlich  die  allgemeinen 
^besänftigenden  und  krampfstillenden  Mittel  an,  als  schlei- 
mige und  ölige  Mittel,  Emulsionen,  Opium,  Naphthen,  V«- 
leriana,  warme  Bäder,  Bähungen  und  Klystiere. 

Bei  der  nächtlichen  Urinergiefsung  mufs  man,  wo 
wahrscheinlich  nur  üble  Gewohnheit,  zu  fester  Sdhlaf  und 
dgl.  *um  Grunde  liegt,  das  Abendessen  nicht  zu  kurze 
Zeit.  d.  h.  wenigstens  drei  Stunden  vor  dein  Schlafengehen 
einnehmen,  und  des  Abends  nicht  zu  viel  trinken  lassen, 
#uch  streng  darauf  sehen,  dafs  die  Kranken  nicht  nur  vor 
dem  Schlafengehen  erst  den  Urin  lassen,  sondern  sie  auch 
Während  der  Nacht  einigemal  zu  dieser  Absicht  aufwecken* 
Während  des  Schlafes  muls  besonders  die  Lage  auf  dem 
Rücken  vermieden  werden,  und  der  Kopf  hoch  liegen,  weil 
tidfe  Lage  desselben  den  Andrang  dss  Blutes  und  damit 
den  festeren  Schlaf  begünstigt.  Bel  Kindern  hat  man  aufser- 
dem  auch  körperliche  Züchtigungen  vorgeschl8gen ; gegen 
die*e  moebtsn  aber  sowohl  Aerzte  als  Erzieher  viele  ge 
gründete  Einwendungen  zu  machen  haben.  <r-  Hat  mau 
hingegen  Ursache,  einen  krampfhaften  Zustand,  oder  eine 
vermehrte  Kongestion  nach  den  Geschlechtstheilen  als  Grund 
der  Krankheit  a^unehmen , so  mufs  die  eigentümliche 
Behandlung  dieser  krankhaften  Zustände  eintreien.  In  Be- 
ziehung puf  den  letzteren  Punkt  fügen  wir  nur  die  War- 
nung hinzu,  lieber  zu  wenig,  als  zu  viel  zu  thun.  Die 
J>Jatur  hebt  dergleichen  Kongestionen  oft  mit  den  heran- 
wachsenden  Jahren  von  selbst  und  mit  Glück ; eine  zu 
kräftig«  und  anhaltende  medicinische  Einwirkung  bringt 
aber  oft  das  Gegenteil  hervor  von  dem,  was  sie  bewirken 
soll;  sie  vermehrt  4«?  Kongestion,  die  man  durch  sie  ver- 
mindern spllte , Jndetn  so  zu  sagen  der  Organismus  suf 
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jene  Theile'nur  noch  aufmerksamer  gemacht  wird,  und 
legt  dadurch  oft  den  Grund  ru  einer  zu  frühzeitigen  Ent- 
wickelung der  Geschlechtstheile , zu  Saamenergiefsungen, 
ja  wohl  gar  zu  Selbstbetleckung  und  anderen  noch  grö- 
fseren  Fehlern.  , * *‘'- 

Ist  das  Uebel  seiner  Ursache  nach,  oder  durch  Veral- 
tung,'unheilbar,  ao  sind  wenigsten*  zur  Erleichterung  der  • 
Kranken  und  zur  Verhütung  der  zu  grofsen  Unreinlich, 
keit,  Urinhalter  (s.  diesen  Gegenstand)  oder  bei  Weibera 
Schwimme  oder  Mutterkränze,  die  man  in  den  Muttergang 
einbringt,  um  die  Harnröhre  durch  äufseren  Druck  zu 
tchliefsen,  anwendbar. 

J ac.  JVolff,  Diss.  de  incontinenlia  urinae,  Jen,  1688.  4. 

J.  Slevogt,  Diss,  de  inoontinentia  urinae.  Jen,  1706.  4.  ✓ 

Sim.  P,  Hilscher,  Diss,  de  incontinenlia  urinae  ex  partu.  Jen , 
1716.  4-  /- 

Frid.  H»  ff  mann,  Diss.  Je  incontincnliis  urinae  ex  jpartu  dif •/ 
fecili.  llal.  1724.  4. 

C,  G.  Gr  unerr  Diss,  de  incoutinentiis.  Jen  179a. 

Epägögium.  fl,  Praeputium. 

t I 

Epanastema. 

- *■ 

Eine  kleine  warzenförmige  Geschwulst  auf  der  Con- 
junetiva,  die  entweder  fdr  sich  allein,  oder  mit  andern 
Krankheiten  dieser  Haut  komplicirt,  vorkömmt.  Im  erste- 
ren  Falle  erfordert  sie  die  Anwendung  adsfringirender  Mit- 
tel, als  des  weifsen  Vitriols,  oder  der  Mischung  aus  Zucker 
und  gebranntem  Alaun.  Sind  die  Auswüchse  zu  grofg, 
oder  schon  zu  veraltet,  als  dafs  sie  diesen  Mitteln  weichen  , 
sollten,  10  müssen  sie  durch  [das  Messer  wtggeschafft 
werden, 
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Epaphaeresiv 

. . ■ • ' \ ' ’ f i ■ . • . 

Ein  öfter  wiederbohlter  Aderlaf«. 
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Eparma.  , 1 ‘ 

• . ' ’^iub  t s’Iv'i»  I ’ • * > ■ 

Eine  Geschwulst  der  Parotis.  S.  bei  diesem  Worte. 
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